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Unſere Darſtellung hat uns bis zu dem Abſchluß des Breslauer 
Friedens geführt. 

Die Bedeutung dieſes Friedens war nicht bloß, daß Schleſien an 
Preußen kam. Daß es geſchah, bezeugte den Anfang einer tiefen Ver⸗ 
änderung in dem eurppäiſchen Staatenſyſtem und verbürgte deren weitere 
Wirkungen. 

Die nächſte ſchien Deutſchland treffen zu müſſen. 


Die deutſche Frage. 


Für dieß Staatenſyſtem, wie es ſich feit dem weſtphäliſchen Frieden 
entwickelt hatte, war eine der wesentlichen Bedingungen, daß die einſt 
mächtige und kriegsgewaltige Nation in der Mitte Europas in den 
paradoxen Zuſtänden blieb, die ihre politiſche Nichtigkeit verbürgten. 

Nicht daß man in den deutſchen Landen die Schmach und die Ge⸗ 
fahr der Lage, in der man ſich befand, nicht empfunden hätte. Aber 
wie wäre zu helfen geweſen, ſo lange es bei der „deutſchen Freiheit“, 
die jener Friede bis zur völligen Landeshoheit jedes Reichsſtandes ge⸗ 
ſteigert hatte, ſo lange es bei der Garantie der auswärtigen Mächte 
blieb, unter die jener Friede die „deutſche Freiheit und Verfaſſung“ 
geſtellt hatte. Mit dieſer Garantie — und das Friedensinſtrument war 
ausdrücklich als „ewiges Geſetz und pragmatiſche Sanction“ für das 
Reich vollzogen worden, — hatten die garantirenden Mächte die immer 
offene Thür, die inneren Angelegenheiten des Reichs zu überwachen, 
und die Landeshoheiten das Recht und das Intereſſe, die Nation nie 
wieder zu ſich ſelbſt kommen zu laſſen. 
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Dazu ein Zweites. Die deutſche Libertät war zu voller Reife 
gekommen, als die begonnene Reformation trotz Kaiſer und Papſt zu 
retten kein anderes Mittel blieb als der Schutz und die Kraft der 
territorialen Autonomie. Aus der Reaction gegen dieſe kirchliche Bes 
wegung, aus dem Gegenſatz der Bekenntniſſe war der große Krieg ent⸗ 
brannt, den jener Friede ſchloß. Mochte in dieſem Frieden das große 
Princip der Parität gewährleiftet ſein, fie ließ der Landeshoheit Raum 
genug zu immer neuen Bedrückungen und Verfolgungen, und in ihnen 
ein Mittel mehr ſich zu dethätigen und zu ſteigern. So lange in der 
Nation der Zwieſpalt und Haß der Bekenntniſſe blieb, war fie ver⸗ 
dammt in ſich ohnmächtig, in territorialer Zerriſſenheit, vom Auslande 
abhängig zu bleiben. 

Von alle dem, was das Weſen des Staates ausmacht, hatte ſeit⸗ 
dem das Reich nichts mehr als den Schein und die leere Schaale. Ohne 
Geſchloſſenheit nach Außen, ohne ſichere Competenzen im Junern, ohne 
andere Finanz- und Heeresmacht, als welche die vandeshoheiten gewähren 
mochten, war es ein politiſcher Schemen, wenn nicht der Kaiſer mit 
feiner Hausmacht anſtatt des Reiches eintrat, deſſen Libertät und Parität 
dann um ſo ſchwerer von dem Kaiſerhauſe gefährdet ſchien, um ſo 
gewiſſer dem ſelbſtſüchtigen Schutz des Auslandes verfiel. Um jo lockerer 
war der Verband des Reiches geworden, um ſo mehr alle ſtaatlichen 
Functionen an die Territorien übergegangen; nur daß ihrer die meiſten 
zu klein, zu verkommen, zu ſehr dynaſtiſcher oder oligarchiſcher Aus⸗ 
beutung Preis gegeben waren, um auch des Segens der Souveränetät 
theilhaftig zu werden, während andere, Oeſtreich, Sachſen, Hannover, 
faſt alle größeren Fürſtenhäuſer ihre Macht mit außerdeutſchen Kronen 

und Landen steigerten, von denen fie für ihre Politik Regel und Rich⸗ 
tung empfingen. 

Die Bedeutung Preußens war, daß es aus den Ruinen des dreißig⸗ 
jährigen Krieges ſich aufrichtend, zu einem in ſich geordneten Staat 
geworden war, zu einem deutſchen Staat innerhalb des kernlos ge⸗ 
wordenen Reiches, nicht dynaſtiſch ſondern monarchiſch, nicht ſtändiſch 
ſondern militäriſch, nicht confeſſionell ſondern in voller Gewiſſensfrei⸗ 
heit, allen Bekenntniſſen zu gleichem Recht und Schutz. Daß ein ſolcher 
Staal auf deutſchem Boden erwuchs, bezeugte, wie lebenvige wurzeltiefe 
Kräfte noch in demſelben rege ſeien. Daß er jetzt unter Friedrich II., 
da Kaiſer Karl VI., der letzte Mann aus dem Haufe Oeſtreich, in die 
Gruft geſenkt war, den Kampf um Schleſien begann, daß ſeine Siege 
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die alte Macht des einſt kaiſerlichen Hauſes um eine reiche Provinz 
minderten, die Preußens um eben ſo viel erhöhten, daß damit das 
alte Staatenſyſtem in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wurde, ſchien den 
Bann, der über Deutſchland lag, zu brechen, der Nation eine Zukunft 
zu verheißen. 

Kaum daß Friedrich II. ſein ſchleſiſches Unternehmen begonnen, 
ſo eilte die Reichspubliciſtik an die Frage der neuen Kaiſerwahl an⸗ 
küpfend die Schäden zu erörtern, an denen das Reich krankte. Zahl⸗ 
reiche Flugſchriften legten dar, wie die Kaiſer aus dem Haufe Oeſtreich 
nicht aufgehört hätten, im öſtreichiſchen Intereſſe die kaiſerliche Autorität 
zu misbrauchen und zu ſteigern, die Gravamina der Reichsſtände zu 
misachten, die Befugniſſe des Reichshofraths auf eine Weiſe auszu⸗ 
zudehnen, die mit dem Weſen der deutſchen Freiheit im Widerſpruch 
ſei; vor Allem warfen ſie der kaiſerlichen Politik des Wiener Hofes vor, 
daß fie den Reichstag, der nun feit achtzig Jahren ununterbrochen tage, 
von dem Werke, das ihm im weſtphäliſchen Frieden als ſeine erſte und 
dringendſte Aufgabe zugewieſen ſei, dem der Feſtſtellung und Schließung 
der Reichsverfaſſung, weit und weiter abgelenkt habe. Nach dem Tode 
des letzten Habsburgers, mit der bevorſtehenden neuen Kaiſerwahl, bei 
dem gleichen Bedürfniß aller reichspatriotiſchen Stände ſchien es möglich 
das Reich gründlich zu reformiren, die deutſche Freiheit ſicher zu ſtellen. 

Als Friedrich II. in Schleſien einrückte, lag ihm nichts ferner 
als der Gedanke einer Reichsreform. Wir ſahen, er war bereit, wenn 
man ihm in Wien gewährte, was er ein Recht hatte zu fordern, 
für die pragmatiſche Sanction und die Wahl des Großherzogs von 
Toscana mit ſeiner ganzen Macht einzutreten. Dort zurückgewieſen, 
zögerte er lange, ſich zu einer anderen Wahl zu entſchließen. Sein Ent⸗ 
ſchluß entſchied für die des Fürſten, den Frankreich empfahl. 

Mit der Wahl des bairiſchen Kurfürſten verlor das Haus Oeſtreich 
die Stellung im Reich, die es drei Jahrhunderte lang inne gehabt hatte. 
Die deutſche Frage war damit nicht gelöſt; aber das Eis war gebrochen. 

Unlösbar, ſo lange ſie dafür hatte gelten können eine Verfaſſungs⸗ 
frage zu ſein, wurde ſie durch die Proteſte Oeſtreichs gegen die geſchehene 
Wahl und jeden Act des neuen Reichsregiments zu einer Machtf rage; 
es handelte ſich darum, ob der Wiener Hof feinen Widerſpruch mit 
Waffengewalt durchſetzen, ob Kaiſer und Reich im Stande fein werde, 

die Rebellion eines mächtigen Reichsgliedes niederzubrechen, die Königin 
von Ungarn zur Parition zu zwingen. 
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Die Verfaſſungsfrage schien durch die Wahl Karl VII. und die Wahl⸗ 
capitulation, die er beſchwor, im Weſentlichen abgethan. Nicht mehr 
in der Hand des Wiener Hofes, nicht mehr unter dem Einfluß der 
ungarischen, italienischen, burgundiſchen Intereſſen, die dort zugleich 
maßgebend waren, einem Fürſten übertragen, der durch eigene Macht 
nicht eben hervorrazte, hörte das Kaiferthum auf eine Gefahr für die 
deutſche Freiheit zu fein. In der Wahlcapitulation hatte man alle 
die Punkte vorgeſehn, welche bisher dem Misbrauch der kaiſerlichen 
Autorität gedient und ein ächtes ſtändiſches Regiment im Reich unmög⸗ 
lich gemacht hatten. Nun trat das Collegium der Kurfürſten in ſeine 
volle Function als „innerſter Rath des Reichs“; nach deſſen Gutachten 
wurde der Reichstag von Regensburg nach Frankfurt verlegt; hier nicht 
mehr unter dem Druck der nahen öſtreichiſchen Einflüſſe konnte der⸗ 
ſelbe daran gehen, feine „reichspatriotiſche, reichsconſtitutionsmäßige“ 
Thätigkeit in aller Freiheit zu entwickeln. Er ließ ſich bereit finden, 
dem Kaiſer, deſſen Erblande von den Heeren der Königin von Ungarn 
überſchwemmt waren, fünfzig Römermonate zu bewilligen; ein laiſer⸗ 
liches Commiſſionsdecret forderte ihn auf (Mai 1742) über die Secu⸗ 
rität des Reichs und die Mittel zur Herſtellung der inneren Ruhe zu 
berathen. 

Eben da lag der entſcheidende Punkt. Wenn in dieſem Zweck die 
Reichsſtände ſich zuſammenfanden und treulich zu einander ſtanden, fo 
fand ſich alles Andere von ſelbſt. 

Aber die Reichsfrage war mit der öſtreichiſchen Sucteſſton, mit 
der Rivalität zwiſchen Frankreich und England, mit allen Wirren im 
Süden und Norden Europas in verhängnißvoller Weiſe verflochten. 
Der Wiener Hof hatte im Reich offene und geheime Freunde in Menge, 
ſeine Agenten waren an den weltlichen und mehr noch den geiſtlichen 
Höfen thätig und einflußreich; in immer neuen Manifeften und Circu⸗ 
larſchreiben legte er dar, daß der Kurfürſt von Baiern, der ſich Kaiſer 
nenne, wider Ordnung und Recht durch fremden Einfluß, unter dem 
Schutz fremder Kriegsheere gewählt, daß er wie ein Vaſall Frankreichs 
ſei, daß Oeſtreich nur für die deutſche Freiheit und das Recht kämpfe, 
daß nur bei Oeſtreich Deutschlands Heil und Rettung ſei, daß die 
Königin himmelſchreiendes Unrecht erleide. 

Etwa Unrecht auch darin, daß man die böhmiſche Stimme bei der 
Wahl ruhen ließ? es war zweifelhaft ob auch eine Königin die Kur⸗ 
ſtimme Böhmens führen könne; und zur Zeit der Wahl war der Kur⸗ 
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fürft von Baiern im Beſitz der böhmiſchen Krone, ihm war von den 
böhmiſchen Ständen gehuldigt. Oder galt es dem Wiener Hofe als 
ein erbliches Recht des Hauſes Oeſtreich, daß ans dieſent der Kaiſer 
gewählt werde? nach dem ehrwürdigſten der Reichsgrundgeſetze war der 
Kaiſer in freier Wahl zu küren, und der Gemahl Maria Thereſias war 
nicht aus dem Haufe Oeſtreich, ſondern aus dem Haufe Lothringen. 

Jetzt ſtand Oeſtreich in offener Empörung wiver Kaiſer und Reich. 
Was hätte näher gelegen, als gegen den Reichsrebellen in derſelben 
Weiſe zu verfahren, wie ſo oft die Kaiſer aus dem Hauſe Oeftreich, 
wie vor einem Menſchenalter noch gegen den Vater des jetzigen Kaiſers 
und deſſen Bruder in Cöln. Eben darum war in der Wahlcapitulation 
von 1711 vorgeſehn worden, daß die Reichsacht fortan nicht mehr kraft 
kaiſerlicher Machtvollkommenheit, ſondern nur mit Rath und Zuſtim⸗ 
mung der Kurfürſten, Fürſten und Stände verhängt werden dürfe. 
Denſelben Artikel hatte Karl VII. in ſeiner Capitulation beſchwören 
müſſen; wie hätte er auf ſolche Zuſtimmung rechnen können?) Vielen 
zumal den geiſtlichen Fürſten ſchien es ſchon zu viel, daß man die 
Wiener Wahlgeſandtſchaft für die böhmiſche Stimme von der Wahl aus⸗ 
geſchloſſen hatte; daß der Kaiſer die Franzosen in das eich gerufen, 
wurde als ein ſchwrres Aergerniß empfunden, als ein noch ſchwereres, 
daß ſie die Herren ſpielten wohin ſie kamen, daß er um ſo abhängiger 
von ihnen wurde, je elender ſie den Krieg für ihn führten. 

Wieder die Art, wie die Königin von Ungarn gegen das Reichs⸗ 
oberhaupt den Krieg führte, die halbwilden Völker aus Ungarn und 
von der Türkengrenze her, die ſie in immer größeren Maſſen nach 
Deutſchland warf, die unerhörten Plünderungen, Verwüftungen, Uns 
menſchlichkeiten, die dieſe zuchtloſen Banden in den bairiſchen Landen, 
ſchon bis Schwaben und Franken hinein übten, zeigten nur zu augen⸗ 
fällig, in welchem Sinne Oeſtreich deutſch fei. Und ſichtlich hatte Eng⸗ 
land nur den Breslauer Frieden vermittelt, damit die Königin ſich mit 
ganzer Kraft gegen die Franzoſen wenden könne; es war klar, daß 


1) König Georg II., der als Kurfürst von Haunover gleich nach der Wahl 
einen Freundpſchaftsvertrag mit dem Kaifer durch Münchhauſen unterhandeln ließ, 
fagt in der Weifung an die zannbyrſchen Geheimeuräthe St. James 9,20. Febr. 
1742: „ Daß wir chen fo wenig mit werden hineingeben nnen, wenn von dent 
gesammten Reich auf eine Achtserklörung und wielliche ilfeleiſung angelragen 
und das Eine und Andere beliebt werden foflte, und kann man dem Kaiſer ſagen, 
daß er ja auch 1738 fülle gefeffen gegen Frankreich.“ 
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Frankreich, aus Baiern und Böhmen auf die vorderen Reichskreiſe zurüd- 
gedrängt, dort nur um ſo hartnäckiger ſich zu behaupten ſuchen werde; 
wenn ſie für den Kaiſer Partei nahmen, ſo hatten ſie die Kroaten und 
Huſaren zu fürchten; wenn fie für Oeſtreich ſich erklären wollten, jo 
waren fie Reichgempörer und die franzöſiſchen Heere hätten fie es ent⸗ 
gelten laſſen; wenn ſie bei ihrer Neutralität blieben, ſo kamen die 
Einen wie die Andern über ſie. 

Wie aus dieſem Labyrinth einen Ausweg finden? 

Der Breslauer Friede ſchien ihn zu zeigen. Friedrich II. hatte 
nicht gegen die pragmatiſche Sanction die Waffen erhoben, aber er hatte 
zu der Wahl Karls VII. das Seine gethan, er hatte erklärt, daß er 
den Kaiſer nicht ſinken laſſen werde. Mochte in der pragmatiſchen Frage 
Georg II. anders als Auguſt III, Kurpfalz und Cöln anders als Mainz 
und Trier denten, — in der Wahl dieſes Kaiſers waren alle Kur⸗ 
fürſten einig geweſen, alle Fürſten und Stände hatten den gewählten 
anerkannt und waren nun nach ihrer Lehnspflicht ſchulrig, ihm „treu, 
hold, gehorſam und gewärtig“ zu ſein. Und das gemeine deutſche 
Intereſſe, das jedes einzelnen Fürſten und Standes ſchien zu fordern, 
daß dem erwählten Haupt jeine Würde, daß in ihm den Gliedern des 
Reichs ihre Einheit und das Reichsſyſtem erhalten werde. 

Wenn man jetzt die Reichsfrage von der pragmatiſchen zu trennen 
verſtand, ſo hatten die franzöfiſchen Heere nichts mehr im Reich zu 
ſchaffen, und Deutſchland hörte auf für den Kampf um den amerikani⸗ 
ſchen Handel das Kriegstheater zu ſein. 

Es kam darauf an den Kaiſer aus ſeiner Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich zu löſen; und fie war gelöſt, wenn er feine antipragmatiſchen 
Anſprüche aufgab, wenn ihm dafür der Beſit feiner Erblande zurück 
gegeben, ihm für den Schaden, den ſie gelitten, ein Erſatz gefunden 
wurde, der den Ansprüchen der ihm übertragenen Würde entſprach. 
Für alle Glieder des Reiches ſchien es das dringendſte Intereſſe, daß 
es dazu kam; alle ſchienen mithelfen zu müͤſſen, ihn jo auszuſtatten, 
daß er künftig mit dem Reich und das Reich mit ihm ſelbstſtändig 
fein könne. 

Selbftftändig fe gut gegen Oeſtreich wie gegen Frankreich, ohne der 
Seemächte, noch Rußlands, noch weſſen ſonſt immer außer dem Reich zu 
bedürfen; im Reichsverbande frei genug, um die Mannigfaltigkeit von 
Bildungen, wie fie einmal mit der deutſchen Libertät erwachſen waren, 
gewähren zu laſſen; in aller Freiheit eng genug verbunden, um ſie ver⸗ 
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theidigen. und bewahren zu können. Und hätte in folder Reichsver⸗ 
bindung nicht die Königin von Ungarn für ihre deutſchen Länder ihre 
Stellung finden können, wie der König von England für Hannover, 
der König von Polen für Sächſen? hätte fie ſich nicht der nur noch 
formalen Autorität des Kaiſers eben ſo wohl unterordnen können, wie 
der König von Preußen? 

Friedrich II. hatte von England das Verſprechen gefordert und 
erhalten, ſofort nach dem Friedensſchluß an dem Ausgleich zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Wiener Hofe zu arbeiten.) Wenn Georg II. die 
Defenſivallianz mit Preußen — die Breslauer Verhandlungen zeigten 
wie viel ihm an derſelben lag — erhalten wollte, ſo mochte er den 
Wiener Hof, der die engliſchen Subſidien nicht entbehren konnte, zu 
dieſem Ausgleich veranlaſſen. 

Lord Hyndford hatte wohl geäußert, der Kaiſer werde auf Böhmen 
nicht verzichten, ſelbſt wenn ihm ſeine Erblande zurückgegeben würden. 
Wie hätte der Kaiſer jetzt noch, nach dem elenden Rückzug der Fran⸗ 
zoſen auf Prag, nach jenen Verhandlungen zwiſchen Graf Königsegg 
und Belleisle, die ohne ſein Vorwiſſen geführt worden waren, nach 
dem Erbieten des Cardinals, die franzöſiſchen Truppen aus Böhmen 
zurückzuziehn, daran denlen können, die Krone von Böhmen zu ber 
haupten? Schon am 7. Juli hatte ihm Friedrich II. dringend em⸗ 
pfohlen, dieſen Verzicht gegen die Rückgabe Baierns anzubieten; er möge 
ſich, da die diplomatiſche Verbindung zwiſchen Berlin und Wien noch 
nicht wieder hergeſtellt ſei, an den König von England wenden, der 
ſeine Anträge gern unterſtützen werde. 

Frankreich hätte ihn nicht mehr zurückhalten können; es wäre viel⸗ 
leicht, wenn er nur Kaiſer blieb, froh geweſen ſich aus dem Spiel 
ziehen zu können. Mit dem „Abfall“ Preußens, dem der Sachſens 
folgte, waren die großen Combinationen der franzöſiſchen Politik zer⸗ 
ronnen; der Cardinal zitterte vor der Möglichkeit, daß Friedrich II. 
ſich mit den Gegnern Frankreichs zur Offenſive verbinde.) Drei Viertel 


1) C. O. an Padewils 17. Juli mit der Weifung Lord Hondford an dieß 
Berfprerhen zu erinnern. mit dem Schluß: „in welcher Absicht ich dann mit um 
fo mehr faeilit6 zu einem Accommodement bie Hände gegeben habe.“ 

2) Cardinal Fleury an Friedrich II. 19. Aug. 1742: Jose prendre Ia liberte 
de representer A V. MH. que Son intertt west pas que Ia France fut abaissée 
u un certain point et que toute L. Europe auroit à craindre que Is cour de 
Vienne ne reprit par le secours des Anglois une superiorite dont elle abu- 
seroit certainement. 
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der franzöſiſchen Kriegsmacht, zuſammen 100,000 Mann ſtanden auf 
deutſchem Boden und zwei von dieſen Armeen waren in höchſter Gefahr. 
Die Verſuche des Cardinals, Rußland in das franzöſiſche Syſtem zu 
ziehn, es mit Schweden — wieder wurde Stettin als Entſchävigung 
für Finnland geboten — zu verſöhnen, auch Dänemark für dieſe 
nordiſche Ligue zu gewinnen, der dann gewiß auch Polen⸗Sachſen bei⸗ 
getreten wäre !), fie hatten, fo groß der perſönliche Einfluß des Marquis 
de la Chetardie auf die Kaiſerin war, nicht den erwünſchten Fortgang, 
da die ruſſiſchen Miniſter ihm das Widerſpiel hielten, die vertrauteſten 
Rathgeber der Kaiſerin die Beziehungen zu England und zu Preußen 
nicht Preis geben wollten. Chetardie ſelbſt verließ im September den 
ruſſiſchen Hof, um zu feinem Regiment nach Böhmen zu gehn. 

Diplomatiſch wie militäriſch zeigte ſich mit jedem Tage mehr 
Frankreichs tiefe Schwäche. Wer hätte jetzt im Ernſt noch von der 
Gefahr Europas, der Uebermacht Frankreichs unterthänig zu werden, 
von der Nothwendigkeit, fie im eurvpöiſchen Intereſſe noch tiefer zu 
demüthigen, ſprechen können? Dieſen Moment mußte man benutzen, 
den Kaiſer und ſein Haus dem franzöſiſchen Einfluß zu entziehn. Den 
Frieden in Deutſchland herſtellen hieß für den allgemeinen Frieden in 
Europa den Grund legen. 

Und was konnte Holland, zwiſchen Frankreich und England in der 
Mitte und auf die Freundschaft beider angemiefen, dringender wünſchen 
als den allgemeinen Frieden, der allein die Republik und ihre Barriere 
ſicher ſtellte ?) Und wurde nicht auch in Wien ſchon brüdend genug 
empfunden, „daß die Königin dependenter von England ſei, als der 
Kaiſer von Frankreich“? England ſelbſt, fo ſtolz Lord Carteret ſprechen, 
in ſo überſchwänglichen Plänen Lord Stair ſich ergehen mochte, hatte 
es auch nur entfernt die Truppenmacht ſie hinauszuführen? konnte es 


1) So Mardefeld's Berichte vom 18. 16. Juli; das Rc. vom 31. Juli. 
Mardefeld ſagt: u est averé que le Marquis de la Chetardie remue ciel et 
terre pour disposer ’Imperatrice & faire Ia paix quoris modo avec In Suede 
pour faire ensuite une ligue contre V. M. et ses allies. 

2) Reſcript an Podewils im Haag 24. Juni: le systeme des affaires publi- 
aues étant totalement changd & Pheure qu il est au moyen de la paix parti 
culere .. der Rönig erwarte mit Ungeduld wie ſich die Herrn Staaten ent⸗ 
schließen werden et g ils ne jugeront A propos de concert avec 8 M. Britt. et 
avec moi d’offrir aur puissances belligerantes leurs bons ofices pour moyenner 
une pair genérale et pour retablir pleinement le repos d’Allomagne; c'est un 
parti ob J entrerai svec beaucoup de plaisir. 
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auch nur eine Diverſion von Flandern aus wagen, wenn die Holländer 
nicht mit ins Feld zogen? durfte es wagen das an Preußen gegebene 
Verſprechen unerfülft zu laſſen ? konnte es feinem Könige Hannover 
ſicher ſtellen, wenn es den Krieg im Reiche weiter raſen ließ? 

So die Momente, welche ein baldiges Ende des Krieges zu ver⸗ 
ſprechen ſcheinen konnten. 

Für den Augenblick hing Alles an den Entſcheidungen in Böhmen. 
Mit den Breslauer Präliminarien und dem Rückmarſch der Preußen 
aus Böhmen hatten Lobkowitz und Karl von Lothringen ihre Armeen 
vereinigt, um ſich auf Broglie zu ſtürzen, der kaum noch 24,000 Mann 
ſtark Prag erreichte, während mehr als 40,000 Daun ihm auf den 
Ferſen waren, mit ibrem Marſch über Beraun zugleich dem über die 
Oberpfalz kommenden Nachſchub von Recruten und Munition den Weg 
verlegten. Und in Prag war weder für Vorräthe geſorgt, noch für 
Erweiterung und Verſtärkung der Feſtungswerke Nennenswerthes ge⸗ 
ſchehen. Einem raſchen Angriff ſchien Prag erliegen, die franzöſiſche 
Armee die Waffen ſtrecken zu müſſen. 

Geſchah das, fo war Harcourt, der mit mehr als 30,000 Mann 
gegen die 18,000 Khrvenhüllers nichts gewagt, der Baiern bis zur 
Iſar, das ſchon befreite München mit eingeſchloſſen, wieder verloren 
hatte, unfähig ſeine Stellung bei Deggendorf zu behaupten; er mußte, 
um nicht von dem in Böhmen ſiegreichen Feinde in ſeiner Flanke über⸗ 
holt zu werden, rückwärts eilen; das ganze Baiern fiel in die Hände 
der Oeſtreicher, der Süden Deutſchlands ſtand ihnen offen. Wer konnte 
glauben, daß dann noch die Königin von Ungarn geneigt ſein werde, 
ſich mit dem Kaiſer, deſſen Wahl ſie nicht anerkannt hatte, zu ver⸗ 
ſtändigen, das Reich, das er ihrem Hauſe entriſſen, in ſeinen Händen 
zu laſſen? 

Wie ſicher ſie ſich des raſchen Erfolges vor Prag hielt, wie glän⸗ 
zende Wirkungen fie ſich von demſelben verſprach, zeigte fi darin, daß 
ſie dem Großherzog, ihrem Gemahl, den Oberbefehl der Armee in 
Böhmen übertrug; an demfelben Tage, an dem die preußiſche Armee 
nach den Präliminarien Böhmen geräumt haben ſollte, am 27. Juni, 
traf er in dem Lager vor Prag ein. Seine Siege, ſo mochte ſie 
hoffen, ſollten ihr die Krone Böhmen zurückgeben, ihm die Kaiſerkrone 
gewinnen. 


Google 


12 
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Konnte Friedrich II. es dahin kommen laſſen? hatte er dieſe 
Möglichkeit nicht vorbedacht, als er mit jenem Friedensſchluß feine Ver⸗ 
bündeten in Böhmen Preis gab? mußte er ſich nicht in dem, was er 
mit dem Frieden gewonnen hatte, gefährdet fühlen, wenn Maria Thereſia 
die Erfolge gewann, die ihr der Friede ſo gut wie in die Hand 
gegeben? 

Die Schlaffheit der franzöſiſchen Kriegführung und die Zweideutig⸗ 
keit der Politik, die ſie lenkten, hatten ihn zu dem Friedensſchluß ver⸗ 
anlaßt. Er war weit entfernt, Frankreich, wie es Marquis Valory 
nannte, „ecraſiren“ zu wollen.!) Er wußte, über wie große finanzielle 
und militäriſche Mittel Frankreich verfügen konnte, wie unangreifbar es 
in feinem dreifachen Feſtungswall ſei; er erwartete, daß nun endlich bei 
der ſehr ernſten Gefahr, die ſich über die franzöſiſchen Armeen in 
Böhmen und an der Donau zu entladen im Begriff ſtand, die dem⸗ 
nächſt vielleicht ſelbſt die franzöſiſchen Grenzen erreichte, der Hof von 
Verſailles ſich aufraffen, die Nothwendigkeit größerer Anſtrengungen, 
einer mannhaften Kriegführung, einer Politik im großen Styl erkennen 
werde. Er zweifelte nicht, daß Frankreich im Verein mit den anderen 
bourboniſchen Höfen vollkommen im Stande ſei, gegen die Macht Oeſt⸗ 
reichs und Englands, ſelbſt wenn ſie noch einen und den andern Bundes⸗ 
genoſſen gewannen, das Feld zu behaupten. Und wenn er ſelbſt, nach 
der einen Seite durch den Breslauer Frieden und deſſen engliſche Garantie, 
nach der andern durch die franzöſiſche Defenſtvallianz vom 5. Juni 1741 
und deren Sicherung durch das Jülich⸗Bergiſche Abkommen gedeckt, für 
jetzt dem Ringen der drei großen Mächte wie ein Unparteiiſcher zu⸗ 
ſchaute, er ſtand mit ſeiner gefürchteten Kriegsmacht hart neben ihnen, 
für den gegebenen Fall bereit und im Stande einzuſpringen und „das 
entſcheidende Gran in die Wage zu werfen“, um das gefährdete Gleich⸗ 
gewicht herzuſtellen. Ja er durfte hoffen, daß ſich für dieſen Zweck 
diejenigen Staaten, welche durch das Gedränge des Kampfes gefährdet 
waren oder mit in denſelben geriſſen zu werden fürchten mußten, ihm 
anſchließen würden. 


1) Podewils au den König a. d. (Ende Juni) Balor, der fo eben von Prag 
gelommen, fage: qu'il paraissoit que notre intention étoit d’6craser la France. 
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Wie furchtbar immer die Kriſis war, die ſein Friedensſchluß über 
die franzöſtſchen Armeen in Böhmen und an der Donau gebracht hatte. 
er wußte, daß fie nur erſt der Anfang ſei, daß man in Wien und in 
London der Zuverſicht war, jetzt Frankreich für immer demüthigen zur 
können. Nur darum, ſo war ihm mit dürren Worten geſagt worden, 
hatte England in Wien den Frieden gefordert und erzwungen, „nicht 
um unſrer ſchönen Augen willen“. Und das lange und zähe Wider⸗ 
ſtreben der Königin von Ungarn gegen dieſen Friedensſchluß ließ ihn 
darauf ſchließen, wie große Zuſicherungen fie von England erhalten 
haben müſſe, wenn fie endlich nachgab. “) 

Was immer zwiſchen ihnen verabredet ſein mochte, es blieb vor⸗ 
erſt völlig geheim. Aber ein Circularſchreiben der Königin über den 
geſchloſſenen Frieden, das noch im Juni erlaſſen und bald darauf ver⸗ 
öffentlicht wurde, ſagte: die Königin habe ein großes Opfer gebracht, 
„um nur die franzöſiſchen Abſichten zu vernichten, bie offenkundig dahin 
gingen, Deutſchland durch Deutſche zu Grunde zu richten und damit 
den Weg zur allgemeinen Dienſtbarkeit zu bahnen; jedermannn werde 
erkennen, daß der dem Erzhauſe erwachſene Schaden ihm mit Abbruch 
des höchſt gefährlichen gemeinſamen Feindes auf eine oder die andere 
Weiſe erſetzt werden müſſe; ohne ſolche Erſetzung würde es unmöglich 
fein, das Gleichgewicht Europas gegen deffen gänzliche Unterdrückung zu 
verwahren.“ 

Auf eine oder die andere Art. Schon war die Hälfte des balriſchen 
Landes mit München militärif in der Hand der Oeſtreicher, mit 
dem Fall Prags fiel ihnen auch der Reſt zu. Und in den Breslauer 
Verhandlungen war der von Preußen vorgelegte Artikel, der den 


1) Daß Verabredungen der Art ftattgefunden haben, ift taum zu bezweifeln. 
Später beruft ich England darauf, daß es ſich verpftichtet habe, keine weiteren 
Aötretungen vom Wiener Hofe zu fordern. Ob in der Form eines förmlichen 
Vertrages, muß dahin geftellt bleiben; wenigstens Arneth erwähnt eines ſolchen 
nicht. Nemeafile'8 Ausdruck (Brief an Stone 14. Oct. 1748 bei Core Pelham I 
p. 77): Lord Carteret’s unknown promise on the making the treaty of 
Breslau, läßt ſchließen, daß der engliſche Premier ohne Vorwiſſen des Miniſtertums 
Entſchävigung für Schleten verſprochen hahe, wie Newcastle km. vom 27. Oct. 
1743 fagt (Core I. c. p. 475): ... that I do not remember any promise made 
10 the queen of Hungary at that time either verbally or in writing that 
would amount to any ching like an engagement on the part of the king to 
procnre the dedommagement of the queen of Hungary in consequence of the 
cession. Von dem, was dagegen für England oder vielmehr für Hannover aus⸗ 
bedungen worden, wird ſpäter zu ſprechen fein. 
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Frieden mit dem Kaiſer einleiten ſollte, vom Wiener Hofe zurück⸗ 
gewieſen worden. 

Und weiter: bis zum Mai war es in Italien noch zu keinen 
Feindſeligleiten gekommen; nach dem Abſchluß der Präliminarien warfen 
ſich die Auftro-Sarden auf Modena: vergebens wartete der Herzog auf 
die Hilfe der Spanier und Neapolitaner, die 40,000 Mann ſtark am 
Reno kaum vier Meilen entfernt ſtanden; ihr General, der Herzog von 
Montemar, hatte Weiſung nichts zu wagen, bevor der Infant Don 
Philipp, der ſeit dem Anfang Juni mit 14,000 Mann in der Provence 
ſtand und den Zuzug von eben fo viel Franzoſen erwartete, die ſardi⸗ 
niſche Grenze überſchritt.!) So fiel Modena, Montemar zog ſich nach 
Rimini zurück, die Auſtro⸗Sarden rückten ihm nach. Die engliſche Flotte 
unter Admiral Matthews beherrſchte das Meer von Marſeille bis zur 
Adria, fie bedrohte Neapel, Brindiſt. Es ſchien auf die völlige Ver⸗ 
treibung der Bourbonen aus Italien abgeſehen, auch die Krone Neapel 
für Oeſtreich bestimmt zu ſein. 

In eben dieſen Tagen erließ der Wiener Hof die Erklärung, daß, 
da Frankreich die im Frieden von 1735 übernommene Garantie der 
pragmatiſchen Santtion gebrochen habe, die in demſelben Frieden er⸗ 
folgte Abtretung von Lothringen hinfällig ſei. :) 

Die Königin von Spanien, die ihres zweiten Infanten Ausſicht 
auf eine italienische Krone in Nichts vergehn, ihres erſten Thron in 
Neapel ſchwer bedroht ſah, tobte und wüthete über den Cardinal, der 
ſie betrogen habe, über die franzöſiſchen Marſchälle, die nur noch Reiß⸗ 
aus zu nehmen verſtünden, drohte ſich in Englands Arme zu werfen 
und mit den ſo lange geweigerten Zugeſtändniſſen im amerikaniſchen 
Handel ihrer Söhne Zunft in Italien ſicher zu ſtellen 

Schon waren von den engliſchen 16,000 Mann, die in Flandern 
mit den 20,000 Oeſtreichern des Herzogs von Arenberg vereint in 
Action treten ſollten, die meiſten übergeſchifft. Admiral Matthews ließ 
an den Küſten der Provence kreuzen, unter dem Vorwande, auf Kriegs⸗ 


1) Cattanes berichtet 7. Aug.: Montemar enrage contre le Cardinal qui 
lui a fait dcrire des ordres poeitifs de ne rien bazarder avant que l’armde 
de Flafant eüt franchi le pas de Piemont ce que le Cardinal a differé 
Jusduicl. 

2) Zeitungsnachricht in Schreiben aus Wien, beftätigt durch eine Andeutung 
Chambrier 3 20. Juli. Legterer ſagt in Betreff beider Sicilien on sait que les 
peuples de ce deux royaumes sont las des Espagnols et quils se pröteront 
avec Plaisir an retour des Allemands. 
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contrebande zu fahnden, jedes franzöſiſche Fiſcherboot durchſuchen, den 
Hafen von Toulon, in dem franzöſiſche und ſpaniſche Kriegsſchiffe lagen, 
förmlich bloquirt halten; er ließ in dem Hafen von St. Tropez unter 
den Augen der französischen Beſatzung ſechs ſpaniſche Galeeren, die ſich 
dort ſicher glaubten, verbrennen. Und dies geſchah, nachdem Cardinal 
Fleury in London hate erklären laſſen, daß das Kreuzen der englischen 
Flotte an den franzöſiſchen Küften „wie eine Art vom Friedensbruch“ 
ſei, und wenn der König von England ihr nicht Befehl ſende, ſich von 
da zu entfernen, werde man dieſe Weigerung als eine Kriegserklärung 
anſehen. Wie hätte der Cardinal nach der furchtbaren Wendung der 
Dinge in Böhmen noch den Muth finden ſollen, dieſer Drohung gemäß 
zu verfahren; er nahm es hin, daß das nach Monaco zur Ablöſung 
eingeſchiffte franzöſiſche Bataillon von den Kreuzern gefangen genommen 
wurde; er ſandte, als wolle er die Engländer durch Tugend beſiegen, 
Befehl an die Häfen der Provence, den englischen Schiffen, wenn fie 
Waſſer, Lebensmittel und was jonft brauchten, in aller Weiſe gefällig 
zu fein; er ließ in London feine Bereitwilligkeit ausſprechen, mit Eng⸗ 
land gemeinfam das Werk der Pacification in die Hand zu nehmen. 
Ihm wurde geantwortet: man könne ohne die Verbündeten in keine 
Negociation treten, Eröffnungen ſolcher Art keine Beachtung ſchenken. 

Das engliſche Miniſterium ſah ſich an der Schwelle großer Thaten; 
nur noch ein Schritt, und es hatte zu der Beherrſchung der Oceane 
auch die Führung der continentalen Politik. Mit dem Breslauer Frieden 
hatte es ſich den Weg zu dem allgemeinen Sturmlauf auf Frankreich, 
nach dem die Nation dürſtete, freigemacht. Nur daß man in dieſem 
entſcheidenden Moment, wo Frankreich einem raſchen Stoße nicht zu 
widerſtehen vermocht hätte, noch in den Vorbereitungen ſteckte. Die 
16,000 Mann, die nach Oſtende geſchickt waren, wollten nicht viel be⸗ 
ſagen; und die Hanncveraner und Heſſen im engliſchen Sold waren 
noch nicht verfügbar, da Maillebois mit feinem Corps noch am untern 
Rhein ſtand. Es galt zunächſt die Holländer mitzureißen, obſchon 
Maillebois auch ihnen peinlich nahe ſtand. 

Der alte Lord Stair arbeitete im Haag mit der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Leidenſchaftlichkeit. „Frankreich,“ ſagte er, „liegt in den letzten 
Zügen; nur Eine Reſolution der Republik, und es muß um Gnade 
bitten.“ Die Freunde zu ſtacheln, die Gegner zu entmuthigen erging 
er ſich in Aeußerungen, wie fie das diplomatiſche Europa ſeit den ſtolzen 
Tagen Ludwig XIV. nicht gehört hatte; und die holländische Preſſe 
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ſorgte dafür, dieſe Fanfaren über das ſtaunende Europa zu verbreiten. 
vord Carteret war inzwiſchen beſchäftigt, mit den feineren Mitteln 
diplomatiſcher und pecuniärer Einwirkung den ruſſiſchen Hof vorwärts 
zu bringen, an dem ſchwediſchen feſten Fuß zu ſaſſen, den däniſchen mit 
der Ausſicht auf die ſchwediſche Thronfolge und die Hand einer engli⸗ 
ſchen Prinzeſſin zu locken. In Betreff Hannovers und der Truppen 
dort ſchien die Defenſivallianz, die Preußen verſprochen, hinreichenden 
Schutz zu bieten; überlegenen Geiſtes, wie der Lord ſich fühlte, hoffte 
er ihr eine Faſſung zu geben, mit der er, wenn er ſo weit war, Fried⸗ 
rich II. zur Offenſive führen konnte.) Und wenn er dagegen ſich ver⸗ 
pflichtet hatte, dem Kaiſer den Frieden mit Oeſtreich und einige Ent⸗ 
ſchädigung obenein zu ſchaffen, ſo war ſein Gedanke, dieß Abkommen ſo 
einzurichten, daß auch der Kaiſer, und das Reich mit ihm, mit Vergnügen 
ihre Waffen gegen Frankreich kehren ſollten. Mit den dreiſten Künſten 
parlamentariſcher Tactik, in denen er Meiſter war, gedachte er in der 
großen Debatte der europäiſchen Politik obzuſiegen. 

Allerdings hatte der Kaiſer durch Graf Seckendorf, den er Mitte 
Juli nach Berlin ſandte, mittheilen laſſen, daß er nichts ſehnlicher 
wünſche, als ſich von Frankreich los zu machen, daß er. wenn es nicht 
anders gehe, auch ſein Recht auf Böhmen aufgeben werde, unter der 
Bedingung, daß man ihm dafür ein anderes Königreich zuweiſe, oder 
doch ſeine Erblande, auf die er dann den Königstitel übertragen werde, 
dem gemäß arrondire; er meinte, mit Gebieten von wenigſtens 6—7 
Mill. Gulden Ertrag, damit er ein Heer von 40,000 Mann halten 
töne. Zu gleicher Zeit hatte er ſich durch den Prinzen Wilhelm von 
Heſſen, deſſen Sohn feit Kurzem mit einer Tochter Georgs II. vermählt 
war, an den Londoner Hof gewandt, er hatte ſich dort in ähnlichem 
Sinne geäußert, die Erklärung hinzugefügt: er wünſche nichts ſo als 
die Franzoſen zu entfernen, die ſeine Lande Baiern und Böhmen tyran⸗ 
niſirten und ſich in den Beſitz ſeiner Feſtungen geſetzt hätten.?) 


1) Der ſchweriche Geſandte in London ſchrieh an den im Haag (Otto Podewils. 
Haag 7. Sept.): On vient d’envoyer le plan d’une alliance defensive & S. M. 
Pruss. qu’on veut engager & quelque prix que ce sait; cette alliance est 
parement defensive, mais on se flatte de Yengager Plus en avant et Pon 
croit que de la defensive & Yoffensive n'est q un pas & faire. 

2) Diefe Anträge durch peinz Wilhelm wurden nicht vom Kaifer in Berlin, 
fonbern durch Lord Stair im Haag an Graf O. Podtwils mitgetheilt, der Graf 
endet fie 24. Juli nach Berlin; es ift ein Memoire des kaiserlichen Hofes und 
ein Apoſtill des Prinzen Wilhelm. 
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Vord Carteret gab ausweichende Antworten; er überließ es Lord 
Smir im Haag, ins Geſchirr zu gehen. 

Schon im Anfang Juli hatte dieſer dem preußiſchen Geſandten 
Grafen Otto Podewils Andeutungen ſehr merkwürviger Art gemacht: jetzt 
endlich müſſe man die Freiheit Europas ſicher ſtellen, Frankreich fo weit 
demüthigen, daß es gezwungen ſei, ſich einem dauernden und ſichernden 
Frieden zu fügen; die einzige Garantie für Europa ſei, daß Frankreich 
Feſtungen an ſeiner Grenze herausgebe; niemand könne dazu mehr thun, 
als der König von Preußen; er habe Frankreichs Rache zu fürchten; er 
lömme nichts Klügeres thun als eine Armee nach Cleve ſenden. Nach 
einigen Tagen, in einer vertraulichen Beſprechung mit Podewils und dem 
laiſerlichen Geſandten Graf Seinsheim, ließ er ſich weiter heraus: wenn 
der Kaiſer ſich auf die gute Seite ſchlage, werde England und das ganze 
Reich an feiner Vergrößerung arbeiten; Frankreich beſitze mehrere Pro⸗ 
vinzen wider Jug und Recht: Elſaß, Lothringen, die Freigrafſchaft. 
Auf den Einwurf, daß man dieſe Lande mit ihren großen Feſtungen 
nicht ſo leicht werde gewinnen können, meinte er: Frankreich ſei an 
Geld und Truppen völlig erſchöpft; er werde an Graf Königsegg schreiben, 
daß er um keinen Preis die franzöſiſche Armee aus Prag entkommen 
laſſe; die in Baiern ſei gleichfalls fo gut wie verloren. Wenn Pode⸗ 
wils für wenig wahrſcheinlich hielt, daß die deutſchen Fürſten gegen 
Frankreich die Waffen ergreifen würden, antwortete der Lord: „Sie 
ſprechen vom Reich wie von China, ich kenne es beſſer, alle Fürſten 
im Reich wünſchen den Krieg gegen Frankreich.“ 

Freilich die Weifungen, die auf dieſe Eröffnungen an Graf Seins⸗ 
heim kamen, lauteten nichts weniger als entgegenkommend; und Prinz 
Wilhelm ließ bemerklich machen, daß, wenn man nicht mit dem guten 
Willen des Kaiſers zum Schluß komme, das Ergebniß nur ein Schein⸗ 
friede fein werde. Aber Lord Stair war feiner grandioſen Conteption 
vollkommen ſicher: fie werde jedem Fürſten und jedem Privatmanne in 
Europa zuſagen mit Ausnahme Frankreichs. 

Was er wollte — er dictirte es dem Grafen Podewils am 24. Juli 
in die Feder — lautete wie folgt: „es wird das Land von Charleville 
bis zur Somme von Frankreich abgelöſt, aus Lothringen, Bar, den 
drei Bisthümern, dem Elſaß und der Franche Comté eine Barriere 
zwiſchen dem Reich und Frankreich gebildet, dieß Land dem Raijer als 
Erſatz für ſeine Erblande gegeben, die die Königin von Ungarn erhält; 
die Negociation wird unter Vermittlung Englands fo ſchnell als möglich 

v. 2. 2 
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und im tiefften Geheimniß zu Stande gebracht“ ). Er fügte hinzu: 
wenn nur Preußen ſich ehrlich dieſem Plane anſchließe, ſo genüge es, 
ihn vorzuſchlagen; Frankreich werde nicht wagen, es auf einen Krieg 
gegen das Reich und ganz Europa ankommen zu laſſen, es werde ſich 
einfach unterwerfen. . 

Es überraſchte ihn etwas, daß auf ein ſo glänzendes, ſo ſicheres 
Project von Berlin aus ſehr nüchtern geantwortet wurde: man theile 
keineswegs ſeine Anſicht, daß eine bloße Demonſtration genügen werde, 
Frankreich zu ſo großen Abtretungen zu bewegen; noch weniger könne 
man den Kaiſer auf dieſelben vertröſten wollen. Den edlen Lord machte 
das in feiner Zuverſicht nicht wanken: der König ſehe die Sache nicht 
richtig an; er habe deſſen Bedenken erwartet, er werde fie alle heben, 
wenn er ſich eine halbe Stunde mit ihm unterhalten könne ). Er ſprach 
den Wunſch aus — Friedrich II. wollte Ende Auguft Aachen und Cleve 
beſuchen — ihm dort ſeine Aufwartung zu machen. 

Friedrich II. lehnte es ab ihn zu empfangen: „er muß ein wüthen⸗ 
der Menſch, ein Verrückter fein, ſolche Projecte find ohne Sinn und 
Verſtand “). 

Und indeß traten Ereigniſſe ein, die weder von Lord Stair, noch 
dem Miniſterium in England vorbedacht waren. 

Hatten ſie erwartet, daß Prag in wenigen Tagen fallen werde, ſo 
vertheidigten ſich die dort Eingeſchloſſenen auf das Hartnädigfte; fie 
wurden mit jeder Woche dreiſter in ihren Ausfällen; von dem am 
22. Auguft kehrten fie mit erbeuteten Fahnen und Kanonen, zahlreichen 
Gefangenen in die Stadt zurück. An der Donau zogen ſich die Fran⸗ 
zoſen, nun unter Graf Moritz von Sachſen, die Kaiſerlichen unter 
Seckendorf zwiſchen Regensburg und Straubing dichter zuſammen, von 
Neuem vorzugehen; ſie warteten nur auf die Ankunft einer neuen 
Armee in der Oberpfalz, die ſchon heranrückte. 


1) Projet d un plan de pacif cation bon Otto pobewiſs eingefandt 24. Juli 1742. 


2) So der König in einem Geſpräch mit Podewils, der vom Haag nach Weſel 
lam; Podewils berichtet darüber in höchst anziehender Weiſe an feinen Obeim, 
den Miniſter, Alec 28. Aug. Der König hat bereits auf bie Zuſendung bes 
Projects die mündliche Meſolution gegeben (wie Eichel Potsdam 15. Aug. fie 
notiert): „.. unſere principia und Ideen ſeind zu different und Mylord Stair 
ein wenig zu vif und zu hihig, als daß aus einem mündlichen Entretien zwiſchen 
uns etwas Gutes kommen könnte u. f. w 
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In den angſtvollen Tagen im Anfang Juli ), als die erſten eng ⸗ 
liſchen Truppen in Oſtende landeten, hatte Cardinal Fleury an Maille⸗ 
bois Befehl geſandt, mit ſeinen 37,000 Mann nach dem franzöſiſchen 
Flandern zu eilen, um Dünkirchen zu decken, das, fo ſchien es, von den 
vereinten engliſchen und öſtreichiſchen Truppen angegriffen werden ſollte. 
Den Freunden und Freundinnen Belleisles gelang es, den König zu 
überzeugen, daß es ungleich dringender ſei, die in Deutſchland ſchwer 
bedrängten Armeen Frankreichs zu retten. Schon auf dem Abmarſch 
nach dem. Weſten erhielt Maillebois Befehl ſich nach dem Oſten zu 
wenden; nach vier Wochen Marſch konnte er ſo weit heran ſein, um 
entſcheidend einzugreifen; zumal wenn er, wie Belleisle, Graf Moritz, 
Seckendorf dringend empfahlen, ſich nach der Donau wandte, um mit 
den dort ſchon concentrirten Truppen — über 30,000 Mann — über 
den Inn nach Oberöſtreich vorzudringen. Wenn auch jetzt noch der 
Cardinal ausdrückliche Befehle des Königs nach Prag ſandte, um jeden 
Preis die franzöſiſchen Truppen aus Deutſchland heimzuführen, ſelbſt 
im Fall der Wiener Hof zur Räumung Baierns nicht zu bewegen fei?), 
jo hielt ſich Belleisle in der Ausſicht auf jene entſcheidende Diverſion 
über den Inn befugt, jenem Beſehl nicht Folge zu leiſten. 


1) Ghambrier 25. Juni ſchildert Ie dscouragement de Ia nation de ze voir 
engage dans une guerre qui Toblige d aroir 110,000 h. fort £loignds de ses 
krontisres et exposds & no revenir en France, qu’arec une grande diminution. 
Er fagt in Betreff der Sendung Maillebois nach Dentſchland 17. Aug.: der 
Carvinal fei unruhig en envoyant an cosur de Allemagne In seule armée sur 
pied qui lal restoit, aber es gelte die Truppen in Böhmen und Baiern zu retten 
en regagnant par leur retour le fond ou le pied de plus de 80,000 h. 


2) Dieſe Thatſachen find durch einen aufgefangenen Brief Belleisle's an 
Amelot vom 4. Sept. 1742 bekannt geworden, der in der öſtreichiſchen „Beant- 
wortung der von Graf Dohna vorgelefenen Declaration“ Aug. 1744 abgedruckt 
worden if. Da heißt es von den Befehlen vom 11. und 14. Aug. 1742: . les 
ordres du Roi qui sont d’obtenir A quelque prix due ce soit de ramener 
Tarmée de Boheme et meme celle du Danube sales et sauves ot bonorable- 
ment en France. Vous m'ajoutez meme dans la seconde du 14 un point bien 
essentiel qui m’eut arröt6 tout court, qui est celui de Tércuntfon de la 
Bariere par les Autrichiens, que Peusse absolument exigé et du quel vous 
m’ordonnez bien expresssment de me desister, si aprös avoir empluy toute 
mon industrie je ne puis pas obtenir le retour des troupes du Roi zans cette 
dare condition; le Roi ditez vous à pour unique objet et veut par prͤfsrence 
& tout retirer ses armdes d’Allemagne et les avolr entiöres en France. So 
lauten da die Worte; ob fie abweichend, wie fie in meufter Zeit citirt find, aus 
anderer Quelle ſtammen, weiß ich nicht 
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Bisher hatte der Cardinal den Infanten in der Provence zurück⸗ 
gehalten. Jetzt mußte er geſchehen laſſen, daß Don Philipp, ohne die 
verſprochene franzöfiſche Hülfe zu erwarten, aufbrach. Ein erſter Ver⸗ 
ſuch mislang demſelben, ein zweiter in der Mitte Auguſt hatte zur 
Folge, daß die ſardiniſchen Truppen, die über Modena hinaus vor⸗ 
gerückt waren, ſchleunigſt nach Turin zurückberufen wurden. Ehe ſie 
heran waren, hatte Don Philipp ſich nach Savoyen gewandt, Chambery 
genommen; er war Herr des Landes. Zugleich waren, die Nordgrenze 
Frankreichs zu jhügen, Truppen zuſammengezogen; Anfangs September 
ſtanden 50,000 Mann von Givet bis Dünkirchen, Marſchall Noailles 
erhielt den Befehl über ſie. 8 

Man glaubte, daß dieſe dreiſteren Entſchlüſſe des franzöſiſchen Hofes 
von Cardinal Tencin, den der König ins Miniſterium berufen hatte, 
veranlaßt würden. Und Tencin dankte ſeinen Cardinalshut dem Prä⸗ 
tendenten, wie die Jacobiten in Schottland und England ſehr wohl 
wußten. 

Auch darin wollte man ſeinen Einfluß erkennen, daß nach dem 
Haag, den Marquis Fenelon zu unterſtützen, Abbe de la Ville geſandt 
wurde, der allerdings dreiſter, geſchmeidiger, verſchlagener war. Es kam 
darauf an zu hindern, daß nicht Lord Stair die Hochmögenden zu Ent⸗ 
ſchlüſſen fortriß, auf welche die aufgeregte öffentliche Meinung drängte; 
zumal ſeit man ſich durch Maillebois Abmarſch der unmittelbaren 
Gefahr frei ſah. Nur um ſo eifriger wurden die Mahnungen Englands, 
und immer der Refrain war Dünkirchen, „das nach dem Frieden von 
Uttecht nichts als ein Fischerdorf fein dürfe, aber von Frankreich jetzt 
in einer Weiſe beſeſtigt ſei, welche die Sicherheit Hollands auf das 
Aeußerſte gefährde“. In der That gelang den Freunden Englands in 
den Staaten von Holland jetzt ein erſter Schritt: es wurde beſchloſſen, 
(28. Auguſt) bei den Generalſtaaten auf eine Subſidie von 1,600,000 Gl. 
für die Königin von Ungarn anzutragen, zugleich durch eine Commiſſion 
unterſuchen zu laſſen, ob man nicht außer den Subſidien Hülfe an 
Truppen und in welcher Stärke leiſten ſolle. 

Von da bis zu einer Reſolution der Hochmögenden und gar bis 
zu deren Ausführung war noch ein weiter Weg. Um die engliſche 
Intrigue deſto ſicherer zu Fall zu bringen, erbot ſich Frankreich im 
Hagg, Dünkirchen bis zum Frieden einer ſtaatiſchen Beſatzung anzu⸗ 
vertrauen. Den Friedensfreunden im Haag und in den Provinzen 
und deren war unter den „tauſend Regenten“ bei Weitem die größere 
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Zahl — fiel damit ein Stein vom Herzen; man beglückwünſchte Abbé 
de la Ville wegen dieſes Meiſterzuges ſeiner Regierung; und er dar⸗ 
auf: „sie hat noch fünf oder ſechs der Art in der Taſche und wird ſich 
ihrer zur rechten Zeit zu bedienen wiſſen“. Lord Stair freilich warf 
den Kopf hoch: „man ſieht, Frankreich verzweifelt die Feſtung halten 
zu können, ich würde ſie mit der größten Leichtigkeit von der Welt 
genommen haben“. Aber er und ſeine Freunde empfanden den Schlag; 
er reiſte ſofort nach England. 

Georg II. hatte gleich nach dem Aufbruch Maillebois angeordnet, 
daß die 16,000 Hannoveraner, die 6000 Heſſen im englischen Solde 
ſich nach Flandern in Marſch ſetzen ſollten. Auf die Bemerkung des 
franzöſiſchen Geſandten, daß dieß gegen bie mit Hannover geſchloſſene 
Neutralität ſei, hatte der König geantwortet: die Neutralität komme 
dabei nicht in Frage, auch jet in Betreff derſelben kein feierlicher Tractat, 
ſondern nur eine Convention geſchloſſen, welche die franzöſiſchen Truppen 
beim Fouragiren und ſonſt vielfach verlegt hätten). Er war ja gewiß, 
daß die Armee in Prag ſich in kürzeſter Friſt, ehe Maillebois noch den 
Main erreicht, kriegsgefangen geben müffe, und man berechnete, daß 
noch vier und mehr Wochen vergehen würden, bevor Nosilles feine 
Armee beiſammen habe, Dünkirchen zu vertheibigen. Und mit dem 
Könige von Preußen, ſagte Lord Carteret zu jedem, der es hören wollte, 
könne England machen was es wolle, und deſſen geſammte Armee ſei 
für England ). Georg II. wollte, ſobald die große Nachricht von Prag 
komme, nach Flandern gehen, in Perſon das Commando dort zu über⸗ 
nehmen. Seine Feldequipage wurde ſchleunigſt fertig gemacht, alles 
Nöthige für ein glänzendes Hauptquartier angeordnet“); nach den von 
Lord Stair entworfenen Plänen gedachte er durch die franzöſiſche 
Feſtungsreihe hindurch und geradeswegs auf Paris zu marſchiren. 

Man hatte in Wien gehofft, in Frankfurt gefürchtet, daß die 
Hannoveraner und Heffen ſich füdwärts wenden würden, dem Corps 
Maillebois den Weg zu verlegen. Mit ihrem Abmarſch nach Weſten, 


1) So Cardinal Fleurp an Frievrich II. 24. Aug.: il se livre entierement 
à la fureur de son ministère. 

2) Balory am Friedrich II. Berlin 11. Sept.: le meme Lord Carteret 
n'h6site point d’affirmer z dul veut Fentenäre que Y’Angleterre fait de V. M. 
ce qu'elle veut et qu'elle & toutes Ses troupes à sa derotion. 

3) jamais Roi d’Augleterre u aura paru are tant de spiendeur en cam- 


page, schreibt Andrié. 
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mit jedem Marſch Maillebois weiter ins Reich hinein — er ſtand am 
25. Auguſt 37,000 Mann ſtark bei Frankfurt — wuchs hier der Muth, 
den Oeſtreichern in Baiern und Böhmen die Gefahr. Der Großherzog, 
der die Armee vor Prag commardirte, glaubte, daß es Zeit ſei ein⸗ 
zulenken; er ließ durch Stainville in Paris ſondiren, wie man ſich 
verftändigen könne; er bot den Marſchällen Belleisle und Broglie 
ungehinderten Abzug aus Prag, wenn ſie dafür ganz Böhmen räumten 
und Maillebois Halt machen ließen (31. Auguſt). Die Antwort 
Belleisle's war: er ſei nicht mehr befugt dazu, doch wolle er einen 
Courier nach Paris ſenden. 

That fo der Großherzog Schritte, die Grorg's II. ſtolze Pläne 
kreuzten, jo hatte England bereits in ähnlicher Weiſe die hochfliegenden 
Hoffnungen Oeſtreichs empfindlich getroffen. Lord Carteret hatte in 
aller Stille mit dem Hofe von Madrid angeknüpft; er konnte hoffen, 
denſelben von Frankreich abzuziehen. Admiral Matthews hatte ſich vor 
Neapel gelegt, mit einem Bombardement gedroht, wenn der König ſich 
nicht ſofort neutral erklärte und ſeine Truppen von der ſpaniſchen 
Armee am Peſaro zurückrief; am folgenden Tage (20. Auguſt) hatte 
König Karl, dem die Oeſtreicher fein Königreich zu entreißen gehofft 
hatten, die Neutralität, und ſeine Krone war gerettet. 

Vorgänge, die nur ſcheinbar die Kriſis beſchleunigten. Das Weſent⸗ 
liche war, daß mit dem Zögern der Engländer in Flandern, mit dem 
Zuge Don Philipps nach Savoyen, mit dem Abmarſch der ſardiniſchen 
Truppen nach den Alpenpäſſen, vor Allem in dem Maaß als Maille⸗ 
bois den Grenzen Böhmens näher kam, das nilitäriſche Gleichgewicht 
ſich herſtellte, während die bisherigen Verbindungen ſich lockerten, völlig 
nene ſich einzuleiten schienen. Wenn Maillebois irgend feine Schuldig⸗ 
keit that, ſo mußte der Wiener Hof die Hoffnung aufgeben, Baiern zu 
behaupten; ſo lange Holland ſich nicht erhob, konnte das engliſche 
Miniſterium nicht daran denken, Lord Stair zum Angriff vorgehen zu 
laſſen; es mußte beſorgen, daß die Franzoſen, in Böhmen ſiegreich, ſich 
gegen Hannover wandten, ehe die Defenſivallianz mit Preußen, die 
allein Hannover ſchützen konnte, geſchloſſen war. 

Friedrich II. ſah die Verlegenheiten, die Beſorgniſſe hüben und 
drüben. Vielleicht war man beiderſeits froh, wenn er einen Weg zeigte, 
der zum Ausgleich führen könnte. Freilich hatte England in den Bres⸗ 
lauer Verhandlungen fein Erbieten, mit den Seemächten die Mediation 
zu übernehmen, abgelehnt; aber er hatte nachdrücklich ausgeſprochen, 
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daß er fortfahren werde, „ſich mit ſeinem Rath und mit guten Dienſten 
für den Kaiſer zu intereſſtren“ ); auch in Preußens Intereſſe war es, 
daß der Kaiſer für feine Anſprüche und Verluſte entſchädigt, daß ihm 
müglich gemacht werde ohne Frankreich zu beſtehen. 

Schon im März 1742 hatte Podewils in einer Denkſchrift an den 
König über die Herſtellung des allgemeinen Friedens den Gedanken 
ausgeſprochen, den Kaiſer für einen Theil feiner Anſprüche auf die 
öſtreichiſche Succeſſton mit einigen Bisthümern und Reichsſtädten zu 
entſchädigen.?) Damals war der König nicht darauf eingegangen; jetzt 
ſchien die Sachlage eine andere; jetzt ſchien man bei England fo gut 
wie am Wiener Hofe für ſolchen Ausweg wohl Gehör erwarten zu 
können, und das Reich insgemein hätte für ſolchen Preis die Herſtellung 
der inneren Ruhe nicht zu theuer erkauft. 

Während Lord Stair im Haag feine Eroberungspläne anpries, 
hatte (16. Auguft) Lord Hyndford in Berlin Eröffnungen zu machen, 
die, zwiſchen Hoffahrt und Beſorgniß ſchwankend, zeigten, in welcher 
Verlegenheit das engliſche Cabinet ſei: Frankreich ſei gegen Preußen 
erbittert, Sachſen nicht minder; wenn Maillebois Prag entſetze, könne 
ſich leicht die ſüchſiſche Armee mit ihm vereinen, gegen Preußen zu 
marſchiren; es ſei dringend nöthig, einer ſo unheilvollen Verlängerung 
des Krieges vorzubeugen; England wünſche ſich zum Wohl des Reiches 
und zum Beſten beider königlicher Häuſer mit Preußen auf das Engſte 
zu verbinden); der König, fein Herr, laſſe feine hannövriſchen und 
heffiſchen Truppen nach Flandern marſchiren, damit die Franzosen feinen 
feſten Entſchluß ſähen, ſich mit dem Degen in der Hand einen guten 


1) „par la voie de bons offices et par manidre du conseil“ Fichel au 
Podewils 17. Aug. 

2) Dieß Memire von Podewils if undatirt; es fand dh in den Acten von 
1745. Für ben Kaiser fordert es außer Böhmen und den vorderbſreichiſcen 
Landen les villes Imperizles Ulm, Augebourg, Regensbourg aver leurs terri- 
toires en guise d’&quivalent pour Ia haute Autriche et le Tyrol, qui resteroient 
% la Reine de Hongrie; on pourroit y ajouter Ia s6cularisation des Erschen 
de Passau, Augsbourg, Freisingen en ia eur de In Bavitre apres la mort de 
leurs possesseurs modernes. 

3) Podewilß an den König 16. Aug.: qui parolssoit au Roi d’Angleterre 
qu'il &toit A présent le temps propre & mottre fin aux incursions des Frangois 
dans 1 Empire et de Ie delivrer mame de veux qui y sont A present, et pour 
cet effet Ie Roi d’Angleterre souhaite ardemment d'en concerter len moyens 
avec V. M. et de savoir le plutöt possible les sentiments et len intentions de 
v. M. B-dessus afin due S. M. Br. puisse agir ave Elle ensemble. 
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Frieden zu ſchaffen; wenn der Kaiſer fih von Frankreich losſagen, feine 
Truppen aus Böhmen ziehen, Frieden mit der Kömgin ſchließen und 
fie ihren Streit mit Frankreich allein ausfechten laſſen wolle, jo fei er 
für ſeine Perſon überzeugt, daß man ihm Baiern bis auf das letzte 
Dorf wiedergeben werde. x 

Entſprach Lord Hyndfords Ueberzeugung der feines Königs und 
des engliſchen Miniſteriums, fo waren fie in der Lage, derſelben auch 
am Wiener Hofe Eingang zu verſchaffen, ja vielleicht hatten ſie bereits 
deſſen Zuſtimmung; und dann war die Grundlage zum Ausgleich 
gegeben. Aber man mußte noch einen Schritt weiter gehen. Die Ruhe 
in Deutſchland, ließ Friedrich antworten, könne nicht anders hergeſtellt 
werden, als wenn man den Kaiſer außer der Rückgabe ſeiner Erblande 
für feine Anſprüche und Verluſte einiger Maßen entſchädige; in ſolchem 
Sinne habe ſich bereits der kaiſerliche Geſandte im Haag gegen Lord 
Stair ausgeſprochen, aber dieſer habe von nichts hören wollen, ſondern 
gefordert, daß ſich der Kaiſer ohne Bedingung und auf Discretion in 
Englands Hand gebe; das ſei unmöglich; wolle man ihn von Frank⸗ 
reich losmachen, ſo müſſe man ihm Beſtimmtes zuſichern, die öſtreichiſchen 
Beſitzungen in Schwaben oder eine Entſchädigung in Italien oder einige 
Säculariſationen; nur fo könne man ihn gewinnen und „dem deutſchen 
Syſtem eine ſolide Form geben”. 

Mit feinen deutſchen Truppen, ließ Friedrich weiter fagen, könne 
der König von England natürlich thun, was ihm gut ſcheine, aber 
vielleicht würde es beſſer fein, fie im Lande zu laſſen; England habe 
feinen Credit in Europa hergestellt, und wenn es die Mäßigung habe, 
ſich damit zu begnügen, ſo werde ihm der ſchöne Ruhm zu Theil 
werden, Europa den Frieden wiedergegeben zu haben; wenn es dagegen 
den Krieg gegen Frankreich ſo leichthin beginne, ſo könne die Sache ſehr 
leicht problematiſch werden; jedenfalls Preußens Hände ſeien gebunden, 
und das engliſche Miniſterium dürfe ſich durchaus keine Hoffnung 
machen, ihn zu einem Krieg gegen Frankreich mit ſich zu ziehen ); die 


1) et que du grand jamais le ministere Anglois ne devait pas se flatter 
de m'entrainer dans une guerre contre la France et que 8 ils v imaginoient 
y parvenir, je les avertissoit encore d’avance nottement de mes sentiments 
Pour qu’ile ne puissent point me reprocher que je les ai tromps par de fansses 
espérances. En un mot comme en cent: mi Ton mattaque, je sanrai me 
döfendre, mais si Ton ne me passe lepte au rein, jamais jo ne cm- 
mencersi: C'est es que vous pourez dire a Hynäford en vous röcriant 
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verſprochene Defenfivalfiunz mit England zu ſchließen ſei er gern bereit 
und erwarte nur den engliſchen Entwurf derſelben. 

Man ſieht den einfachen und sachgemäßen Gedanzen dieſer Antwort; 
„per einzige Bert der Engländer iſt,“ urtheilte der König von jener 
Note, „uns in ſolche Stellung zu bringen, daß jede Ausſöhnung un⸗ 
möglich wäre.“ Er findet ſich keineswegs bewogen, „die Krone Frank⸗ 
reich fo abaiffiren zu helfen, daß fie ganz ohnmächtig wird“; „unſer 
Intereſſe fordert, daß ſich die Kronen England und Frankreich dergeſtalt 
balanciren, damit keine von beiden absolute Geſetze vorſchreiben kann.“!) 
Indem Preußen dieß Gleichgewicht und damit die Staatenfreihelt zu 
erhalten als feinen Beruf erkennt, ſichert es ſich die Ergebniſſe des 
Breslauer Friedens, in dem es feine Genugthuung erhalten hat. 

Acht Tage nach Mittheilung jener Note überbrachte ein Courier 
aus London den Entwurf zur Defenſivallianz. Wenn in den einleitenden 
Sätzen gejagt war, daß fie geſchloſſen werde zur Aufrechterhaltung des 
Gleichgewichts, zur Garantie des Proteſtantismus, zur Abwehr jeder 
Gefährdung derſelben, ſo ſtrich Friedrich II. die erſte Wendung, „um 
jede Zweideutigkeit zu vermeiden“, und fügte der von der proteſtantiſchen 
Religion — „das iſt einmal die Marotte der engliſchen Nation“ — die 
Clauſel bei: „wie biefe Garantie von beiden Staaten bisher geleiſtet iſt.“ 

Die hannövriſch⸗heſſiſchen Truppen waren wirklich aufgebrochen, 
marſchirten nach dem Rhein. Friedrich wies die Behörden in ſeinen 
rheiniſchen Landen an, ihnen beim Durchmarſch alle freundnachbarliche 
Erleichterung zu gewähren; aber er ließ an Lord Hyndford in der 
Form einer Declaration (10. Sept.) mittheilen: daß, da England den 
offenfiven Krieg beginne, auf denſelben und deſſen mögliche Wechſelfälle 
die gegenſeitige Garantie, welche bie im Werk begriſſene Defenſivallianz 
ausſpreche, in keiner Weiſe Anwendung finde. 

Lord Hyndford war nicht wenig betreten: dieſe Declaration werde in 
London „einen üblen Eindruck machen “; man verlange engliſcher Seits 
ja nicht, daß Preußen jetzt mit ins Feld ziehe, ſondern nur, daß es 
Hannover decke; es ſei der einzige Vortheil, den England von der Allianz 


tonjonzs sur notre pair dul ., nous empöchs de pouveir nous meler des 
difierens de l’Europe, dont nous serons les paisibles rpectateurs. So des 
Königs eingehende Berſchrift auf Povewils Bericht vom 16. Huguft über Hpnd- 
ſords Note. 

1) Aus Eichels Schreiben an Podewils 17. Ang., das eine Weihe weiterer 
Beifungen für die Antwort an Hyndford enthält. 
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haben könne; fonft werde England auch nichts für Preußen thun können, 
falls der Wiener Hof verſuchen ſollte, Schleſien wieder zu nehmen !). 

Eine Aeußerung, die um ſo mehr auffallen mußte, da nach den 
letzten Berichten Andriös Lord Carteret in anderem Zuſammenhang 
dieselbe Möglichkeit faſt mit denſelben Worten angedeutet hatte. ) Und 
in Schleſien — Friedrich II. war in Neiße — verbreitete ſich eben 
jetzt von Wien her das Gerücht, daß die Königin mit Frankreich Frieden 
ſchließen und ſich von Neuem gegen Preußen wenden wolle.“) Freilich 
Lord Stair erging ſich, als der preußiſche Geſandte im Haag ihm von 
diefer Möglichkeit ſprach, in heſtigen Syllogismen: ob man jo thöricht 
ſei zu glauben, daß Oeſtreich je daran denken werde einen Frieden zu 
brechen, den die engliſche Nation garantirt habe; aber allerdings begreife 
er nicht, daß ein ſo erleuchteter Herr wie der König von Preußen nur 
einen Augenblick zögere, „gegen Frankreich, ſeinen größten Feind, den 
Degen zu ziehn.“ Seine pylitiſchen und ſtrategiſchen Luftſchlöſſer zer⸗ 
floſſen mit der Declaration vom 10. Sept. wie Nebel. 

Wie ſehr es in London verletzen mochte, daß der König jene 
Declaration gegeben, vor einem doch problematiſchen Kriege gewarnt, 
Stairs ſchroffes Verhalten gegen den kaiserlichen Miniſter bedauert hatte, 
man war augentlicklich nicht in der Lage, Empfindlichkeit darüber zu 
zeigen. Man begnügte ſich zu erklären, daß Lord Stair mit den beſten 


1) Podewils an den König 11. Sept., Hondford babe gefagt: ei V. M. ne 
veut faire rien pour la defense du Roi d’Angleterre, on ne pouvoit pas 
demander non plus qu'on fit quelque chose pour V. N. si jamais le cas 
existait et que l’envie prit 4 la maison d’Autriche de vouleir rat- 
trapper ses conquötes, qu'on verroit bientöt asses clair que Tintention de 
V. M &toit: de vonloir etre Varbitre de! Europe arec une arme de 160/m. h., 
regarder quelque tems tranquillement le jeu des autres et se ranger aprös celn 
du cöt6 le plus fort pour se faire de nouvennx avantagen u. f. w. 

2) Andrie 27. Aug,7. Sept.: S. M. Br. auroit ets charmee que V. M. 
sans rompre aucun de ses dits engagements eüt témoigné vouloir un peu 
pencher en fareur des sentiments du Roi d’Angleterre (11) parcequ’alors la 
France n’6tant pas aussi assurde (comme elle le paroit etre presentement) 
de Pexaste neutralit de V. M. n’aroit peut-Atre pes oaé pousser ses points 
avec la meme ardeur quil paroit quelle ie fait; que de plus S. M. Br. &toit 
asaurde que cette couronne avoit fait insinuer adroitement, qu'il wetolt pas 
de Finteröt de V. M. que Ia Reine de Hongrie eonservät toutes ses poases- 
sions parcequ alors restant trop puissante elle trouveroit occasion un jour 
ou autre de pouvolr regagner ee qu’elle a ede A V. M. 

3) Friedrich I. an Podewils Neiße 27. Sept.: un bruit sourd se repand 
de Vienne u. f. w., er fchließt; il est toujonrs bon detre au quisvive pour ne 
perore par Findolenee ce qu on a gagne par Pactivite. 
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Abſichten von der Welt zu weit gegangen, daß es unmöglich ſei, das 
große Vertrauen, das die Königin von Ungarn in England fege, zu 
täuſchen. Man war um ſo eifriger bemüht die Defenſivallianz zum 
Abſchluß zu bringen. Selbſt die Anerkennung der preußiſchen Anrechte 
auf Mecklenburg, auf Oſtfriesland, die Friedrich I. wünſchte, ſolle, 
hieß es, keine Schwierigkeit machen!); England könne nicht umhin, ener⸗ 
giſche Maaßregeln zu ergreifen, um alle die Schlingen und Fallen zu 
zerſtören, mit denen Europa von Frankreich bedroht ſei; namentlich 
den dentſchen Fürſten und Ständen müſſe doch endlich klar werden, 
daß ſie nicht länger die Armeen einer Macht im Reich dulden könnten, 
die, wenn ſie jetzt den Sieg davon trage, ſie zwingen werde, ſich von 
ihr Geſetze vorſchreiben zu laſſen. 

Auch Friedrich II. war nicht gemeint, vor Frankreich das Knie zu 
beugen; aber eben fo wenig, England das große Wort in Deutschland 
führen, den Protector des Reichs ſpielen zu laſſen, am wenigſten, die 
engliſchen Miniſter mit dem Kaiſer verfahren zit laſſen, als habe er ſich 
ihnen auf Discretion ergeben.) 

Freilich auch dem Kaiser wuchs der Muth, feit er Maillebois 
Armee bei Frankfurt geſehen, die vor Ungeduld brannte, an den Feind 
zu kommen; er habe immer noch, ließ er in London erklären, das größte 
Verlangen nach dem Frieden, aber er halte ſich nicht mehr an die Er⸗ 
bietungen gebunden, die er vor einigen Wochen durch Graf Seinsheim 
habe machen laſſen.?) Er that dieſen Schritt ohne in Berlin davon 
Nachricht zu geben. Er hatte in einem Commiſſionsdecret vom 11. Aug. 
das Reich zum Zeugen ſeiner friedliebenden Geſinnung aufgerufen, aber 
in Wien weiſe man jeden Ausgleich von der Hand; er erließ ein zweites 
(22. Sept), in dem er ſich von Neuem zum Frieden und zur Ent⸗ 
laſſung der franzöſiſchen Hülfsvölker erbot, wenn ihm ſofort feine Erb⸗ 


1) Podewils an den gönig 6. Oct.: Lord Hondlord ertlöre, que quoigue le 
Roi son maitre ait queldues pretensions lui-meme sur ces dits pays, cepen- 
dant il sera bien aise en toute oecasion de complaire & 8. M. Pr. 

2) Klinggröffen 18. Sept. der Kaiſer fei in höchſer Aufregung: U se plaignit 
ertrzmement de Ia maniöre despotique avec laquelle l’Angleterre commengoit 
& en agir partout et jusque-lä duelle prötendoit par Ia force de le reduire & 
renoncer & ses droits et pretensions clalres et Hanides ce dwil traite de 
erusute inouie et qui devroit rerolter tout le monde 

3) Refeript an Klinggröffen 26. Sept.: declaration qui vn Pincertitude de 
Tissue et des succds des affaires de Tempereur et de la France en Boheme 
me paroit prömaturee. 
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lande zurückgegeben und bis zum hergeſtellten Frieden die vorder⸗ 
öſtreichiſchen Lande eingeräumt würden. Er unterhandelte mit den Kreis⸗ 
tagen von Schwaben und Franken, die eben jetzt (8. Sept.) in der 
grauenhaften Zerſtörung der Stadt Chamb durch Trenks Banden mit 
Entſetzen ſahen, wie auch die Neutralität keinen Schutz mehr gewähre. 

In denſelben Tagen — denn Maillebois marſchirte von Nürnberg 
nicht auf München, ſondern nach Böhmen — hob der Großherzog die 
Belagerung von Prag auf und ging, indem er nur Huſaren und Pan⸗ 
duren zur Cernirung der Feſtung zurückließ, nach Pilſen, dem Feinde 
den Weg nach Prag zu verlegen. Zugleich erhielt Khevenhüller Befehl, 
mit dem größten Theil ſeiner Truppen zum Großherzog zu ſtoßen, um 
ſo ſchleuniger, da der Graf von Sachſen die Donau verließ, ſich mit 
Mailledois zu veteinigen. Und wieder Khevenhüller's Abmarſch ber 
nutzte Seckendorf über die Donau nach der Iſar vorzugehn; am 7. Oct. 
zog er in München ein, eilte nach dem Inn, nahm Braunau, ließ nach 
Oberöſtreich ſtreifen und Contributionen erheben. Ganz Baiern bis 
auf die kleine Ecke um Schärding und Paſſau, war von den Oeſtreichern 
befreit. Wenn jetzt Maillebois — er erreichte nordwärts ablenkend am 
8. Oct. Eger — entſchloſſen und raſch vorging, wenn die Armee in 
Prag, die frei genug war, um Melnick, Leitmeritz, Auſſig in Beſitz zu 
nehmen, die Eger aufwärts ihm die Hand reichte, fo war auch in 
Böhmen die Lage der Oeſtreicher höchſt bedenklich. 

Weder fie noch ihre Gegner wagten Ertſcheidendes; drei, vier 
Wochen lang ſtockten die militäriſchen Bewegungen in Böhmen wie in 
Baiern. Und König Georg hielt es auf die Nachricht vom Fall Mün⸗ 
chens für angezeigt, feine Feldequipage wieder auspacken zu laſſen und 
in Londen zu bltiben; „ein Donnerſchlag für die Freunde der Königin“, 
ſchrieb man aus dem Haag. 

Um ſo eifriger wurde diplomatifirt, ſo wirr durcheinander, ſo von 
jedem der betheiligten Höfe in doppelter und dreifacher Richtung, daß 
jede mögliche und unmögliche Combination das Exgehtih werden konnte. 

Lord Stair muchte einen neuen Anlauf die Herren Staaten zum 
Entſchluß zu treiben, bot, wenn die Republik 30,000 Mann gegen 
Frankreich ſtelle, 200,000 Pf. St. Subfivien, Milderung der Navi⸗ 
gationsacte zu Gunſten bes holländiſchen Handels.) Vergebens; dann 


2) Son dieſen Anträgen iR ſchon früher geriiätmeife die Mebe, wie ein 
Reſeript an Otto podewils vom 25. Sept. ergiebt. Genauer handelt von den 
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tom Lord Carteret ſelbſt nach dem Haag; „feine offene und lachende 
Miene, feine herzgewinnende Gewandtheit, feine leichte Art der Ge⸗ 
ſchäftsbehandlung“ war in Aller Munde; aber die Herren Staaten 
brachte er nicht aus der Stelle. Man ſah, daß er häufig mit dem 
ſpaniſchen, noch häufiger mit dem taiferlihen Geſandten conferirte; 
bald erfuhr man, es handle ſich in den Beſprechungen mit Graf Seins⸗ 
heie um die Wahl eines römischen Königs und daß fie auf den Groß⸗ 
herzog fallen, der Kaiſer fie einleiten ſolle.) In der That wurden 
nach Frankfurt die Präliminarien eines Friedens gefanbt, in denen 
England anbot: Baiern wird zu einem Königreich erhoben, erhält die 
vorderöſtreichiſchen Lande, tritt dafür das Innviertel und die Ober⸗ 
pfalz bis zur Naab an die Königin ab; das Bisthum Paſſau wird zu 
Gunsten Oeſtreichs ſäculariſirt, dem Biſchof dafür der Elſaß als geiſt⸗ 
liches Fürſtenthum gegeben.) 

Der Kaiſer ſeinerſeits ließ, während fein Geſandter über dieſen 
Entwurf unterhandelte ), in Wien durch den Biſchof von Würzburg — 
wie es ſcheint, an das Commiſſtonsdecret vom 22. Sept. anknüpfend — 
Anträge ſtellen, die wohl mit dem franzöſiſchen Hofe verabredet waren.“) 
Und dieſer wieder hatte auf Stainvilles Andeutungen bereits am 14. Sept. 
Eröffuungen nach Wien geſandt, die, ſo mochte der Cardinal hoffen, 
in Wien unter dem Eindruck, den Maillebois' Anmarſch auf Böhmen 
hervorbringen ſollte, höchſt willkommen ſein mußten. Ja mehr noch, 


„vier Propofitionen des Lord Carteret“ und der evaſtwen Antwort der Herren 
Staaten der „Brief eines Houünders vom 20. Oct.“ der, mie Hoei aus Paris 
an Greffter Fagel 6. Nov. schreibt, in Frankreich in taufenden von Exemplaren 
verbreitet if. 

1) Die erſte Mittheilung davon verbarg der Taiferliche Hof vor Alinggräffen, 
verläugnete fie (deſſen Bericht 20. Oct.); acht Tage ſpäter gab ihm der Kaiſer 
ſelbſt en passant eine Andeutung davon; Klinggröffen fügt hinzu (27. Oct.): Briefe 
aus Wien ſagten, daß man dort dieſe Aonigswahl jo gut we ſccher anſehe, que 
les fers &oient en feu et que le parti &toit dein bien li6 pour röussir. 

2) Memoire contenant un projet d'accommodement entre S. M. Imp. et 
8. M. Ia Reine de Hongrie et de Bohöme, lequel peut etre utile mutatis 
mutandis & Ia nögoeiation des preliminaires. Von Klinggeiffen aus Frankfurt 
fingefandt 17. Nav. 

8) Aus einem Reſcript an Andris 16. Oct. ergiett fihh, daß in Berlin dieſe 
Dinge fo vorgeßellt waren, ald habe der Kaifer in vieſen Entwurf eine Be- 
ſchimpfung (outrage) geſehn und feinen Geſandten darum ſchurf getadelt. 

4) Die gleich zu erwähnende franzöſiſche Note vom 20. Okt. jagt: J Empereur 
a en communication d'un projet de paix, on m’envoye de Frencfert une 
allition A ce projet u. . w. 
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unmittelbar nach Eingang der Nachricht von dem Einrücken Maillebois“ 
in Eger wurde an Marquis Valory nach Berlin die Weiſung geſandt, 
Friedrich II. zu einer Mediation aufzufordern, um den bedrohten Frieden 
des Reiches zu ſchützen. Frankreich, ſagte die merkwürdige Note, die 
Valory am 20. October überreichte, habe volles Vertrauen zu dem Könige 
und deſſen Macht; noch habe der Wiener Hof weder auf das Com⸗ 
miſſionsdecret vom 22. Sept. noch auf die Eröffnungen an Stainville 
vom 14. Sept. geantwortet, gewiß zurückgehalten von England ), das 
den allgemeinen Krieg wünſche, um ſich aus den Verlegenheiten zu 
retten, die es ſich durch ſeine blinde Wuth bereitet habe; Deutſchland 
und der deutſche Kaiſer, deſſen Wahl vorzüglich Preußens Werk ſei, 
leide am meiften darunter; unter ſolchen Umſtänden werde ein Pacifl 
cationsplan, den der König von Preußen mit dem Nachdruck ſeiner 
Macht und der vollen Unterſtützung Frankreichs gewiß vorſchlüge, un⸗ 
zweifelhaft Wirkung haben; ihm gebühre dieſe Rolle; wenn er fo 
ſpreche, werde er mit dem Reſpect und der Aufmerkſamkeit gehört 
werden, die einer großen Macht gebühre. ) 

Selbſt wenn in dieſem Antrage die Abſicht, Preußen von England 
zu entfernen, ſich minder platt ausgeſprochen hätte, würde Friedrich II. 
ihn abgelehnt haben; wenn der Cardinal durch Stainville Erbietungen 
gemacht hatte, von denen er ſich Erfolg verſprechen konnte, jo mußten 
dem Wiener Hofe Dinge in Ausſicht geſtellt fein, die nur auf Koſten 
Preußens zu ermöglichen waren. Es war jüngſt ein Bericht von Cattaneo 
eingelaufen, der den Beweis dafür brachte, daß Tencin dem Papſte 
das Verſprechen gegeben habe, beim allgemeinen Friedensſchluß werde 
Fraulreich dafür ſorgen, daß Schleſten nicht in ketzeriſcher Hand bleibe; 


1)... les Anglois animeront et alimenteront ftoujours Parroganee natu- 
relle de la cour de Vienne tant quils croyent arolr inter&t de fomenter la 
guerre generale pour sortir du manvais et ridieule pas, oh leur frinesie les 
& jetö; Allemagne seule en souffre et plus encore I Empereur qui est prin- 
cipalement Youvrago de V. M. Ne croit-Elle pas que dans le circonstence 
presente un plan de pacification propose par Elle avec la vigueur propre A 
un Monarque puissant et sür d’&tre sontenn de toutes les forces de Ia France 
werde wenigſens das Gute haben, d'arreter la fongue des Anglais et empöcher 
cen fiers Jnsulaires apres avoir boulererse Ia tete de ja Reine de Hongrie, de 
bonleverser aussi les constitutione de I Empire et embraser Allemagne du feu 
de la guerre. 

2) Antwort des Königs auf diele jases sur une pacihieation gönerale A. Oct. 
Ne Prince allemand je me sens tous les sentiments d'un bon patriote et d’un 
bon eitoyen envers ma patrie ce qui m’attache outre mon inclinstion naturelle 
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Angaben, die durch Mittheilungen des Cardinal Altani an den Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau beſtätigt wurden ). Wie hätte Friedrich II. die 
Anträge des Pariſer Hofes für ehrlich gemeint halten können? Er ant⸗ 
wortete: auch er beklage die Lage des Kaiſers und wünſche ihm, wie nur 
ein Bruder dem Bruder wünſchen könne, alles Beſie; aber ihm einen 
guten Frieden zu ſchaffen, ſei nicht die Aufgabe eines neutralen Fürſten, 
ſondern derjenigen Mächte, die für ihn in Waffen ſtönden; und nicht 
Unterhandlungen ſeien der Weg, den Wiener Hof zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen, ſondern gewonnene Schlachten: Preußen könne nichts als feine 
guten Dienſte anbieten, und was vermöchten dieſe gegen den Haß, die 
Rache, den Ehrgeiz, das Intereſſe und alle Leidenſchnften, die die Geg⸗ 
ner entflammten? Er ſchloß mit den etwas ſpitzen Verſicherungen, 
daß er keinen üblen Gebrauch von den geſchehenen Eröffnungen machen 
werde. 

Man wußte in London ſehr wohl, daß das Zügern der engliſchen 
Armee in Flandern den Wiener Hof auf das Aeußerſte verſtimmt habe; 
jo entſchieden der öftreichiſche Geſandte verſicherte, daß an den Gerüchten 
von Stainvilles geheimen Unterhandlungen nicht das geringſte ſei, man 
war darum in nicht minder ernſter Sorge. Freilich Lord Carteret 
hatte im Haag mit dem ſpaniſchen Geſandten unterhandelt auf Grund 
von Erbietungen, die bereits im Auguft ſpaniſcher Seits in London 
gemacht worden waren); aber es konnte zwiſchen Paris und Wien 
zum Abſchluß gekommen ſein, ehe ſich England mit Spanien verſtändigt 
hatte; und wenn die franzöfiſchen Armeen in Deutſchland frei wurden, 
was ſollte dann aus dem englischen Heer in Flandern, was aus Han⸗ 
nover werden? Um ſo ungeduldiger wurde man auf den Abſchluß der 
Defenſivallianz mit Preußen. 


& la personne et aux intérets de l’Empsreur. Je derlore Ia situation de 
TEmpire et je desirerom autant que I Empereur de lui procurer une paix 
salutaire. Mais ce west pas Touvrage d un Prince neutre u. f. w. 

1) Bgl. Pr. P. V. 1. p. 472. Cattaneos Bericht vom 31. Aug,, der dieſe 
Dinge enthielt, war am 27. Sept. in Berlin. Die Berdtigungen durch Alba, 
die vom 15. Sept. find und am 21. Sept. in Cattaneos Hand gelangen, werden 
erſt Ende October nach Berlin gekommen fein. Möglich, daß zwischen beiden 
voch ein Bericht Cattaneos um den 6. Det. in Berlin einlief, der in den Aeten 
fehlt ſ. 1. 

9 Bericht Andriés vom 31. Auguft: die Erbietungen waren durch zwei 
Slender in ſpaniſchem Dienft gemacht, die als italieniſche Aaufleute nach London 
gelommen waren. 
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Friedrichs nächſtes Intereſſe bei diefer Allianz war, bie Differenzen 
die er mit Hannover wegen Mecklenburgs, Oſtfrieslands, Reinſteins, 
des hannörriſchen Elbzolles u. ſ. w. hatte, ein für allemal abzuthun ). 
Er hatte in dieſem Sinne einen Separatartifel entworfen und nach London 
ſenden laſſen; er hatte ſich erboten, dafür auch für den Fall, daß der 
König von England ſich zum Angriffskriege gegen Frankreich veranlaßt 
ſehe, die Garantie Hannovers „ohne Condition und ohne Reſerve“ zu 
übernehmen. Es war der Bericht Cataneos, der den König veranlaßte, 
ſo weit zu gehn; nicht minder die Erwägung, daß, wenn er auch leiner⸗ 
lei Allianz mit der Krone England habe, er doch in ſeinem eigenen 
Intereſſe nie zugeben könne, daß Frankreich in die hannövriſchen Lande 
einbreche ). 

Als jener Separatartikel in London eintraf, war Lord Carteret 
aus dem Haag zurückgekehrt, voll Hoffnung mit dem Kaiſer zum 
Abſchluß zu kommen. Demgemäß Georgs II. Antwort (29. Oct.): 
er würde den Artikel gern annehmen, wenn es ſich nur um ihn handle, 
es ſei wahr, daß die preußiſche Sutceffon in Mecklenburg anerkannt 
und unbeftreitbar ſei; nicht minder werde er ſtets befliſſen ſein, in der 
oftfriefifchen den Wünſchen Preußens zu entſprechen; aber in Betreff 
dieſer habe er auf Holland Rückſicht zu nehmen, das ja mit in die 
Defenſivallianz treten ſolle; und in einen Vertrag mit England gehöre 
ſo wenig dieſe wie jene Frage; nach geſchloſſenem Vertrage werde man 
ſich leicht über beide Punkte weiter verftändigen können ); Lord Hynd⸗ 
ford werde ſofort in dieſem Simne inſtruirt werden. 

Die engliſchen Miniſter mochten die beſte Abſicht haben; aber war 
es ſo ſicher, daß Georg von Hannover erfüllen werde, was Georg von 
England in gewiſſe Ausſicht ſtellte? Lord Hyndford erklärte (11. Nov.) 
in Folge jener Weiſungen: daß von dem Abſchluß der Defenſivallianz 


1) Friedrich I. auf ein Schreiben von Podemils 6. Oct. m. P. A nous nous 
tirona Fepine des successions du pied, rien ne pourra jamais Atérer la bonne 
harmonie entre les deux maisons et nulle chicane humainement ni jalousie 
pourra survenir, san quoi nons ne ferions que surseoir une querelle, qui au 
premier evenement ne manqueroit pas d’Sclater. 

2) Eichel an Pedwils, Potsdam 7. Oct.: zu dieſer vorläufigen Refolution bat 
Die hier beitommende Relation des Cattaneo hauptſöchlich mit Gelegenheit gegeben, 
als deren Inhalt den König fehr furprenirt hat u. f. v. 

) Bericht Andries 19/0. Det. . . . mach vor Unterzeichnung der Defenfio- 
allianz werde der &ihtig entrer dans la conclusion Gun traits particulier entre 
les deux maison qui regleroit toutes les conveniences r£ciprogues. 
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Moillebois' Nüczug aus Böhmen, Ende Oct. 1742. 33 


die Geltung der ſchlefiſchen Garantie abhänge. Schon war der Herzog 
von Arenberg von Brüſſel nach London gekommen (26. Oct.), die 
nächſt weiteren Kriegsoperationen zu verabreden; und in öſtreichiſchen 
Staatsſchriften wurde bereits unumwunden erklärt, vie Königin fordere 
Schadloshaltung für das Vergangene, Sicherſtellung für die Zukunft, 
Genugthuung für das der böhmiſchen Krone in der letzten Wahl zuge⸗ 
fügte Unrecht ). 

Podewils war voller Sorgen. Wie ſchlimm ſtanden die Dinge, 
wenn ſchon über die Wahl des Lothringers verhandelt werden konnte, 
ohne daß auch nur der Kaiſer darüber Preußens Meinung zu hören 
für nöthig fand. Er glaubte zu bemerken, daß der Dresdner Hof 
daran ſei, ſich mit dem Wiener zu verbinden, daß er zugleich mit 
Rußland und Frankreich im beſten Zuge ſei; um ſo bedenklicher erſchienen 
die Werbungen, die in Sachſen gemacht wurden. Und der ruſſiſche Hof, 
mit dem Mardefeld feit dem Februar um den Freundſchaftstractat unter⸗ 
handelte, fand immer neue Vorwände den Abſchluß zu verzögern, immer 
neue Bedenken die Acceſſion zum Breslauer Frieden zu vollziehn, 
während der ruſſiſch-engliſche Vertrag bereits geſchloſſen war. „Es 
könnte leicht geſchehen“ ſchreibt er dem Könige, „daß wir ohne irgend 
eine Allianz und völlig iſolirt bleiben“. 

Inzwiſchen hatten die Dinge in Böhmen eine Wendung genom⸗ 
men, die ſelbſt die niedrigſte Schätzung der franzöfiſchen Waffen kaum 
hätte erwarten können. Maillebois hatte im Suatzer Kreiſe, von 
Belleisles Vorpoſten kaum drei Märſche entfernt, zehn Tage lang 
unthätig geſtanden, während die öſtreichiſche Armee nicht einmal zwiſchen 
beiden, ſondern zwei Tagemärſche ſüdwärts ebenſo unthätig ſtand; daun 
war Maillebois, da ein Haufe Huſaren und Panduren bis Kaaden an 
der Eger vorging, plötzlich aufgebrochen und des Weges, den er gekom⸗ 
men war, über Eger (21. Oct.) nach der Oberpfalz zurückgegangen, 
von den Truppen des Großherzogs, die nun ebenfalls aufbrachen, nicht 
eben hart bedrängt. Daß die franzöſiſche Bagage und Fuhrwerk in Menge 
theils aus Böhmen über Dresden, theils aus Baiern und der Oberpfalz 
durch Schwaben zurückgeſandt wurde, ließ keinen Zweifel, daß entweder 
die Marſchälle oder der Cardinal den Entſchluß gefaßt hatten, die 
Donau fo wenig wie Böhmen länger zu halten “). 


1) Sammlung der S taatsſchriſten unter Raifer Kart PII. II P. 144. 228. 
2) Neſeript vom 30. Oct.. indie pen équizedue que Join de aonger & 
. 3 
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34 Frankreichs diplomatiſche Nänfe, Nov. 1742. 


War Frankreich mit dem Wiener Hofe Handels eins geworden? 
etwa auf Grund jener franzöſiſchen Eröffnungen an Stainville vom 
17. Sept? Nach wenigen Tagen hatte man die Antwort darauf: der 
Minister Amelot, meldete Yalory 12. Nov., wiffe von guter Hand, daß 
der portugieſiſche Ambaſſadeur oder der neben ihm agirende Reſident 
Mendez!) dem Marquis Stainville eröffnet habe, es werde nicht ſchwer 
ſein, zwiſchen Frankreich, Oeſtreich und dem Kaiſer einen vortheilhaften 
Frieden zu ſchließen, wenn man die Königin von Ungarn Schleſien 
wieder nehmen laſſe, und daß der Portugieſe dafür bürge, von dem 
Cardinal Fleury nicht desavouirt zu werden, wenn Stainville darüber 
in Unterhandlung treten wolle); Amelot habe dieſer Mittheilung hin⸗ 
zugefügt: der Cardinal halte dieſe dreiſten Aeußerungen des Portugieſen, 
wenn er ſie wirklich gethan, für ein zwiſchen England und dem Wiener 
Hofe verabredetes Manöver, um Preußen zu beunruhigen und von 
Frankreich abzutehten. Faſt an demſelben Tage lief ein Bericht von 
Andrie ein, daß Lord Carteret ihm von Einfädelungen zwiſchen dem 
Großherzog und Frankreich geſprochen habe, die ſich unmittelbar gegen das 
Intereſſe Preußens richteten ). „Vielleicht“, ſchreibt Pobewils, „hat der 
alte Fuchs gemerkt, daß ſein Spiel entdeckt ſei und will nun zuvor⸗ 
kommen.“ Und der König darauf: „Sagen Sie an Valory, ich hätte 
eine zu gute Meinung von der Weisheit des Carvinals, um mich folder 
Niedrigteiten, ſolcher Infamien von feiner Seite zu verſehn; fie be⸗ 
ſchimpften ihre Ehre, wenn fie ſich auch nur gegen den Verdacht einer 
jo niederträchtigen Handlungsweiſe vertheidigten.“ 


pousser vers le Danube et à &tablir les quartier en Autriche ils ne pensent 
qu’& faire retraite aroc toute Parme vers In patrie- 

1) Genauer: e find drei portugiefiſche Miniſter in Paris, alle drei Freunde 
Englands und Oeſtreichs, ver eigentliche Amdaſſadeur, der zweite, der eine Art 
politiſches Nendez⸗bous hält, der dritte, Mendez, homme intrigant et fourbe sil 
en fut jamais, Savorit des Cardinals; fo Chambrier 7. Deramber. 

2) Podenils an den König 12. Rob. ...qwil ne seroit pas diffcile de 
faire une bonne paix A la Reine de Hongrie aver 1 Empereur et Ia France 
en faisant rattraper & la premiere Ia Sildsie. 

3) Andrie s Bericht in Podewilz“ Schreiben an den König vom 12. Non. 
angeführt, ſowie Andrig's Angabe 28. Orts. Nov. über die chipoteries du Grand 
Duo, und daß die Königin durch den Herzog von Arenberg ihren Gemahl des · 
avouizt habe, nicht ſich beſchränkend auf ein desaren simple dune fagon peu 
menagee pour le Grand Due, mais elle a encore fait assurer S. M. Br. de Ia 
maniere la plus positive, qu’elle n’entreroit jamais dans aucune négociation 
nl engagement sans In participation et consentement de L Angleterre 
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Der preußjiſch-engliſche Defenfiovertrag, 18. Nov. 1742. 35 


Für den Augenblick war der Cardinal mit dem Wiener Hofe nicht 
zum Schluß gekommen. Er hatte ſich — entweder gleich darauf oder zu 
gleicher Zeit — an Lord Carteret gewandt, den Frieden mit Spanien, 
die umfaſſendſten Begünſtigungen des eugliſchen Handels in Amerita 
angeboten. Daß jetzt Lord Eſſex unter irgend einem Vorwand nach 
Paris ging, wurde ſo gedeutet, als wolle Lord Carteret weiter mit 
ſich ſprechen laſſen ). 

Friedrichs Syſtem war auf die Vorausſetzung gegründet, daß eine 
Verſtändigung zwiſchen England und Frankreich unter allen die letzte 
fein werde; was jetzt zwiſchen beiden vorging, ſchien ihm nur Maske: 
Carteret wolle den Wiener Hof fühlen laſſen, daß er ihn entbehren 
könne, und der alte Cardinal liebäugele mit England, damit der Wiener 
Hof aufhöre ſpröde zu ſein. 5 

„Es iſt jetzt Zeit mit England zu ſchließen“ ſchrieb Friedrich 
an Podewils 13. Nov, „wenn Frankreich mit Oeſtreich vereint mir zu 
Leibe gehn wollen, fo kann Oeſtreich nichts ohne die Subfivien Enge 
lands.“ Er zog jene Declaration vom 10. Sept. zurück, „da Lord 
Hyndford von Neuem verfigert habe, daß Englands Abficht durchaus 
nicht ſei, Preußen in einen offenftven Krieg gegen Frankreich zu ver⸗ 
wickeln; er gab nach, daß der Separatartikel, den er gefordert, nicht in 
den Vertrag mit England aufgenommen werde; „er hoffe“, ließ er 
durch Andrie ſagen, „daß der König. von England darin die Freund⸗ 
ſchaft, die er für ihn hege, erkennen, auch ſofort den Tractat über die 
gegenſeitigen Convenienzen Preußens und Hannovers verhandeln laſſen 
werde.“ Am 29./18. Nov. wurde der Vertrag in Weſtminſter unter⸗ 
zeichnet. A 
Mit innerem Wiverftreben hatte ſich Friedrich dazu entſchloſſen a), 
„ſie wollen nur demnächft in der Thronrede den König damit prunken 
laſſen, um die Nation gegen Frankreich zu entzünden, das um ſo mehr 
gegen uns erbittert ſein wird.“ In der That, König Georg führte 
in der Throurede, mit der er Ende November das Parlament eröffnete, 


1) Refeript an Chambtier 10. Roy., daß Buffy ſchon mehrere Conferenzen 
mit Carteret gehabt habe, Rfc. an Andris 13. Nov. on dit que le Cte. d' Esser 
.. est charge d'une commission secrète pour la cour de France relative & 
In paix. 

2) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils vom 18. Nov., m. P. je fais 
oette alliance contre coeur et si ils ne me satisfont aur mes interets et quils 
wentrent dans mes idées, ils en seront les duppes. 

** 
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36 Belleisles Abzug aus Prag, 16. Der. 1742. 


in der Reihe ſeiner Erfolge, die „nicht allein mit Rußland ſondern auch 
mit Preußen“ geſchloſſenen Allianzen auf, „Erfolge die man niemals 
habe vermuthen können, wenn Großbrittanien nicht eben jo viel Energie 
wie Feſtigkett für die Vertheidigung feiner alten Bunbesgenoffen, für. 
die Aufrechterhaltung der Freiheit Europas und für ſeine eigenen wahren 
und weſentlichen Intereſſen gezeigt hätte.“ Und das Parlament ant⸗ 
wortete mit der feurigen Verſicherung, die Subſidien bewilligen zu 
wollen, die nöthig ſein würden, „das begonnene große Werk hinaus⸗ 
zuführen.“ 


Die Reutralitätsarmee des Keichs. 


Seit Friedrich I. den Degen eingeſteckt, ſchien der Krieg nicht 
mehr Krieg zu fein; die Kriegführenden wetteiferten in Schlaffheit, Un⸗ 
fähigkeit, leeren Demonſtrationen. 

Von dem Anrücken Maillebois hatte die Welt endlich einen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag erwartet; mit Staunen ſah ſie ihn Kehrt machen, 
ehe er den Feind getroffen. 

Die nächſte Folge war, daß Belleisle jeine Truppen, die ſich an 
der Elbe hinab bis Leitmeritz und Auſſig ausgedehnt hatten, nach Prag 
zurückziehn mußte. Fürſt Lobkowitz rückte heran ihn zu belagern. Bevor 
die Vorbereitungen dazu fertig waren, brach der Marſchall (16. Dec) 
mit Allem, was noch marſchfähig war, auf, erreichte auf höchſt be⸗ 
ſchwerlichen Wegen, nur von den Huſaren des Feindes beläſtigt, Eger. 
Die in Prag Zurückgebliebenen, faft nur Verwundete und Kranke, bei 
4000 Mann, capitulirten auf freien Abzug (2. Jan) und folgten dem 
Marſchall nach der Oberpfalz. 

Eine Heldenthat „gleich der der Zehntauſend Kenophons“ nannten 
die Franzoſen Belleisles Rückzug. Schon im Juli hatten die Freunde 
Oeſtreichs die „caudiniſche Niederlage“ der in Prag von überlegener 
Kriegsmacht Eingeſchloſſenen vorausgeſagt und gefeiert"); acht Wochen, 
nachdem die Armee, die die Belagerten zu entſetzen gekommen war, 
kehrt gemacht, hatte dieſelbe Uebermacht ſie entrinnen laſſen. 


1) Diefe Bezeichnung Rammt von Graf Manteuffel, der im Juli eine Brochure 
les fourehes caudines herausgab; ich kenne fie nur aus feinen Briefen an Graf 
Brühl, den Druck kabe ich bisher nicht auffinben tonnen. 
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Die allgemeine Rriegelage, Ende 1748. 37 


Warum fechten und wagen, wenn man mit Stillliegen zunt Ziel 
kommen konnte? Man hatte ja nun ganz Böhmen wieder bis auf die 
Feſtung Eger. Aber der Königin von Ungarn lag Alles daran, auch 
Baiern wieder zu beſetzen. Der Verſuch ihres Gemahls mislang, 
obſchon Broglie ihm dort gegenüberſtund; Seckendorf behauptete ſich am 
Inn; nur die Nordoſtecke des bairiſchen Landes mit Paſſau blieb den 
Oeſtreichern. 

Und in Italien war die ſpaniſche Armee, jetzt unter General Graf 
Gages, von Neuem im Vorgehn; ſie überſchritt den Tanaro. Von 
den ſardiniſchen Truppen waren die meiſten, nachdem ſie das ſchon 
wiedergewonnene Savoven zum zweiten Mal, in ſehr zweideutiger Weiſe, 
geräumt hatten, in die Winterquartiere gegangen. Die Spanier Don 
Philipps ſtanden bis an den Genfer See. 

Nach dem Abzuge Maillebois hatte der Cardinal neue Anträge 
nach Wien gelangen laſſen.) Schon des Erfolges in Böhmen gewiß, 
lehnte die Königin auch dieſe ab. Aber ſo ungeduldig ſie weitere raſchere 
Erfolge erwarten mochte, ſie ſchienen unmöglich, wenn nicht endlich 
von anderer Seite mit eingegriffen wurde. 

Man hatte ſich in Wien Großes von der engliſchen Armee ver⸗ 
ſprochen, die ſeit dem Sommer in den Niederlanden ſtand; man hatte 
erwartet, daß fie, als Maillebois nach Böhmen eilte, in Nordfrank⸗ 
reich einbrechen werde. Da auch das nicht geſchah, war der Herzog 
von Arenberg nach London gegangen, wenigſtens einen Hülfszug nach 
Deutſchland zu fordern; er wurde von Woche zu Woche hingehalten. 
Was hätte dieſe Armee, mit den Truppen Arenbergs über 50,000 Mann 
ſtark, leiſten können, wenn fie aufhörte ſtill zu liegen und ſich in den 
öſtreichiſchen Niederlanden zu pflegen. Man war in Wien in der bitter⸗ 
ſten Misſtimmung: „es iſt klar,“ ſagte Bartenſtein, „wie Frankreich die 
Deutſchen durch die Deulſchen, fo will England die Katholiken durch 
die Katholiken zu Grunde richten.“ 

Ende November kam das Parlament zuſammen; das Miniſterium 
mußte daran denken, die Stimmung, die über die Unthätigkeit der 
Armee nicht wenig erregt war, zu begütigen. Es kam nun endlich zu 


2) Es if die Sendunz des de Mesles, eines burgunviſchen Edelmann, von 
der Chambrier 14. Nov. berichtet. Und das Reſeript vom 8. Dec. theilt ihm mit, 
daß de Mesles feine Unterhandlungen fortfege unter conditions dbsavantageuses 
pour J Enpereur mais asses Hatteuses pour In cour de Vienne. Welche, erhellt 
nicht aus den mir vorliegenden Materialien. 
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38 Kriegseifer in England, Ende 1742. 


Berabredungen mit Arenberg; er reiſte Ende November nach Brüſſel 
zurüd mit der Weifung an des Königs Armee, ſofort die Operationen 
zu beginnen; die hannöorkſchen Truppen brachen zuerſt auf, rückten ins 
Vüttichſche, tro aller Protefte des Fürftbiſchofs; dann nahmen fie bort 
Quartier. Die Antwort auf die Thronrede war glücklich überſtanden, 
mi hieß es: „Mürſche und Winterwetter würden die Truppen zu 
Grunde richten; ſobald Frankreich eine neue Armee nach Deutſchland 
marſchiren laſſe, werde Lord Stair eben dahin gehn.“ 

Aber im Parlament erfolgten die heftigſten Angriffe gegen das 
Miniſterium: man feheine, ſagte Lord Sandwich, die hannövriſchen 
Truppen nur gemiethet zu haben, um Parade mit ihnen zu machen, 
„der Nation das Trugbild großen Eifers für die Rettung Europas zu 
geben und auf Koſten Englands den Schatz in Hannover zu füllen.“ 
Noch ftand der tüchtigfte der franzöſiſchen Marſchälle mit ſeinem Corps 
in Prag eingeſchloſſen; wenn jetzt Lord Stair über den Rhein ging, 
ſo war die Sache Frankreichs im Reich zu Ende. Der Abſchluß des 
Defenſivtractates mit Preußen beſeitigte die letzten Bedenken, die Georg II. 
noch zurückgehalten hatten: ſein König, ſagte Lord Carteret zu dem 
preußischen Gesandten, habe den Entschluß gefaßt, feine Armee in den 
Niederlanden völlig auf dem Fuß von Auxiliartruppen zur Verfügung 
der Königin zu ſtellen.) Auch dem franzöſiſchen Geſandten machte er, 
„wie er ja immer offen und wahr ſei“, Mittheilung davon; „alſo, 
Mylord, England will uns zu einem ſchimpflichen Frieden zwingen?“ 
und Carteret darauf: „natürlich, das iſt mein einziger Gedanke, ſeit 
ich Minifter bin, und ich hoffe es wird mir gelingen“ 

Eben jetzt gewann er in Holland einen Erfolg. Die Forderung 
des Wiener Hofes (8. Dec), der Königin, in jo ſchwerer Bedrängniß, 
wie fie ſei, endlich die vertragsmäßige Hülfe zu leisten und omnibus 
viribus für die gute Sache einzutreten, gab den Arbeiten der feit drei 
Monaten eingeſetzten Commiſſion einen neuen Anſtoß. Die Stimmung 
der Maſſe war für die Königin und für den Krieg, der, ſo ſchien es, 
der Republik wieder einen Statthalter bringen werde. Längſt Thon 
arbeiteten die einflußreichſten Edelleute, die Obdam, Haaren, Bentink 


1) Andrié 28. Nov, 4. Dec.: qu’afin que les ensditen troupes fassen dun 
secourk plus sffiesee & Ia oour de Vienne, 8. M. Br. avolt pris le parti de 
les Inisser entiörement sur le pied d’suxilinires & ia disponition de Ia Reine 
de Hongrie pour les faire agir d&s-A-present comme bon ini sembleroit. 
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in der Stille an der Erhebung des Prinzen von Oranien, des Schwieger 
ſohnes Georgs II.; ſchon glaubte man zu bemerken, daß auch der Raths⸗ 
penſtonär van der Heim und der alte Greffier Fagel auf die oraniſche 
Seite neigten. Und den Klügelnden war leicht klar zu machen, wie 
Großes daran liege, daß der Krieg nicht im Bereich der Barriere ge⸗ 
führt, daß er möglichſt weit von den Grenzen der Republik hinweg 
verlegt werde; nur wenn die Republik mit eintrete, könne England 
ſeine Armee ins Herz des Reiches marſchieren laſſen; ja der Krieg ſei 
zu Ende, ſobald die Republik eine tapfere Reſolution faſſe; Frankreich 
ſei zu erſchöpft, um es gegen beide Seemächte aufzunehmen. Dann 
wieder hieß es: der alte Kurfürſt von der Pfalz liege im Sterben, dann 
werde Preußen Jülich⸗Berg in Beſitz nehmen, wenn man nicht zuvor 
komme; noch könne man Jülich zu einer Barriere für die Republik 
machen. 

Unter ſo erregten Stimmungen ging in den Staaten von Holland 
der Beſchluß durch (25. Decbr.), der Königin von Ungarn eine zweite 
Subſidie von 1 ½ Mill. zu bewilligen, 20,000 Mann für fie ins Feld 
zu ſtellen, nur Dordrecht und Briel ſtimmten dagegen, erklärten, daß 
in folder Sache ein Majoritätsbeſchluß ohne Kraft ſei. Es wurde 
beſchloſſen, an beide Städte eine Commiſſion abzuſenden, von Alters 
her das bewährte Mittel gegen Spaltung. Es blieb, ein unerhörter 

Fall, ohne Wirkung; nur um ſo größer wurde die Aufregung, auch in 
den andern Provinzen ſteigerte ſich die Spannung der Parteien; es kam 
in deren Verſammlungen zu ſchmählichen Scenen; man begann zu 
empfinden, daß die alte ehrbare Ordnung der Republik aus den Fugen 
gehe.!) Um ſo beſſer für die vorwärts drängende Partei; Hollands 
gewiß durfte ſie hoffen, die andern Provinzen an die Wand zu preſſen. 


2) Pobewils Haag 1. Jan. Der Penſtonsr von Dordrecht Alxyn regarde 
comme un esprit de vertige repandu sur ses compatriotes ou pour une maladie 
epidemique d’esprit la fermentation universelle que Pon remarque maintenant 
dans Ia Republiquo u. f. w. Ueber die Prügelſcene in den Staaten von Geldern 
berichtet Podewils 20. Rep. Einer der Regenten fagt ihm les larmes aux yanx: 
nous voulons nous fatre mloir au dehors; quel moyen, lorsque nous ne pouvons 
nous estimer au dedans? les anciennes maximes qui ont élevs cette röpublique 
an degr de gloire on on La wu, sont meprisees .. . vons voper la confaslon 
aui regne dens Ia province de Gueldres, celle de Groningen nous a te le 
seul moyen d’y remedier par la manikre dont elle a regu notre derniäre 
depatation . . . cette remonree nous manque, Ja honte qui J etoit attachee, a 


disparu u. f. w. 
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40 Preußiſche Declaration am England, 18. Dec. 1742. 


Lord Carterets Wert ſchien gelingen zu ſollen. Freilich kam jetzt 
die Nachricht, daß Belleisle mit feinem Corps Prag verlaſſen, glücklich 
Eger erreicht habe; man konnte ſich damit tröften, daß biefe Truppen 
tief erſchöpft und zuſammengeſchmolzen, wie fie waren, vorerft nicht zu 
fürchten ſeien. Peinlicher war, daß Preußen, ſeit es den Defenſiv⸗ 
tractat geſchloſſen, wiederholt um Aufklärung darüber bat, wohin die 
engliſche Armee in den Niederlanden beſtimmt ſei; man half ſich mit 
der Verſicherung, daß man jetzt nach Abſchluß der Allianz nichts mehr 
vor Preußen geheim halten werde, daß aber ein Operationsplan noch 
nicht verabredet ſei Unmittelbar darauf übergab der preußiſche Geſandte 
eine Erklärung, die ſelbſt Lord Carteret außer Faſſung brachte; „er war 
wie vom Blitz getroffen, ſein ganzes Syſtem ſei damit über den Haufen 
gestürzt.“) 

Auf jene Meldung Andries, daß die engliſche Armee ins Reich mar⸗ 
ſchiren ſolle, — ſie war am 8. Dec. in Berlin, — hatte Friedrich II. 
eine Note aufſetzen laſſen, die ſeinen Standpunkt ſcharf und einfach be⸗ 
zeichnet: der begonnene Marſch beunruhige ihn, er wolle dem Könige von 
England keinen Rath ertheilen, er werde vielmehr die Pflihten der Neutra⸗ 
lität genau erfüllen, ſo daß der König ihn nicht auf ſeinen Wegen finden 
werde, wenn er Frankreich wie nachdrücklich immer angreife; aber er 
unterſcheide durchaus die Perſon des Kaiſers von der Sache Frankreichs; 
nach ſeiner aufrichtigen Freundſchaft für den König von England würde 
er ungemein bedauern, wenn derſelbe einen Angriff auf des Kaiſers 
Erblande zu unterſtützen beabſichtigen ſollte; er bitte ihn, feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Kurfürſt des Reiches eingedenk zu fein und zu erwägen, mit 
welchen Augen Deutſchland diejenigen anſehen werde, die das Haupt 
des Reiches zu vernichten unternähmen; „ich ſelbſt in meiner Eigenschaft 
als Reichsfürſt würde auf die Länge eine ſolche Unterdrückung des 
Reichs oberhauptes nicht dulden können, fie würde mich vielleicht zwingen, 
einen Ratfer, der ſchließlich doch mein Werk iſt, zu unterſtützen, gegen 
wen es auch ſei“. 2) 


1) So nach O. Podewils' Bericht Yang 18. Jan. nad) Briefen aus London. 
Der ſtaatiſche Gefantte Hoei ſchrieb aus Paris, ein franzöflfcher Miniſter habe 
inm geſagt, England fei comme une personne piquée de la terentule qui ne 
cessolt de danser que jusqwion eüt tourt le ton qui seul ponvoit; calmer 
son tronble. 

2) Es if des kebnigs eigenhändiger Zuſatz zu dem Entwurf der Verbalnote: 
que moi-m&me en qualits du Prince de J Empire ne pourrois pas soufkeir & 1a 
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Daß die engliſche Armee einftweilen Winterquartiere bezog und 
damit die Gefahr aufpürte dringend zu fein, geſtattete, die Erklärung 
in einigen Ausdrücken zu mildern; es wurde die Bitte hinzugefügt: 
da der Kaifer Englands Mediation anzunehmen im Begriff ſei und 
zugleich um die Mitwirkung Preußens bitte, ſo möge man den günſtigen 
Moment nicht verſäumen, den Kaiſer zu befriedigen und ihn damit von 
Frankreich abzuziehn; mit der Säculariſation einiger Bisthümer werde 
man zum Ziele kommen; man wiſſe ſicher, daß der Kaiſer die Hand 
dazu bieten werde, wenn von Andern dieſer Weg vorgeſchlagen werde.) 


Ob ſolche Vorſtellung in London wirken, ob ſie ſtärker wirken 
werde als das Drängen Oeſtreichs, die hannövriſchen Velleitäten, der 
Ehrgeiz Englands ftatt Frankreichs den Herrn im Reich zu ſpielen 
— wer konnte es wiſſen. Es kam darauf an, daß der Kaiſer ſelbſt 
und das Reich mit ihm eine Stellung nahm, die dem Londoner Hofe 
im Ernſt die Gefahren zeigte, auf welche Preußen hingedeutet hatte. 

Noch war beim Reichstage die ſeit dem März 1742 angeregte 
Frage der Securität um keinen Schritt weiter gekommen, auch der 
kaiserliche Hof ſah fie als „erftarrt“ an; und doch zeigte ſich mit jedem 
Tage mehr, daß die franzöſiſchen Truppen nichts Ernſtliches mehr 
unternehmen, daß ſie nur noch ihren Abmarſch aus dem Reich ſichern 
wollten. So groß in den vorderen Kreiſen die Angft war, „daß ftatt 
des gehofften Ruheſtandes nun mit dem nahen Einmarſch der Engländer 
der Generalkrieg beginnen und Deutſchland deſſen Schauplatz ſein werde“, 
die im Reichstag Verſammelten waren der Meinung, „daß es lein Mittel 
gebe, dem vorzutommen; habe das Reich die kaiſerlichen Mugilinroölter 
paſſiren laſſen, fo könne es denen der Königin von Ungarn nicht den 
Durchzug verſagen“. In des Kaiſers Rath wußte man keine Mittel zur 


longue une pareille oppression du chef de la Germanie et que peut-stre me 
forceroit-on & soutenir J Empereur qui apr?s tout &toit man ouvrage contre 
gunscungue. 

1) Die Umarbeitung der Note erfolgt auf ein Schreiben Eichel an Podewils 
16. Dec.: der König befehle, daß Andris „eine ſehr polie Ertlärung” geben folle 
ungefähr des Inhalts: daß S. Geh. N. wegen des vorſeienden Marſches beherzigen 
wöchte, wie Daß kein Fut und Stand des Reiches, am alerwenigſten aber des 
Rinigs N. ſolchen Marſch in Deutſchland indifferent anſehen Inne als wodurch 
dag Weich gänzlich ruinirt und umgeſtürzt werden würde, auf deſſen Erhaltung 
nach bie Fürſten und Stunde des Reiches bedacht fein müßten. Die Weifung 
autde am 18. Dec. vollzagen und abgefertigt. 
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Rettung mehr.!) Der Manheimer Hof zitterte für Jülich⸗Berg, der 
von Cöln wurde unſicher, im Mainzer Capitel — der alte Kurfürſt 
ſiechte dem Tode zu — gewann der öſtreichiſche Einfluß täglich mehr 
Boden, und in Trier war er bereits maaßgedend. 

Vielleicht, daß jetzt am Kaiſerhofe ein raſcher und kühner Gedanke 
Eingang fand. In einem Geſpräch mit Podewils entwickelte ihn der 
König:) „das Reich muß feine Neutralität bewahren und zu dem 
Zweck eine Neutralitätsarmee verſammeln; es muß in Gemeinſchaft 
mit den Seemächten die Mediation übernehmen; es muß um jeden 
Preis feine Freiheiten und feine Verfaſſung gegen jeden, der ſie ſchädigen 
will, aufrecht erhalten, das heißt, man muß den Engländern den Weg 
verlegen das Reich heimzuſuchen.“ Der Inſtruction, die demgemäß 
Podewils dem preußiſchen Neichstagsgeſandten für das Votum in der 
Frage der Securität ſchrieb (19. Decb.), fügte der König Hinzu: als 
wahrer Patriot ſei er zu Allem bereit, was man angemeſſen finden 
werde für dieſen Zweck zu beſchließen, bereit auch in Allem, was man 
zur Sicherung des Reiches nützlich finden werde, voranzugehen. “) 

Es it nicht ein Fürſtenbund, nicht eine Aſſociation im Reich, 
worauf des Königs Sinn geht. Er will, daß das Reich als ſolches 
handle und ihm zu handeln möglich mache; Kaiſer und Reich allein 
haben darüber zu befinden, ob ſie den Einmarſch noch weiterer fremder 
Heere geſtatten wollen; wenn fie ſich den der engliſchen Armee verbitten 
— und in der Gewißheit, die Macht Preußens auf ihren Wegen zu 


1) Aimggeäffen 8. Dec. Der Kaiſer ma charge bien expressement: de 
representer & V. N. Ie pulssance de Ia maison d’Autriche qui avec celle de 
Hannovre et ses autres allies donneroit dans peu la loi à Empire par tout, 
qw’sinsi il fandroit de toute necessit6 se mettre en Stat de n’ätre pas dorase 
bar cette puissance formidable. 

2) Das Geſpräch fand Statt nach Eingang des ehen erwähnten Schreibens 
von Klinggräffen; auf die Inftruction für den dieichstagsgeſandten Pollmann, bie 
Podewils und Borde am 18. Der. vorlegten, ſchries der König m. p.: regler mon 
votum sur les discours que je vous ai tenn hier, Dann folgen die im Text 
gegebenen Sätze. 

3) et que meme J tos pre & donner Texemple en toutes les choses que 
Yon jügeroit utiles pour le maintien de L Empire m. p. zu der neuen Infcruction 
für Pollmann 19. Dec. Nach dieſer Declaration ſol Polmann die Fragen Rellen: 
comment garantir I Empire en cas Jus les &trangers veulllent y porter la 
guerre? comment rendre le corps germanique respertable dent les forces sont 
d6sunies? et enfin comment obliger les volaine A observer Ia nentralite malgre 
eux? c'est mettre en meme tems les r&ponses dans la bouche de ces Princes. 
Das alles eigenhändig. 
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finden, wird dieſelbe nicht! wagen über den Rhein zu kommen — fo 
find die öſtreichiſchen Armeen nicht im Stande, weit über die böhmiſche 
Grenze, wo noch Eger in Feindes Hand ift, über den Inn, an dem 
bei 60,000 Mann Kaiſerliche und Franzoſen ſtehen und mehrere 
Feſtungen inne haben, hinauszulommen; es wird das Kriegsfeuer, durch 
die Neutralitätsarmee des Reihe zanſchränkt und überwacht, alfmählig 
Hinfterben und die Ariegführenden ſelbſt werden zufrieden fein, unter 
der Mediation des Reichs ihren Frieden zu machen; wenn die Republik 
der Niederlande, wie fie nach ihrem eigenften Intereſſe muß, ſich auf 
Einladung des Reichs dem Friedenswerk mit anſchließt, jo wird Enge 
land nicht umhin können das Gleiche zu thun. Und in dem glücklich 
vollbrachten Friedenswerk wird das Reich ein neues Band der Einigung, 
der Kaiſer die Anerkennung und Sicherſtellung ſeiner Würde, Preußen 
außer dem Ruhm, der wahre Hüter und Erhalter des Reichsſoſtems zu 
ſein, wie es das Haus Oeſtreich ſo lange dem Namen und Schein nach 
geweſen iſt, die groß Garantie eines allgemeinen Frledeusſchluſſes für 
ſeine neuen Erwerbungen gewonnen haben. 

Des Königs Miniſter waren nicht ohne Sorge über dieſe weitaus⸗ 
ſehenden Gedaen. Sie glaubten vor Allem Wege ſuchen zu müſſen, 
fie einzuleiten, ohne die preußtſche Politik bloßzuſtellen. Der König 
hatte nichts dawider. So wurde Klinggräffen beauftragt, bie kurmainzi⸗ 
ſchen Miniſter, die ant Reichstag das Directorium führten, auf die 
Nothwendigkeit derartiger Maaßnahmen zu führen. Den Manheimer 
Hof veranlaßte man, beim Kaiſer den Gedanken einer Neutralitätsarmee 
anzuregen, und wenn Kurpfalz und andere Kurfürſten den Berliner 
Hof aufforderten, die Intereſſen des Vaterlandes zu Herzen zu nehmen, ) 
fo würden fie dort alle Bereit willigkeit finden. Zugleich empfahl man 
preußiſcher Seits dem Kaiſer auf das Dringendſte, die nahe bevorſtehende 
Mainzer Wahl „zu einer Hauptaffaire“ zu machen, um fo mehr, wenn 
es ihm nicht gelinge, ſchon jetzt die Beſtallung ſeines Bruders, des 
Biſchofs von Regensburg und Freifingen, zum Coadjutor durchzusetzen. 
Man ließ ihm darlegen, wie wenig Ansfiht für ihn vorhanden ſei, 
ſeine öſtreichiſchen Anſprüche in ihrem ganzen Umfange durchzusetzen, 


1) Klinggraſſen an den König 1. Jan., "fo habe ihm der Katfer die Mit⸗ 
teilung des kurpfslziſhen Geſandten v. Wachtendont mitgetheilt: — — et que 
v. M. souhaitait que son maitre et d'autres Electeurs lui écrivassent pour 
le prier de prendre les interdts de la patrie à coeur. Dieſe letzten Worte find 
die Formel, die ſich in den nächten Wochen immer wiederzolt. 


Google 


44 Der Kaiſer über die Nentralttätsarmer, Jan. 1743. 


wie man an Auskunftsmittel denken müſſe; man bezeichnete als ſolche 
— zum erſten Mal gegen ihn — die Säculariſation einiger Bisthümer; 
man wiſſe wohl, wie ſchwer es dem Kaiſer nach feiner religiöſen 
Empfindung fallen werde, die Hand dazu zu bieten; man wünſche 
wenigſtens, ſeine Anſicht darüber kennen zu lernen. Von beſonderer 
Wichtigkeit ſchien es, den Prinzen Wilhelm von Heſſen zu gewinnen, 
der zugleich dem Koiſer und dem Könige von England nahe ſtand; man 
ließ ihn fragen, ob er wirklich ſeine 6000 Heſſen mit der engliſchen 
Armee gegen das Reich vorgehen laſſen, fein Haus den Gefahren aus⸗ 
ſetzen wolle, die daraus entſtehen würden? Preußen werde niemals 
dulden, daß man das Reichsoberhaupt unterdrücke, oder bei deſſen Leb ⸗ 
zeiten die Wahl des Lothringers zum römiſchen Könige verſuche; man 
erwarte von feinem Patkiotismus, daß er auch den König von England 
warne, Dinge zu unternehmen, die für Hannover ſehr ernfte Folgen 
haben könnten. 

Am kaiſerlichen Hofe fand der Pfälzer Vorſchlag, fanden die An⸗ 
deutungen, die Preußen machen ließ, Beifall genug; auch hatte man 
gegen den Gedanken der Säculariſation nichts einzuwenden, wenn man 
auch durchaus nothwendig hielt, daß wenigſtens Einiges von der 
öſtreichiſchen Succeſſion an Baiern komme, damit die große Frage für 
immer abgethan werde; man wünſche nichts mehr, als daß Preußen 
dieſe Sache ganz in die Hand nehme. Aber man verbarg nicht, daß 
die bewaffnete Neutralität des Reichs anzuregen große Schwierigkeit 
habe, wenn nicht Preußen vorantrete, daß man nur ſo Mainz zu ge⸗ 
winnen, Trier und ſelbſt Cüln feſtzuhalten hoffen könne; man fügte 
hinzu, daß der Kaifer durch die Subſidien Frankreichs im Stande ſei, 
für den nächſten Frühling 40,000 Mann ins Feld zu ſtellen, daß 
Frankreich ſelbſt 160,000 Mann aufſtellen werde, von denen 50,000 
für Deutſchland beſtimmt ſeien. 

Alſo auch jetzt noch rechnete der Kaiſer auf Frankreich. Kam eine 
neue franzöſiſche Armee ins Reich, fo konnte man weder das Reich 
unter der Fahne der Neutralität ſammeln, noch den Einmarſch der 
Engländer abweiſen. Nur um fo dringender war es, den zögernden 
Reichstag zu raſcherem Gange zu ermuthigen. Friedrich II. that einen 
weiteren bedeutſamen Schritt: „mag der Kaiſer den Reichstag ver⸗ 
anlaſſen, mich zum Schutz des Reiches aufzufordern, auf ſolche Weiſe 
autoriſirt, werde ich mit Freuden bereit fein, wirkſamere Beweiſe meiner 
Hingebung zu geben, als mir die Umſtände bisher erlaubt haben“. 
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(42. Januar.) Er ſprach den lebhaften Wunſch aus, daß der Kaiſer 
ſeine 40,000 Mann bereit mache, dann werde man zu einem billigen 
Abſchluß gelangen können, ohne einer neuen franzöſiſchen Unterſtützung 
zu bedürfen. ) 

Der Kaiſer war einverſtanden, daß keine neue franzöſiſche Armee 
ins Reich komme; aber die Rekruten für die in Deutſchland noch ſtehen⸗ 
den Regimenter — etwa 15,000 Mann — kommen zu laſſen, ſei 
unerläßlich; er könne unmöglich den Degen ganz aus der Hand geben.) 
Mochten die Näthe des Kaiſers glauben, daß fie im ſchlimmſten Fall 
mit der Königswahl Lothringens den Wiener Hof haben könnten, wenn 
fie wollten, mochten fie glauben, daß Preußen ſich ſchon zu weit bloß⸗ 
gegeben habe, um noch umkehren zu können, — was Preußen mit der 
Neutralität dem Kaiſer in Ausſicht ſtellte, ſchien ihnen nicht ein fo 
glänzendes Ziel, daß man ſich dafür beſonders hätte ins Zeug legen 
ſollen. Es währte bis Anfang Februar, ehe ſie mit dem Entwurf der 
zwei Schreiben fertig wurden, die fie den rheinischen Kurfürsten an 
Georg II. und Friedrich II. zu erlaſſen empfehlen wollten: an Georg II. 
Betrachtungen über die traurigen Folgen des engliſchen Einmarſches ins 
Reich, an Friedrich II. die Bitte, die Intereſſen des Reiches zu Herzen 
zu nehmen und ſie mit ſeiner Macht zu unterſtützen; dort keine Droh⸗ 
ung, wenn doch geschehe, was ihnen fo gefährlich schien, Hier keine Zu 
ſage, mit Hand anlegen zu wollen, wenn Preußen ſich zu dem entſchließe, 
was fie dringend wünschten.“ 

War das Reich langſam, den moraliſchen Druck, den es mit der 
bereiten Kriegsmacht Preußens üben konnte, in Wirkung zu ſetzen, jo ſchien 
es an der Zeit, auch in anderer Weiſe fühlbar zu machen, daß dieſelbe 


1) Keſcript 8. Jan. .. dun nonveau renfort de treupes frangaises dont 
ride laissoit tonjours quelque chose d’odieux dans Tesprit des Allemands; 
oder wie Podenils das Concept von Vockenrodt corrigirt dans Tesprit de la 
plusport de PAllemagne. 

2) linggräffen 16. Fan.: 8. M. Imp. sent tout Pinconvenient des Frangois, 
mais comme les cours de Vienne et de Londres ne veulent avolr aucuns 
ögarda & ses droits, Elle ne peut laisser tomber Pepe de Sa main pour 
tomber dans une basse et hontense diserétion. 

3) Podewils und Borde an den Köntg 11. Feb.: on prie V. M. de prendre 
& coeur les interets de Empire et de le soutenir de toutes ses forces sans 
aue Lon parle de l’assister effieacement dans cette entreprise; dans Pautre 
on dehorte S. M. Br. de ne pas faire entrer ses troupes en Allemagne en lui 
representant les sultes funestes que cela pourreit avoir pour Ia patrie sans 
hi faire sentir seulement qu’on auroit dessein de s y opposer. 
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vorhanden ſei und beachtet werden müſſe; um ſo mehr an der Zeit, da 
fo gut die franzöſiſche Politik in ihrer Augſt, wie die engliſche in ihrer 
Hoffahrt bei jedem Schritt, den fie wohl das Gelüste hatten zu thun, 
ſich ſcheu umſahen, was fte etwa von Preußen zu befahren hätten. 

Seit Jahr und Tag wurde zwiſchen Berlin und Petersburg um 
die Acceſſion zum Breslauer Frieden und die Erneuerung des alten 
Freundſchafttractates unterhandelt; man war in Berlin im Unklaren, 
ob es der franzöſiſche Geſandte, ob es die von England und Oeſtreich 
ſeien, die am ruſſiſchen Hofe gegen jene Acceffion arbeiteten; man glaubte, 
daß das ruſſiſche Contreproject nur, um den Abſchluß zu verzögern, 
aus dem bloßen Freundſchaftstractat einen förmlichen Allianzvertrag 
gemacht habe, ) den, wie man erwartete, Friedrich II. nicht annehmen 
werde. Und wieder im Haag war es der engliſchen Politit einer ihrer 
wirkſamſten Hebel, daß ſie mit Rußland in Allianz ſtehe, in Dresden 
ſprach der ruſſiſche Geſandte Kaiſerlingk, als wenn ſein Hof auf dem 
Sprunge ſtehe, der Königin von Ungarn eine Armee zu ſenden. 

Gleich, nachdem jene zweite Zuſicherung von Berlin nach Frank⸗ 
ſurt geſandt war, ließ der König Podewils rufen, ihm mitzutheilen, daß 
er ſofort die Allianz mit Rußland ſchließen wolle, um jeden Preis, 
ſelbſt, wenn es ſein müſſe, auf dem Fuß des Contreprojectes; die Be⸗ 
denken, die Podewils dagegen erhob, machten „feine Impreſſion“ auf 
ihn; Mordeſeld könne beim Abſchluß in Betreff berſelben eine ſchrift⸗ 
liche Declaration übergeben; er befahl, demselben gleich jetzt die Rati⸗ 
fication zu überſenden; auch der Acceſſionsvertrag ſolle auf die von 
Rußland vorgeſchlagene Formel vollzogen und die Ratification mit⸗ 
geſandt werden. 2) Er fügte hinzu, daß er der Kaiſerin den Orden 
vom ſchwarzen Adler überſenden werde, daß er bereits mit Tſchernitſcheff 
dem Geſandten in Berlin geſprochen und ſich feiner verſichert habe, daß 
das engliſche Miniſterium ihm dieſen Abſchluß wiederholt empfohlen 
habe, daß es bereit ſei, die nöthigen Weiſungen nach Petersburg zu 
ſchicken, um die Verhandlungen zu fördern. “) 


1) Podewils und Borce an den König 16. Jan. Der an Mardefeld gefantte 
Entwurf n’alloit qw& un traité d'amitié, le contreprojet Russien vise h une 
alliance dans toutes les formes, die Preußen in die nordischen Wirren ver⸗ 
wickelu könnte. 

2) So ein Schreiben von Podewils (entweder an Borcke oder eine bloße 
Notiz zn den Acten) vom 15. Jan., das beginnt: S. M. haben mich gefleru zu 
ſich kommen laſſen. . mit dem Schluß: interim fiat voluntas domini. 

3) So die Raisons (f. u.); mon ordre de Vaigle noir, Ie diseurs que i al 
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Der König ſah, daß er ſeinen Miniſter nicht überzeugt hatte; in 
einer Note vom folgenden Tage entwickelte er die Gründe ſeines Ver⸗ 
fahrens: „Die Vorurtheile Europas ſind der Art, daß der bloße Name 
einer Allianz Eindruck macht; 1) wir haben in der That die Allianz mit 
England, aber fie genügt nicht, in Paris und Wien zugleich zu impo⸗ 
niren. Man lennt die Bemühungen Frankreichs bei dem Großherzog 
von Toscana, und man kann gewiß fein, daß ſich Frankreich nichts 
Beſſeres wünſcht, als ſich auf meine Koften schadlos zu halten, indem 
es den Wiener Hof veranlaßt, mich von Neuem anzugreifen. Dieſen 
Mächten zu impomtren, brauche ich die Allianz mit Rußland. Ich weiß, 
daß eine ſolche im Grunde nichts iſt, als eine Oſtentation, daß ſelbſt 
die Garantie Schleſtens in ihr nicht ſehr beſtimmt ausgeſprochen iſt; 
aber wenigſtens wird, wer mit uns in Allianz ſteht, nicht gegen uns 
fein, und wir haben durch fie den Rücken frei; durch fie werden wir 
Europa formidabler erſcheinen als wir ſind.“ ) 

In ſechs oder acht Wochen, jedenfalls vor der Eröffnung der nächſten 
Campagne konnten dieſe Verträge geſchloſſen fein. Friedrich II. durfte 
hoffen, daß fie in Frankfart zu raſcheren Entſchlüſſen ermuthigen und 
den Kriegseifer der Sermächte abkühlen, fie zur Mediation in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Reich deſto geneigter machen würden; und dann mußte 
auch der Wiener Hof in ſeinen Anſprüchen beſcheidener werden, und der 
franzöſiſche war gewiß zufrieden, wenn er nicht mehr mit Schleſien 
ködernd die jülich⸗bergiſchen Verabredungen zu gefährden brauchte. 


Der Einmarſch der pragmatiſchen Armer. 


Die Schritte, die Preußen in Frankfurt gethan, waren ſehr bald 
— man wird in Berlin darauf gerechnet haben — bekannt geworden. 


tena & Tschernitsef? et les ordres due Wich a regas & Petersbourg acheveront 
le reste. Es if auffallend, daß der König dieſer Weifung an Wich, die Marde- 
feld gemeldet hatte, fo viel Bedeutung giebt. 

1) Raisons qui m engagent & faire Teallianee avec Ia Russie (pr. 15. Jan. 
1742 & 2 heures apres midi) fängt an: les Prejuges de I Europe sont tels que 
le nom seul dune alliance en impose au public; elle attache les bien inten- 
onnes, elle intimide les ennemis. 

2) ... mais en revanche est - Il sür due ecux qui sont en alliance avec 
nons, ne seront pas contre nous, que nous arons par IA Ie dos libre, que cette 
Alliance imprimera du respoct & toute l’Europe, nous fera paroitre plus formi- 
dables que nous ne sommes et fera par un eoup de plume ce due nous ne 
Marons gagner par autre chose. 
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Vor Allem im Haag machten fie den lebhafteſten Eindruck. Sie 
gaben den Friedensfreunden dort neuen Muth, um ſo mehr, da zugleich 
Otto Podewils Weiſung erhielt, mitzutheilen, daß Preußen in London 
Vorstellungen gegen den Einmarſch ins Reich gemacht habe und die 
Staaten aufzufordern, daß auch fie ihr Beſtes thun möchten, den Frie 
den zu erhalten. Der König von England, jagte einer der Regenten, 
werde ſich zweimal bedenken, das Reich anzugreifen, er werde Hannover 
nicht auf das Spiel ſetzen wollen. 

Um fo driiſter traten die Freunde Oeſtreichs und Englands, die 
Herren von der oraniſchen Intrigue auf: was Preußen ſich erlaube, 
ſei Anmaaßung, ſei Drohung; Preußen wolle die Königin von Ungarn 
zwingen, ſich der bewaffneten Mediation des Reichs zu unterwerfen; 
Preußen vermeſſe ſich, die Wahl des Großherzogs nie zugeben zu wollen. 
Man verbreitete ein Memorial, das Podewils am 24. Decb. den Hoch⸗ 
mögenden überreicht haben folle, in dem es heißt: wenn die östreichiſchen 
und die Auxiliartruppen in Brabant und Flandern, oder welche fremden 
Truppen ſonſt, über den Rhein kämen, ſo werde der König von Preußen 
ſie als Reichsfeinde anſehen, er werde dem Kaiſer 15,000 Mann ſeiner 
beſten Truppen zur Verfügung ſtellen und wenn das nicht genüge, ſelbſt an 
der Spitze von 50,000 Mann ins Feld ziehn, ſie vom Boden des Reiches 
und bis in das Herz ihres eigenen Landes zurückzujagen.) Man zeigte 
im Haag ein Reſcript des Königs an feinen Reichstagsgeſandten, das 
der ſtaatiſche Reſident in Frankfurt geſchickt haben ſollte, in dem dem 
Kaiſer 30,000 Mann Preußen zur Verfügung geſtellt wurden.?) Man 
behauptete zu wiſſen, daß ſie bereits in einem Lager bei Magdeburg 
zusammengezogen würden, daß fie beſtimmt ſeien, ſofort nach Jülich zu 
marſchiren, das Land und die Feſtungen — der alte Kurfürst von der 


1) Dieſe Declaration vom 24. Dec. 1742 (fie fieht k. a. in der Sammlung 
von Staatsſchritten I. p. 807) ſcheint zuerst in englikhen Zeitungen erſchienen zu 
fein; wenigſtens führt fie Adelung III. » p. 8 aus den Annals of Europe 1743 
b. 617 an, die ich leider nicht habe benutzen lonnen. Die fieſeripte an Otto 
Podeuils zeigen, in wie durchaus ſchonendem Tone Prenpen in biefer Zeit im 
daag {prad- 

2) Pobemils und Borde an den König 28. Jan. 1743: M. Hyndford went 
de se plaindre amerement à nous des insinustions que V. M. faisoit faire 
par son ministre & la Haye contre les mesuren de la conr d’Angleterre (bie 
angebliche Declaration vom 24. Der) N. Hyndford nous a parl6 aussi d’une 
espöce d’ecrit qui roule a la Haya «jenes Reſeript wegen der 30,000 M.), nous 
hu avons declare que Pan et Fautre &toient fan absolument. 
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Pfalz war mit dem Jahresausgang geftorben — für feinen Nachfolger 
in Beſitz zu nehmen, unter dieſem Vorwande ſich dort feftzujegen. Es 
war den Friedensfreunden, dem energiſchen Penſionär Alwyn von Dor⸗ 
drecht an der Spitze, leicht, die Grundloſigkeit vieſer Ausſtreuungen zu 
erweiſen; mit doppeltem Eifer arbeiteten ſie gegen den Preavis von 
Holland. 

In London hatte Andris am 7. Januar ſeine Erklärung vom 
18. December überreicht, die nicht viel weniger war als ein Proteſt gegen 
den Einmarſch engliſcher Truppen ins Reich. Man antworkete mit 
einer begütigenden Erklärung voll der ſchönſten Verſicherungen und 
hoſſte damit die Sache ins Gleiche gebracht zu haben. ) Aber nun ließ 
Prinz Wilhelm vertraulich mittheilen, was ihm aus Berlin zugekommen, 
namentlich jene Worte des Königs, die Hannover betrafen.?) Man 
mußte inne werden, daß Friedrich II. ſehr ernſte Schritte im Sinne 
habe, Schritte, die, indem ſie den Kaiſer und das Reich auf ſeine Seite 
zogen, die ſtolzen Combinationen der engliſchen Politik in ihrem erſten 
Anlauf lahm zu legen drohten. Preußen zur Seite zu werfen hatte 
man nicht die Macht; man mußte mit geſchickter Wendung dem angeb⸗ 
lichen Reichspatriotisnus dieſes Fürſten den Vorwand entwinden, ſich 
vorzudrängen. 

Noch ſtanden die engliſchen Truppen in ihren Lütticher Quartieren, 
in ſolcher Dislocation, daß ſie eben ſo gut zu einem Angriff auf 
Lothringen, wie zum Marſch ins Reich beſtimmt ſcheinen konnten. Friedrich 
II. hatte zu gemeinſamer Mediation aufgeforbert;®) man erklärte ſich 
dazu mit Vergnügen bereit, man erſuchte ihn um Vorſchläge zum Aus⸗ 
gleich; man habe nur zwei Bedingungen zu ſtellen, einmal, daß Frank⸗ 


1) Andris 24. Perz. Fan.: .. . S. M. von Preußen möge ben Marſch der 
englischen Armer nicht anſehen comme funeste et dangerense et capable de 
renverser la constitution presente de T Empire, der König von England habe 
nie die Abficht gehabt de porter le feu au centre de Allemagne sans y Etre 
oblig6 en vertu de ses engagementa non plus que de troubler les 6tats neutres 
dans la prösente guerre et d’opposer en aucune fagon an aystöme du corps 
Germanique u. f. w. 

2) Reſeript an Alinggräflen 26. Der. 1742: ... pour le (ben König von 
England) dtourner de ces sortes de desseins, qui ne Ponrroient qu’aboutir A 
la ruine de sa patrie et qui erposeroient ses propren etats en Allemagne & 
ane Infinit6 de danger 

3) Neſcript an Klinggreffen 19. Jan. 1748: comme jai redoubl& mes in- 
stances anprös du Roi d’Angieterre pour moyenner un accommodement . 

ne: 4 
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reich weder unmittelbar noch mittelbar dabei mitwirke, ſodann daß 
von der Königin von Ungarn leine weiteren Abtretungen gefordert 
würden; den Gedanken der Säculariſation zu Gunſten des Kaiſer finde 
man ſehr geeignet, die noch vorhandenen Schwierigkeiten zu löſen. 

Aber die Hauptſache war umgangen. „So gern“, ließ Friedrich II. 
antworten, „er für ſeine Perſon ſich den Wünſchen fügen würde, und 
ſo gleichgültig es ihm als König ſein könne, wie der Kaiſer und die 
Königin ihre Differenzen ausgleichen wollten, als Kurfürſt und Reichs⸗ 
ſtand könne er den Marſch der engliſchen Armee ins Reich nicht zugeben, 
ohne die gerechten Vorwürfe ſeiner Mitſtände auf ſich zu ziehen und 
die Sicherheit feiner eigenen Staaten zu versäumen“. Lord Carteret 
konnte ſich über das Gewicht dieſer Andeutung nicht täuſchen. Er 
entſchloß ſich zu einem zweiten Schritt: er ließ durch Hyndford eine 
schriftliche Declaration übergeben, ) in der es hieß: des Königs von 
England Abficht ſei nicht und ſei nie geweſen, das Geringste gegen die 
geſchehene Wahl Karls VII. und deſſen kaiſerliche Würde zu unter ⸗ 
nehmen, noch ihn feiner Erblande zu berauben, oder ihn zu nöthigen, 
dieſelben im Ganzen oder theilweiſe der Königin von Ungarn abzutreten, 
noch auch die Wahl eines römiſchen Königs in Antrag zu bringen; 
und wenn er Truppen ihr zu Hülfe marſchiren laſſe, fo geſchehe es 
nur auf demſelben Fuße, wie Frankreich deren dem Kaiſer zu Hülfe 
geſandt habe. Georg II. ließ perſönlich hinzufügen, daß er erfreut ſein 
werde, dem Kaiſer thatſächliche Beweiſe ſeiner Freundſchaft geben zu 
können; gegen Säculariſation einiger Bisthümer habe er nichts ein⸗ 
zuwenden, er wünsche den preußiſchen Plan darüber zu erfahren; 
möge derſelbe Annahme finden oder nicht, es ſolle keinerlei übler Ge ⸗ 
brauch davon gemacht werden. 5) 

Podewils und Borcke meinten, daß ſich England damit ſoweit wie 
es Preußen fordern müſſe gebunden habe; ſie hatten kein Bedenken, 
eine ſchriftliche Antwort, um die Hyndford gebeten, zu empfehlen. ) 


1) Diefe Declaration, von Lord Hyndſord am 18. Jan. mündlich abgegeben, 
wurde in einer Note, die er am 29. Jan, überreichte. wiederholt, durch ein Hand⸗ 
schreiben Georgs II. beflätigt. Von ſehr anderem Inhalt ift die Declaration, bie 
in den engliſchen Zeitungen erſchien und ſich u. a. in Hapmanns Kriegs- und 
Tricvengarchio I p. 68 wieberhoft findet. Sie ifi apotrph, wenn ſchon wohl von 
officieller Seite ins Publicum gebracht. 

2) dont il ne fers jamais auenn manvais usage qi il soit accepts ou non. 

3) Podewils und Borsfe an den König 29. Jan.: daß dieſe Declaration nous 
sersira toujours & brider S. M. Br. de ne rien entreprendre contre I Election 
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Eben dies Erſuchen beſtärkte den König in feinem Mistrauen. Aber 
für den Augenblick und wie er meinte bis zum Frühling ſchien der 
Marſch ins Reich vertagt zu ſein; und damit war dem Kaiſer und 
Frankreich Zeit gegeben, ſich in Verfaſſung zu ſetzen; es war die 
Möglichkeit gegeben, die Friedenshandlung einzuleiten, mit der man die 
Sache des Kaiſers von der Frankreichs trennen konnte.) Gelang es, den 
Reichstag zu den Beſchlüſſen zu veranlaſſen, die von Berlin aus angeregt 
waren, ſo hatte die Mediation um ſo raſcheren und günſtigeren Erfolg. 

Auf den Wiener Hof hatten, ſo ſchien es, die Erklärungen Preußens 
nicht minder ſtarken Eindruck gemacht. Wenn man da jetzt von allen 
Seiten gegen den kürzlich angekommenen preußiſchen Geſandten Graf 
Dohna ſich möglichſt begütigend äußerte, wenn der Hofcanzler ihm 
ausdrücklich ſagte, daß man an die Wahl des Großherzogs gar nicht 
denke, daß man aufrichtig bedaure, an mehreren Höfen die preußiſchen 
Geſandten gegen Oeſtreich arbeiten zu ſehen, daß man nicht glaube, es 
geſchehe nach des Königs Willen?), fo nahm Friedrich II. keinen Anſtand, 
eine Declaration übergeben zu laſſen, welche, ſo ſchien es, die Königin 
vollkommen befriedigte. ) 


et la dignits de L Enpereur ni Pour l’6lection d'un Rei des Romaine u. f. w. 
Der König daranf m. P.: fort bien, on pent encore J ajonter, que Pon eup6roit. 
fermement que le Roi d’Angleterre resteroit dans les bonnes dispositions ob 
il se trouve et vondroit plutot: secourir que bouleverser E Empire. 

1) In Antwort auf ein Schreiben des Kaiferd 29. Dan., in dem es heißt, 
des Königs bisherige Schritte batten noch nicht hinlänglich gewirkt, es bleibe feine 
andere Hülfe que de mettre sur pied une anne pour siopposer aux demarehes 
u. f. w. ſchreißt Frierrich II. 8. Feb.: les informations que V. M. Imp. me 
demande de faire & oe sujet ont éts deja faites autant qu'il depend de moi, 
ansei ont- elles eu Teffet que la marche a éts de nourean suspendue. Et 
comme selon len apparences ia dite marche pourra bien rester suspendue 
jusqu'au printems prochaine, je erola avoir tout fait ce qu’on peut prötendre 
un bon patriote, qui ma que le seule voie des negociations. Je erois 
dailleurs que es temı suffira kant aur Francois afin de ponvoir faire leurs 
arrangements pour remplir les engagements on ils sont avec V. M. Imp. 
qu’aux antres stats de L Empire pour delfberer et convenir à In diete des 
mopens efficaces pour ausurer Ia sécurité publique et pour r&tablir le repon 
dans I Empire 

2) Graf Dohna 6. Feb.: er habe zu begiltigen gefucht, und man würde ſehr 
danfdar fein, wenn & M. eine Erklärung in dem Sinne, wie er geſprochen, 
geben wolle (faire declarer aux dites eoure), daß E. M. egacte Neutralität Halten 
wolle und farorables intentions für die Königin habe, das würde desabuser les 


3) Auf Dohna's Bericht vom 6. Feb. giebt Friedrich II. die mündliche Ber⸗ 
flgung: solche Declaratiom Jol gefcehen, daß, wenn ich die Ruhe n Reich und 
25 
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Aber warum ließ fie jene Verſicherung wegen der Wahl geben? 
Man wußte in Berlin ſehr wohl, daß für dieſelbe von Wien und von 
London aus gearbeitet wurde, daß eigens für dieſen Zweck Sir Thomas 
Villiers von Dresden nach Wien gegangen war, daß Graf Cobenzl in 
Mainz und in den vorderen Kreiſen für ſie auf das Eifrigſte werbe, 
daß Graf Reiſchach im Haag die Freunde Oeſtreichs verſichere, die 
Königin werde nicht anders die Hand zum Frieden bieten, als wenn ent⸗ 
weder ihr Gemahl oder ihr Sohn zum römiſchen Könige gewählt werde. 

Wie ſich dieſe Widerſprüche enthüllen mochten, Friedrich ſchloß aus 
ihnen, „daß man ſich in Wien durch den Breslauer Frieden nicht für 
immer gebunden halte und daß England mit der Garantie deſſelben, 
die es ſo entgegenkommend übernommen, nur bezweckt habe, Preußen 
zu iſoliren und in Abhängigkeit zu erhalten.“ 

Noch ehe die Declaration in Wien war, hatte ein weiterer Bericht 
Dohna's (9. Feb.) gemeldet: die Königin habe in den verbindlichſten 
Ausdrücken über des Königs Erbietung, mit England den Ausgleich 
zwiſchen ihr und dem Kaiſer übernehmen zu wollen, ihre große Freude 
geäußert; fie nehme mit dem lebhafteſten Dank feine guten Dienfte an; 
ihre Ideen von dieſem Frieden ſeien in drei Punkten befaßt, einmal 
daß man, wenn ſie den Kurfürſten von Baiern als Kaiſer anerkenne, 
das Unrecht und den Affront, den man ihr bei der Wahl in der 
Abweiſung der böhmiſchen Wahlſtimme gethan, wieder gut mache, und 
daß Preußen garantire, daß Aehnliches nie wieder geſchehen ſolle, ſodann 
daß man fie durch dieſen Frieden nicht hindere, angemeſſene Entſchädigung 
von Frankreich zu nehmen, und dieſen gemeinſamen Feind des Reichs 
weit genug zurück dränge, um das Reich für immer vor ihm ſicher zu 
ſtellen, endlich daß man, was ihr am meiften am Herzen liege, daftir 
ſorge, die kaiſerliche Würde an den Großherzog kommen zu laſſen. 

Was wollte man in Wien, wenn man dem Könige Anträge ſtellte, 
deren Annahme für ihn eine moraliſche Niederlage, eine politiſche 
Demüthigung geweſen wäre? Man mußte dort wiſſen, daß er mit 
Frankreich in Defenſiwallianz ſtehe; man muthete ihm zu zu verurtheilen, 
was er ſelbſt mit den andern Kurfürſten in Betreff der böhmiſchen 


deſſen Gonſewwation zu bearbeiten mich befleige, folher nicht die Abficht babe, der 
Königin von Ungarn fhwer zu fallen, noch le wozu zu bungen, vielmehr daß ic 
eine eracte Neutralität halten und den mit ihr gemachten Frieben underbrücklic 
balten werde“, ſoll dieß an Ulfeld ſagen. Die Declaration iſ d. d. 16. Feb. 
erlaſsen. 
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Wahl beſchloſſen hatte, ja dem Gemahl der Königin die künftige Wahl 
zu ſichern, ehe ſie noch die jünſt geſchehene anerkannt hatte. War es 
eine Wasfe, war es öſtreichiſcher Hochmuth oder öſtreichiſche Naivetät, 
oder ein dreiſter Verſuch, wie weit man zu gehen wagen dürfe, daß 
man ihm mit ſolchen Liebenswürdigkeiten entgegenkam? Er wußte, daß 
der Wiener Hof ſo eben mit dem Kaiſer Verhandlungen angeknüpft 
habe !); möglich, daß zugleich wieder etwas mit Paris geſponnen wurde; 
offenbar hatte man in Wien den Wunſch, nach allen Richtungen hin 
die Luft unklar zu machen, um den Stoß, den man vorhatte, deſto 
ſicherer führen zu können. 

Friedrich begnügte ſich, einfach und genau die Linie zu bezeichnen, 
die er einzuhalten gedenke: er beſorge, ließ er General Dohna antworten, 
daß der Kaiſer die Propoſitionen der Königin nicht werde annehmen 
können; der Königin Intereſſe gehe ihm ſehr zu Herzen, das des Kaiſers 
nicht minder; feine wohlgemeinte Intention ſei, alles weitere Unglück 
und Ruin abzuwenden; dem Kaiſer werde die große Macht, die Frank⸗ 
reich aufbringe, die großen Summen, die es ihm zahle, neue Hoffnung 
geben; wolle die Königin zum Ziel kommen, ſo müſſe ſie Bedingungen 
machen, bei denen auch per Kaiſer feinen Vortheil jehe; der Krieg mit 
Frankreich ſei eine Sache, die weder das Reich, noch den Kaiſer, noch 
Preußen angehe, ſo lange wider die Neutralität des Reichs nichts vor⸗ 
genommen werde; das Project auf franzöſiſche Eroberungen ſcheine 
ſehr weitläuftig, ſelöſt den Ausdruck chimeriſch lönme Graf Dohna 
brauchen. Wegen der Wahl des Großherzogs ſolle er Ausdrücke brauchen, 
„die weder ja noch nein ſagten“; die Frage ſei noch verfrüht, fie gehe 
das Reich und inſonderheit die Kurfürſten allein an. Als man dann 
in Wien, von des Königs Antwort unbefriedigt, die großen Vortheile 


1) Der taiferliche Geſandte in Berlin de la Rose an Friedrich II. 19. Feb.: 
der Wiener Hof habe soeben dem Kalſer folgende Vorschläge zu einem Kccommo- 
ment gemacht; 1. die Abnigin von Ungarn verſchafft dem Kaiſer Neuburg und 
Sulzbach, indem ſie das Herzogtfum Limburg dafür an Kurpfalz abtritt; 2. fie 
überläßt Borderöfreich ahne Freiburg, Breiſuch und die Waleſtätte an Baiern; 
3. des Kaiſers jngfie Princeffin wird mit Prinz Carl von Lothringen, und des 
Großherzogs von Tosiaua Schwester mit des Kaiſers Erbprinzen vermählt: 4. der 
Kaiſer verzichtet auf ale feine antipragmatiſchen Ansprüche; 5. der Kaiſer tritt 
für die Wahl des Großſerzogs zum Römiſchen Könige ein. Alſo, fügt de la Rote 
kimu, der Wiener Hof will jedenfalls vieſe Mahl et rendre per IR is couronne 
Imperiale inssparablenent attachee aux &tats que la fortune a conserven A 
son &pouse, contre tout droit et quite. 
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hervorhob, die die Königin ihm im Breslauer Frieden zugeſtanden habe, 
wenn man äußerte, er nehme ſichtlich Parthei für den Kurfürſten von 
Baiern, antwortete er (12. März): nicht für den Kurfürſten von Baiern, 
aber für den Kaiſer; das ſei ſeine Pflicht als Kurfürſt und Stand des 
Reichs, von der keine Rückſicht der Welt ihn entbinden könne; der 
Wiener Hof ſelbſt habe ſonſt immer bie Einheit des Hauptes und der 
Glieder des Reichs gepredigt, ſelbſt in Fällen, wo es ſich nur um 
öſtreichiſche Intereſſen gehandelt habe; mit dem Breslauer Frieden 
glaube er der Königin den größten Dienft geleiſtet zu haben, den fie 
unter den damaligen Umſtänden ſich habe wünſchen können; es ſeien ihr 
aus dieſem Frieden alle die Erfolge, deren ſie ſich erfreue, erwachſen; 
weder er noch die anderen Reichsſtände würden jemals die Hand dazu 
bieten, daß das Baterland zu offenſiven Maaßregeln gegen Frankreich 
beſtimmt werde. 

Friedrich drohte nicht, aber er warnte; mit wie ſtolzen Hoffnungen 
man ſich in Wien, auf die „pragmatiſche Armee“ in den Niederlanden 
rechnend, tragen mochte, ſie war durch jene Declaration vom 29. Jan. 
gebunden. Freilich hatte das engliſche Miniſterium in derſelben eine 
Wendung gebraucht, die es als Hinterthür benutzen konnte. Aber wenn 
es geltend machen wollte, daß die „Augilisrarinee" in den Niederlanden 
vertragsmäßig der Königin zur Verfügung ftehe und nach deren Weiſungen 
marſchiren müſſe, ſo war Preußens Pflicht gegen Kaiſer und Reich 
älter als die Verträge zwiſchen England und Oeſmeich und ausdrücklich 
in dem Breslauer Frieden vorbehalten. Die „Neutralitätsarmee“ für 
Kaiſer und Reich wäre in vollſtem Maaße ſo legitimirt geweſen, wie 
die „Auxiliararmee“ der Engländer für die Königin von Ungarn. Es 
kam jetzt nur darauf an, beim Reichstage die Maaßregeln zu beſchleunigen, 
die Preußen beantragt hatte, um in der Sache des Kaiſers zum Schluß 
zu kommen, fo lange die engliſche Auxiliararmee den entſcheidenden 
Marſch nicht begonnen hatte. 

Um nach jener Aufforderung Englands ein Accommodement vor⸗ 
ſchlagen zu können, hatte Friedrich den Kaiſer erſucht, ihm vertraulich 
feine wahre Meinung mitzutheilen (19. Jan.) ), damit er die Art der 


1) Nic. an Klinggeäffen 19. Jau: il ne tiendra done du L Empereur de 
wourrir confidemment envers moi sur ses veritables ventiments au sujet d’un 
pareil plan de pseification pourque je le pulsse proposer ensuite A H Angle 
terro et mo concerter aer Elle de Ia maniere de l'execution. 
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Durchführung mit England feſtſtellen könne; er hatte ihm die beiden 
Bedingungen, die England ſtelle, zu berückſichtigen empfohlen, ihm ans 
Herz gelegt zu beachten, wie die Lage der Dinge ſich nach den Mis⸗ 
erfolgen der kaiſerlichen und franzöſiſchen Waffen ins Ueble gewandt 
habe, zu erwägen, ob er jetzt noch mit Hülfe Frankreichs ſeine Anſprüche 
auf die öſtreichiſche Succeſſion durchzuſetzen hoffen könne, wie ſchwere 
Wirren dem Reich aus dem Einmarſch der engliſch⸗holländiſchen Armee 
erwachſen würden; es werde nicht mehr möglich ſein, Abtretungen von 
der Königin von Ungarn zu fordern; es bleibe kein anderer Weg als 
durch Säculariſationen und einige Reichsſtädte eine Entſchädigung zu 
ſchaffen; der Kaiſer möge diejenigen, die ihm erwünſcht ſein würden, 
bezeichnen.). 

Der Kaiſer war Dankes voll: er ſei Willens ſich ganz von 
Frankreich zu trennen, nur müſſe es ſo geheim geſchehen, daß er erſt 
noch die 6 Millionen, die er von dort erwarte, ziehen könne, um ſeine 
Armee auf 40,000 Mann zu bringen; gegen die erſte der engliſchen 
Bedingungen, daß Frankreich von den Verhandlungen ausgeſchloſſen 
werde, habe er nichts einzuwenden, aber die zweite, keine neue Ceſſionen 
von Oeſtreich zu fordern, könne er nicht annehmen; es würde nur einen 
Scheinfrieden geben, wenn er von ſeiner öſtreichiſchen Erbſchaft nichts 
erhalte, ſeine Nachkommen würden in ihrem Recht ſein, die Frage 
immer von Neuem aufzunehmen; Säculariſationen ſeien ſchwierig und 
jaſt unmöglich, es würde endloſe Zeit kosten; er ſelbſt habe die Artilel, 
die feine Forderungen enthielten, aufgeſetzt. Dieſe überfandte er dem 
Könige (26. Januar). 

Sie waren ſchon ſeit einigen Tagen in Berlin; vord Carteret 
hatte ſie dort mittheilen laſſen mit dem Bemerken: das Project ſcheine 
in Frankreich geſchmiedet zu ſein. ) 

Schon von dem kaiſerlichen Hofe ſo umgangen zu fein, ſetzte den 
König in Erſtaunen ), noch mehr der Inhalt der Artikel. Der Kaiſer 


1) Re an Klünggräfßen 21. Jan., der in geheimer Audienz diefe Vorſtelungen 
wachen foll .. aue je eropvis de concevoir un moyen trös propre et selon 
mol unique dans les eirconstances présentes pour Tacheminement de la pair 
Cie Säcularifation). ; 

2) Boretils an den König 26. an.: daß ihm Lord Fyndford fo eben diefe 
Anträge mitgetheift habe: on s kralte tout le projet de chimsrique et d’inac- 
captable en Angleterre, ot Ton erolt forte par Ia France l cause de article 
des Pays-bas. 

3) Mfe. an Mlinggräffen 20. Jan.: cette demarche mia extröinement aur- 
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forderte zwei böhmiſche Kreiſe und Eger, ein Stück Tyrol mit Kufſtein, 
die öſtreichiſchen Lande in Schwaben, ferner Neuburg und Sulzbach, 
wofür Kurpfalz Aequivalent in den öſtreichiſchen Niederlanden erhalten 
ſollte, die Erhebung Baierns zu einem Königreiche mit einer Arrondirung 
von 6 Millionen Ertrag, von denen jene Abtretungen 3 Millionen 
deckten; und bis für die übrigen 3 Millionen Auskunft gefunden ſei, 
die Niederlande zu hypothelariſchem Beſitz. Baron Haßlang hatte 
hinzugefügt, daß dies die Bedingungen ſeien, auf Grund deren der 
Kaiſer die Mediation Englands und Preußens annehme. 

Und dies Project hatte Haßlang, nachdem er es mündlich vor⸗ 
getragen, auf Lord Carterets Drängen auch ſchriftlich übergeben, dafür 
die Berſicherung empfangen, daß kein übler Gebrauch davon gemacht 
werden ſolle. 

Es war der uuglücklichſte Schritt, den der Kaiſer hatte thun 
können. Er ſelbſt gab ſeinen Gegnern eine Waffe in die Hand, mit 
der ſie ihn ſchwer treffen konnten; wie denn Lord Carteret die Artikel 
ſofort dem öſtreichiſchen Geſandten mitteilte, ihm dabei bemerklich 
machte, wie großer Gewinn ſich für die Sache des Hauſes Oeſtreich 
aus der Veröffentlichung derſelben werde erzielen laſſen.) Hatte der 
Kaiſer in ſeiner Zuſchrift an Friedrich II. die Säculariſationen als 
ſchwierig und faft unmögliſch bezeichnet, fo hatte Haßlang bereits dem 
engliſchen Miniſter diejenigen, die der Kaiſer zur Arrondirung Baierns 
wünſche, der Reihe nach genannt: „Paſſau, Salzburg, Freiſingen, 
Augsburg und andere mehr in der Nachbarſchaft Baierns“, wie Kur⸗ 
pfalz empfohlen habe.) 


Pris, er ſou über vas Project ſagen, que je Tavols zugs Impracticable et peu 
propre & serrir ä base de la nögociation, et que tant que 8. M. Imp. refu- 
seroit de se prater au eysteme de pacification que je lui avois fait propaser au 
dernier lien, je ne voyois nulle esperance de lu procurer un accommodement 
1) Arneth II. p. 211 nach dem Bericht des Baron Waßner dom 16. Jan. 
2 Rach dem Bericht von O. Podewils, Haag 23. März, hat der öſtreichſche 
Geſandte einigen Regentei eine Drudicheift gezeigt, worin es heiße, daß Haßlang 
nach Mittheilung feines Antrages, da ihn Cartetet für unrusführbar erklärt et ll 
ayant demande vil mavolt point autre propositiona & faire, einen Brief aus 
der Tasche gezogen habe dechiffrde et signee de K Emprreur dans laquelle on 
propose 1a éenlarisasdon de quelques Evöches. Das Gerücht, daß der Verlauf 
fo gemefen, war auch in London verbreitet, it aber in einer Zuſchrift von Carteret 
an Haßlang 15. März als lalſch bezeichnet worden: nur geſpröchsweiſe ſei von 
ſolchen Dispoſttionen die Rede geweſen, und er ſelbſ glaube dazn Anlaß gegeben 
zu haben, indem er an ähnliche Maßregeln im weſtphäliſchen Frieden erinnert habe 
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Friedrich II. ließ ſofort nach Frankfurt ſchreiben: daß er dieſen 
Plan für völlig ungeeignet halte; nach England: daß er ihn eben ſo 
anſehe wie England, nie fei feine Abſicht geweſen, daß Oeſtreich weitere 
Abtretungen machen ſolle; der Kaiſer habe ihm erklärt, von den vers 
mittelnden Höfen die Beſtimmung ſeiner Entſchädigungen erwarten zu 
wollen, worauf er ihn aufgefordert habe, ſich vertraulich gegen ihn über 
ſeine Wünſche zu äußern; er erwarte deſſen Mittheilungen; noch jetzt 
ſcheine ihm der einzige Weg der, den man im weſtphäliſchen Frieden 
eingeſchlagen, der der Säcularifationen (11. Februar). 

Schon hatte Lord Stair dem Fürſtbiſchof von Lüttich den Durchzug, 
ſelbſt durch feine Reſidenz, ankündigen Laffen „zum Marsch nach Deutſch⸗ 
land, die Ruhe und Wohlfahrt des Reiches herzuſtellen!“ Es war die 
höchſte Zeit, daß am Reichstage die Beſchlüſſe und Aufforderungen zu 
Stande kamen, die Friedrich. II. empfohlen hatte.) Die Bedenken 
ſeiner Miniſter, daß für Preußen „eine Welt von Verlegenheiten“ daraus 
entſtehen werde), daß man erſt wiſſen müſſe, wie viel Truppen jeder 
Reichsfürſt ſtellen, welche Mittel haben werde, ſie mobil zu machen, 
daß es am beſten ſein werde, wenn Frankreich 80,000 Mann nach 
Schwaben ſchicke ), las er mit Ungeduld; er tadelte mit ſcharfen Worten 


1) Eichel an Podewils, Potsdam 10. Feb.: der König beſehle an Pollmann 
und Klinggräſſen zu ſchreiben, „ ſich alle Mühe von der Welt zu geben und alle 
Keſſorts anzuwenden, um die Neutralität von Deutſchland zu conſerviren und 
es dahin zu bringen, daß eine Reichsneutralitätsarmee zu Stande komme; wobei 
zu inftauiren, daß es S. M. einzig und allein aus patriotiſchem Eifer vor das 
gemeine Vaterland thäten, da ie fouften Alles les bras eroiads anſehen könnten 
und dero Provinzen wohl keiner zu nahe kommen würde, wogegen bei Einmarsch 
fo vieler Fremder die mittleren und kleineren Staaten ruinirt werden würden.“ 

2) Auf ein Schreiben von Podewils und Borcke 11. Feb. 1743 ſchreibt der 
&önig: vous wentisages point les couséduences de Ia marche des Anglois en 
Allemagne; Ils iront en Suabe, attireront & eur tous les Princes de L Empire 
et len forceront joindre leurs troupes aux Angloises, ils forceront les 
Frangois de sortir de I Empire, ils donneront In loi A Allemagne, feront le 
Grand-Duc Roi des Romains et se moqueront de toutes les declarations qu 1s 
ont faltes. Et ce sera votre faute que tout cela, parceque vous avez une 
prödilection inconcevable pour des infames Anglois et que vous aroyez que 
je serai perdu si je me fais valoir et que je fais zentir au Roi d’Angleterre 
que je n’approure pas sa conduite et que je suis d’humeur d m'y opposer. 

3) vos plans d’operation pnur la France sont fort beaux, mais avec votre 
permission il y auroit encore quelque chose & corriger, et mon avis seroit 
que Ia France fit entrer un corps considerable en Suabe et quil en tint un 
autre en Brabant pour attaquer le Flandre, due que les Anglais et les 
‚Hollandois en sortiroient, je röponds du Ils y retourneroient bien vite. 
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ihre Läſſigleit, ihre kleinlichen Geſichtspunkte ): „Klinggräſſen muß 
allen Reichsfürſten ins Ohr ſagen, daß ich ſie mit meiner Macht 
und mit meinen Truppen unterſtützen werde, daß ſie nur die Zahl der 
Truppen anzugeben brauchen, die fie haben wollen; der Kaiſer muß ein 
Circularſchreiben an alle Reichsfürſten in dieſem Sinn erlaſſen und 
unſre Geſandten es unterſtützen, aber immer mit der Erklärung, daß 
wir den Breslauer Frieden nicht aufgeben, ſondern einfach das Reich 
vertheidigen und gegen das Unglück, von dem es bedroht iſt, ſchützen 
wollen“. ) 

Wie aber, wenn die Reichsfürſten nicht wollten und der Kaiſer 
fortfuhr zu finaſſiren? 

Lord Carteret war einen großen Schritt voraus, ſeit der Kaiſer 
die Thorheit gehabt Hatte, ſich ihm anzuvertrauen, ftatt ſich an Preußen zu 
halten. Durch den hannövriſchen Geſandten war es leicht, die Reichsbe⸗ 
ſchlüſſe, die Preußen empfohlen hatte, zu verzögern. Gelang es, Preußen 
nur ein paar Wochen noch hinzuhalten, ſo war der Einmarſch geſchehen 
und die Bedeutung Preußens im Reich vor die Thür geſtellt. 

Noch war für die verabredete Verhandlung der hannövriſchen 
Differenzen von Seiten Georgs II. fein Schritt gethan; jetzt gab er 
feinem Geh. Rath von Steinberg Inſtruction und Vollmacht dazu. 
Und Lord Carteret ließ in Berlin die freundlichſten Worte vernehmen: 
wenn der Wiener Hof die Wahl Lothringens als erſte Bedingung für 
den Frieden fordere, fo habe England nicht den geringſten Theil daran; 
England werde nichts lieber ſehen, als mit Preußen gemeinſam den 
Frieden zwiſchen dem Kaiſer und der Königin herzuſtellen; auch Preußen 
werde, wenn es Hand in Hand mit England gehe, neue Vortheile 
gewinnen könnenze) ſobald Friedrich II. feine Ideen mit denen des 


1) Ne voila-t-il pas ma poule moulllze? vous avez beritz je orois ustte 
belle eirconspeetion d'Ilgen de timide memoire, Auf Bodewils und Borde s 
Bericht vom 11. Jed 

2) mais simplement defendre et protöger J Empire contre les malhenrs, 
qui le menseut. Marzinal auf Podewils und Borde'3 Schreiben vom 16. Feb. 

3) Andrié 20. Jan. pr. 10. Feb.: namentlich empfehle Garteret, daß Preußen 
der ruſſiſchsengliſcen Allianz beitrete, dann werde endlich auch Rußland den 
Breslauer Frieden garantiren: que non seulement oatte importante considera- 
tion, comme une infinite d'autres qui militoient en fareur des intsrts de 
V. M. lui faisoit esperer du en entrant dans les justes mesures d' Anglsterre 
Elle so trouveroit pielnement convaincu jusqu b quel point S. M. Br. intresse 
au bien ot & Tavantage des veritables intördts de . M. 
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Kaiſers conformirt habe, werde man mit Freuden ans Werk gehen; 
nur Salzburg dem Kaiſer zu überlaſſen, bemerkte Ford Hyndford, werde 
man dem Wiener Hofe kaum vorſchlagen können, weil damit der Zu⸗ 
gang zu Tyrol und Steiermark in fremde Hände komme. Auf die 
Frage, wohin die engliſche Armee in den Niederlanden ſich wenden 
werde, wiederholte er, daß noch kein Operationsplan vorhanden ſei, daß 
er ſonſt ſchon davon Mittheilung gemacht haben würde; und auf die 
Bemerkung, daß er auch den ruſſiſch⸗engliſchen Vertrag noch nicht mit ⸗ 
getheilt habe: er ſei noch nicht ratificirt, er ſelbſt kenne ihn noch nicht, 
aber er glaube zu wiſſen, daß Preußens Zutritt in demſelben vor⸗ 
behalten ſei. 

Er mochte hoffen, mit ſolchen Treuherzigleiten das Spiel feines 
Hofes noch verdecken zu können.) Schon die nächſten Tage zeigten 
deffen erſte Wirkungen. 

Friedrich II. hatte jenes Reſcript von den 30,000 Mann durch 
ſeinen Geſandten im Haag für untergefhoben erklären, er hatte Jülich 
Berg von dem neuen Kurfürſten ruhig in Beſitz nehmen laſſen. Jetzt 
erfuhr er, daß in Holland die Meinung verbreitet werde, er unterſtütze 
mir zum Schein die Sache des Kaiſers, mit der Neutralitätsarmee fei 
es ihm lein Ernſt, er werde ſich in Kurzem auf Englands Seite ſtellen. “) 
In dieſer Zubverſicht faßten die Staaten von Holland, trotz des aus⸗ 
drüclichen Proteſtes von Dordrecht und Briel, den Beſchluß, daß der 
Königin von Ungarn 20,000 Mann Hülfstruppen geſtellt und daß dieſer 
Beſchluß als préavis den andern Provinzen zugeſandt werden ſolle. 
Gleich darauf wurde berichtet, daß Lord Trevor mehreren Regenten 
unter der Hand jene Anträge Haßlangs mitgetheilt habe, daß der Artilel, 
der die öſtreichiſchen Niederlande als Hypothet für den Kaiſer fordere, 
große Aufregung mache, daß man darin ein Attentat auf den Barridre⸗ 
vertrag ſehe. 

1) Podewils an den König 7. Feb.: je crois qwil ne serolt pas difßeile de 
wettre les Anglois & la raison si Ton pouroit le faire ans se brouiller de 
nouveau ouvertsment avec Ia Reine et rompre la paix conclue avec elle, ce 
qui feroft & Is verits beau jeu & T Empereur et & Ia France. 

2) Luiscius 8. Feb.: . et le bruit eat grand quoique sourd depuis 3 ou 
4 jours du ils sont contents de V. M. et du' ainsi Ia chose zera poussde h bout 
ici. du moins les Anglois font ou Iaissent croire, quils sont A present 
un du concours de V. M., vielleicht, parceque la nation devient extrémement 
erngeuse et que I Espagne se roidit de plus au plus et qu'il faudra bien rlsquer 
r parguet arrire qu arte. 
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Vom Rhein lam die Nachricht, daß hannövriſche Commiſſare in 
Bonn und Düſſeldorf erſchienen ſeien, den demnächſtigen Durchmarſch 
ihrer Colonnen anzukündigen; in der erſten Februarwoche überſchritten 
dieſe die Maas, in der Mitte des Monats folgten die engliſchen; ſie 
nahmen im Illichſchen und Cölniſchen Cantonnements. Lord Stair hielt 
gute Mannszucht; aber er forderte unter ſchwerer Bedrohung in Jülich, 
daß der junge Kurfürſt feine 6000 Mann aus dem kaiſerlichen Heere 
zurückrufe. Und der Kurfürſt von Cöln eilte, voll Beſorgniß, daß zu⸗ 
gleich hannövriſche Truppen ſein Bisthum Hildesheim beſetzen würden, 
von Frankfurt nach Bonn, nachdem er ſchleunigſt ſein ſchon abgegebenes 
Votum für die Neutralität verändert hatte, „um den König von Eng⸗ 
land nicht zu beleidigen“. 

Auf des Kaiſers Forderung an den Kurerzlanzler, ein abmahnen⸗ 
des Reichsſchreiben an den König von England aufzuſetzen, war die 
Antwort: Kurmainz und Kurtrier ſeien der Anſicht, daß eine ſolche 
Aeußerung gegen die Neutralität des Reichs ſein würde; auch von der 
Mediation des Reichs zu ſprechen fei nicht an der Zeit, fo lange man 
nicht wiſſe, ob der Wiener Hof ſie annehmen wolle. Hatte man in 
Frankfurt auf die Unterſtützung Sachſens im Kurcollegium gehofft, To 
wurde jetzt das Verhalten des Dresdner Hofes mik jedem Tag unklarer. 
Daß der Kaiſer ſelbſt eben jetzt als Erbe des Hauſes Oeſtreich ſeine 
Anſprüche auf den Titel und die eventuelle Erbfolge von Würtemberg 
hervorlehren ließ, machte am Hofe zu Stuttgart und im ganzen ſchwä⸗ 
biſchen Reich das peinlichſte Aufſehn; in Berlin fragte man ſich, ob 
vielleicht doch der Kaiſer mit England ſchon weiter ſei, als die bis⸗ 
herigen Mittheilungen errathen ließen. 

Und nun erfolgte von Wien aus die Veröffentlichung des von 
Baron Haßlang überreichten Projectes, ) zugleich in mehreren ſehr 
energiſchen Brochüren die Erläuterung deſſelben, der Nachweis, daß die 
geforderte Arrondirung Baierns nichts anders ſei, als eine großartige 
Plünderung des ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſes, daß die Reichs⸗ 
ſtädte, die reichsunmittelbaren Grafen und Herren mediatiſirt werden 


1) Die ere Nachricht von dieſer Veröffentlichunn giebt der kaiserliche Ge- 
fanbte de Mofee in Berlin 19. Feb. er theilt zugleich bie vom Wiener Hofe dem 
Koser gemuchten Friedenzanträge mit. Bielticht daher des Raifers Bornahmen 
gegen Würtemberg, von denen in Berlin um den 25. Feb. die Rede in. An 
demſelben 19. Feb. ſchreibt Klinggröffen von des Kaiſers Klagen über jenen coup 
irréparable. 
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ſollten, daß die Säcularifation fo vieler Bisthümer, die Verſtümmelung 
der heiligen Kirche, die Beraubung aller der edlen Geſchlechter, die an 
dieſen Hochſtiften Theil hätten, den Untergang der Reichsverfaſſung 
bedeute. Der päpſtliche Nuncius in Frankfurt legte feierlichſt Proteſt 
gegen ſolche unerhörten Vergewaltigungen der Kirche ein: der heilige 
Vater werde lieber das Martyrium erleiden, als das geſchehen laſſen. 
Der Erzbiſchof von Salzburg ergoß ſich in ſalbungsvollen Lamen⸗ 
tationen. 

An den geiſtlichen Höfen groß und klein, in den Reichaftäbten war 
die größte Aufregung. Es verbreitete ſich ein Wiener Zettel, in dem 
es hieß: der König von Preußen habe ſich, wie Robinſon dem Wiener 
Hofe mitgetheilt, gegen den engliſchen Geſandten in Berlin erklärt: es 
gebe ein Mittel, in vierzehn Tagen und ohne Frankreich den Frieden 
im Reiche herzuſtellen; man müſſe dem Kaiſer durch einige Säculari⸗ 
ſationen die Mittel gewähren, die Würde der Kaiſerkrone aufrecht 
zu erhalten; Robinſon habe ſich leicht überzeugen laſſen, daß dieß 
gegen die Reichsverfaſſung ſei; auf die Frage: ob biefer Plan von 
Berlin oder von Frankfurt ausgehe, habe er erklärt: er glaube von 
Franffurt. 

Jedenfalls ſah der patriotiſche Deutſche, daß Preußen die Hand 
mit im Spiele habe. Der Kaiſer aber wußte ſich nicht anders zu 
helfen, als mit der Erklärung, (9. März) „daß derzleichen Gedanten 
und Abſichten niemalen von Kaiſ. Maj. hergefloſſen und daß Sie ſich 
lieber mit Ihren auf das Blut ausgeſogenen und in den Grund ruinirten 
Erblanden begnügen, als auf einige Säculariſtrung oder fouftige Reichs⸗ 
ſatzungs⸗Bekränkung eines Standes des Reichs, wie gering und von 
welcher Art folder auch fei, gedenken würde.“ 

Zugleich durchflog Europa die Kunde von dem großen Siege, den 
Feldmarſchall Graf Traun an der Spitze der öſtreichiſchen und ſardini⸗ 
ſchen Truppen über die Spanier bei Campo Santo (8. Februar) davon 
getragen; der Weg nach den Legationen, nach Neapel ſtand nun. dem 
Sieger offen; und König Karl, deſſen Heer bereits, trotz der Neutralität, 
zu der er ſich verpflichtet, von Neuem bis Pescara vorgerückt war, ſich 
mit den Spaniern zu vereinigen, eilte, Batterien am Hafen von Neapel 
aufzuwerfen und die Werke der Stadt zu verſtärken. In und außer 
Jalien glaubte man, daß es mit feiner Macht zu Ende gehe, daß 
Neapel demnächſt wieder öſtreichſſch fein werde. „Und den Kaiſer“, hieß 
es in Briefen aus Wien, „wird man bald ſoweit heruntergebracht 
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haben, daß er die laiſerliche Würde nicht mehr behaupten kann und zu 
einer neuen Wahl geſchritten werden muß.“ ) 

Stolzer denn je erhoben die Freunde Oeſtreichs das Haupt. Der 
alte ſonſt fo behntſame Greffier Fagel äußerte in einer Unterhaltung 
mit Graf Podewils: „die Königin von Ungarn iſt berechtigt, restitutio 
in integrum zu fordern“; 2) und als Podewils erſtaunt um nähere 
Erklärung bat, erwiederte er: „fie iſt berechtigt, was fie vor dem Kriege 
beſeſſen hat, zurückzufordern“; auf die Frage, ob er auch Schleſten da⸗ 
mit meine, das die Königin aus eigenem Entſchluß und freiwillig abge» 
treten habe, ſagte er: „ia, freiwillig, das Meſſer an der Kehle; wenigſtens 
muß fie eine Entſchädigung dafür erhalten; diejenigen, die ſie zur Ab⸗ 
tretung Schleſiens gezwungen, müſſen fie auch entſchädigen, und die 
Republik iſt durch ihre Verträge verpflichtet, dazu zu helfen.“ 

An demſelben Tage bekam Graf Podewils noch eine zweite derbere 
Aeußerung von Lord Trevor zu hören; ein gelegentliches Wort über die 
wünſchenswerthe Herſtellung des Friedens im Reich benitzte der Lord 
ſich auf das Heftigſte zu äußern: „giebt es noch ein Reich? kann man 
noch von einem Reichstage ſprechen, zu dem die Königin von Böhmen 
nicht berufen it? fürwahr, die Kaiſerwahl, die man da gemacht, iſt 
die infamſte Sache, die man ſich denken kann.“ Auf Podewils kühlen 
Einwurf, daß ja auch der König von England ihr zugeſtimmt habe, 
ſagte der Lord: „deſto ſchlimmer für ihn, nicht aus freiem Willen hat 
er es gethan; man hat ihm 40,000 Mann über den Hals geſchickt, ihn 
zu dem Neutralitätsvertrag zu zwingen.“ „Ich erkläre ihnen“, fuhr er 
fort, „und bin autoriſirt, es zu thun, daß uns kein Widerſtand, den 
man unſerm Marſch ins Reich entgegenfegen wird, hindern foll, weiter 
zu marſchiren, mag daraus entſtehen, was da will.“ Er ſprach mit 
dürren Worten aus, daß der Berliner Hof zweideutig verfahre, daß er 
England zu hintergehen ſuche, daß es offene Verletzung des Breslauer 


3) Minggröffen 9. März nach vielen Briefen aus Wien aul font connaltre 
don y pense de mettre PEmpereor si bas u. f. w. 

2) Graf Podewils Bericht vom 26. Feb.: mais, me répondit- Il, la Reine 
de Hongrie est en droit de demander restitutionem in integram. Je le priois 
Wexpliquer plus elairement ce qu’il entendoit par ce mat, sur quoi il me dit, 
aue la Reine de Hongrie &toit en droit de redemander ce quelle avoit ponsede 
avant Ia guerre. Pobewils darauf: que je le connoisois trop delaire pour 
sonpgonner auI vonloit comprendre dans cette restitution le Silesje que In 
Reine avoit cedee volontairement et de bon gré. De Grefſter: Oui de bon 
ere le couteau sur la gorge. 
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Friedens fei, wenn Preußen dem Einmarſch der engliſchen Armee wider 
ſpreche: „ich ſage Ihnen frei heraus, es handelt ſich nicht mehr um Com⸗ 
plimente; ich habe Befehl, ein ernſtes Wort darüber zu ſprechen; das 
Verhalten bes Berliner Hofes wird uns nöthigen, uns Fraukreich zu 
nähern, und wir werden vielleicht zu Extremitäten kommen, an die wir 
fonft nicht gedacht hätten.“ ) 

Am 3. März waren dieſe Berichte in Berlin. Sie erregten den 
König auf das Lebhafteſte;2) waren ſie nicht ein neuer Beweis für das, 
was er immer geargwohnt hatte? Sollte er warten, bis England und 
Oeſtreich entweder die Franzoſen völlig aus dem Reich geworfen oder 
gar ſich mit ihnen verſtändigt hatten, um dann gemeinſam die Rück⸗ 
gabe Schleſiens zu fordern und zu erzwingen? Er erließ ſofort 
(3. März)) aus dem Cabinet die nöthigen Weiſungen, — nach dem 
Haag: von dem Greffier eine Erklärung zu fordern, ob er im Namen 
und Auftrag feiner Principalen geſprochen oder als Privatmann; im 
erſten Fall würden ſofort die gebührenden Maaßregeln getroffen werden, 
im andern fordere man, daß er zurücknehme, was er geſagt, und ſich 
künftig größerer Moderation befleißige; — nach London: man ſetze 
voraus, daß Lord Carteret nicht unterlaſſen werde, feinen Gesandten 
über die gerhanen Aeußerungen, die an Inſolenz grenzten und eines 
Mannes in ſolcher Stellung unwürdig ſeien, ſcharf zurechtzuſetzen; — 
nach Wien: ob es mit dem Wiſſen und Willen der Königin geſchehe, 
daß Projecte beſprochen würden, von denen nach dem Breslauer Frieden 
keine Rede mehr ſein dürfe? 

Friedrichs Miniſter waren in äußerſter Sorge; ſie fürchteten von 
ſeiner Heftigkeit gewaltſame Schritte. Podewils ſchrieb ein Memoire, 


1) Graf Bodewils 28. Feb.; je mapperzus, dil avait: grandement envie 
de m’intimider et du. II #6chauffoit & mesure qu'il voyoil que ses menaces 
indirectes ne faisoient point d’impression sur mon esprit. 

2) Eichel an Podewils 3. März: „. das Schlinmmſte ift, daß S. M. in dem 
vapgon immer mehr fortifieirt werben, daß. wenn man nur erß dit Franzoſen 
obligtrt haben würde Deutföfand zu verlaffen, alsdann der wienerifhe und eng 
liſche Hof werden Geſetze vorſchreiben wollen, ohne ſich weber au Tractate noch 
Garantien zu lehren. Gott lente des Königs Herz zu allem Guten und dirigire 
Derv Consilia zu Dero und des zandes Wohlfahrt“ 

3) Eichel an Podewils 4. März: „.. ich gehe gewiß jederzeit mit ſchwerem 
Bergen daran, dergleichen Sache, dazu weder Capasit6 noch Routine habe, aufe 
zuſchen; der Gehorſam aber, den ich gegen des Herrn abſolnten Wilen haben 
uf, obligirt mich“ u. | w. 
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in dem er fein und behutſam, wie er es meiſterhaft verſtand, die ver⸗ 
wickelte Situation und die Gefahr eines zu raſchen Entſchluſſes dar⸗ 
legte.) Der König ließ ihm (4. März) antworten: es ſei ſeine Abſicht 
leinesweges gleich loszubrechen, wie Podewils zu glauben ſcheine; er 
wolle die Conjuncturen abwarten, inzwiſchen niemandem trauen, auf 
feiner Huth fein und ſich in ſolchen Vertheidigungszuſtand fegen, daß 
ihm niemand über den Kopf wachſen könne.“) 

Unmittelbar darauf kamen vom Kaiſer Mittheilungen, die zeigten, 
daß die Kriſis nahe fei: der junge Kurfürſt von der Pfalz habe ſich bisher 
noch nicht den Drohungen des Lord Stair gefügt; es ſei für ſeine jülich⸗ 
ſchen Lande, die ihm Preußen garantirt habe, das Aeußerſte zu beſorgen; 
das Marſchtableau, der engliſch⸗öſtreichiſchen Armee, das er mitſandte, 
zeige, daß ihr Ziel Frankfurt ſei; man ſcheine das Haupt des Reichs 
im Schooße des Reichstages belagern zu wollen; Frankreich habe erklärt, 
ihn nicht verlaſſen zu wollen; es habe bereits an der Moſel ein Heer 
unter dem Herzog von Noailles verſammelt, das, ſobald Lord Stair 
den Rhein überſchreite, ins Reich kommen und demſelben zur Seite 
bleiben werde. 

Zum 11. Mürz war im Reichstag die Umfrage über die Securität 
und Mediation angelegt; viele Vota äußerten ſich nur über die Frage: 
ob? ohne die Frage: wie? zu berühren; für andere fehlte es noch an 
Inſtruction, ſodaß die Schlußabſtimmung zum 29. März augeſetzt wurde. 
Inzwiſchen ſtarb der Kurfürſt von Mainz; da die Controverſe, ob in 
der Zeit der Mainzer Sedisvacanz Trier oder Sachen Sitzungen ans 
zusagen habe, feit ich weiß nicht wie lange schwebte, jo kam es zunlchſt 
zu keiner Sitzung, und es ruhte die drängende Frage der Securität bis 
nach geſchehener Wahl in Mainz, die auf den 22. April angefegt war. 


1) Enfin il ny a que des pröcipices de tous ebtés et j avons tout franche- 
ment que si jamals altaation peut tre embarrassante pour V. M. cent celle 
d’aujourd’hui, on tout parti qu’Elle pourra prendre pourrait devenir decisif 
pour Elle et etre dune consequence infinie. Mais Is aupfriori® de Son 
gönie et de Ses Inmiöres u. f. w. 

2) So in dem Schreiben von Eichel an Podewils 4. März (aus Anlaß dez 
Berichtes von Graf Podewils). Aehnlich auf Podewilz Zuschrift in Betreff Eng 
lands 8. März. Die mündliche Meſolution vom 9. Merz: „ich erkenne ſehr wohl, 
daß es jet die geit nicht i loszubrechen, und werde ich die erſte Action zwischen 
den Franzoſen uud den Engländern abwarten, auch nach dem Rusſchlag daun 
meine mesures“ u. f. w. 
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in der erſten Woche des April über den Rhein zu gehen. Und der 
Kaiſer verkündete in einem Circularſchreiben vom 17. März den Reichs⸗ 
ſtänden, daß zum Schutz des Reiches und bis daſſelbe über die zu feiner 
Ruhe und Sicherheit nöthigen Maaßregeln ſchlüſſig geworden, Frank⸗ 
reich eine beträchtliche Armee ins Land ſenden werde, der jeder Reichs⸗ 
ſtand mit allem Erforderlichen bereitwillig an die Hand gehen möge. 

Die Wendung der Dinge, der Friedrich II. hatte vorbeugen wollen, 
ſie war nun da. Kein Zweifel, daß die pragmatiſche Armee, wie ſie ſich 
nannte, eilen werde, nach Frankfurt zu kommen, um auf die Wahl des 
Mainzer Capitels und auf den Reichstag den nöthigen Druck zu üben, 
daß der Kaiſer, in Frankfurt nicht mehr ſicher, ſich, wie er ſchon an⸗ 
deuten laſſen, zu feiner und der franzöſiſchen Armee begeben werde; und 
dann entſchied das Glück der Waffen, ob Frankreich in des Kaiſers 
Namen oder England an der Seite Oeſtreichs fortan über die deutſchen 
Geſchicke verfügen werde. 

Wenn Frankreich das Feld behauptete, jo war wenigstens für den 
Beſitz Schleſiens keine Gefahr. Aber war von Frankreich Entſchloſſen⸗ 
heit und Energie zu erwarten? Freilich, der alte Cardinal war ge⸗ 
ſtorben (30. Januar), „zwei Jahre zu ſpüt für feinen Ruhm“; der 
König hatte erklärt, daß er fortan ſelbſt die Regierung führen werde, 
es mußte ſich zeigen, ob er die Kraft und den Geiſt habe, ob er die 
Männer zu finden wiſſen werde, Frankreich aus ſeiner tiefen Erſchlaffung 
und Zerfahrenheit wieder emporzurichten. 

Es gab wenig Hoffnung, wenn jetzt, nachdem Ludwig XV. von 
Neuem für den Kaiſer einzutreten erklärt hatte, Marquis Valory in 
Berlin dringend eine Schilderhebung Preußens etwa unter dem Vor⸗ 
wande der Garantie für Jülich⸗Berg forderte, „um das Reich zu retten“, 
wenn er auf die Erwiderung, daß es ſich nicht mehr um das Reich, 
ſondern um Frankreich, um die Eroberung franzöſiſcher Provinzen und 
die Demüthigung der Krone handele, die klägliche Wendung brauchte: 
wir werden alle Anſtrengungen machen, aber wir können geſchlagen 
werden.) Selbſt die Wahl in Mainz gab Valory ſchon fo gut wie 


1) Pobenilß an den Abnig 28. März: er habe ihm geantwortet: il ne faut 
pas espérer due cela arrivera, mais que si le malheur le vonloit et que nous 
fuzıions rembarques dans Ia guerre, nous resterions done seuls dans le bour- 
bier et nous payerions les pots casses; main que si la France battoit les 
artes comme je m’en flattois si elle a’y prenoit comme il falloit, elle n’auroit 
Tas besoin de notre assistence. 
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verloren: Frankreich werde ein Stück Geld daran wenden, aber wohl 
von den Gegnern überboten werden.) Er kam immer wieder darauf 
zurück, daß Preußen jetzt auftreten, daß es ein neues Concert mit 
Frantreich ſchließen müffe. Friedrich II. wies es durchaus von der 
Hand: er habe dem Reichstage die Wege angegeben, wie die Ruhe und 
Sicherheit zu ſichern fei, in Uebereinſtimmung und verbunden mit den 
Fürſten und Stünden des Reichs werde er Alles thun, aber allein und 
ohne ihre Mitwirkung könne er „eine Bürde von ſolcher Art und 
ſolcher Conſequenz“ nicht auf fi nehmen. 

Um fo trüber wurde die Stimmung am laiſerlichen Hofe. Die 
Herren vom Reichstag glaubten zu wiſſen, daß Seckendorf in den Kaiſer 
dringe, nach München zu gehn und ſich an die Spitze der Armee zu 
ſtellen. Das Haßlang'ſche Project hatte die Zahl der Freunde Oeſtreichs 
vermehrt, des Kaiſers Gegenerklärung niemand beruhigt. An einen 
Reichstagsbeſchluß, wie ihn Friedrich II. gewünſcht, war ſchon nicht 
mehr zu denken; damit entging ihm die Möglichkeit, in der Form, auf 
die er gerechnet hatte, in die großen Entſcheidungen einzugreifen, die 
vor der Thür ſtanden. 

Aber vielleicht konnte er es in Anlaß jener drohenden Aeußerungen, 
über die er am 5. März in Wien, London, im Haag Erklärung ge⸗ 
fordert hatte.? Die Anworten, die er erhielt, entzogen ihm jeden 
Vorwand. 

Der alte Greffier Fagel bedauerte, was er von der restitutio in 
integrum gefagt habe. Die Miniſter in Wien verſicherten Graf Dohna, 
daß die Königin an dergleichen im Entferntesten nicht denke; Marcheſe 
Botta, der denmächſt als Geſandter nach Berlin gehen ſollte, ſchwur 
ihm „bei feinem Leben und feiner Ehre“, er würde ſonſt die Miſſion 
nach Berlin nicht angenommen haben, es handle ſich nur um eine 
Entſchädigung auf Koſten Frankreichs. Und Lord Carteret ſprach ſeine 
Mißbilligung über Lord Trevors Benehmen aus, um jo mehr, da 
Englands Garantie für Schleſien den Beweis gebe, daß dem Miniſterium 
nichts ferner ſein könne als der Gedanke an eine restitutio in inte- 


1) Poderrils an den König 28. März: er habe Valorh geantwortet que 
relecllon dun sujet favorable tiendroit bien & NEmpereur et à la France 
dun corps d armée de plus, que ce verolt un ennemi de moins et un instru- 
ment & tout faire en faveur de leurs intéräts communs .. et que la France 
ne dewroit rien menager, dut-elle aussi depenser un million de livres pour 
cette election 


Google 


Lord Earterets Zögerungen, Ende März 1743. 67 


rum; er fügte die Bitte hinzu, die Sache abgethan fein zu laſſen, mit 
der erneuten Verſicherung, daß die engliſchen Auxiliartruppen durchaus 
nur der Königin zur Hülfe geſandt ſeien und daß England in Betreff 
des Kaiſers auf das Strengſte der Declaration vom Januar gemäß ver⸗ 
fahren werde. 

Freilich zugleich erhielt Lord Hyndford ein Schreiben Carterets, in 
dem ein Theil von Trevors Aeußerungen gerechtfertigt, Graf O. Podewils 
dagegen als ein Mann bezeichnet wurde, der feinem Könige übel diene. “) 
Und auf die preußiſchen Vorſchläge zur Pacification kam — erſt jetzt 
nach ſechs Wochen — der Courier mit der Antwort Englands: dieſer 
Plan ſei der Art, daß man ihn in Wien nicht vorlegen könne; man 
verwerfe nicht das Mittel der Säculariſation, aber die Reichsſtädte zu 
opfern, die ja evangeliſch ſeien, könne man ſich nicht entſchließen. Er 
hoffe, fügte Lord Hyndford hinzu, nächſtens einen neuen Pacifications⸗ 
plan vorzulegen, mit dem man preußiſcher Seits gewiß zufrieden ſein 
werde. Er deutete an, daß eben dieſer Plan, das „Ultimatum“ Englands, 
mit jenem Courier weiter nach Wien gehe. Podewils — der König 
war in Schleſien — antwortete dem Lord ſcharf genug, vor Allem ihm 
den Glauben zu benehmen, als durchſchaue man fein Spiel nicht:) 
Preußen habe ſich aufrichtig um den Frieden bemüht, noch lägen die 
Würfel auf dem Tiſche; nach dem, was geſchehen, nach den Veröffent⸗ 
lichungen des Wiener Hofes, in denen ſelbſt Unterhaltungen des Königs 
mit Lord Hyndford angeführt ſeien, könne man kein Vertrauen zu dem 
engliſchen Hofe mehr haben; derſelbe dürfe ſich nicht wundern, wenn 
er Preußen, fo lange er nicht ehrlicher handle, immer auf feinen Wege 
finden werde. 

Friedrich II. billigte volltommen, was Podewils geſagt; er befahl 


1) nither can I conceal from Y. L., how in H. M. thinks the king of 
Prussia is served by a minister, who has a great while made it his chief 
business by all sorts of insinuations to inspire the States with a jenlonsie of 
A. M. intentions towards the Empire u. f. w. 

2) Podewils an den König 23. März: qu'il pouvolt compter qu on wetolt 
pas assez duppe pour prendre le change sur la mandeurre de sa eur et 
echi de celle de Vienne, que Pune et Tautre ne tachtrent duk amuser le 
tapis et gagner du tems pour arranger leurs futes et faire entrer les 
Hollandois dans leurs mesures, mais du il pouvoit fort bien arriver qu ils comp- 
assent sans leur hote et quil arrirät des évenements qui leur feront 

mgretter beaucoup de n'aveis pas sincdrement kraraille & une paix raison. 


able u. f. w. 
5˙ 
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nicht weiter von der Mediation zu ſprechen.) Vielleicht, daß man in 
Wien beſſer begriff, was es heiße, daß Preußen mit dem Gange, den 
die Dinge nahmen, nicht einverſtanden ſei, daß man ſich dort überlegte, 
ob man über den Rhein vorgehen lönne, ohne über die preuziſche Armee 
außer Sorge zu fein. 

Er hatte Graf Dohna nach Neiße beſchieden, über gewiſſe An⸗ 
deutungen, die er in ſeinen letzten Berichten aus Wien gemacht, nähere 
Auskunft zu geben. 

Man hatte in Wien dem Drängen Englands, das Mailändiſche 
rechts vom Teſſin und Piacenza zu opfern, um Sardinien zu gewinnen, 
mit äußerſtem Widerſtreben nachgegeben; z) man meinte, und wie ſich 
bald zeigte mit Recht, daß Sardinien auch damit noch nicht erſättigt 
ſein würde, daß es namentlich die beigefügte Bedingung, erſt nach 
völliger Entſchädigung der Königin dieſe Gebiete empfangen zu ſollen, 
nicht annehmen werde. 

Aber von der pragmatiſchen Armee — für ihr Vorrücken ins 
Reich mag England jenen Preis gefordert haben — verſprach man 
ſich den größten Erfolg, wenn man nur Preußens ſicher blieb. Man 
hoffe, hatte man zu Dohna geſagt, mit den Franzoſen fertig zu werden, 
wenn ſich nur niemand einmiſche;) man werde dem Kaiſer gern einige 
Vortheile gönnen, aber öſtreichiſche Ceſſionen könne und werde man ihm 
nicht machen; man kam auf jene Declaration vom 16. Februar zurück, 
welche die Königin völlig befriedigt habe; eigentlich ſei fie um Englands 
Willen gewünſcht worden, da der engliſche Hof mehr als der öſtreichiſche 
über Preußen in Unruhe geweſen ſei; übrigens ſtehe die Auxiliararmee 
nicht unter öſtreichiſchem, ſondern engliſchem Befehl. Man ließ Dohna 


1) So die mündliche Weifung des Konigs auf einen Bericht von Anbrie 
25, März /5. April. Und Eichel an Podewils Bresleu 27. März auf deſſen 
Schreiben vom 28.; S. M. wolle ſich nicht weiter von der Sache megliren, ſon⸗ 
dern es gehen laſſen wie es wolle, vielleicht werde der engliſche Hof mit der Zeit 
und wegen der erfolgenden Evenementes felbft regrettiten und S. M. Mediation 
alsdann recherchiren, da Sie dann auch Urſache haben würden damit anzuhalten. 

2) So nach dem Bericht von Dohna 20. März. Dieß Zugeßändniß „ganz 
Parma und Piacenza an Sardinien abzutreten, um es in der Allianz zu halten“ 
wird wieder zurückgezogen fein, weil Sardinien die daran gefwipften Vedingungen 
(daß die Abtretung erſt erfolgen ſolle, wenn Oeſtreich dafiir anderweitig entſchädigt 
worden) nicht annahm. 

3) Dohna 6. Merz: que Is Reine seule avec ses alies pourroit la (la 
France) mettre k. la raison aupposant que personne autres ne lui voulnt 
wider, pourvu quon In laisse faire. 
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merken, daß man des Königs Freundſchaft und Vertrauen zu gewinnen 
wünſche, daß die Erfolge, die man erkämpfen werde, auch ihm zu Gute 
kommen ſollten. 

Eröffnungen, die allerdings ſeltſam erſcheinen mußten. Was hatte 
man mit der pragmatiſchen Armer in Abficht, wenn die Verantwortung 
für das, was ſie thun ſollte, der Wiener Hof von ſich ab und auf 
England ſchob? Und wie war man ſo gütig, Preußen mit von dem 
Kuchen ſpeiſen laſſen zu wollen? Friedrich II. ließ erwidern: weitere 
Ceſſionen von der Königin prätendire er nicht; das Reich ſei groß 
genug und in der Nachbarſchaft Preußens Anlaß genug, für die Con⸗ 
venienz Preußens etwas zu thun; aber „man muß die wieneriſchen 
Miniſter damit kommen laſſen“. 

Was darüber Dohna in Neiße zu berichten gehabt hat, liegt nicht 
mehr vor. Friedrich ſandte ihn zurück mit der Weiſung, zu verſichern, 
daß er nicht minder das Vertrauen der Königin zu verdienen wünſche, 
daß er eben darum Erbietungen, die ihm in den letzten Tagen von 
Frankreich gemacht worden, zurückgewieſen habe, aber daß er auch 
hoffe, man werde es in Deutſchland nicht zu weit treiben, namentlich 
nichts gegen das Reich und die Reichsverfaſſung, noch gegen die Würde 
des Kaiſers unternehmen.) 

Wie war man in Wien von dieſer Antwort erfreut, wie herzlich 
gegen Dohna. Selbſt Bartenstein versicherte ihm: der Königin ſei die 
Abtretung Schleſiens allerdings ſchwer geworden, aber ſie wiſſe, wie 
großen Vortheil fie damit gewonnen, jo daß fie nicht das geringſte Bes 
dauern mehr darüber empfinde, vielmehr bereit ſei, dieß ſchöne Land dem 
König zu garantiren, wenn er dafür mit ihr in imnüge Verbindung treten 
und ihr feine Garantie gewähren wolle. e) Die Königin ſelbſt benutzte 


1) Podewils äußert ſch fo gegen Lord Hyndford und Graf Nichccourt (Bericht 
an den König 6. Aptil): mals que V. M. restolt ferme dans les sentiments 
avantageux pour l’Angleterre et Ia Reine de Hongrie en se flattant qu'on 
lui en tiendroit compte en tems et lieu et du on Ini en marqueroit de la 
reconnoissance surtout quand il wagiroit de Ini procurer avec le tems des 
avantages sans qu'il en coutolt quelqne chose A Ia Reine, que de plus V.M. 
espöroit qu'on ne pousseroit pas les choses trop loin en Allemagne et qu'on 
wentreprendroit rien contre I Empire ni contre ses constitutions ni contre In 
ügnlte de P’Empereur. 

2) Dogna 20. Apeil: de sorte quil u. aroit plus Ie moindee regret et la 
garantiroit elle meme arer plaisir & V. M. si elle avoit le bonheur dentrer 
en aussi 6troite union arec Elle du Elle se oubaitoit et que V. M. vonlut Ia 
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die nächſte Gelegenheit, mit Dohna in vertraulichſter Liebenswürdigkeit 
zu plaudern: ) wie traurig ihre Lage beim Tode ihres Vaters geweſen 
ſei; ganz jung, ohne Kenntniß der Geſchäfte, im fünften Monat ihrer 
Schwangerſchaft habe ſie ſich in einen ſchweren Krieg verwickelt geſehn; 
da könne man denken, mit welcher Betrübniß und Furcht ſie ihre 
Regierung begonnen habe; aber ſie habe das Glück gehabt, die Herzen 
ihrer Unterthanen zu gewinnen; dann ſei ihr der Friede mit dem König 
eine große Erleichterung geworden; aber noch ſei ſie nicht am Ziele; 
wie glücklich werde fie ſich ſchätzen, dem Könige Vortheile zuzuwenden, ) 
die ihr einen Anſpruch geben könnten, feine Hülfe anzurufen, um zu 
einem angemeſſenen Frieden zu gelangen, nach dem ſie ſo ſehnlich 
verlange. 

Die ſchönen Worte konnten in Berlin nicht blenden. Was ſollte 
die Garantie Schleſiens, das niemand als Oeſtreich angreifen konnte ? 
„es wäre, als wenn wir der Königin Mähren garantiren wollten“; und 
Preußens Gegenleiſtung ſollte ſein die Garantie „gegen Frankreich, 
Spanien, die Türken und wer weiß wen ſonſt noch.“ Dohna wurde 
angewieſen, mit aller Feinheit und Verbindlichkeit die Beſprechungen 
fortzuſpinnen, um zu ſehen, was Botta in Berlin vortragen werde. 

Aber Bottas Ankunft verzögerte ſich bis in den May; und auch 
dann brachte er nichts weniger als beſtimmte Vorſchläge. Seine Be⸗ 
fliſſenheit, von der völlig verſöhnten, völlig herzlichen Stimmung ſeines 
Hofes zu überzeugen, zeigte nur, daß derſelbe Preußen hinzuhalten 
wünſche, bis die großen Züge, die man zu thun im Begriff ſtand, 
geglückt ſeien. 

Schon war ein guter Anfang gemacht. 

Die pragmatiſche Armee war über den Rhein gegangen, zuerſt 
Arenberg mit den“ Deſtreichern bei Neuwied (12. April). 

Dann folgte die Wahl in Mainz; noch in den letzten Tagen vor 
derſelben waren die Stimmen des Capitels völlig geſpalten; es ſchien, 
daß Wochen vergehen würden, bevor man zum Schluß komme; der 


gerantir à son tour, den rapportant au surplus sur les instructions du Mar- 
quis Botta. 

1) Wohne 24. April: vie Königin habe ihm für feine Diteretion gedankt vu 
que la foule dans appartement auroit ba m’entendre et que tout le monde 
stoit trop attentif et que ses sentiments stolent pleines de eincerits, de 
consid6ration, d’estime et de reconnoissence pour V. M. 

2) charmee de voir que V. M. wen vonloit point & 
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Anifer hoffte doch noch ſeinen Bruder als erſten Kurfürſten des Reichs 
zu begrüßen. Das Vorrücken der pragmatiſchen Armee ermuthigte die 
Freunde Oeſtreichs ); alle Dontherrn bis auf drei verpflichteten ſich 
durch einen Eid, nur aus ihrer Mitte zu wählen; gleich im erſten 
Wahlgang war die Entſcheidung da, Graf Oſtein, Domherr von 
St. Alban, wurde gewählt, der lange Jahre in öſtreichiſchem Dienft 
geſtanden, dem der Kaiſer ausdrücklich die Excluſive gegeben hatte. Der 
Kurfürſt und Erzkanzler, in deſſen Hand das Directorium des Reichs 
und die Leitung der Reichsgeſchäfte lag, war nun ein durch und durch 
öſtreichiſcher Mann. Für den Kaiſer die ſchwerſte Niederlage; die Zügel 
des Reichs entglitten ſeiner Hand. 

Er ſelbft hatte am 17. April Frankfurt verlaſſen, nach Baiern 
zu eilen, wo Broglie und Seckendorf den Angriff der Oeſtreicher erwar⸗ 
teten, während Noailles ſeine Armee bei Speier zuſammenzog. In einem 
neuen Commiſſionsdecret vom 10. April hatte der Kaiſer dem Reichs⸗ 
tage die Förderung der Reichsmediation und die Aufftelluug einer Neu⸗ 
tralitätsarmee von Neuem ans Herz gelegt; nun unter des neuen Kur⸗ 
erzkanzlers Directorium kam allerdings ein Beſchluß zu Stande (17 Mai) 
des Inhalts: daß man von Reichswegen in Gemeinſchaft mit den See⸗ 
mächten die Mediation üben, über die Frage, wie? des Weiteren ver⸗ 
handeln wolle, im Uebrigen „jeder Kreis und Stand des Reichs ſich 
ſeine durch Verträge oder ſonſt eingegangene und beobachtete Neu⸗ 
tralität vorbehalte“; das hieß zu deutſch: das officielle Deutſchland iſt 
wenigſtens darin einig, bis auf Weiteres den Kaiſer feinem Schick ⸗ 
ſal zu überlaſſen. Nach anderen vier Wochen gingen die Schreiben des 
Reichstages an die Seemächte ab: ob fie geneigt fein wollten „nebſt 
dem Reich die Mediation mit einzugehn““ Weder aus London noch aus 
dem Haag iſt darauf geantwortet worden.) 

In den Tagen, da der Kaiſer Frankfurt verließ, begannen in Prag 
die glänzenden Feſtlichteiten der Krönung Marja Thereſias. Schon 
hatten ihre Truppen unter Prinz Karls Führung in Vaiern die Feind⸗ 

1) Dohna, Wien 24. April; er habe ſich erlaubt der Königin, als fie des Ueber- 
gaugs ihrer Truppen bei Neuwied erwähnt, de lul dire en riant que cela venoit 
fort & propos pour soutenir election de Mayence, was fie „ ſehr gnädig“ von 
der Hand wies. 

2) Das Schreiben des Reichs kam am 11. Juni an den Grefſter Fagel; er 
gerte zis zum 14. Juli es votzulegen, auf feine Empfehlung wurde beſchloſſen, 
mit Lord Trevor darüber zu conferixen. 
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ſeligkeiten eröffnet, den erſten Erfolg davon getragen. Anfang Mai 
war die pragmatiſche Armee zwiſchen Frankfurt und Mainz beieinander; 
ſie erwartete die Ankunft des Königs von England, um ihre Bewegungen 
zu beginnen. 

Schon war auch im Haag die Entſcheidung für die Sache der 
Königin gewonnen. Wie übel der Beſchluß der Staaten von Holland 
zu Stande gekommen ſein mochte, auf Grund ihres préavis faßten die 
Generalſtaaten (17. Mai) die Reſolution: der Königin von Ungarn die 
vertragsmäßige Hülfe zu leiſten und 20,000 Mann ins Feld zu ſtellen. 
Es verſchlug wenig, daß die Majorität nur vier gegen drei Stimmen 
war, daß die eine der vier Stimmen nur bedingungsweiſe zugeſtimmt 
hatte, duß von der Minorität die ſtärkſten Proteſte gegen die Reſolution 
erfolgten, daß die Verſicherung, auch Preußen werde im Solde Eng⸗ 
lands 20,000 Mann ausrücken laſſen , ſich als unwahr erwies; die 
oraniſch gefinnten Maſſen jubelten über den tapferen Beſchluß, und die 
klugen Leute waren froh, daß der Krieg von den ſtaatiſchen Grenzen 
hinweg ins Herz Deutſchlands verlegt ſei. 

Wie hatte es Frankreich dahin kommen laſſen? warum hatte es 
fo gut wie nichts gelhan, die Friedensfreunde in der Republik zu unter⸗ 
ſtützen und die Kriegsluſtigen zu entmuthigen? mit einer ernſten Be⸗ 
drohung der Barriere hätte es viel und Alles erreichen können. 

Den politiſchen Beobachtern war nicht entgangen, daß im März 
und April zwiſchen London und Paris lebhaft unterhandelt wurde, es 
verbreitete ſich das Gerücht, daß ein Friedensſchluß im Werke ſei. Die 
engliſchen Miniſter läugneten es nicht; Frankreich, ſagten ‚fie, habe die 
erſten Schritte gethan, ſehr entgegen kommende Erbietungen gemacht. 
Und das franzöfſche Miniſterimm ließ in Berlin mittheilen (Anfang 
Mai), die Seemächte hätten ſehr günſtige Bedinzungen angeboten, wenn 
Frankreich auf die Gedanken der Höfe von Wien und London eingehen 
und die Hand bieten wolle, die Dinge auf den Stand zurückzuführen, 
wie fie vor dem Einmarſch der Preußen in Schleſien geweſen. ) 


9. Man wies einen Vertrag vom 12. Juni 1742 vor, in dem ſich Preußen 
gegen England verpflichtet habe, für 50 m. Pf. St. Subfſdien 20,000 Mann an 
England zu überlaſſen. Nallirlich ein unächtes Actenſtüd. 

2) Ghambrier 26. April 1743. Amelot ſagt ihm, qwon wetolt pas sans 
faire des offres trös avantageux au Roi son maitre s il vonlut se prdter aur 
mes des cours de Vienne et de Londres pour retablir les choes comme 
elles &toient avant que V. M. fut entre en Süükeie u. [. w 
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Unterhandlungen, die, immerhin für jetzt geſcheitert, auf die Aeuße ⸗ 
rungen, die Lord Treror und der Greffier Fagel vor zwei Monaten 
gemacht hatten, ein bedeutſames Licht warfen. Friedrich II. hielt es 
nicht an der Zeit, wie er ſagt, das engliſche Ministerium merken zu 
laſſen, daß dieß Zuſammentreffen Eindruck auf ihn mache; er begnügte 
ſich mit einer Andeutung deſſen, was ihm von Paris mitgetheilt fei; 
er habe das Vertrauen, daß die Königin von Ungarn den mit ihm 
geißloffenen Frieden aufrichtig halten wolle; aber eben dieß Vertrauen 
geſtatte ihm nicht zu verhehlen, daß man ihn des Gegentheils verſichern 
wolle. ) 

Es lag nahe genug zu vermuthen, daß der Wiener Hof, die See⸗ 
mächte zu ernſteren Anſtrengungen zu drängen, die Alternative ftelle: 
entweder Baiern als Entſchädigung oder die Rückgabe Schleſiens. Und 
England ſchien ſich die Allianz Oeſtreichs in keinem Falle entgleiten 
laſſen zu dürfen, mochte Baiern oder Schleſien der Preis dafür ſein. 

Wenn Schleſien in Frage kam, ſo hatte man den Köder, Sachſen 
zu gewinnen. Vom Dresdner Hofe war ſeit dem Anfang des Jahres 
Graf Bünau in Wien, mit welchen Aufträgen, wurde nicht bekannt; 
der engliſche Geſandte Villiers reiſte im Februar eben dahin, zurück⸗ 
gekehrt nach kurzem Aufenthalt in Dresden, nach mehreren Conferenzen 
mit den ſächſiſchen Miniſtern, zu Lord Stair an den Rhein. Und im 
April war der Graf von Sachſen in Dresden, den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Verhandlungen zu unterſtützen, die höchſt geheim gehalten 
wurden. Auch die ſchärffte Beobachtung vermochte kein ſicheres Symptom 
zu entdecken, daß zwiſchen Sachſen und England, zwiſchen Sachſen und 
dem Wiener Hofe, zwiſchen Sachſen und Frankreich irgend etwas ge⸗ 
ſchloſſen ſei; vielmehr ließ König Auguſt III. wiederholt in Berlin ver- 
ſichern, daß er derſelben Partei wie Preußen folgen werde.) 

Und doch hatte Bünaus Inſtructivn nichts Geringeres enthalten, 
als die Bedingungen, unter denen Sachſen bereit ſei, mit Oeſtreich in 
Allianz zu treten. In einer der erſten Unterredungen mit den Miniſtern 
der Königin wurde ihm gefagt: der Krieg könne wohl noch da endigen 


1) Aefeript an Andris 7. Mai: que cette meme confiance ne me per- 
metteit pas de lui dissimuler ce qu’on me vonloit persnader de contraire. 

9) So wieder Ende Mat, wie im Nefeript vom 1. Jun Bülows Kusdruc 
wibergießt: que S. M. Pol. ne pröcipiteroit rien et qu'Elle toit disposte plus 
Tue jümeis A suive le parti que je choiserols...... pour ne polnt me ren 
contrer dans son chemin. 
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wo er angefangen, und dann werde man in der Lage ſein, die Con⸗ 
venienzen zu ſchaffen, die der König von Polen wünsche.) Nicht minder 
deutlich waren die Andeutungen, mit denen Villiers in Graf Brühl drang, 
nur erſt mit dem Wiener Hofe zu ſchließen: daß die Höfe von Dresden 
und Wien nicht einig ſeien, zeige ſich mit jedem Tage mehr als die 
größte Gefahr; ſie hätten dieſelben Intereſſen, dieſelben natürlichen 
Feinde, durch ein völliges Einverſtändniß würden fie beide im Stande 
fein, ſich die Vortheile zu ſchaffen, die fie wünſchten, und den Gefahren 
zu begegnen, von denen ſie bedroht ſeien. 

Der Dresdner Hof zögerte mit Huger Berechnung: „in dem Fall, 
der vorausgeſetzt wird, iſt man ohne unſere Mitwirkung außer Stande. 
etwas zu unternehmen.“ 2) Man ſchickte ſich an, auf alle Fälle die 
Armee zu verſtärken; man hob zu den Truppen, die man unter Waffen 
hatte, noch 20,000 Recruten aus ); durch immer neue Gerüchte über 
Preußens drohende Abſichten, namentlich gegen Polen, über eine preußi⸗ 
ſche Armee, die bei Tilſit zuſammengezogen werde, verftand man auch 
die Polen zu allarmiren; ) fie beſtürmten den König, ein allgemeines 
Aufgebot zu erlaſſen, damit ſie ſich zu Pferde ſetzen und in das Land 
des Nachbarn einbrechen könnten. 

Mit dem äußerſten Mistrauen beobachtete Friedrich die Stim⸗ 
mungen und die Schritte des Dresdner Hofes, die gefliſſentlich ge⸗ 
ſchürte Aufregung in Polen. So wenig er noch über den Zuſammen⸗ 
hang der Verhandlungen in Dresden und von Dresden aus klar ſah, 
er konnte nicht in Zweifel fein, wohin die Abſicht des ſächſiſchen Hofes 


1) Bünow's Bericht 30. Jan.: der Hoftanzler Ulseld we lächa une ou deux 
fols en passant et sous mots couverts, que Ia guerre pourroit encore finir ol 
elle avoit commenc6 et qu’slors on seroit asse en ett ici de faire des con- 
venances & V. M. — Die Aeußerungen Billiers find aus deffen Brief an Bünen 
18. Feb. 

2) Bünau in demfelben Bericht vom 30. Jan.: Ia matiäre est trop delicate 
pour du on ost Ia traiter avec un ennemi mal reconcili6 (Deftreich). Aussi 
cela seroit superflu aujourdhui, étant moralement sar que dans ce cas p- 
Pos6 on ne pourroit jamais rien entreprendre sans le concours de V. M. 

3) Graf Beeß, der feit Anfang 1742 preußiſcher Geſandter in Dresden war, 
23. April 1743: de mettre avec les troupes reguliöres qui se montent à 35 m. 
b. et les 11 m. milices ordinaires qui sont zur pied, cet état à Labri de 
toutes insultes ennemies et du on feroit voir que Petat west pas si foible 
qu'on vouloit le döpeindre. 

4) Auf Graf Beef Bericht davon, Reſeript vom 23. März: das Gerücht fei 
vollig grundlos: au reste il mo gemble qwan se fait. de gaists de eneur sur 
mon sujet: des monstres pour les combattre. 
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gehe. Nicht, daß die Nüſtungen in Sachſen ihn erſchreckt hätten; aber 
daß fie ſtattfanden, ließ ihn nicht zweifeln, daß etwas in der Luft ſei, 
was ihn angehe. 

Auf eine Zuſchrift Schmetkau's, daß Seckendorf ihm des Kaiſers 
Ankunft in München gemeldet habe, daß er auf Unterſtützung durch 
die preußiſchen Waffen hoffe, antwortete Friedrich IL, 27. April: ) 
„ſchreibt an Seckendorf, daß der König von Preußen ſich durchaus nicht 
übereilen, daß er wohl wiſſen würde, wann es Zeit ift, aber daß feine 
Stunde noch nicht gekommen ſei.“ 

Er fuhr fort jeden Schritt zu vermeiden, der als Vorſorge oder 
Unruhe gedeutet werden konnte. Er hatte, bis auf einige neue Regimenter, 
die noch vor dem Frieden und gleich nach demſelben in Schlefien errichtet 
waren), die Armee nicht vermehrt, nur die gewöhnlichen Recruten ein · 
ſtellen laſſen. Zu einer großen Augmentation waren die Entwürfe fertig, 
die Gelder bereit; man ſprach in der Armee von der bevorſtehenden 
Errichtung neuer Regimenter, man erwartete jetzt zum Frühjahr die Be⸗ 
fehle dazu); fie erfolgten nicht. An den Werken von Neiße, Glatz, den 
anderen ſchleſiſchen Feſumgen — fie waren bei Weitem noch nicht fertig 
— wurde weiter gearbeltet, aber nicht eifriger als bisher; die Thätigkeiten 
in den Gewehrfabriken, in den Gießhäuſern blieb in ihrem geregelten 
Gange. Jedermann ſah, daß der König ſich des Friedens völlig gewiß fühle. 


Pie Schlacht bei Bettingen. 


Allerdings wünſchte Friedrich II., ihn ſich und ſeinem Lande zu 
erhalten. 

Aber wenn der Wiener Hof mit der Abtretung Schleſiens, wenn 
der Londoner mit der Garantie derſelben ihn für alle Fälle gebunden 


1) C. 0. 27. April 1743. m. p.: je ne sais ce que fon: les Frangois, mais 
ils marchent bien lentement. Vous pouvez écrire k Seckendorf que le Roi 
de Prosse ne se précipitera point, et qu'il sanroit bien quand il seroit tems, 
mais que son heure nest pas encore venue. 

2) Es find 2 Bataillone Pioniere Neg. Wallrawe, 2 Bat. Markgraf Heinrich, 
das Regiment Natzmer, das 1741 als Uhlanenreziment fornirt war, aber weil es 
ſich nicht bewährte, 1742 zu Huſaren gemacht wurde. Dieſe find scher; vieleicht 
find noch einige andere, namentlich Zäfltierbataillone, vor 1749 errichtet. Das 
Einzelne übergehe ich hier 

3) Dieß ergiebt Prinz Ferdinands Schreiben an den Henog Karl von Braun- 
ſchweig vom 15. April 1743 und eine Eingabe des Oberſten Schmettau, auf die 
C. O. vom 27. März (Preuß Urkundenbuch I. p. 9) antwortet. 
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zu haben meinten, ſo irrten ſie. Er hatte mit Rußland den Freund⸗ 
ſchaftstractat (27. März) abgeſchloſſen; wenn Rußland trotzdem immer 
noch mit der Garantie des Breslauer Friedens zögerte ), wenn ſich 
ergab, daß es die engliſchen und öſtreichiſchen Einflüſſe in Petersburg 
waren, die dieſe Zögerung bewirkten, ſo wurde des Königs Argwohn 
gegen beide Höfe nur um ſo größer. 

Er hatte in dieſem Augenblick zu keiner der großen Mächte ein 
ſicheres Verhältniß, trotz des neuen Vertrages mit Rußland, trotz 
der Defenſivallianz mit England, trotz des Breslauer Friedens mit 
Oeſtreich, trotz des Vertrages vom 5. Juni 1741 mit Frankreich; und mit 
den jüngſten Reſolutionen hatte auch Holland ihm den Rücken gelehrt. 

So ſſolirt er war, er hatte in Wien wie in London in beſtimm⸗ 
teſter Weiſe erklärt, daß er den Kaiſer nicht ſinken laſſen werde; und 
die engliſche Declaration, demſelben in keiner Weiſe zu nahe treten zu 
wollen, die öſtreichiſche, daß man an die Wahl des Lothringers gar 
nicht denke, ließen ihn erkennen, daß man für jetzt noch, hier wie dort, 
ihm aus dem Wege zu gehn wünſchte. 

Jedermann wußte, was er dem kaiſerlichen Hofe gerathen, am 
Reichstage empfohlen hatte. Es war nicht ſeine Schuld, daß das Reich 
das Einrücken der pragmatiſchen Armee geſchehn laſſen, der Kaiſer ſich 
von Neuem dem Schutz Frankreichs anvertrauen mußte; er hatte die 
Wege, das Eine wie Andere zu vermeiden, gezeigt, aber ohne Erfolg; 
um ſo mehr war ſeine Vorſicht gerechtfertigt, nicht anders als wenn 
Kaiſer und Reich die Initiative nahmen, und in Gemeinſchaft mit ihnen 
die Waffen zu ergreifen. 

Aber es traf auch ihn, daß das Reich in ſeiner Geſammtheit ſich 
als rath- und thatlos erwies, während der Kaiſer vor der pragmati⸗ 
ſchen Armee aus Frankfurt weichen mußte und die Oeſtreicher an der 
Donau ſiegreich vordrangen. 

In dieſen Tagen — 23. April — ſandte er aus dem Cabinet an 


1) Der König auf eine Zuschrift von Podewils 11. April, w. p.: on volt 
clairement que le dessein de mon cher onele &toit de brider son reräche 
neren, mais cette alliance went dans mes yauz qu une ostentation vaine d’oflet 
et je regarde la cour de Russie comme une puissance foible en son interieur, 
gouvernde par une femme voluptueuse, quelle meme est subordonnee & un 
zenat qui dötourne les revenues de Tétat par des rapines et qui pour mienx 
voler prefere de se renfermer dans son Interieur que de se meler en quoi ce 
Pat etre dans les querelles des pulssanoes trangeres europfennes dont les 
guorres sont ruinenses et inutiles pour les Russes. i 
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Mardefeld den Befehl ſich Gewißheit darüber zu ſchaffen, was der 
zuffifche Hof thun werde, im Fall die Umſtände ihn zwängen, ſich für 
Frankreich gegen das Haus Oeſtreich zu erklären, mit welchem Auge 
Rußland es anſehn werde, wenn er ſich genöthigt ſähe das hannövriſche 
Land anzugreifen, ob Rußland dann dem Könige von England die ver⸗ 
tragsmäßige Hülfe würde leiſten wollen und können. Er nahm an, daß 
es dazu kommen könne. 

Noch war es nicht ſo weit. Noch ſtand der pragmatiſchen Armee 
Noailles im Süden des Main mit überlegener Macht, es ſtanden an 
In und Donau franzöſiſche und kaiſerliche Truppen den üſtreichiſchen 
in wenigftens gleicher Stärke gegenüber. Und Frankreich hatte nach 
zwei elend geführten Feldzügen allen Grund ſein tief geſunkenes mili⸗ 
töriſches Anſehn wieder herzuſtellen; es hatte ſich dem Kaiſer von Neuem 
auf das Stärkſte verpflichtet!); „man will, ſagte Belleisle, nicht dem 
Laiſer Baiern, ſondern uns Elſaß und Lothringen nehmen, um ſich zu 
entſchädigen und uns matt ſetzen.“ Frankreich war, wenn es nicht end⸗ 
lich aufhörte zu weichen, Spaniens nicht mehr ſicher, aus deſſen ameri⸗ 
laniſchem Handel es die Mittel gewann, den Krieg zu führen.“) 

Aber die Franzoſen in Baiern führte Marſchall Broglie. Ber⸗ 
gebens hatte Seckendorf ihn aufgefordert, ſeine Truppen enger zuſammen 
zu ziehn, feinen linken Flügel bei Vilshofen an die Donau zu lehnen, 
während die Kaiſerlichen mit ihrem rechten Braunau am Inn feſthielten. 
Broglie hatte Mitte Februar mit 10,000 Mann von feinen in der 
Oberpfalz cantonirenden Truppen einen Zug nach Eger gemacht, die 
Feſtung neu zu verſorgen und die Beſatzung zu verſtärken. Als die Oeſt⸗ 
reicher, wie wir ſahen, ihren Feldzug eröffneten, ſtanden ihre Gegner 
zerſtreut, in langer und dünner Aufſtellung von Braunau am Inn bis 
hoch in die Oberpfalz hinauf: von den Kaiſerlichen einige tauſend Mann 
unter Gen. Minuzzi in und um Braunau auf dem rechten Ufer des 
Inn, das Gros etwa 15,000 Mann einige Märſche rückwärts, um 


50 .. due 8. M. T. ch. aroit declar6 publiquement derant tonte la enur 
que Yarmee du Mar. de Broglie &toit absolument ans ordres de ’Emperenr. 
inggräffen 18. Mai. 

2) Chambrier 29. April 1743. La France jouit de pres de ia moitie du 
benefice que I Espagne fait en Ameérique par les marchandises de "Europe 
qui y sont envoydes par la voie de Cadix sous les noms des Erpagnols u. ſ. w., 
darm werde Frantteich {fon um Spaniens willen nicht nahlafien malgre son 
desir extreme pour la pair. 
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München zu decken; von den Franzoſen etwa 10,000 Mann in zer⸗ 
ſtreuten Quartieren zwiſchen Inn und Iſar über Eggenfelden bis 
Dingolfing, andere Poſten an der Iſar hinab bis zur Donau und 
dis Deggendorf an deren Nordufer; nur bei Deggendorf einige Ver⸗ 
ſchanzungen, während Dingolfing und Landau am rechten Ufer der Iſar 
unhaltbar waren, wenn der Feind angriff; zwiſchen Iſar und Inn 
feine feſte Bofition;. Hinter dieſer Wufftelfung einzelne franzöſiſche Ab⸗ 
rheilungen in Straubing, Stadt am Hof, Kehlheim, Ingolſtadt. 

Der Kaiſer war in der letzten Aprilwoche nach München gekom⸗ 
men; er mußte wiſſen, daß es ſich für ihn um Alles handele; er glaubte 
auch über die franzöſiſchen Truppen verfügen zu können. Seckendorf 
ſchrieb: „ich vertraue nicht mehr auf den Rohrſtab Aegypten“. 

Der Kaiſer berief die Generale zu einem Kriegsrath nach Iſareck, 
„um Marſchall Broglie auf die Frage zu ſtellen, ob er Befehl habe 
zu agiren oder nicht, und ob er es thun wolle.“ Der Marſchall kam 
nicht: er ſei unwohl. Man bot ihm an, da er zwiſchen Inn und 
Iſar nur 10,000 Mann habe, das kaiſerliche Corps nach Oetting vor⸗ 
zuſchieben, fo daß es zugleich ihn und Minuzzi ſtützen könne. Wie 
kaum dieſer Vormarſch eingeleitet war, rückte Prinz Karl auf der linken 
Seite des Inn herauf, gegen Simbach im Rüden von Braunau, während 
Nadasdy mit 3000 Reitern in der Richtung auf Eggenfelden vorging. 
Wenige Stunden davon bei Pfarrkirchen traf Nadasdy auf den franzö⸗ 
ſiſchen Parteigänger de la Croix, der nach tapferer Gegenwehr, da 
die wiederholt erbetene Unterſtützung aus Eggenfelden nicht kam, ſich 
mit feinen 500 Mann kriegsgefangen geben mufte. 

Sofort ließ Marſchall Broglie ſeine Truppen zwiſchen Inn und 
Yar auf Dingolfing zurückgehn; es geſchah in großer Eile, mit großer 
Verwirrung. Der Kaiſer ließ ihm ſagen, er werde das Geſchehene, 
wenn der Marſchall nicht ſofort Alles, was er habe, vorrüden laſſe, als 
eine förmliche Losſagung anſehn. 

Aber die Armee des Kaiſers und Broglie's war auseinander ger 
riſſen, und Gen. Minuzzi hatte nicht mehr Zeit, wie Seckendorf ihm 
geheißen, Braunau zu räumen und ſich auf Oetting zurückzuziehn; 
am 9. Mai wurde er bei Erblach und Simbach angegriffen, völlig 
geſchlagen, mit dem Reſt feines Corps in Braunau eingeſchloſſen. 

Vielleicht war es noch zu retten. Der Kaiſer hatte mit Broglie, 
Seckendorf, Terring, Andren in Wolnzach, zwiſchen München und 
Ingolſtadt eine Zuſammenkunft, Broglie verſprach mit 20,000 Mann 
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über die Iſar vorzugehn, ſich mit Seckendorf zu vereinen. Es war 
ihm nur ein Vorwand, auch ſeine Truppen aus der Oberpfalz an die 
Donau marſchiren zu laſſen. Denn ſchon hatte Lothringen Dingolfing 
(17. Mai), Tags darauf Landau genommen; beide Städte gingen in 
Flammen auf. Schon wurde auch Deggendorf angegriffen, von den 
Franzoſen geräumt, niedergebrannt (27. Mai); Seckendorf eilte mit 
dem Reſt der Kaiſerlichen nach Landshuth zurück, München zu decken, 
während die Franzoſen an der Donau hinauf, über Straubing, Stadt 
am Hof nach Ingolſtadt zurückeilten, von Panduren und Huſaren gejagt, 
immer noch eine Armee von 70,000 Mann; Broglie meinte ſie retten 
zu müſſen. 

In München war der troſtloſeſte Zuſtand. Der Kaiſer wollte 
ſeine Reſidenz nicht verlaſſen; und doch wuchs die Gefahr mit jeder 
Stunde; in ſeiner Umgebung mehrte ſich die Zahl derer, die für den 
Frieden ſprachen; aber irgend erträgliche Bedingungen waren vom 
Wiener Hofe nicht zu erwarten. Seckendorf ſchrieb zum zweiten, dritten 
Mal an Friedrich IL: ihm danke der Kaiser die Krone, er könne ihn 
nicht ſinken laſſen; er ließ einſtießen (30. Mai): Lord Stair habe der 
Kaiſerin in Frankfurt Eröffnungen gemacht; dem Kaiſer werde nichts 
übrig bleiben, als ſich in Englands Arme zu werfen; man müſſe be⸗ 
ſorgen, daß, wenn man mit dem Kaiſer fertig ſei, man Andern Geſetze 
vorſchreiben werde. Auch der Kaiſer ſchrieb: „Preußens eigenes Intereſſe 
ſei es, ihn und ſein Haus nicht untergehn zu laſſen; der Reichstag 
habe die Mediation des Reiches beſchloſſen, der König möge ihr das 
Gewicht feiner Stimme hinzufügen.“) 

Wer hätte dem unglücklichen Kaiſer in dieſem Augenblick helfen, 
welche Hülfe noch den raſchen und zerſchmetternden Schlägen, denen er 
Preis gegeben war, zuvorkommen können? Ehe jene Schreiben in Berlin 
waren, hatten die Oeſtreicher die Iſar überſchritten, damit war Mün⸗ 
chen überholt; der Kaiſer mußte eilen, ſo lange ihm noch der Weg 
nach Augsburg offen war, in den Mauern der freien Reichsſtadt Schutz 


1) Sedendorf an Friedrich IT. 4. Juli 1748: ... M. de Broglie are son 
eine qui ne lainsa pas etre de 60 bat. et de 100 esc. ze retirant pourtant 
devant les Autrichiens dul ne firent suivre que par quelques millen Huzards et 
Pandours se hätoit tellement pour arriver aux environn d’Ingolstadt que u. l. w. 

2) Der Kaiſer an Friedrich II. München 30. Mai: . en donnant: le poids 
dr Elle peut à Ia msdiation dont I Empire veut bien se charger pour rötablir 
le repos de L Allemagne u. ſ. w. 
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zu ſuchen. Seine Truppen führte Seckendorf nach Ingolſtadt, ſich mit 
Broglie zu vereinen, in der Hoffnung dort in dem geſchützten Terrain 
zwiſchen Paar und Donau, unter dem Schutz der nahen Feſtung dem vor ⸗ 
ſtürmenden Feinde Halt zu gebieten; er rechnete um jo mehr darauf, ba auch 
aus der Oberpfalz die franzöſiſchen Truppen, von Lobkowitz gedrängt, ſich 
mit Broglie vereinigten, und Graf Segur von Noailles geſandt mit 
12,000 Mann bei Donauwörth eingetroffen war, ſich dort verſchanzte. 

Aber Broglie fand die Stellung an der Paar eine Meile von der 
Feſtung nicht ſicher genug; da Lothringen ſchon auf Geiſenfeld, Lobkowitz 
über Kehlheim vorrücke, empfahl er Seckendorf nach Rain zu gehn, 
um den Lech zu halten ); er ſelbſt lagerte ſich unter den Wällen der 
Seftung; hier, fo ſchrieb er dem Kaiſer, habe er eine fo feſte Stellung, 
daß nichts zu fürchten ſei; er habe Vorräthe auf mehrere Wochen; er 
werde hier feft ſtehen, fo lange Lobkowitz nicht auf das rechte Donau⸗ 
ufer übergehe. Nach wenigen Tagen geſchah es, über Vohburg ſtieß 
Loblowitz zu Lothringen; 60,000 Mann ſtark, ſchrieb Broglie, kämen 
ſie wider ihn; er ging (20. Juni) über die beiden Brücken, die er bei 
Ingolſtadt ſchlagen laſſen, marſchirte weiter auf dem linken Donauufer, 
erreichte 23. Juni Donauwörth. 

An dieſem Tage war Gen. Bernklau; Obriſt Menzel, viele 
öſtreichiſche Officiere in Augsburg; in einem Gaſthauſe, der Refidenz 
des Kaiſers gegenüber, hielten fie ein lärmendes Gelage. Das Haupt 
des Reiches hatte die Demüthigung, die Feier feiner Niederlage anhören 
zu müſſen. 

Denſelben Abend kam Seckendorf zum Kaiſer; er hatte mit Broglie 
in Donauwörth eine traurige Beſprechung gehabt: die franzöſiſche Armee 
könne nicht ſtehn bleiben, da die Intendantur nicht hinreichend fürgeſorgt 
habe; er habe Befehle feines Königs erhalten, Baiern zu verlaſſen, ſich 
mit Noailles zu vereinigen; er werde über Nördlingen, Schwäbiſch⸗Hall 
nach Wimpfen am Neckar zurückgehn; da ſei man im Stande eine 
Schlacht zu wagen; an der Donau, fo weit von Frankreich fer es ummög« 
lich. Alle Einwendungen Seckendorfs waren umſonſt geweſen, Broglie hatte 
ihm vorgeſchlagen mit zu gehn, hatte ihm „die Ehre der Nachhut“ an 
geboten. Seckendorf verließ ihn, um die Befehle des Kaiſers einzuholen. 


2) Seckendorf ſelbſt ſagt, daß er nach Rain gegangen. Ein Zeitungsbericht 
aus Augsburg 28. Juni giebt an, daß 7000 M. Kaſerliche, bie einige Tage bei 
Oberhausen (unmittelbar unter Augsburg) gesanden, nach Donauwörth auf 
gebrochen ſeien. 
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Der Kaiſer ließ ihm antworten: weil ihn Frankreich gänzlich ver⸗ 
laſſe, ſehe er ſich gezwungen es ebenſo zu verlaſſen und ſich der Gegen⸗ 
partei in die Arme zu werfen.) Er ließ den anweſenden Geſandt⸗ 
ſchaſten feinen Entſchluß mittheilen; er beauftragte Seckendorf, fi 
gänzlich von den Franzoſen zu trennen, mit den Reſten der Armee in 
eins der nentralen Reichsgebiete zu marſchiren, gegen die Oeſtreicher 
keine Feindſeligkeiten mehr zu üben, ſich bis auf weiteren Befehl ruhig 
zu halten. Er erließ ein Contmiſſionsdecret, dem Reich feinen Ent⸗ 
ſchluß zu verkündigen.⸗) Er reiſte am 25. Juni mit kleinem Gefolge 
in großer Eile nach Frankfurt ab. 

Unmittelbar drauf (27. Juni) hatte Seckendorf mit Graf Kheven⸗ 
hüller in Niederſchönfeld eine Zuſammenkunft, in der ein Waffenſtill⸗ 
ſtand in fieben Artikeln verabredet wurde. Die erſten drei betrafen die 
Räumung von Braunau, Straubing, Reichenhall; nur dieſe genehmigte 
der Prinz von Lothringen; ſie erledigten ſich damit, daß ſchon vorher 
die Beſatzungen dort capitulirten. Der vierte und fünfte beſtimmte, 
daß Ingolſtadt und Donauwörth von den Franzoſen geräumt, von 
bairiſchen Truppen beſetzt, Donauwörth den Oeſtreichern zum Durch⸗ 
marſch geöffnet werden folle; der ſechste und ſiebente, daß zwiſchen den 
beiderſeitigen Truppen alle Feindſeligkeiten aufhören, die bairiſchen ſich 
in den ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreis zurückziehn, die der Königin 
von Ungarn in feiner Weiſe hindern ſollten, die Franzoſen aus dem 
Reich zu vertreiben. Dieſe vier Artikel wurden in Wien verworfen; 
wie hätte man auch nur Einen feſten Punkt in Baiern in des Kaiſers 
Hand laſſen ſollen? nur thatſächlich ließ man ſeine Truppen, die ſich 
ins Fränkiſche zurückzogen, unbehelligt. 

Möglich, daß der Kaiſer gemeint hatte, durch den Waffenſtillſtand 
weitere unmittelbare Verhandlungen mit dem Wiener Hofe einzuleiten, 
wie denn Botta in Berlin ſchon gegen Mai angedeutet hatte, unter 


1) Nach einem Bericht des däniſchen Geſandten, Augsbnig 26. Juni: I Em- 
pereur lui a fait röpondre en termes zecs et expressifs que puisque Ia France 
Yabandonnoit totalement, il ze voyoit contraint & Tabendonner A son tour et 
de se jeter entre les bras du parti contraire, 

2) Die Erklarung an das Reich 25. Juni lautete: que Son arme ny 
eutreroit que comme une armee de U Empereur et de PEHnpire pour la con- 
berratton de Ia sbreté publigue, qu’elle se joindroit aux troupes des cercles 
el ne ferolt mal A pemonne, pas meme aux Autriehlens dans J Empire an 
meins d’ätre aitaqude dem. 

v. 3. 6 y 
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welcher Bedingung fie Erfolg haben würden. ) Gewiſſer ift, daß der Kaiſer 
ſich nach den Eröffnungen, die ſeiner Gemahlin in Frankfurt durch Lord 
Stair gemacht waren, alles Beſte verſprach, zumal, wenn Friedrich II. 
mit für ihn eintrat. Dringend genug hatte er dieſen erſucht, der Ber⸗ 
mittelung des Reichs das Gewicht feiner Stimme hinzuzufügen. aber 
er hatte unterlaſſen zu jagen, auf welche Bedingungen er unterhandeln 
wolle. 2) Und als noch der kaiſerliche Hof in Mischen war, hatte der 
Minifter Graf Preyſſing im Vertrauen gegen Klinggrüffen geäußert: 
es geſchehe nicht ohne Vorwiſſen Frankreichs, daß man ſich auf die 
von Lord Stair gemachten Erbietungen einlafle, Frankreich werde es 
gern ſehen, wenn der Kaiſer ſeinen Frieden machen könne.). Wie ſehr 
es den Schein haben mochte, als ſei es ein Met tiefſter moraliſcher 
Entrüstung, daß ſich der Kaiſer von Frankreich abkehre, uur zu nahe 
lag der Zweifel, ob dieſe Abiehr ernſt gemeint, ob fie nicht ein unt 
Frankreich abgekartetes Spiel ſei. 

Der Raifer ließ die Artikel ſeines Waffenſtillſtandes in Berlin mit⸗ 
theilen. Man hatte dort bereits aus beſter Quelle eine andere Abſchrift 
derſelben, die einige Beſtimmungen mehr enthielt, ſolche, die vermuthen 
ließen, daß der Kaiſer dem Frieden mit Wien viel näher ſei, als er 
merken laffe, daß er ihn vielleicht unter engliſcher Vermittelung ge⸗ 
ſchloſſen habe.“) 

Auf Friedrichs II. Einladung war Prinz Wilhelm von Caſſel zur 
Revue nach Verlin gekommen, derſelbe, der ſeit Jahr und Tag zwiſchen 


1) Marcheſe Botta ſagte, wie Podewils 21. Mai an den König berichtet, die 
Königin achte und ehre den Kaifer und würſche nichts mehr que de faire un pafx 
ares ce Prince des quil auroit ssrisusement renones & nes linisons arcc la 
France u. |. w. 

2) Friedrich II. an den Kaiſer 15. Juni auf deſſen Schreiben vom 30. Mai, 
. er werde zwar alles Mögliche enn, mais je suis fiche qu Elle ne se soit 
ouverte des conditions, sans duo je ne pourral rien arancer que ce dont je 
auis sür que Lon ne me dess voueroit point u. f. w. 

3) Die Abschrift tam ihm durch den Obriften von Bornftätt, der nach preußi- 
ſcher rt mit anderen 26 preußiſchen Dfficieren zur Öftreichifcpen Armee geſandt 
war, eine lehrreiche Campagne mitzumachen. Der wichtige unter den nicht mit: 
gethtilten Punkten war, daß der Kaiſer verſprochen babe, de rester neutre durant 
tout le cours dͤ Ia guerre prögente quelques en fussent los enites sans den 
möler ni directement ni indirsotement, ſodann daß Braunau geräumt, Ingol⸗ 
ot nur von einer Heinen bairischen Garniſon beſett werden ſolle und du en 
cas de besoin on y donnereit entre aur troupes Autrichiennes. Nefeript an 
Klinggräffen 9. Juli 1743. 
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dem Kaiſer und Georg II. verhandelt hatte. Er verwaltete das hefſi⸗ 
ſche Land als Statthalter ſeines Bruders, des Königs von Schweden; 
ſelbſt ein tüchtiger Soldat, hatte er die heſſiſchen Truppen auf das 
Trefflichſte ausgebildet; er hielt deren bei 18,000 Mann, die freilich in 
fremdem Sold verdienen mußten, was ſie koſteten. Der Prinz war ſeit 
langen Jahren General im Dienſt der Staaten und Gouverneur der 
Feſtung Maſtrich; er hatte 1740 ſeinen Sohn einer Tochter Georgs II. 
vermählt; er war dem Kaifer befreundet, zu deſſen Wahl er mitgewirkt, 
von dem er die Zuftcherung erhalten hatte, Heſſen zur Kurwürde zu 
erheben; er hatte von feinen Truppen einige tauſend Mann dem Kaiſer, 
andere 6000 dem Könige von England in Sold gegeben. 

Friedrich II. war gleich nach ſeinem Regierungsantritt in dem 
Hanauer Exhftreit für ihn gegen Kurmainz und den Wiener Hof ſehr 
energiſch eingetreten; er hatte des Prinzen Anliegen wegen der Kur⸗ 
würde dem neugewählten Kaiſer empfohlen, den darüber geſchloſſenen 
Vertrag garantirt 9; Prinz Wilhelm bemühte ſich ſeitdemm um nähere 
Verbindung mit Preußen, um Erneuerung und Erweiterung der alten 
Allianzen beider Häuſer. Er hoffte, daß Preußen im proteſtantiſchen 
Intereſſe ſich des Weiteren für die Begründung der heſſiſchen Kur⸗ 
würde bemühen werde; neben ſieben katholiſchen Kurſtimmen gab es zur 
Zeit nur zwei proteſtantiſche, Brandenburg und Hannover; eifrig prote⸗ 
ſtantiſch wie er war, empfand er lebhaft, daß er zwiſchen den geiſt⸗ 
lichen Fürſtenthümern am Main und Rhein, wie auf Vorpoſten gegen 
das römiſche Weſen ſtand; durch die Lage feines Landes zwiſchen dem 
Norden und Süden Deutſchlands, auf der großen Straße zum Mittel 
rhein, durch die Truppen, über die er verfügte, durch die Feſtung 
Rheinfels am linten Mheinufer, die er beſaß, ſchien ihm für Preußen 
ein näheres Verhältniß zu Caſſel von einigem Werth ſein zu können. Er 
war bereit, ein Regiment in preußiſchen Dienſt zu geben, ſobald er die 
Kurwürde erhalten; er erbot ſich, dem Könige Schlefien und Glatz zu 
garantiren, wenn dafür die preußiſchen Garantien der altheſſiſchen Lande 
auch auf die Grafſchaft Hanau ausgedehnt würden. Friedrich II. ſchlug 


1) Landgraf Wilhelm an Friedrich II. 28. Juni 1742 mit dem Glügwunſch 
zum Friedens ſchluß: . de vouloir bien se souvenir des intärets du Roi mon fröre 
et de la maison de Hesse surtout A Tgard de Varticle de I'Electorat stipule 
par la Traité avec S. M. Imp. auqu'el V. M. à bien voulu joindre son ap- 
probation de mme que sa garantie. 
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die angebotenen Vortheile nicht eben hoch an ); erſt als die Dinge im 
Reichstage ſich zu verſchleppen begannen, als es ihm wünſchenswerth 
werden mußte, auf die namhafteren fürſtlichen Häuſer ſicheren Einfluß 
zu gewinnen, ging er auf jene Anträge ein. Am 23. März iſt der 
Vertrag vollzogen worden.“) 

So war Prinz Wilhelm Ende Mai nach Berlin gekommen); ob 
mit Aufträgen des Kaiſers, mit Vorwiſſen des Königs Georg, muß 
dahin geſtellt bleiben; wie weit er in ſeiner berechnenden und vor⸗ 
ſichtigen Art ſich herausgelaſſen, was er mit Friedrich II. verabredet, 
liegt nicht mehr vor. Er veifte über Hannover zurück; er meldete nach 
Berlin: König Georg ſei fo gut wie Lord Carteret bereit, zu einer 
Verſtändigung zwiſchen dem Kaiſer und dem Wiener Hofe die Hand zu 
bieten; es ſcheine nur darauf anzukommen, welche Partei der Kaiſer 
ergreifen und ob er ſich entſchließen wolle, in Betreff ſeiner Intereſſen 
ſich den Seemüchten anzuvertrauen; Lord Carteret habe geſagt, man 
werde für den Kaiſer Alles thun, was möglich ſei und vielleicht mehr 
als er erwarte.) Und Friedrich II. darauf (20. Juni): er werde 
ſofort jemand nach Frankfurt ſenden, dieſe Unterhandlungen in Gemein⸗ 


1) Ende 1742 ſandte Prinz Wilhelm einen Entwurf ., zur Erneuerung des 
immerwährenden Bündniſſes von 1688 und 1714“ nach Berlin. Friedrich bemertt 
auf Alinggräffens Begleitſchreisen m. p.: catte garantie fait un grand effet 
dans le monde; vous pouvez cependant prendre vos arrangements l&-denaus, 
quoique je traite toute cette convention de chimere, cela n’aura j'amais Leu 
de voir l’Eloctorat devol& & cette maison. 

2) Die Ratification if} an beiden Pbfen am 2. April 1743 auögeftelt. Den 
ganzen Vertrag giebt Hartwig, Der Mebertritt des Erbprinzen Friedrich von Heſſen 
zum Katholicismus p. 226: im Weſentlichen der alte Vertrag, nur daß Preußen 
feine Hülfe auf 9 Bat. und 12 Esc. erhöht hat, während vie Heſſens 2000 M. 
Inf. und 1000 N. Can. bleibt. In den neu binzugelügten Separatartiteln wird 
das proteſtantiſche Intereſſe mit besonderem Nachdruck gewahrt (Art. 3 und 4). 
Auch wenn andere Fürſten dieſer Verbindung beizutreten gewonnen werben, ſollen 
die Separatartitel ihnen nicht mitgetheilt werden. 

3) Prinz Ferdinand von Braunschweig an feinen Bruder Herzog Karl 15. Juni: 
Le Landgraf de Cassel west bien plu à Berlin, et surtont il a &t6 surpris de 
la beaute et de Fordre des troupes étant justement arri auparavant Ia 
rövue générale. II a éts aussi fort gonté de le part du Rol, mais il n'a rien 
trenspird du zujet de son voyage u. f. w. 

4) Bring Bibeln an Friedrich II., Caſſel 12. Juni: ... si Elle pourra so 
Tre&soudre & en remettre aur puissances maritimes à egard de sen intsrts. 
Und Lord Garteret Habe ihm gefagt: que si 8. N. Imp. vonloit, prendre de la 

-confiance au Roi d’Angleterre, que Ton feroit pour 8. M. Imp. co que sera 
Possible et que Pon iroit pent-&tre encore au delk de son attente. 
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haft mit dem Könige von England einzuleiten. Eine Antwort, die 
nicht ganz dem, was Prinz Wilhelm gemeldet hatte, entſprach; wie 
denn des Königs Weiſung für den jungen Grafen Finkenſtein, den er 
für dieſe beſonders ſchwierige Sendung wählte, dahin ging, ſich durch⸗ 
aus und trotz aller Hinderniſſe, die man ihm machen werde, in die 
Unterhandlung zu miſchen. ). 1 

Zu jenen Beſprechungen in Hannover war Prinz Wilhelm, ſo 
ſcheint es, ſchon vor feiner Reiſe nach Berlin vom Kaiſer beauftragt 
worden. 2) Des Prinzen Mittheilungen an dieſen lauteten anders, als 
die nach Berlin gefandten: man fordere, daß der Kaiser nach Frant- 
furt zurücktehre, man verſpreche ihm für feine Perſon, Freiheit und 
Sicherheit; dann werde man ſehen, ob es möglich ſei, etwas für ihn 
zu thun). Der Kaiſer ergoß ſich in Klagen über dieſe Erklärung: 
England behandle ihn eben fo hochmüthig, wie die Königin von Ungarn, 
beide wollten despotiſch über Deutſchland verfügen. *) 

Und doch entſchloß er ſich, ftatt der franzöſiſchen Armee zu folgen, 
zur Rückkehr nach Frankfurt, zu jenem Waffenſtillſtand mit der Königin. 
Er erwartete zum Geburtstag der Kaiſerin ſeinen Bruder von Cöln in 
Frankfurt; und an deſſen Hof war ſeit einiger Zeit Graf Cobenzl 
thätig, mit unverkennbarem Erfolg; er ſchmeichle ſich, hatte er ſelbſt 


1) Die Infruction für Fintenſein — ie iR am 4. Juli ausgeſtelt worden 
— liegt nicht mehr vor. Er. war in Frankfurt am 13. Juli. In einem etwas 
Pöteren Cab.-Schteiben an ihn heizt es: mon intention en cıla est d'avoir ab- 
solument Ia main dans la négoelation presente. 

2) Der Herzog von Memcaftle an Lord Carteret nach Hannover 31. Mai / 
11. Juni: I know Prince Wilhelms artifices and views, and therefore I Was 
sorry be intended to make yon a visit... I wonder how in there circum- 
stancen he (ber Xaifer) eould ask leave to come to Frankfort. Alſo diefe Bitte 
des Saifer hatte Prinz Wilhenm in Hannover zu fielen. Der Prinz war 26. Mai 
dis 2. Juni in Berlin; er Ionnte 4. Juni früh in Hannover fein. € 

3) Minggröffen Augsburg 18. Juni. Der heſſſſche General Donop habe ihm 
anvertraut, vom Kaiſer werde gefordert qu'il deroit se retirer & Frankfort, on 
in promettroit aa lihertö pour n’avolr rien A eraindre, qu apres cela on verroit 
vil y avoit moyen de faire quelque chose pour lui u. f. w. Hiernach war bie 
Küclehr nach Frankfurt von England gefordert, nicht wie Loch Garteret feinen 
Golgen in London meldete, vom Kaiſer erbeten. 

4) Klinggrafßen nach Donop's Aeußerung (18. Juni): du s want que la 
mertä germanique en bonche, qu’ls veulent gourerner Fuse manitre dospo- 
eine en Allemagne; felbf die Wahl eines romiſchen Königs, fügt Llinggröffen 
wn, ſcheine man nach des Prinzen Wilhelm Andeutungen in uusſicht zu nehmen 
la cour de Vienne se fattant: de la majoritö dans le colläge 6lactoral. 
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geſagt, mit mehr Glück als fein Vorgänger Colloredo unterhandelt zu 
haben. So erfuhr man Ende Juni in Berlin; und eine Meldung aus 
Brüſſel ſchon vom 10. Juni fagte: der Kaiser habe des Königs von 
England Mediation angerufen und ihm völlig freie Hand in Betreff 
der Bedingungen gelaſſen.)) Man begann in Berlin inne zu werden, 
warum der Kaiſer, ſo lebhaft er um des Königs Unterſtützung gebeten, 
unterließ mitzutheilen, unter welchen Bedingungen er auf den Frieden 
eingehen wolle. ) 

Wenn er nur nicht falſch rechnete. Allerdings noch war die Armee 
Noailles ſtätler als die pragmatische; und während die Oeſtreicher, 
nachdem fie Baiern und die Oberpfalz genommen hatten, zögerten 
Broglie zu verfolgen?) — nur einige tauſend Huſaren folgten ihm — 
wuchs die Ueberlegenheit der Franzoſen am Main mit jedem Tage, den 
Broglie dem Neckar näher kam. War Braglie vielleicht nur darum fo 
ſchnell aus Baiern gewichen, damit der entſcheidende Schlag am Main 
deſto ſicherer geführt werden könne? Wenn Roailles ſiegte, fo durfte 
der Kaiſer fein Spiel als gewonnen anfehn, und von den Misverſtänd⸗ 
niſſen der letzten Wochen, falls fie im Ernſt vorhanden geweſen, war 
nicht mehr die Rede; ſiegte die pragmatiſche Armee, ſo hatte man die 
durch Prinz Wilhelm eingeleiteten Beziehungen mit England, und man 
durfte hoffen, daß Georg II. dafür, daß der Kaiſer ſich ihm, nicht 
Friedrich II. anvertraut habe, ein Uebriges thun werde. 


1) Der holländicche Reftdent Linſchoten, Brüſſel 10. Juni (eingeſandt von 
Bodewils, Haag 18. Juni): ihm fei ein Brief gezeigt, nach dem der Kaiſer non 
seulement à demandz Ia mödistion du Roi d’Angleterre, mais qu'il lu a 
donne plein pouvoir de traiter Ia paix avec la cour de Vienne le plus tot 
pomible. Aus einem Memoite des Prinzen Wilhelm über die Hanauer Verhand- 
kungen (Sommer 1744) ergiebt ſich, daß der Kaiſet am 28. Mai biefe Anträge 
durch Prinz Wilhelm an Georg II. gemacht hat mit der Wendung que pour les 
conditions il se remettoit entiörement & 8. M. Br. pourru quielles soiont com- 
potibles avoe son honneur et un dignite. 

2) Re. an Minggeäffen 9. Juli: man könne den Berficherungen des Kaiſers 
nicht trauen tandis que je le vois faire des demarches qui annoncent une 
négocistion de pair entamee et meme asses avanede ... man milfje beſorgen 
au on me cache Pessentiel de la chose. 

3) Podewils an den König 1. Juli nach Botta's Mittfeilungen Über die 
Stellung der Oefreicher in Cordon von Schrobenhaufen bis Amberg: il parolt 
qu'on ne veut agir d’abord du coté des Antrichiens que sur ia defenaive . .. 
et qu’on se rögle aur Vinaetion des armées qui sont sur le Mein ou bien 
qu'il 7 & quelgne negociation secröte en campagne. 
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Wie aber, wenn beide Armeen es vermeiden wollten ſich zu treffen? 
Seit Anfang Mai ſtand die pragmatische bei Frankfurt ), die 8 Bat. 
Heſſen, die aus Brabant heranmarſchirten, die 8 Bat. Hannoveraner, 
die König Georg noch nachträglich mobil gemacht hatte, erwartend, 
Verſtärkungen, deren man um fo mehr bedurfte, da die holländiſchen 
20000 Mann noch nicht einmal zum Ausmarſch fertig waren. 2) Statt 
die Offensive zu ergreifen, bevor die pragmatiſche Armee ſich verſtärkt 
hatte, hatte fich Noailles begnügt, von Worms aus Heidelberg und die 
nächstgelegenen Orte zu beſetzen. Und erſt als Anfangs Juni von ihm 
jenes Corps unter Graf Segur nach der Donau abgeſchickt war, hatte 
Lord Stair einige Detachements über den Main vorgehn, dort nahe 
am Fluß Halt machen (3. Mai), allmälig mehr Truppen folgen laſſen. 
Daß nun Noailles bis gegen Darmſtadt und Groß⸗Gerau vorging, 
zugleich rrchts in der Richtung auf Aſchaffenburg Darmſtadt beſetzte, 
machte die Generalität der pragmatiſchen Armee beſorgt; ſie zogen, 
nicht ohne erſt in voller Schlachtordnung gegen den Dreieicher Bann ⸗ 
forſt — der Feind ſtand vier Stunden entfernt — ausrücken und einen 
halben Tag lang heftig ſchießen zu laſſen, ſich hinter den Main zurück 
(10. Juni). Wieder lagen fie stille, dann am 16. Juni brachen fie auf, 
nach Hanau und weiter zu marſchiren. Sie hatten Aſchaffenburg er⸗ 
reicht, als König Georg eintraf. Man erwartete, daß er die Armee 
raſch weiter führen werde, um ſich, wie ihre jüngſten Bewegungen 
anzudeuten ſcheinen, in Franken mit der öſtreichiſchen zu vereinigen. 

Aber ſchon hatte Noailles Miltenburg oberhalb, Seligenſtadt unter⸗ 
halb Aſchaffenburg beſetzt, alle Zufuhren ſtromab und ſtromauf waren 
dem Feinde damit geſperrt. Die Vorräthe in Aſchaffenburg waren bald 
aufgezehrt. Im Kriegsrath wurde, ſo entſchieden Lord Stair dagegen 
ſprach, für nöthig gefunden, auf Hanau zurückzumarſchiren, um ſich mit 


1) Von der pragmatiſchen Armtt, den Engländern in rothen Nöcen, die mit 
ihren geputzten Frauen, ihren Kindern auf dem Arm in Frankfurt umherſchlendern 
und viel Geld ausgeben, den Hannoveranern, die fi ſieißig mit ihnen raufen 
u. l. w. giebt Freiherr von Loen in feiner artigen Kleinmalerei eine recht an⸗ 
ſäruliche Schilderung (Vermischte Schriften II. p. WR ff. . 

2) Zur Ermutzigung der bedenklichen Holländer wurde ein angeblicher Ber- 
nag, der zwischen England, Oeſtreich, Preußen geſchloſſen fein ſollte, verbreitet: 
Prußen schickt 30,000 Mann nach Cleve, giebt dem Lothringer feine Stimme bei 
der Kaiſerwahl, ſchützt Haunover, wenn bie Framzoſen es angreifen wollen u. |. w. 
Graf Porewilß 23. Juni, und Desavoutrung deſſelben Mc. 4. Ang. 
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den 16 Bataillonen Heſſen und Hannoveranern zu vereinigen, die am 
24. bei Frankfurt eingetroffen waren. 

Am 26. brach die Armee von Aſchaffenburg auf. So wie fie 
hinaus war, rückten Franzoſen ein. Noailles hatte ſeine Hauptmacht 
in der Nähe von Seligenstadt vereinigt, das linke Ufer des Stromes, 
der hier eine ſcharfe Biegung macht, mit Batterien beſetzt, ſeine beften 
Truppen bei 25,000 Mann auf das rechte Ufer hinübergehn, das Dorf 
Dettingen und den Bach, der durch die Waldwieſe vor demſelben zum 
Main hinabfließt, besetzen laſſen, die feindliche Armer, wenn fie aus 
dem Walde hervorlam, zu empfangen, während fie zugleich von dem 
Feuer ſeiner Batterien vom jenſeitigen Ufer her in die Flanke getroffen 
wurde. Die vortreffliche Dispofition ſchien den glänzendſten Erfolg zu 
verſprechen; hier geſchlagen, die aus Aſchaffenburg nachrückenden Feinde 
im Rücken, zur Linken den Main und die Uferbatterien, hätte die prag⸗ 
matiſche Armee keine andere Rettung gehabt, als die Flucht in die 
Wälder des Speſſart; und die 16 Bataillone in Hanau hätten eben ſo 
das Weite ſuchen müſſen. 

Der Anfang glückte völlig; die französische Cavalerie warf ſich auf 
die in dem engen Raum dichtgedrängten Linien der Alliirten, durchbrach 
die erſte, die zweite; aber immer neue Treffen ſtanden hinter den ge⸗ 
worfenen, ſchon begann unter dem Feuer der ſeitwärts vorgeſchobenen 
hannövriſchen Artillerie der Angriff zu ermatten; daß men mit unzeitigem 
Ungeſtüm die franzöſiſche Garde, die in der feſten Pofition von Det⸗ 
fingen die Straße beherrschte, hervorbrach, ſich auf den Feind zu ſtürzen, 
zwang die Batterien am jenseitigen Ufer, ihr Feuer einzustellen; um jo 
kühner warfen ſich die Allürten dem Angriff entgegen. Die Garde 
wich. Noailles hatte dieſſeits des Fluſſes nicht Truppen genug, die fo 
entſtandene Lücke zu füllen; um nicht ſeiner Seits abgeſchnitten zu 
werden, brach er das Gefecht ab und zog ſich unter bedeutendem Ver⸗ 
luſt über die Mainbrücke zurück. Ihn weiter zu verfolgen, wie Lord 
Stair empfahl, lehnte König Georg ab: „ich will es nicht; es iſt 
Blut genug vergoſſen“.) Ihm genügte, ſich den Rückzug nach Hanau 


1) So nach Graf Pobewilß Bericht, Haag 11. Det, zord Stairs Aeuferung 
gegen feine Freunde: qu’il avoit oongeills au Hoi de les poursuirre, mais que 
8. M. lui aroit répondu d’un air extrömement: roid: je ne le veur pas, on 
u verse asser de nang. Die ſcharſe Darstellung von der Schlacht von Dettingen 
in der hist. de mon temps II. p. 13 giebt Einzelheiten nach den Eigäffungen 
des Prinzen Louts von Braunschweig, der mit ſeinen freichifchen Batailonen 
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geöffnet zu haben; die Fürſorge für ſeine Verwundeten überließ er 
dem Feinde. 

Die franzöſiſche Armee blieb auf dem linken Mainufer in den 
Ortſchaften von Steiuheim bis Offenbach; Steinheim gegenüber in 
Hanau nahm Georg II. ſein Hauptquartier; er ließ ſeine Armee bis 
gegen Frankfurt hinab cantoniren. 

Von Neuem empfahl vord Stair, die Offenſive zu ergreifen, bel 
Höchſt über den Rhein zu gehen, dem Feinde den Weg nach dem Rhein 
zu verlegen. Des Königs deutſche Generale, ſowie Graf Neipperg 
waren dagegen; und Lord Carteret hatte feine Gründe, von des Königs 
Anſicht fein. Die engliſchen Officiere murrten, daß der König feine 
Hannoveraner bevorzuge, immer nur deutſch ſpreche. Das Stillliegen 
in den nächſten Wochen machte die Stimmung und die Disciplin nicht 
beſſer. 


Jauau und Worms. 


Am Tage nach der Schlacht traf der Kaiſer in Frankfurt ein und 
die Frankfurter Bürger ließen unter feinem Fenſter Hochrufe für 
Oeſtreich erſchallen. 

Er war in der troſtloſeſten Lage, von allen Mitteln entblößt; er 
nahm 40,000 Thlr. an, die ihm Noailles anbot, „um ihn nicht Hungers 
fterben zu laſſen“. Auf das Dringendſte mahnte ihn der Marſchall, 
keinen Bergleich mit der Königin von Ungarn, durch welchen Canal 
immer ihm ein folder geboten werde, anzunehmen; nur das Bündniß 
mit Frankreich und Spanien könne ihn aufrecht erhalten; es ſei ja 
bekannt und Lord Carteret mache fein Geheimniß daraus, daß England 
alle Anſtrengungen darauf richte, ihn und die Fürften des Reichs, die 
noch zu Frankreich hielten, an ſich zu ziehn, das Reich zu einer Kriegs⸗ 
erklärung gegen Frankreich zu beſtimmen. 

Aber inzwiſchen hatte der Prinz von Lothringen ſich nicht, wie 
man im Hauptquartier zu Hanau wünſchte, rechts ab nach dem Main 
gewandt, ſondern ſeinen Marſch nach dem Oberrhein fortgeſetzt; am 
19. Juli war er in Stuttgart, während ſeine Huſaren und Croaten 


vel zur glücklichen Wendung der Schlacht gethan hatte. Sein ausführliches 
Schrelhen an Herzog Karl von Braunschweig, Dpfabt (5) 90. Juni, if vieleicht 
nie befte Ousle für die Geſchichte des Tages von Dettingen. 
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bereits bis an den Rhein ſtreiften. Um nicht völlig überholt und ab⸗ 
geſchnitten zu werden, entſchloß ſich Noailles zum Rückmarſch; am 
12. Juli ſah man von Frankfurt aus den großen Brand des Lagers 
bei Offenbach, der den Aufbruch der Franzoſen bezeugte; ſie gingen am 
15. bei Oppenheim über den Rhein. 

Und wenige Tage darauf erließ der franzöſiſche Geſandte am Reichs⸗ 
tage de la Noue die Erklärung: ſein König erfahre mit Vergnügen, daß 
von dem Reichstage beſchloſſen ſei, in Gemeinſchaft mit den Seemächten 
die Mediation zwichen den um die öſtreichiſche Erbſchaft ſtreitenden 
Müchten zu übernehmen, mit nicht minderem Vergnügen, daß der Kaiſer 
mit der Königin von Ungarn in Unterhandlung begriffen ſei; da die 
franzöſiſchen Truppen nur auf den Wunſch des Kaiſers und vieler mäch⸗ 
tigen Reichsfürſten ins Reich gekommen, die fatferlihen Truppen aber 
bereits in Neutralität ſeien, fo habe der König nicht länger anftehen 
wollen, feine Kriegsvölker nach Frankreich zurückzurufen. 

Der Kaiſer glaubten) des Friedens unter engliſcher Vermittelung 
ſicher zu fein, eines Friedens freilich nicht mehr unter fo günſtigen Be⸗ 
dingungen, wie fie vor den Gefechten bei Braunau der Kaiſerin durch 
Lorb Stair angeboten waren, auch nicht unter denen, auf die er von 
Augsburg aus den Prinzen Wilhelm bevollmächtigt hatte, aber doch 
auf Grund einer Declaration, die er, nach Frankfurt zurückgekehrt, dem 
Lord Carteret hatte zuſtellen laſfen.“) Nur einige Punkte in derſelben 


1) Die Hauptquelle für bie folgenden Verhandlungen iR ein Memoire des 
Prinzen Wilhelm von Heſſen, das bald nach den Hananer Verhandlungen mieder- 
geſchrzeben, {päter nach Berlin mitgetheilt it. Von dort aus wird es im Herbit 
1744 an Anbrié gefandt, es in London drucken zu laſſen; doch kommt es nicht 
baun. Endlich Hat gleich nach dem Tode Karls VII. der junge Kurfürt das 
Actenfild in einem Eireularſchreiben vom 30. Jan. 1745 veröffentlicht nach einer 
he und da abweichenden Abſchriit (abgedruckt u. a. in Hayman. Neu erüffnetes 
Kriegs- und Friedensarciv III. p. 402 fi). 

2) Nach der Dentſchriſt des Prinzen Wilhelm: PEmperenr dkelare dwen 
consöquenee de ce qu il avoit souvent manifeste pour le bien de I Empire et 
pour ne pas voir fouler les Princes qui waroient auenn part & Ia guerre, il 
avoit fait séparer ges troupes des Frangoises et qu'il &toit pr&t de les remer- 
der à condition que. . 1. die Reſitutton Baierns, 2. daß, da des Kafſers 
Erblande völlig erſchopft ſeien, les hauts allies lui payoient par mois une somme 
suffisante ... az depenses que Sa dignits lobligeolt de faire. 3. que 8. M. 
Imp. se remettoit & F Empire et & d'autres puissances mediatrices par rapport 
u a paix finale (b. h. in Betreff der Entfehäbigung für bie aufgugebenben Prä- 
tenflonen); 4. Arneſtie und Rildgebe der Gefangenen. 
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waren in Hanau bederklich gefunden worden, ) namentlich daß jetzt, da 
die Franzoſen auf dem Abzuge und bie kaiſerlichen Truppen von ihnen 
getrennt ſeien, Baiern zurückgegeben werde. In einer Conferenz mit 
Prinz Wilhelm und deſſen Rath Freiherrn von Aſſeburg hatte der Lord 
— denn noch ftand Noailles bei Offenbach — die Artikel feſtgeſtellt, 
auf die er, wie ſein Ausdruck war, weiter arbeiten zu können glaube; 
ſie ſeien der Art, daß, wenn die Königin von Ungarn nicht die Hand 
dazu biete, die ganze Welt fie verdammen müſſe. Die Königin wolle 
vor Allem wegen der antipragmatiſchen Prätenſionen des Kaiſers beruhigt 
fein; der Kaſſer müſſe alſo einen förmlichen Verzicht ausſtellen; das jet 
freilich nur ein Blatt Papier, aber er müſſe es haben, um es nach 
England ſchicen zu können; nach dieſem Verzicht, fo lautete der weitere 
Artikel, wird man dem Kaiſer feine Erblande zurückgeben, die Königin 
den Kaiſer als ſolchen anerkennen und der Kaiſer die böhmiſche Stimme 
am Reichstage wieder zulaſſen; der Kaiſer dankt die franzöſiſchen 
Truppen ab und veranlaßt ſie, das Gebiet des Reichs zu verlaſſen; 
die Verbündeten zahlen dem Kaiſer, um ſeine Truppen zu erhalten und 
den Aufwand ſeines kaiſerlichen Amtes zu beſtreiten, monatlich eine an⸗ 
gemeſſene Summe, bis die Mittel gefunden ſind, feine Einkünfte in 
dauernder Weiſe zu erhöhen; endlich: der Kaiſer wird mit dem Reich 
Verabredungen treffen, um mit andern Mächten gemeinſam einen 
allgemeinen und haltbaren Frieden herzuſtellen. ) 

Der Kaiſer hatte gegen die weſentlichen Punkte nichts einzuwenden; 
doch ſchien es ihm wohl würdevoller, nicht ſofort abzuſchließen; er fügte 
dem Artikel von der dauernden Erhöhung der Einkünfte noch bei: daß 
auch die königliche Würde dauernd bei ſeinem Haufe bleiben ſolle; und 
der Beſtimmung über den Abmarſch der franzzſiſchen Truppen: daß 


1) 1s Reine apant des idees trop hautes pour les gouter, fagt Garieret 
nach Klinggräſſens Bericht vom 18. Juli.. et il groit pouroir trarailler avec 
suce2s zur les articles aulrants 

2) Dieſe Artitel liegen mir in doppelter Faffung vor, beide nur Auszlige aus 
dem wirklichen Project; von der Formel, die Prinz Wilhelm in feiner Denkſchrift 
mittheilt, weicht die, welche er durch linggräffen nach Berlin gelangen ließ, nicht 
unweſentlich ab. In dieſer heißt der lezte Artitel: 8. M. Imp. tächera de former 
un concert avec 1 Empire pour conccurir avec d autres puissances au bien 
public et procurer conjoinctement avec Ellen une paix stabile et generale de 
Europe. In ber Dentfärifi: S. M. Imp. se remettra à Empire et A d’autres 
puisances mediatrices par rapport & Ia paix generale. Die Differenz ift nichts 
weniger als unbedentend und gewiß nicht unabsichtlich 
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auch die Auxildrtruppen der Königin von Ungarn und ihre eigenen den 
Boden des Reichs verlaſſen ſollten; er wiſſe wohl, daß dieß von Eng⸗ 
land nicht angenommen werden könne, doch habe er bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zeigen zu müſſen geglaubt, wie ihm als Reichsoberhaupt das Wohl 
und die Ruhe des Reiches am Herzen liege. Endlich hatte Lord Carteret 
ſelbſt für nöthig gehalten, daß, bis die monatlichen Zahlungen geregelt 
ſeien, dem Kaiſer ehva 200,000 Thlr. gezahlt würden; der Kaiſer ließ 
einen Geheimartitel darüber vorſchlagen und in demſelben die Summe 
auf 300,000 Thlr. anſetzen. 

Statt raſch zu ſchließen, hatte der Kaiſer ſelbſt nöthig gemacht, 
von Neuem zu verhandeln; König Georg wollte nicht mehr als 100,000 
Thlr. zahlen, „doch hoffte man auf ein weiteres Zugeſtändniß“. Die 
Zuſage der Königswürde wurde in Art. 5 aufgenommen. Am 15. Juli 
war man mit Allem fertig, am folgenden Morgen ſollte die Unter⸗ 
zeichnung folgen. Aber indeß war Noailles abmarſchirt und bereits 
über den Rhein. Statt zu zeichnen, erklärte Carteret: zwar ſei die 
Königin von Ungarn bereit, den Vertrag anzunehmen und ihn unter⸗ 
zeichnen zu laſſen, aber er müſſe ihn erſt nach England an das Mini⸗ 
ſterium ſenden; er werde ſofort einen Courier abfertigen, der in vierzehn 
Tagen zurück ſein werde; der König ſei, um ſeinen ehrlichen Willen zu 
zeigen, bereit, dem Kaiſer 100,000 Thlr. in Abſchlag auf die verlangten 
300,000 Thlr. zu zahlen, jedoch ohne damit ſich gebunden haben zu 
wollen für den Fall, daß das Project in England verworfen werde. 
Auf den dringenden Wunſch des Kaiſers, daß wenigstens die Feind 
ſeligkeiten in Baiern ſofort aufhören möchten, erklärte Lord Carteret 
nicht eingehen zu fünnen. ) 

Inzwiſchen war Graf Finkenſtein angekommen; er erfuhr durch 
Aſſeburg, Carteret jo gut wie König Georg habe die Erwartung aus⸗ 
geſprochen, daß Preußen ſich in dieſe Verhandlungen nicht miſchen 
werde. Er hatte am 15. eine erſte, am 19. eine zweite Beſprechung 
mit dem Lord, er erwiderte auf deſſen Frage nach dem Zweck ſeiner 
Sendung: der König, fein Herr, wünſche ſich mit dem Könige von 
England über die Mittel zu einem angemeſſenen Frieden für den Kaiſer 
zu verſtändigen, in Gemäßheit des Verſprechens, das man gegeben, in 


1) Nach der bairiſhen Publication von 1245 hat der Kaiſer erklärt, dieſe 
100,000 Töl. auzunehmen, wenn England darin ebenſo wie der Kaiſer eine über⸗ 
nommene Berpflihtung anertenne. 
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dieſer Sache nichts ohne Verſtändigung mit Preußen zu thun. Der 
Lord verſicherte, man würde ihm preußiſcher Seits Unrecht thun, wenn 
man ihm nicht volles Vertrauen ſchenke, er bezeugte auf das Lebhafteſte 
feine Verehrung für den König, feinen Eifer für das preußische Haus, 
dem er, wie einft Stettin, fo jüngft Schleſien gewinnen zu helfen das 
Glück gehabt habe. Auf die Frage, ob in den wiederholt gehaltenen 
Conferenzen von einem Frieden für den Kaiſer gehandelt ſei, erklärte 
er: es ſeien wohl Worte der Art in die Luft geworfen, aber durchaus 
noch nichts näher erörtert, keine Artikel, kein Plan, man würde ſonſt 
ſogleich davon Nachricht nach Berlin geſandt haben; die Vorgänge der 
letzten Wochen hätten die Lage ſehr verwickelt; der Kaiſer ſage, 
er könne nicht beſtehen, wenn ihm nur feine Erblande zurückgegeben 
würden, er müſſe mehr haben; aber auf die Säculariſation könne man 
nicht zurückkommen, von denen wolle der kaiſerliche Hof ſelbſt durchaus 
nichts mehr hören; es ſei jetzt an dem Kaiſer, Vorſchläge zu machen, 
und man müffe fie erwarten; die Schwierigkeiten ſeien durch des Kaiſers 
Rückkehr nach Frankfurt nur gemehrt; der Kaiſer ſelbſt ſei es, der um 
die Erlaubniß dazu gebeten habe.!) Er hob hervor, wie jetzt die 
Königin von Ungarn Baiern inne habe, wie ſie „mit vollen Segeln“ 
fahre; man werde weder an die kaiſerliche Würde rühren, noch von der 
Wahl eines römiſchen Königs ſprechen; aber wenn der Kaiſer und 
Preußen dem großen Gedanken Englands ſich anſchließen, ſich mit gegen 
Frankreich wenden wollten, jo werde man dem Kaiſer einen völlig be 
friedigenden Ausgleich ſchaffen können; jetzt ſei es Zeit, Frankreich für 
immer in die gebührenden Schranken zurückzuweiſen; immer ſei es ſein 
Wunſch geweſen, Preußen in folder Union mit den Seemächten zu 
ſehen; Preußen werde mit offenen Armen empfangen werden; er wolle, 
um einen Beweis ſeiner Offenheit zu geben, hinzufügen, daß, wenn 
auch der König, deſſen Weisheit er bewundere, den Moment nicht 
geeignet halte, ſich mit ihnen einzuſchiffen, fie doch, wenn fie Wind und 
Wetter dazu angethan ſähen, ihre großen Pläne verfolgen und ſo weit 
wie möglich vordringen würden. 

Finkenſtein hatte den lebhaften Eindruck, daß er dem Lord wie 
ſeinem Könige ſehr ungelegen gekommen ſei, daß namentlich der König 

1) Fintenftein 20. Juli ... mais que c’&toit 7 Empereur Ini-möme qui 
aroit fait demander e’il pouvait 5 retourner en sfreté, que le Roi lui en avoit 
donné sa parole, mals dull ne croyoit pas, que cela doit tirer conn&quenes 
‚pour Ja paix. 
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auf das Weuferfte eiferſüchtig fei, allein des Kaiſers Gefhide zu lenken.) 
Nicht anders urtheilte Friedrich II.; nur um fo nothwendiger ſchien 
es ihm, ſich von dieſen Verhandlungen nicht ausſchließen zu laſſen, 
aber eben fo beſnmmt der Hoffnung. daß er ſich mit gegen Frankreich 
wenden werde, enigegenzutreten.?) Er wies Finkenſtein an, zu erklären: 
er erwarte, daß der König von England ſein Wort halten und nicht 
ohne ihn des Kaiſers Frieden machen werde; wenn der Kaiſer keine 
Ceſſionen von der Königin von Ungarn fordere, müſſe man ihm zum 
Frieden helfen; ihn zu unterſtützen ſeien alle Reichsstände verbunden 
und es könnten ſonſt „Folgen und Weitläuftigleiten daraus entſtehen, 
die dem Könige von England ſelbſt ſehr ungelegen werden könnten“; 
wenn man das Reichsoberhaupt ſo ganz übel und niedrig behandele, ſo 
mürſe das alle ꝛedlich Geſinnten nothwendig fo aufbringen, daß der 
Kaiſer vielleicht mehr Aſſiſtenz finden werde, als man jetzt glaube. ) 
Mit Ungeduld harrte der Kaiſer der Rückehr des Couriers aus 
England; ihn beunruhigte eine Aeußerung des Grafen Cobenzl, die ihm 
hinterbracht wurde: „die Königin werde zu jeder Unterhandlung mit dem 
Kaiſer die Hand bieten, die nicht durch Prinz Wilhelms Hand gehe“; 
aber Carteret hatte dem Kaiſer ſagen laſſen, er möge nichts darauf geben, 
Alles ſcheine einen nahen Frieden zu verſprechen. Das war am Morgen 
des 1. Auguſt und wenige Stunden darauf kam der Courier mit der 
Erklärung: das Miniſterium verwerfe die Artikel vom 15. Juli, es ſei 
noch nicht Zeit, den Kaiſer aus der Verlegenheit zu ziehen, auch zeige 


1) Sintenfein, Hanau 20. Juli: . je me trompe fort ou le Roi jaloux 
au possible de Ia glolre, qu'il pretend acquérir dans toutes ces affaires, vou- 
‚droit les finir à Pexclusion de tout autre. 

2) Friedrich II. m. p. unter der G.⸗O. an Bobewife, Breslau 26. Juli: .. 1 
faut s'obstrudre (sic) et négocier au depit de tont le monde. Fink delt 
pourtant declarer que je ne me melois point de leurs bronilleries et que je 
ne pousois faire la guerre pour les autres. Schon in Schreiben Mitte Juli 
ſagt der König auf Podewils Meinung qu’en cas qu on antratne I Empire dans 
une guerre contre la France je devrois meme fournir alors mon contingent 
comme Electeur et état de I Empire. . article que je ne goüterai jamais et 
aue je ne fersi absolument point. 

3) Eichel an Pobewils Oppeln 28. Juli. Und an bemſelben Tage der König 
an Finkenstein auf deſſen Bericht vom 23. Jult: il y a longtems que je me sois 
appergu que la eour. Britt. jalouse de mon aggrandissement et de ee quelle 
trouve une pulssaace aussi formidable que la mienne dans son chemin et 
dans le plan quelle s’est propose de vonloir dominer seule et regler tout, a 
kreraille sous main u. . w. 
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er nicht hinlängliches Vertrauen auf England.!) Lord Carteret kam 
zu Aſſeburg, ihm dieß Ergebniß mitzutheilen: er wage ihm nicht ins 
Geſicht zu ſehen, er werde vor Scham erröthen, wenn er dem Prinzen 
Wilhelm begegne; aber es ſei nicht feine Schuld. 

Wer hätte ihm glauben ſollen? An jenem Morgen des 16. Juli, 
als die Artikel unterzeichnet werden ſollten und nicht unterzeichnet 
wurden, hatte er ſich gegen Aſſeburg damit entſchuldigt, daß der König 
ihn nicht unterſtützen wolle; er hatte den Ausdruck gebraucht: er habe 
nicht Luft, um des Kaiſers Willen feinen Kopf auf das Schaffot zu 
bringen; erft durch Afſeburgs dringende Vorſtellungen hatte er ſich be⸗ 
wegen laſſen, den Courier nach London zu ſenden. Den Verdacht, den 
Finkenſtein damals äußerte, daß dieß ſeltſame Verfahren vielleicht ein 
wiſchen König Georg und feinem Miniſter abgelartetes Spiel jet, hatte 
Aſſeburg und mit ihm Prinz Wilhelm zurückgewieſen; nicht bloß weil 
fie von der Ehreuhaftigkeit des Lords und feines Königs völlig überzeugt 
waren; fie bewiesen aus politiſchen Gründen, daß der Kaiser auf England 
vollkommen bauen könne: Englands Intereſſe ſei nicht die Vergrößerung 
des Hauſes Oeſtreich, es wolle nur Herſtellung des Gleichgewichtes auf 
dem Continent. und wenn ſich das Haus Baiern ſtark genug dazu gezeigt 
hätte, würde es dem von Anfang her feine Gunſt zugewendet haben; aber 
jetzt, wo fich Frankreich zu ſchwach dem Haufe Oeſtreich gegenüber zeige, 
müſſe England ſeine Unterſtützung anders wohin wenden; daher Carterets 
Eifer für den Separatfrieden des Kaiſers, den er für ſeine Ideen zu 
gewinnen, durch den er das Reich zum Kriege gegen Frankreich zu 
beſtmmen hoffe. Und daß Carteret fortfuhr, heiter und frant mit 
ihnen zu verkehren, hatte fie um jo zuverſichtlicher hoffen laſſen. Jetzt 
waren fie bitter enttäuscht; jetzt meinten fie, Carteret habe die Artikel 
gar nicht nach London geſendet. 

Darin thaten fie ihm Unrecht. Er hatte fie allerdings hingeſchict, 
aber weil er wußte, daß ſie dort verworfen werden würden. Ein 
Schreiben von dem Herzog von Newcaftle, das er roch in Haunover 
empfing, hatte dringend vor dem Separatfrieden, vor den „Künſten und 


il wetoit pas encore teme de tirer I Empereur d’embarras, qu'il fallt 
Isisser ce monarque sur le bras de Ia France, qui s’öpuiseroit de plus en 
plus eu voulant soutenir ce Prince, qu’ontre cela S. M. Imp. ne tsmoignoit 
pas asses de confiance au Moi d’Angleterre. En un mot on insinus ane co 
monarque devoit se rendre à diserétion. 
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Abſichten“ des Prinzen Wilhelm gewarnt: „der Kaiſer iſt die ſchwache 
Stelle in dem Bündniß unſrer Feinde, er iſt bereits mehr als halb 
beſiegt, da müſſen wir auf Frankreich drücken, da es überwältigen“. ) 
König Georg persönlich hatte gewümſcht, dem Kaiſer einen Frieden zu 
ſchaffen, um von dem Reichsoberhaupt allerlei Vortheil für ſein Kur⸗ 
fürſtenthum zu gewinnen; und die Pelhams fürchteten, daß Lord Car⸗ 
teret, wie einſt Robert Walpole, ſich dem Könige darin gefällig zeigen 
werde, um fie völlig auszuſtechen. Wenn er jene Artikel an fie ſandte, 
fo war das gleichſam eine Erklärung, daß er ſich ihnen füge; ) auch 
er war der Meinung, „daß Frankreich den Kaiſer auf dem Arm behalten 
müſſe“. Mit denen, deren Vertrauen er zu ſeiner Intrigue mißbraucht 
hatte, gedachte er ſchon fertig zu werden. 

Wenigſtens ſeine Entrüſtung über die Art, wie man mit ihm ver⸗ 
fahren, ſprach Prinz Wilhelm unverhohlen aus, ließ durch Aſſeburg 
von dem Lord eine ſchriftliche Antwort fordern, um vor dem Kaiſer zu 
rechtfertigen, daß er die ihm anvertraute Vermittelung aufgebe. Die 
welche Carteret ausſtellte, war fo nichtssagend, daß Aſſeburg fie zurück⸗ 
wies, eine andere forderte, und zwar innerhalb zwei Tagen, da der 
Prinz für die gewaltſamen Entſchlüſſe, zu denen der Kaiſer gedrängt 
werde, und deren Folgen nicht verantwortlich ſein wolle. Der edle 
Lord entgegnete: man fürchte den Kaiſer nicht, was er denn thun könne? 
Aſſeburg leugnete nicht, daß der Kaiſer in einer zu traurigen Lage ſei, 
um gefürchtet zu werden; aber er könne Entſchlüſſe der Verzweifelung 
faſſen, immerhin auf die Gefahr unterzugehen; ſeine 12,000 Mann, 
die Seckendorf in Franken beieinander habe, brauchten ſich nur unter 
die Kanonen von Ingolſtadt zu lagern, um den Verbündeten ihren 
Feldzugsplan über den Haufen zu werfen. Eine Wendung, die dem 
Lord Gelegenheit gab, den Betretenen zu ſpielen, um nach dem ge⸗ 
lungenen erſten Act ſeiner Comödie einen zweiten einzuleiten: es ſei 
des Königs Meinung nicht, daß mit jener Antwort aus England die 
Unterhandlungen abgebrochen fein ſollten; er werde mit Baron Waßner 
ſprechen, er hoffe, daß der Wiener Hof etwas mehr nachgeben werde. 

Der Kaiſer hatte bereits für die 100,000 Thlr., die ihm Georg II. 
voraus zahlen wollte, gedankt: er könne ſie nicht vor der Unterzeichnung 


2) Lord Newcafle an Lord Carteret 31. Mai (10. Juni) 1743 bei Core 
Pelham I. p. 74. 

2) Vierzehn Tage ſpäter schreibt Neweaſtle an den Lordlanzler (Cone Pelham 
I. P. 88: it is plain we bare gone the better of him. 
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der Präliminarien annehmen. Man war darüber in Hanau nicht wenig 
verwundert, mehr noch, als man erfuhr, daß ihm bereits das Doppelte 
von Frankreich gezahlt ſei. Schon ließ Noailles von Worms aus 
wieder Truppen bis gegen Mainz hinab vorgehen, ſichtlich, um der 
pragmatiſchen Armee, die ſich endlich zum Aufbruch fertig machte, den 
Uebergang auf das linke Rheinufer zu verlegen; und einen zweiten 
Tag von Dettingen zu wagen, hatte man wenig Neigung, um ſo 
weniger, da der engliſche Geſandte aus Paris meldete, daß dort der 
Abſchluß mit Sardinien für ſo gut wie ſicher gehalten werde, daß man 
die Verluſte in Deutſchland reichlich erſetzt glaube, wenn man den 
Turiner Hof gewonnen. 

Die von England fo mühſam gepflogenen Unterhandlungen in 
Turin ſchienen mit einer förmlichen Niederlage endigen zu ſollen. Der 
Turiner Hof hatte die Bedingungen, an welche die Königin von Ungarn 
die Abtretung des öſtlichen Mailands und Piacenzas hatte knüpfen 
wollen, zurückgewieſen, die Königin darauf ihre Erbietungen zurück⸗ 
gezogen, der Turiner Hof, den England nicht fahren laſſen wollte, mur 
um ſo mehr gefordert, außer dem Lande bis zum Ticino und Piacenza 
noch Pavia und die Markgrafſchaft Finale, die den Genueſern gehöre. 
Die Königin warf das weit hinweg; auch ſie hatte einen Geſandten in 
Paris, den ihres Gemahls, den Lothringer Stainville; fie wußte durch ihn, 
wie dort der Puls ſchlug; Stainville ſagte jedem, der es hören wollte: 
wenn ſich Fraukreich nicht mehr in die Angelegenheiten Spaniens und 
Italiens miſchen will, ſo iſt der Friede mit uns gemacht und die 
Alfiirten werden die Grenzen Frankreichs verſchonen; ) zieht man vor, 
allen Tollheiten der Königin von Spanien nachzugeben, fo wird Frank 
reich von allen Seiten angegriffen und um einige Provinzen kleiner 
gemacht. Bald ſollte ſich zeigen, daß das gute Wort auf guten Boden 
gefallen ſei. 

Seit der Krönung in Prag, ſeit den glänzenden Erfolgen in Baiern 
war die Königin und Alles um ſie her wie voll neuer Kraft, in voller 
Siegesgewißheit. Barın Waßner, der über Dresden kommend in Hanau 
eintraf, Prinz Karl und Khevenhüller, die von der Armee in Schwaben 
eben dahin kamen, die weiteren Operationen zu verabreden, ſprachen 

1) Marquis d'Argenſon Mem. IV. p. 81 berichtet jo; er — der November 
1744 Miniſter des Auswärtigen wurde — bemerkt dazu: ne faudroit-il pas mieux 
perdre notre credit & Madrid pour quelque temps que de perdre deux on trois 
N ’ 
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ſo, als bedürfe es nur noch des Zugreifens, um die reife Frucht zu pflücken, 
als werde Alles entſchieden ſein, wenn man nicht zögere, um die lang⸗ 
ſamen Holländer zu erwarten, ſondern dem freudigen Vorwärtsſtürmen 
der Oeſtreicher folge. 

Den Tag von Dettingen hatte man in Wien ſo glänzend als 
möglich gefeiert, mit einer Art Uebertreibung, deren Abſichtlichkeit 
auf der Hand lag.!) Man hatte Waßner über Dresden reifen laſſen, 
um die Verhandlungen dort, die Graf Eſterhazy bis dahin mit gefliffent- 
licher Zögerung hatte führen müffen, zu beſchleunigen: in jenem Siege 
erkenne man die Hand Gottes, der ſichtlich für die gute Sache ein⸗ 
gegriffen; jetzt oder nie könne man Hoffen, dieſe für immer zu ſichern. ) 
Und ſo wurde dort unter lebhafter Mitwirkung des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten eine Reihe von Artikeln feſtgeſtellt, die Waßner mit nach Hanau 
nahm, die Zuſtimmung Englands für fie zu erwirken; ) „da kein enge 
liſcher Miniſter in Dresden geweſen ſei, mit zu berathen, werde es zur 
Beſchleunigung dienen, daß dem Baron Waßner die Fortſetzung der 
Handlung in Hanau aufgetragen ſei“. Hatte die Königin von Ungarn 
Sordinien, das die Engländer heranzuziehen befliſſen waren, zurückweiſen 
müſſen, fo bot fie gleichſam als Erſatz dafür die Verbindung mit dem 
Dresdner Hofe, den England einige Monate früher vergebens verſucht 
hatte zu einem Subſidienvertrag zu beſtimmen; die ſächſiſchen Forde⸗ 
rungen waren zu boch geweſen. Jetzt vertrat Oeſtreich dieſe ſächſiſchen 
Forderungen; „mit geſammter Hand“, ſo war in Dresden verabredet 


1), Daher in dem Reſcript an Dohna 18. Juli über die Gewohnheit des 
Wiener Hofes. Stimmung zu machen: sa pAtique constante ayant &t6 de tout 
temps d’angmenter extremement ses avantages et de cherir les illusions 
qu'elle fait la-dessus & ses peuples et souvent h elle-möme. 

2) Reponse à donner & Ia vonr de Saxe par le Comte d’Esterhazy (praes. 
Dresden 18. Juli 1749) . Dieu ayant visiblement manifeste son doigt en 
faveur de la bonne et juste cause, c'est aujourd'hni ou jamais qu'on peut 
esperer de Vaffermir (Dresb. Arth). 

3) „Eſterhazu hat in der am 14. Juli gehaltenen Conferenz als ein extrac- 
tum soripti erklärt: daß es vor Allem nöthig fei mit England den Zweck und 
das Objectum ſothaner engerer Zuſammenſezung, auch die jedem Theil vaftkr 
zuwachſende Sicherheit und Vortbeile feftzuſczen.. und miſſe mit geſammter 
Hand in England gedrungen, nicht aber durch contradittoriſche Beliebungen Anlaß 
gegeben werden, ſich der gemeinnüßficen Verbindung zu entſchlagen u. [ w. 
Dresd. Arch.). In Betreff Kaiſerlingts heißt es in dem Reſcript an Mardefeld 
24. Sept.: je sais par un canal duquel je puls me fler, qu'il a et Ie principal 
promoteur de la negpelation du dit trait. 
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worden, „müſſe in England gedrungen werden, das Beſchloſſene anzu⸗ 
nehmen“. 

Am wenigſten Lord Carteret war gemeint, den Oeſtreichern den 

Vorſtrich zu laſſen. Des Prinzen von Lothringen Kriegsplan wurde 
als „tollfühn“ — fo war der Ausdruck — abgelehnt, ) die Antwort 
auf das Dresdner Project verſchoben. ) 
Nach der Abreiſe des Prinzen theilte Baron Erthal, der Mainzer 
Minister, — es muß dahin geſtellt bleiben, in welcher Abſicht oder in 
weſſen Auftrag, — dem Lord Carteret die geheimen Anträge mit, die 
gleich nach der Dettinger Schlacht ſeinem Herrn durch den Straßburger 
Unterintendanten Hatzel zur Uebermittelung an den Wiener Hof über⸗ 
geben worden ſeien, — Anträge zu einem Separatfrieden zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich und zur Wiedereroberung Schleſiens, zu der 
Frankreich und der Kaiſer ihre Waffen mit denen der Königin vereinigen 
würden. 

Lord Carteret mochte vermuthen, daß dieß Erbieten nur das letzte 
Glied einer Kette von Verhandlungen zwiſchen Paris und Wien fei, 
die man bisher vor ihm geheim gehalten.) Er mußte erkennen, daß 


N Es war der Ausdruck Neippergs, der ſich immer zu den Engländern Gieft, 
ſehr zum Misfallen des Wiener Hofes. Podewils an den König 25. Aug.: on est 
fort wécontant du Marzchal de Neipperg, parce dw Il 2 contredit hautement 
le plan des operations que le Prince Charles a propone Tayant taxé de tme- 
raire et trop hazardı. 

2) „Notata“ and einer Note, die Eſterhazy in Dresden verlas: le Lord 
Carteret cherehant tonjours des subterfuges, obf on Waßuer und der ſächſiſche 
Geſandte Graf Flemming ihn unabläffig drängten. 

3) Nicht mit Unrecht. Das von Arneth II. p. 623 mitgetheilte Schreiben 
Hatzels an Bartenstein 22. Juli 1743, beginnend n’ayant Thonneur de vous etre 
connu que du nom läßt ſchließen, daß Hatzels Name dem Wiener Hofe bereits 
bekannt war, wohl durch des Kurfürsten von Mainz erſe Mittheilungen nach 
Wien. Nach den öſtreichiſchen Nachrichten hat Noailles den Hatzel mit den Au⸗ 
trägen nach Mainz geſandt und der Kurfürſt abgelehnt als Canal zu dienen; 
nach den Erklärungen Amelot3 gegen Chambrier (30. Aug.) — und er legte ihm 
die betreffenden Briefe vor — war Hagel nicht von Noailes gefandt, ſondern in 
Privatgeſchäften nach Mainz gekommen und der Kurfürft habe ihm angedeutet, 
daß man ſich mit dem Wiener Hofe verständigen könne und daß er der Canal 
dazu fein wolle, was dann Hatzel an Noailles, dieſer nach Paris gemeldet habe, 
wo man geantwortet, man fei ganz bereit Anträge zu empfangen. Der Wiener 
Hof behauptete, daß der Antrag auch in des Kaiſers Namen gemacht fei, wie ein 
Reſc. an Botta 22. Sept. 1748 bezeugt: „beide haben ihre Truppen mit den 
unſrigen zur Wiedereroberung Schleſiens zu vereinbaren anerbotten, wie denn 

anch solches durch einen gewiſſen geheimen Canal des Heſes zu Frankfurt mit⸗ 
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er des Wiener Hofes nichts weniger als ſicher ſei, daß die ſardiniſchen 
Verhandlungen, die in Wien „ſehr bittere Stimmungen“ erregten, leicht 
zu ernſterer Spannung, zum förmlichen Bruch zwiſchen England und 
Oeſtreich führen könnten. Er hielt es für nöthig, auch für dieſen Fall 
Vorſorge zu treffen. 

Er ließ den Kaiſer wiſſen, daß er die durch Prinz Wilhelm ein⸗ 
geleiteten Unterhandlungen keineswegs für abgebrochen anſehe, daß er 
ſie fortgeſetzt zu ſehen wünſche; er ließ ihm andeuten, daß es ſich 
empfehlen würde, wenn man auf die preußiſche Idee, eine Neutralitäts⸗ 
armee zu bilden, zurüdtomme, dieſelbe längs des Rheins aufſtelle, um 
es den fremden Armeen unmöglich zu machen über den Rhein zurück⸗ 
zukehren. !) Er bemühte ſich, Graf Finkenſtein „mit vollkommener 
Freimüthigkeit“, wie er ſagte, zu überzeugen, daß Prinz Wilhelm zwar 
„eine Art von Unterhandlungen“ angeknüpft habe, daß es aber gar nicht 
zu einem eigentlichen Project gekommen ſei, daß er eben darum noch 
keine Mittheilung darüber nach Berlin gemacht habe.?) Er ſandte den 
von Hatzel gemachten Vorſchlag an Lord Hyndford mit dem Auftrage, 
ſofort dem König nach Schleſien nachzureiſen, um ihn von den abſcheu⸗ 
lichen Abſichten Frankreichs in Keuntniß zu ſetzen. 

Er mochte ſich fo die Thür öffnen wollen, fih zu Preußen, dem 
Kaiſer und Reich wenden zu können, wenn etwa der Wiener Hof zu 
der Verbindung mit Frankreich zurückkehren ſollte, die der bigotten 
Seite des Wiener Hofes und vielleicht der Königin ſelbſt nicht aufhörte 


geloffen.“ Und in gleichem Sinne die öſteichiſche kriegterklärung gegen Frant⸗ 
reich 1744, in deren Beilage 7 ber Hate ſche Plan zuerſt veröffentlicht if. 

1) Dieß nach Fintenſteins Bericht vom 3. Aug. und der Antwort Friedrichs II. 
vom 18. Aug.: le dessein ridienle que le Prince Guillaume et le Sr. Assebourg 
attribuent & Ia cour Britanigue. 

2) Fintenſtein Frantfurt 20. Aug. dacakterifirt Garteret wie folgt: je vois 
partout un homme aui se cache, qui se döguise jusque dans les dolaircissn- 
ments que je lui arrache II a recours à une subtilite grammeirienne sur le 
terme de projet pour donner quelque couleur an mystöre aul min fait; & 
Fentendre parler sur ce projet on diroit que ce n'est pas lui mais H Empereur 
et le Prince Guillaume qui en sont les auteurs; point de communication par 
&erit, pas un mot du courier qu'on dit avoir d6päche A cette occasion, ni de 
quelgnes antres circonstances, que Jai omises par dessein Pour mettre sa 
bonne foi ä Nöpreuyo; et j'arone que Jen d&couvre si peu, que cela me con- 
firme de plus en plos dans les id&es que al ey Thonnsur de marquer & V. M. 
dans ma derniere lettre. Schreiben vom 6. Aug. aue 1 Empereur se de- 
tache entiörement: de Ia France et ze mette pour ainsi dire à Ia diser6tion de 
Yängleterre qui feroit alors quelque chose pour ll. 
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ſympathiſcher zu fein, als die mit den ketzeriſchen Seemächten. In der 
That ließ ihm der Kaiſer, wie er gewünſcht, durch Baron Haßlang 
neue Vorſchläge machen, die, fo war nach feiner Angabe des Königs 
Georg Ausdruck, „gute Sachen enthielten“, daneben freilich andere, die 
man weiter unterhandelnd verbeſſern müſſe; er verſicherte Haßlang, daß 
er ſie ſofort an Waßner gegeben habe, um ſie nach Wien zu ſchicken.) 
Er theilte Aſſeburg mit, daß der Wiener Hof ihm jetzt vorſchlage, dem 
Kaiſer als Entſchädigung Neapel und Sicilien zu geben; „eine hohle 
Idee“, wie er lachend ſagte. Sie war von dem engliſchen Geſandten 
vor einigen Wochen in Turin vorgeſchlagen worden. 

Zugleich und nur um ſo drängender arbeitete Carteret daran, den 
ſardiniſchen Vertrag zu Stande zu bringen. Er ſagte dem Baron 
Waßner, daß er Hatzels Anträge nach Berlin geſandt habe; er verbarg 
ihm nicht, daß ihm vom Kaiſer durch Haßlang ein neuer Vertrags⸗ 
entwurf zugeſtellt ſei; er unterließ es, ihm denſelben mitzutheilen. 
Mochten die öſtreichiſchen Herren ſich vorſehen, daß nicht England noch 
raſcher als fie abſchwenke. Immer ſchärfer forderte er die Zugeſtänd⸗ 
niſſe für Sardinien. 

Schon hatte Maria Therefta, vielleicht damit endlich die prag⸗ 
matiſche Armee aufpöre unthätig zu bleiben, wenigſtens einen Punkt, 
die Abtretung Piacenzas, nachgegeben. Daß ſie zugleich eine öſtreichiſche 
Adminiſtration für Baiern und die Oberpfalz beſtellte, einen Statthalter 
ernannte, den bairiſchen Ständen einen Tag zur Eidesleiſtung anſetzte ), 
die bairiſchen Milizen aufbot, daß ſie ſich damit die Verſtändigung 
mit Frankreich unmöglich machte, gab dem Lord die Zuverſicht, daß fie 
ſich auch den übrigen Forderungen des Turiner Hofes beugen werde. 

Wie troſtlos war die Lage des Kaifers, gleich troſtlos, wenn er 
doch noch aus der ſtolzen Hand Englands den Frieden annehmen mußte, 
oder wenn er ſich zum zweiten Male vergebens gedemüthigt hatte. Mit 
Schrecken vernahm der Manheimer Hof, daß auch für Amberg eine 


1) Finkenſtein 20. Aug.: dich habe Carteret dem Haßlaug mitgetheilt, hinzu⸗ 
fügend les protestations les plus fortes de la bonne foi du Roi d Angleterre 
et de droiture de ses intentions. Es fei dem Haßlang vorgekommen comme si 
le Lord Carteret avoit quelque defiance de la «wur de Vienne, car il lui dit 
awil savoit fort bien, quelle chipotoit avec la cour de France u. |. w. 

2) Die Eidesformel war fo geftelt, daß fie fo gut auf subditon temporarios 
als auf subditos perpetuos ſich ausdeuten laſſe“, wie es in deim dieſe. Maria 
Thereſta's vom 18. Sept. heißt. 
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öſtreichiſche Administration eingerichtet jei; er zitterte für Jülich⸗Berg⸗ 
es gebe keine andere Rettung als eine Neutralitätsarmee zu bilden, um 
die neutralen Stände vor den Winterquartieren fremder Armeen zu 
ſchützen; man könne wohl auf 6000 Kafſerliche, 3000 Heſſen, vielleicht 
auch auf die 6000 Heſſen, die noch in engliſchem Solde, auf 4000 
Würzburger rechnen, die Pfalz 3000 Mann ſtellen; dann werde man 
Preußen zum Beitritte auffordern, der Breslaner Friede werde ja damit 
nicht verletzt. Der Kaiſer hatte dieſen Gedanken angeregt, Prinz Wil⸗ 
helm billigte ihn. ) 

Freilich kam Alles auf Preußen an. Friedrich II. hatte Lord 
Hyndford in Glogau empfangen (12. Aug.), die Anträge Hatzels ſich 
vortragen laſſen. Er nahm ſie ſehr kühl auf; er ließ merken, daß er 
an ihrem franzöſiſchen Urſprung zweifle. Er wies Finkenſtein an 
(13. Aug.), Lord Carteret an die Verſprechungen zu erinnern, die er 
ihm gegeben; je länger man den Abſchluß mit dem Kaiſer verzögere, 
deſto mehr Wahrſcheinlichkeit gewönne der allgemein verbreitete Arg⸗ 
wohn, daß die Abſicht der beiden Höfe ſei, den Kaiſer ſeiner Erblande 
zu berauben, ihn auf chimeriſche Aequivalente zu vertröſten, ihn fo weit 
zu treiben, daß er die Kaiſerwürrde niederlegen müffe: „ich ließe ihn 
bitten zu erwägen, ob die Rückſicht, die ich meiner Ehre, meinem Ruhme 
ſchulde, mir geſtatte, gleichgültig dergleichen Vornahmen anzuſehn, deren 
Folgen zu deutlich in die Augen ſpringen, um nicht gerechte Beſorg⸗ 
niſſe zu erwecken, zu erwägen auch, ob nicht andere Glieder des Reiches 
fie eben fo anſehn werden und os am Ende nicht fie und ich gezwungen 
fein werden, trotz unſerer friedlichen Abſichten wirkſame Maßregeln zu 
ergreifen, uns dem zu wiederſetzen“. 

Er lam am 15. Abends nach Berlin; Podewils trug ihm jene 
letzten Berichte aus Frankfurt vor; er ließ durch Klinggräffen dem 
Kaiſer antworten: er habe immer die Aſſociation und Errichtung einer 
Neutralitätsarmee gebilligt; aber jetzt und vor dem Winter ſei es nicht 
an der Zeit, man müßte fürchten, daß ſich England, wie Lord Carteret 
ja ſchon merken laſſen, deren Leitung anmaaße; er bitte den Kaiſer, 
um Alles in der Welt nur Geduld zu haben und feſt zu bleiben; 


2) So Klinggräſens Bericht vom 10. Aug. Kurpfalz fagte: er werde zu⸗ 
nächſt am meiſten leiden mais qu’il passeroit par 1A pourvu que la puissance 
des cours de Vienne et de Hannoyre fut bridee de cette maniere pour 
Yavenir et qu’on ne fut oblig au train que les choses premnent, de subir 
leur joug. 
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Preußen habe mit ihm in dieſer Sache gemeinfames Intereſſe und werde 
ihn nicht verlaſſen, ſondern Alles anwenden ihm ſeine Erblande wieder 
zu ſchaffen und ihn in feiner kaiſerlichen Würde behaupten. Er wieder⸗ 
holte die Bitte an den Kaaiſer, nichts zu übereilen, jetzt nur unter der 
Hand vorbereitende Schritte zu thun, er werde ihm das rechte Tempo 
für die Aſſociation an die Hand geben. ) 

Schon hatte Finkenſtein, der muſterhaft des Königs Gedanken zit 
faſſen und zu verwenden verſtand, Lord Carteret empfinden laſſen, daß 
ſein Verhalten Verdacht zu erwecken beginne. Der Lord war ein wenig 
betreten darüber; er verſicherte wiederholt, daß er die lauterſten Abſichten 
habe, daß er völlig gerade und ehrlich verfahre; er habe jetzt von dem 
Kaiſer wie von der Königin ihr Ultimatum gefordert; dann müſſe man 
weiter ſehen. Er ſagte zu Haßlang: Alles ſei in gutem Gang; aber 
den Artitel von der Neutralitätsarmee in dem Entwurf des Kaiſers 
müſſe man auslaſſen, da man nicht gleich öffentlich davon reden könne; 
eben jo den von den Revennen, die die hohen Verbündeten dem Kaiſer 
bis auf Weiteres zahlen ſollten, weil man darüber erſt das Parlament 
hören müſſe. 

Es galt ihm nur Zeit zu gewinnen. Schon hatten die Oeſtreicher 
ſo viel zugeſtanden, daß die pragmatiſche Armee ſich in Bewegung 
ſetzen konnte; am 21. Aug. ſollte die Vorhuth über den Rhein gehn. 
In gleichem Maaße wurde der Lord in ſeinem Verhalten gegen den 
Kaiſer kühler, in feinen Aeußerungen, nicht bloß über ihn, rückſichts⸗ 
loſer: „England iſt die einzige Rettung, die dem Kaiſer bleibt; er bilde 
ſich nicht ein, daß er noch eine andere habe oder von irgend einer Seite 
Beiſtand erwarten könne; der König von Preußen würde ſicher nicht 
ſeinen Breslauer Frieden brechen, er will es nicht und kann es nicht“ 
Er erlaubte ſich gegen Haßlang zu äußern: er, Lord Carteret, allein 
verſtehe es mit dem preußiſchen Könige fo zu ſprechen, wie man mit 


1) So Eicel an Podewils, Potsdam 17. Aug. Danach von Podewils' Hand 
„nach den von S. M. mic über vicß Sujet eröffneten sentiments’' das reseribatur 
für Vockenrod und das Nefeript vom 20. Aug. Podewils schreibt: .. es werde 
E. M. zu accediren nicht ermangeln, das objectum milffe fein die Herstellung der 
Aue ves Reichs und Couſervation dis Oberhauptes veſſelben und feiner Würde und 
die Abwendung fernerer Eindringung von fremden Armeen int Reich; mit teci- 
brochen Garantien müſſe man fi nicht aufhalten, schwächere Stände würden 
ohnedem nicht im Stande fein fie zu leiſten und könnten es daher auch nicht von 
müchtigeren verlangen. 
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ihm ſprechen müſſe.!) Er ſagte zu Afjeburg: wenn jemand eine Würde 
habe, die er nicht aufrecht zu erhalten vermöge, ſo ſei es in der Ord⸗ 
nung, daß er ſie aufgebe; wenn der Kaiſer auf den Königstitel beſtehe, 
je müſſe man einen Tausch zu machen ſuchen, Neapel und Sicilien für 
ihn erobern und Baiern der Königin von Ungarn als Entſchädigung 
laſſen. Finkenſtein zweifelte nicht mehr, daß es darauf abgeſehen fei, 
den Kaiſer auf das Aeußerſte zu treiben, ihn zum Aufgeben der Kaiſer⸗ 
würde zu zwingen, um dann den Großherzog von Toscaua zu wählen, 
wozu Herr von Oſtein als Kurerzkanzler in aller Weiſe die Hand 
bieten werde. 

Die nächſte Weiſung Friedrichs II. au Finkenſtein (J. Sept.) lautete: 
in ſeinen Unterhaltungen mit Carteret ſich ganz kalt und zurückhaltend 
zu benehmen, viele Wenn und Aber mit einfließen zu laſſen, als wenn 
er ein beſonderes Muyſterium zu verhüllen habe. 

„Indeß hatte Prinz Karl feine Armee rheinaufwärts geführt, ſtand 
am 14. Aug. zwiſchen Freiburg und Altbreiſach, während ſeine Croaten 
und Huſaren, zum Theil der pragmatiſchen Armee zugewieſen, ſchon 
über den Rhein gegangen waren, in Niederelſaß Schrecken verbreiteten, 
ja Obriſt Menzel der bei Trarbach an der Moſel ſtand, Manifeſte „an 
die Unterthanen ſeiner Königin in Frankreich“ ausgehen ließ, in denen 
er verkündete, der Königin Wille fei Elſaß, die Freigrafſchaft, vothringen, 
die drei Bisthümer, die von Luxenburg abgeriſſenen Gebiete zu be⸗ 
freien, fie aufforderte, das franzöſiſche Joch abzuſchütteln. Die Armee 
am Oberrhein zögerte ihre Bewegungen zu beginnen, bis auch die prag⸗ 
matiſche über den Rhein ſei; und dieſe zögerte mit ihrem Vormarſch, 
weil ſie noch die 20,000 Mann Holländer erwarten müſſe, die langſam, 
auf weiten Umwegen, über Paderborn heranzogen. Lord Stair hatte 
endlich in tiefſtem Misvergnügen ſeinen Abſchied gefordert; ) er erhielt 
ihn, ging über den Haag nach England zurück; jeine Erzählungen, feine 
Veröffentlichungen machten da wie dort böſes Blut. 

Es währte bis gegen Ende Auguſt, ehe die pragmatiſche Armee 


1) Fintenſtein 20. Aug. quil savoit Ie ton sur lequel il falloit La (V. M.) 
prendre et du II etolt bien sur, du Elle ne quitteroit pas le parti de neu- 
tralite. 

2) Sinfenflein, Worms 9. Sept.; il est certain quil faisoit une triste 
figure, car tout le monde convient, que son esprit aroit furieusement baiseé 
dans le dernier temps. 
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erſte Colonne der Holländer bei Frankfurt eintraf. Langſam ging König 
Georg von Biberich auf Worms vor, und Noailles zog ſich hinter den 
Speierbach zurück. Nun begann (2. Sept.) auch der Prinz von Loth⸗ 
ringen theils bei Altbreiſach, theils einige Stunden weiter ſtromauf den 
Uebergang; er ſetzte ſich zunächſt auf den Rheininſeln dort feſt, er ver⸗ 
ſuchte (4. Sept.) das jenfeitige Ufer zu gewinnen; er wurde mit empfind- 
lichem Berluft zurückgeworfen. Während er Vorbereitungen zu einem 
zweiten Anlauf machte, die Holländer über Darmſtadt bis Worms 
gegenüber vorgingen (20. Sept.), zog ſich Noailles hinter die Queich, 
dann die Feſtung Landau feſthaltend hinter die Lauter und die in Eile 
verſtärkten Weißenburger Linien zurück, dem Marſchall Coigny näher 
zu fein für den Fall, daß Lothringen über den Rhein und nach Ober⸗ 
elſaß vordrang. Den bis zur Saar und Moſel umherſchweifenden 
Haufen Huſaren und Croaten ſchien es ſo weit hinaus nicht mehr 
geheuer; ſie zogen ſich mit gefüllten Taſchen, mit zahllos erbeuteten 
Pferden und Rindern nach dem Rhein zurück, auch Obriſt Menzel, der 
im Vorrüberreiten einen Handstreich gegen die Magazine von Landau 
verſuchte; er wurde mit gebrochenen Beinen aus den Palliſaden davon⸗ 
getragen. 

Endlich in der Nacht zum 25. Sept. brach Georg II. von Worms 
gegen Speier hin auf. Die Holländer kamen über den Rhein, folgten 
über Oggersheim; es gelte der Feſtung Germersheim, hieß es. Schon 
hatten die letzen Punkte im Reich, wo ſich noch franzöſiſche Truppen 
gehalten, Ingolſtadt und Eger, capitulirt, Oeſtreicher ſie beſetzt; und 
die Reſte der kaiſerlichen Armee lagerten in Franken zerſtreut, völlig 
neutraliſirt. Die Verbündeten hatten nichts mehr hinter ſich, was ſie 
hemmen konnte, vor ſich einen Feind, deſſen Muth völlig gebrochen, 
deſſen Mittel erſchöpft ſchienen; ſie ſelbſt waren ihm an Zahl weit 
überlegen, alle Welt erwartete ihr weiteres Vorgehn, raſche Erfolge, die 
Demüthigung Frankreichs. 

Gewiß hatte der Wiener Hof den heißeſten Eifer in raſchen Schlägen 
zum Ziel zu kommen. Es ergingen Mahnungen an Prinz Karl, nicht 
länger zu zögern !); nach Italien wurde an Trauns Stelle, der ſeit 


1) O. Podewils, Haag 18. Oct. berichtet nach Stairs Aeußerungeu: die Königin 
kei äußerſt unruhig über Prinz Karls Zögern, habe unter der Hand Erkundigungen 
erziehen laſſen, qu'elle avoit appris que le Prince avoit fait une maltrense & 
Bäle aupräs de Iaquelle il etoit incognito diner et sonper presque tous len jours. 
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Campo ſanto ſtille geſtanden, der thätigere Fürſt Lobkowitz geſandt. Ein 
Erfolg da ohne Sardinien, und man hatte nicht nöthig, die maaßloſen 
Zugeſtändniſſe zu gewähren, die England für den Turiner Hof forderte; 
ein entſchiedenet Stoß über Belfort nach der Bourgogne hinein, und 
Frankreich opferte den Kaiſer, der ſchon nichts mehr hatte und nichts 
mehr war, der dann Gott danken mußte, wenn er mit der öſtreichi⸗ 
ſchen Nachfolge im Reich ſich Neapel oder Toscana oder ein Stück 
Niederland erkaufen konnte. Preußens Pläne mit der Neutralitäts⸗ 
armee des Reichs waren kläglich geſcheitert; mochte der König dadurch 
entmuthigt, mochte er mit feiner angeblich ſtets kriegsbereiten Armee 
nicht fertig ſein, er ſchien nicht Willens irgend etwas zu wagen; und 
wenn er dennoch wagen wollte, ſo war man des ruſſiſchen Hofes, des 
Königs von Polen gewiß, ihn niederzuhalten; es konnte ihm Schleſien 
koſten. Nur noch ein Paar glückliche Wochen weiter, und man konnte 
ſich auch der Rückſicht auf die ſtolzen Engländer entſchlagen, man ſtand 
wieder an der Spitze des Reichs, an der Spitze Europas. 

Wie hätte König Georg und Lord Carteret das ſollen geſchehen 
laſſen? Erſt, hieß es, müſſe man mit Sardinien in Ordnung ſein; 
Sardinien forderte außer Piacenza das Mailindiſche bis zum Teſſin, 
Pavia mit eingeſchloſſen, forderte das Marquiſat Finale, das die Republik 
Genua 1713 von Kaiſer Karl VI. für baares Geld gekauft hatte. Schon 
war der ſardiniſche Geſandte Oſſorio im Hauptquartier; nun erhielt er 
einen Courier aus Turin, daß Frankreich alle Bedingungen, die ſein 
Hof gefordert, jo groß fie ſeien, zugeſtanden habe, daß, wenn England 
und Oeſtreich den fo lange verzögerten Allianzvertrag nicht ſofort voll⸗ 
zögen, dieſer Courier gleich weiter nach Paris eilen und dem Geſandten 
dort die Vollmacht zur Unterzeichnung des Vertrages übergeben werde. 

Finkenſtein meldete am 20. Sept. nach Berlin, daß am 14. dieſer 
Vertrag unterzeichnet fei, daß man ſeine Artikel geheim halte, daß 
Carteret zu Baron Haßlang geſagt habe: nun habe er den Franzoſen 
ihre letzte Ausſicht genommen, zugleich feine Batterie fo gerichtet, daß 
er auch Spanien abzuziehn hoffe; nun werde er Alles thun, für den 
Kaiſer das Eiſen ins Feuer zu bringen, bisher habe er den Wiener 
Hof ſchonen müſſen. ) 


1) Der Vertrag if 2,18. Sept. unterzeichnet; dann nahm man in Wien 
Anſtand, ihn zu ratificiren, da die 300,000 Pf. St. Subfidien für Oeſtreich nicht 
in demſelben eben fo benannt ſeien wie die 200,000 Pf. St. für Sardinien. 
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Schweren Herzens wird man in Wien die Unterzeichnung des 
Wormſer Vertrages nachgegeben, man wird es in der Zuverſicht gethan 
haben, daß nun die großen Schläge gegen Frankreich folgen würden. 

Freilich wurde im Hauptquartier zu Worms nach der Unterzeich⸗ 
nung der ſardiniſchen Allianz von großen Plänen geſprochen, vom Vor⸗ 
dringen des Prinzen von Lothringen nach der Freigrafſchaft, von dem 
Ueberſchwemmen des inneren Frankreich mit Croaten und Huſaren, 
dem gleichzeitigen Vorgehn der pragmatiſchen Armee, von einer Winter⸗ 
campagne.) 

General Brown batte dieſe Vorſchläge des Prinzen an Georg II. 
überbracht, war mit deſſen Erklärungen zum Prinzen zurückgereiſt. 
Bevor er wieder kam, hielt Georg II. einen Kriegsrath, an dem auch 
die holländiſchen Generale Theil nahmen. So lebhaft Arenberg wider⸗ 
ſprechen mochte, es wurde beſchloſſen zurückzugehn, um Winterquartiere 
zu beziehen. 

Am 10. Det. begann der Rückmarſch aus Speier. Man fagte: 
ein franzöſiſches Corps von 16,000 Mann ſei von Sedan aus im An⸗ 
marſch, habe ſich vielleicht ſchon mit Noailles vereint; man ſagte: Graf 
Hohenembs der von Breiſach gekommen, habe erklärt, die Linien bei 
Weißenburg ſeien von Norden her unnehmbar, Noailles habe ſich bis 
an die Zähne verſchanzt; engliſche Officiere meinten: man habe die 
Franzoſen genöthigt, den deutſchen Boden zu verlaſſen, das ſei Alles 
was Deutſchland verlangen könne; man müſſe jetzt an den Frieden 
denken. Finkenſtein berichtete, daß in der pragmatiſchen Armee die ürgſte 
Uneinigkeit herrſche, daß die Hannoveraner und Engländer ſich haften, 
daß ſich jene einen Ton der Ueberlegenheit angewöhnt hätten, der dieſe 
empöre, daß namentlich unter den englischen Truppen die Disciplin 
völlig zu Ende jei, jo völlig, daß fie in Frankenthal, in Speier Alles 
bis auf das Hauptquartier des Königs geplündert hätten. 

Darauf folgte die Cowention vom 3/14. Oct., in der England dieſe verſprach 
tant que la guerre et le besoin durera, eine Formel, in der die Worte et le 
besoin in England heftig angegriffen und schließlich geſrichen wurden. Durch 
dus Zögern Deftreich® zu ratificiren erklärt ſich das engliſche Scheinmanbver des 
Vormarſches auf Speier. 

1) Fintenſtein 23. Sept. Lothringens Plan: de laisser les Places fortes & 
eöts, de percer tout droit en Franche Comté, d’inonder la France de ses 
troupes Jegöres et de faire une campagne d'hiver dont les cours allides se 


promettent d’autant plns d’avantage, quon suppose le soldat frangois pen 
ropre & soutenir une pareille fatigue. 
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Umſonſt empfahl Prinz Karl wenigſtens in den beſetzten Gebieten 
die Winterquartiere zu nehmen, längs der franzöſiſchen Grenzen eine 
Poſtenkette zu bilden, damit man von hier aus den nächſten Feldzug 
beginnen könne; die Holländer und Engländer wollten durchaus zurück 
nach den Niederlanden.) Umſonſt erklärte Arenberg, daß er feine 
Truppen nicht werde abmarſchiren laſſen; man antwortete ihm: der 
Entſchluß ſei gefaßt, wenn er allein dem Feind gegenüber bleiben wolle, 
To ſei das feine Sache; er folgte. Man forderte von den Holländern, 
daß fie, die zulett gekommen, die Hinterhuth bilden sollten; ihre Generale 
Graf Naſſau, Ginkel u. ſ. w. disputirten ſo lange, bis man ſie in der 
Avantgarde ließ. 

Es kamen die glücklichſten Nachrichten aus Italien. Don Philipp, 
den die Hoffnung auf den franzöſiſch⸗ſardiniſchen Vertrag fo lange hin⸗ 
gehalten, war auf die Kunde des Wormſer Abſchluſſes aufgebrochen; 
ein Corps von 10,000 Franzoſen hatte ſich mit ihm vereint, über 
Caſtel Dauphin in das Piemonteſiſche einzubrechen; aber die ſtark ver⸗ 
ſchanzten und von der ſardiniſchen Armee vertheidigten Päſſe zu durch⸗ 
brechen war ihnen trotz wiederholter heftiger Angriffe nicht gelungen; 
nach ſchweren Verluſten hatten fie ſich, die Franzoſen nach dem Delphinat, 
der Infant nach Savoyen, zurückgezogen. Um dieſelbe Zeit war Fürſt 
Lobfowitz über den Panaro gegangen; die Spanier unter General 
Gages hatten ſich raſch bis an die Foglia zurückgezogen; um den 
20. October erreichten die Oeſtreicher Rimini. Auch dieſe bedeutſamen 
Nachrichten machten auf das Hauptquartier der pragmatiſchen Armee 
keinen Eindruck; man ſchien nur um jo ungeduldiger, von binnen zu 
kommen. 

Der Abmarſch glich dem einer geſchlagenen Armee.) Es folgten 
wochenlange Mürſche im Herbſtwetter, auf kothigen Wegen. Nur für feine 


1) Fintenſtein 14. Oct.: les Hollandois et les Anglois ont absolument 
voulu retourner dans len pays-bas. 

2) Graf Otto Podewils, Haag 26. Oct., nach dem Privatſchreiben eines 
boldändiſchen Offciers: que tout y steit dans une desordre extröme, qu on 
&oit decampe de nuit et que In retraite de Tarmze avoit en tout Tair dune 
kalte, que chacun vonloit commander et que toit un bonheur des plus 
grands du n'y aroit point d’ennemi & portes de profiter de cette confusion. 
Derſelbe Podewils aach dem Bericht eines Augenzeugen von dem Uebergang bei 
Viberich: es feien da paſſtrt 9252 Holländer, 9235 Engländer, 5488 Heſſen, 
19,941 Hannoveraner, 8807 Oeſreiczer, im Ganzen 52,773 Mann, darunter 2600 
Teicht erkrankte, die ſchwer ertrantten ſeien zu Schff den vihein binabgegangen. 
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hannövriſchen Truppen gelang es Georg II. gegen reichliche Zahlung bei 
des Kaiſers Bruder im kurcölniſchen Lande ein Unterkommen zu finden; 
die Holländer zogen ſich ſehr zuſammengeſchmolzen nach ihren Maas⸗ 
feſtungen zurück, der Herzog von Arenberg führte ſein Corps ins 
Luxenburgiſche, die Engländer erhielten Quartier im öſtreichiſchen Bra⸗ 
bant, die Heffen mußten ihnen folgen. Die pragmatiſche Armee war wie 
zerronnen; „wir werden im nächſten Frühling wohl nicht wieder nach 
Deutſchland kommen“, ſagten die engliſchen Offiziere. 

Auch der Prinz von Lothringen mußte hinter den Schwarzwald 
zurück, wenn er ſeinen Truppen ungeſtörte Winterruhe geben wollte; 
ſeine ſchwache Poſtenkette am Rhein ſicherte die deutſche Grenze nicht; 
ſchon im November kamen die Franzoſen bei Hüningen, bei Raſtadt, 
anderer Orten herüber, ſtreiften tief ins Land hinein; und der ver⸗ 
ehrliche ſchwäbiſche Kreis reichte bei Kaiſ. Maj. das Erſuchen ein, „bei 
ſo andringenden Bederklichkeiten ihn als ein treu devoteſtes Mitglied 
des Reiches auf hinlängliche Weiſe bei feiner Neutralität für jege und 
in Zukunft ſchützen zu wollen“. 

So endete König Georgs Feldzug. Er ſelbſt ging nach Hannover, 
die Vermählung ſeiner jüngſten Tochter mit dem Kronprinzen von 
Dänemark zu feiern. 

Nicht bloß in Wien warf man die Schuld dieſes kläglichen Aus⸗ 
ganges auf König Georg und Lord Carteret. Im Haag wurden die 
Freunde Englands kleinlaut; ) ſelbſt Baſſetourt, der Penſionär von 
Amſterdam, das noch vor wenigen Monaten gut engliſch geweſen war, 
ſprach zu dem preußiſchen Geſandten vom Frieden und ob der König 
das Reich nicht veranlaſſen könne, Pröliminarien vorzuſchlagen; er ſagte 
fi los von dem „Syſtem des Lord Stair“. In London herrſchte 
förmliche Entrüſtung über den Ausgang der Campagne, die heftigſten 
Debatten erwarteten Lord Carteret im nächſten Parlament. 

Auch die ruhiger Urtheilenden vermochten ſich den ſeltſamen Ver⸗ 
lauf der Dinge nicht zu deuten. Erlahmte die Kraft Englands ehe ſie 
ihr Ziel erreichte? Erſchrak man vor Frankreich, von deſſen finanzieller 
ſcher Ohnmacht man ſo zuverſichtlich geſprochen, dem man 
einige Provinzen entreißen zu wollen verkündet hatte? Oder hatte 


1) Graf Podewils, Haag 27. Sept.: les plus passionés paur L Angleterre 
conmencent & se moderer et A regarder comme chimeriques les oonqustes à 
fire sur la France. 
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König Georg für Hannover zu fürchten? und war ſein engliſcher 
Miniſter Hofmann genug, darum ein Unternehmen aufzugeben, das nur 
noch einige Wochen Auſtrengung gefordert hätte, um die glänzendſten 
Ergebniſſe zu bringen? Oder hatte Lord Carteret mit dem Wormſer 
Vertrage einen ſo großen diplomatiſchen Erfolg erreicht, daß die Unehre 
des Rückzuges dagegen nicht der Rede werth ſchien? Oder wich man 
jetzt nur einen Schritt zurück, um im nächſten Frühling mit deſto 
heftigerem Anlauf den entſcheidenden Stoß zu führen? 

Fragen, die wenigſtens zum Theil in den nordiſchen Dingen und 
in dem Verhalten Preußens ihre Erklärung finden. In beiden waren 
mit dem Hochſommer 1743 bedeutsame Veränderungen eingetreten. 
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Erinnern wir uns der Worte, die Friedrich II. nach dem Abſchluß 
des Breslauer Friedens ſchrieb: „es handelt ſich für uns nur darum, 
die Cabinete Europas daran zu gewöhnen uns in der Stellung zu ſehen, 
die uns der Krieg gegeben hat; und ich glaube, daß wir mit vieler 
Mäßigung, mit vieler Geduld gegen alle unſre Nachbarn es dahin 
bringen können.“ 

Wie ſchwer wird es den Mitlebenden im Gedränge der Ereigniſſe 
zu erkennen und anzuerkennen, daß Thatſachen doch mehr als nur That⸗ 
ſachen, daß fie Wirkungen find und Urfache werden, daß in ihnen Prin⸗ 
cipien ſich vollzogen haben und verwirklicht find, mit denen man fortan 
rechnen muß. 

Zu jenem Frieden hatte England den Wiener Hof gedrängt, um 
das alte Staatenſyſtem zu erhalten, von deſſen Vorbedingungen mit 
eben dieſem Frieden weſentliche aufgegeben waren. Die vollzogene 
Thatſache bedeutete, daß ein neuer Staat, ein militärischer, proteſtanti⸗ 
ſcher, deutſcher, in die Reihe der maßgebenden Mächte getreten war. 

Das allgemeine Mistrauen, das ſich gegen ihn wandte, war gleich⸗ 
ſam das Maaß ſeiner Bedeutung. Die früheren Verbündeten, von 
denen er ſich getrennt, die Gegner, mit denen er ſeinen Frieden ge⸗ 
macht, die Neutralen und angeblich Neutralen groß und klein ſahen 
mit gleich lebhafter Mißempfindung auf ſein Emporkommen, die Einen 
mit Neid oder Eiferſucht, Andere mit dem Stachel erlittener Schä⸗ 
digung oder zerſtörter Hoffnungen, Andere mit der tugendhaften Ent⸗ 
rüftung der Frömmigfeit oder Friedſeligkeit, Alle mit wachsender Uns 
ruhe. Und daß der junge König an der Spitze dieſer jüngſten Macht 
ſo kühn, energiſch, ſicher im Urtheilen und Handeln, ſo überlegenen 


Geiſtes war, wie man leider eingeſtehen mußte, fügte der allgemeinen 
v. 2. 8 
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Erregung die ganze Schärfe perſönlicher Gereiztheit der Fürſten, ihrer 
Höfe, ihrer Miniſter und Generale hinzu. 

Sie thaten mit Anecdoten, Epigrammen, Gerüchten, mit üblem 
Leumund über ihn ihr Möglichstes. Aber geholfen war damit nicht. 
Immer wieder kamen die Kriegführenden und deren Verbündete auf 
den Gedanken zurück, ihm das wieder zu nehmen, wodurch er zu mächtig 
geworden war, in dem gemeinſamen Kampfe wider ihn ihren Frieden 
zu finden und die Ruhe Europas ſicher zu ſtellen. Man ſuchte und 
fand immer neue Beweiſe, daß er der ehrgeizigſte, gefährlichſte, perfideſte 
Fürſt ſei, den die Geſchichte kenne; es galt für ausgemacht, daß er nur 
auf den günſtigen Moment lauere, von Neuem, plötzlich, meuchlings 
hervorzubrechen, um wo immer neue Eroberungen zu machen. 

Auch in den vertrauteſten Aeußerungen des Königs findet ſich keine 
Spur folder Gedanken. Völlig der Wahrheit gemäß ſchrieb er 1746 in 
ſeiner Geſchichte dieſer Jahre: „mein ganzes Augenmerk war nur darauf 
gerichtet, den Kaſſer auftecht zu erhalten und den allgemeinen Frieden 
herzuſtellen; allen Mächten habe ich Mäßigung gepredigt, die einen zu 
beſänftigen, die andern zurückzuhalten geſucht; es kam darauf an, daß 
nicht mehr Oel ins Feuer gegoffen wurde; ohne neue Nahrung wäre 
es in ſich ſelbſt erloschen.“ 

Ein Verſuch nach dem andern war ihm mislungen. Und wenn 
er, als das Reich von dem Einmarſch einer engliſch⸗holländiſchen Armee 
bedroht war, für möglich gehalten hatte, daß die deutſchen Fürſten und 
Stände auch nur in ihrer Mehrheit, auch nur zur Abwehr gemeinſamer 
Gefahr, auch nur zu einem Auftrag an Preußen die Reichsgrenze zu 
ſchützen ſich zuſammenfinden könnten, ſo hätte er ſich überzeugen müſſen, 
daß das corps germanique ) weder die Formen, noch die Einſicht, 
noch den Willen habe anders als ohnmächtig, verworren, rath⸗ und 
thatlos zu fein, wie viel Schaden und Schande damit über Jeden und 
über Alle kam. 

So war die pragmatiſche Armee über den Rhein gekommen; das 
Haupt des Reiches hatte Frankfurt wie ein Flüchtling verlaſſen, um 
feine bairiſchen Erblande zum zweiten Mal zu verlieren und, nach 
Frankfurt zurückgekehrt, noch ſchmählichere Demüthigungen von König 
Georg und feinen engliſchen Miniſtern zu erfahren. 


1) Eine Schrift von 1743 führt den Titel: description du present gou- 
vernement du corps Germanique appelle communement le St. Empire Romain. 
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Friedrich II. hatte von demſelben Georg II. eine Declaration in 
Händen, mit der das, was geſchehen war, ſeit er ſie vollzogen, im 
vollſten Widerſpruch ſtand, in ſolchem, daß er gar wohl darauf den 
casus belli Hätte begründen können. Er verfügte es ſich, er vermied 
jede Hindeutung auf ſolche Möglichfeit; er begnügte ſich mit jener 
Sendung ſeines vertrauteſten Diplomaten, den er ſprechen ließ, als ob 
England unzweifelhaft auch jetzt noch des ehrlichen Willens ſei, im Sinn 
jener Declaration zu verfahren, als ob König Georg ſich nimmermehr 
von dem zu heißen Eifer des Wiener Hofes werde hinreißen laſſen. 
Das Anfehen Preußens gewann nicht dabei, wie denn die Verhand⸗ 
lungen zur Beilegung der Differenzen mit Hannover und zur Erneuerung 
der Defenſivallianz von dem hannövriſchen Miniſterium läſſig begonnen, 
mit immer neuen Bedenken gehemmt, endlich ganz aufgegeben wurden; man 
war in Hannover darüber hinweg, ſich um Preußen Sorge zu machen; 
und bei ſeiner Abreiſe von dort gab Carteret dem Grafen Finkenſtein 
die Weisheitslehre mit auf den Weg: „ihr König hat erreicht, was er 
gewollt, lebt in Frieden, hat niemand zu fürchten, ſo lange er dafür 
ſorgt, Freunde zu haben; es giebt keine Macht, die ſich allein durch ſich 
ſelbſt erhalten könnte“ 

In gleicher Richtung, nur raſcher und dreiſter änderte ſich das 
Verhalten Oeſtreichs. Noch im Frühjahr war man dort ſehr befliſſen 
geweſen, den Berliner Hof in ſeiner Friedensſtimmung zu erhalten und 
zu befeſtigen; wir fahen, wie oft Graf Dohna von der Huld und der 
vertraulichen Offenheit der Königin zu berichten hatte, wie oft gegen 
ihn der Wunſch einer innigeren Verbindung mit Preußen ausgeſprochen 
worden war; Mardeje Botta, der Ende April als Geſandter nach 
Berlin ging, werde, hieß es, Anträge in dieſem Sinn überbringen. 9) 
Noch in den Tagen der Krönung in Prag, der erſten Erfolge in 
Baiern that man gar ſchön: aus Rückſicht auf Preußen habe man Ber 
fehl an den Herzog von Arenberg geſandt, in Jülſch⸗Berg Alles zu 
bezahlen und ſtrengſte Ordnung zu halten, obſchon der junge Kurfürſt 
den Franzoſen Heidelberg geöffnet habe. 

Aber an demſelben Tage erhielt Friedrich II. eine Depeſche aus 


1) Botta war 27. April in Berlin. Schon 6. März hatte Dohna geſchrieben: 
Vartenſtein ſage ihm, man beſchlennige Bottaß Abreiſe auf das Eifrigte, um 
E. M. zu überzeugen, wie froh man fei, daß u. [. w. Dann am 20. April, am 
24. April auf Anlaß von Bottas Abreiſe wiederholte Aeuzerungen der Königin 
und der Miniſter über die zu schließende liaison etrolte. 

5 · 
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Petersburg, daß im Werk geweſen ſei, die Kaiſerin zu einer Quadrupel⸗ 
allianz mit Oeſtreich, England, dem König von Polen zu beſtimmen; !) 
eine Depeſche aus Dresden, daß der Wiener Nuntius Paulucci erwartet 
werde, daß fein Auftrag fein ſolle beide Höfe völlig auszugleichen;⸗) 
der preußiſche Geſandte in Dresden erfuhr einige Wochen ſpäter durch 
jemand, der mit Pater Guarini in vertrauten Beziehungen ſtand: der 
Nuncius ſei auf Anlaß und im Auftrage des römiſchen Stuhls nach 
Dresden gekommen, die Anträge zu überbringen, zu denen es gelungen 
ſei die Königin von Ungarn zu beſtimmen; ihre Abſicht ſei, fobalb ſie 
mit Frankreich Frieden habe, ſich auf Schleſien zu werfen und es wieder 
zu nehmen; in derſelben Zeit werde ein ruſſiſches Auxiliarcorps von 
30,000 Mann in Oftpreußen einbrechen, Schweden durch Rußland bes 
ſtimmt werden eine Armee in Stralſund zu verſammeln und Pommern 
wieder zu nehmen, Sachſen ſich des Magdeburgiſchen bemächtigen und 
damit den Erſatz für feine pragmatiſchen Anſprüche gewinnen; auch die 
Republik Polen hoffe man, trotz des großen Einfluſſes, den Preußen 
dort habe, auf dem nächſten Reichstage zu einer Schilderhebung zu 
bewegen. Es wurde hinzugefügt, daß Frankreich zum Frieden bereit 
ſei, daß es ſich erboten habe, der Königin nicht allein zur Wieder⸗ 
eroberung Schleſiens behülflich zu fein, fondern auch ihrem Gemahl 
die Wahl zum römiſchen Könige, ihm und ihren männlichen Nachkommen 
die Kaiſerkrone zuzuwenden; die Königin weigere ſich nur ohne Zur 
ſtimmung ihrer Verbündeten auf die letzten Artitel einzugehen.“) 


1) Immediat⸗Bericht von Mardeſeld, Moscau 14. Mai pr. 21. Mai: je viens 
de deconvrir qu’on a voulu proposer à LImpératrice une nouvelle quadruple 
alliance .. Darauf Immedtatreſeript 1. Junt (Eichels Hand); vous ferez tout 
au monde due da pareilles allianees comme dessus ne soient point mis zur 
le tapis et vous ne laisserez échapper aucuns ocossion pour braver los Saxons 
dans leurs intrigues et pour les mettre mal dans Tesprit des ministres Russiens, 
sans que vous paroissez Ouvertement. 

2) Graf Bee, Dresden 25. Mai; Paulucti wird hier erwartet, man glaubt 
qu’il est charg6 de quelque commission secräte pour réconeilier entierement 
des deux cours. 

3) Graf Beeß, Dresden 27. Aug. 1743 que par les instigations et sous 
les auspices du Pape et Tentremise d'un noble Venitien qu toit iel lorsque 
de Nonce Paoluzzi y int passer quelques jours In Reine de Hongrie avolt 
proposé & cette cour de conclure une alliance arec elle aux conditions 
suivantes n. [. w. Er hatte feine Nachricht von Herrn v. Uechtrib, einem preufi- 
ſchen Vaſallen und Capitain in der fächſiſchen Armer, der feit 20 Monaten feine 
Gage nicht erhalten hatte. 
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Friedrich hielt diefe Angaben für übertrieben; ) aber daß ſich die 
Königin ſeit der Krönung in Prag und gar ſeit der Dettinger Schlacht 
mehr und mehr der Rückſicht entband, die ſie bisher auf ihn genommen, 
war nur zu deutlich. „Die Königin ift von eifiger Kälte gegen mich“, 
ſchrieb Dohna 10. Juli; und einige Monate jpäter: „ſeit der Krönung 
in Prag hat ſie mir nicht mehr die Ehre erzeigt, von Geſchäften mit 
mir zu ſprechen.“ Die im Breslauer Frieden ausbedungene Zuſtimmung 
der böhmiſchen Stände zur Abtretung von Schleſien fand immer neue 
Anſtände. ) Man beſchwerte ſich in Wien über gewiſſe preußiſche Geſandte, 
die die der Königin nicht, wie es der Breslauer Frieden zur Pflicht 
made, unterſtützten. Man erhob Anſprüche wegen rückſtändiger Zah⸗ 
lungen ſchleſiſcher Unterthanen an den Wiener Hof.) Auf eine An⸗ 
deutung Friedrichs, daß es Zeit ſei, an die Herſtellung des allgemeinen 
Friedens zu denken, antwortete die Königin mit der Wendung: an dem 
Frieden pflege man im Winter zu arbeiten, nicht bei Eröffnung der 
Campagne.“) Die Anträge, die Botta hatte überbringen ſollen, wurden 
vergebens erwartet.) 

Der König fuhr fort, den Marcheſe, den er perſönlich gern hatte, 


1) Mündliche Rejofution des Königs auf Beh; Bericht dom 27. Aug. „Ic 
glaube wohl, daß von einem Pfaſfen oder auch in Dresden dergleichen Project 
gemacht worden fein könnte, fo wie es der dortige Hof zu haben wünſchet; es wäre 
ober fo gefaſſet, daß es nach den jetigen Conjunckuren in den mehrſten Umftänden 
chimeéridue und impracticabel wäte, daher er nur fein Geld daran wenden müffe, 
folen prätendieten Trastut zu bekommen“ 

2) Mündliche Nefolution’des Königs 14. Juli. „Dofme folle zu verſſehen 
geben, daß ich ein Mistranen betommen müßte, wenn die Extradition ſolcher Acte 
kainirt würde.“ 

3) Auf Podewils und Borckes Bericht vom 11. Juni des Königs Marginal: 
non il faut rompre tout net L3-deszus et leur faire voir que es sont de mau- 
vaises chicanes. Und: votre prineiplum regulatirum doit stre: e Roi de Prusse 
ne paye rien. 

4) Dohna 13. Juni: auf das Glüdwunfhfchreiben des Königs zur Krönung 
babe die Königin geſagt: si elle n’avoit point proflts des bonnes Intentiona 
de v. k. pour faire 1a psix, ce n’etoit pas quelle en donte ou quelle ne 2 
bret de bonne coeur, mais dil ne lui convenoit pas d’agir sans ses alliss ot 
qm'sussi on songeoit ordinairement & faire la paix en hiver et non point au 
eommencement de Ia campagne. 

5) Reſcript an Dohna 13. Juni, Botta habe noch kein Wort von den be- 
abſictigten Anträgen gejagt, der r Hof ayant le cocur enſls über feine 
krfnige in Baiern, habe e& weniger eilig ſich der Freundschaft Preußens zu der- 
fihem et Ils @imaginent pour a’en passer u. ſ. w. 
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auszuzeichnen; ) er ließ weder ihn empfinden, noch Dohna in Wien 
davon ſprechen, daß das Vorgehen des Wiener Hofes in Baiern, daß 
die Bedingungen des Waffenſtillſtandes, den man der Armee des Kaiſers 
erſt gewährt habe und dann nicht veſtätige, ihm Verdacht erregten; ſelbſt 
nach der Dettinger Schlacht unterließ er es, von Botta Erklärungen zu 
fordern.?) Aber in gelegentlicher Unterhaltung mit den Miniſtern gab 
Botta zu vernehmen: wenn der Kaiſer ſich auf die gute Seite ſchlage, 
werde er künftig richt weniger haben, als er bei Anfang des Krieges 
gehabt, worüber die Königin ihm gern die ſtäriſten Garantieen geben 
werde; weiter gedrängt, zog er ſich auf vage Auslaſſungen zurück, die 
nur erlennen ließen, daß die Königin Balern zu behalten gedente, bis 
fie auf Koſten Frankreichs die Entſchödigung für Schleften erhalten habe, 
die ihr von England zugeſichert fei. Der König begnügte ſich, an Dohna 
ſchreiben zu laſſen: daß, wenn England eine ſolche Zuſage gemacht, ihm 
englischer Seits nicht das Geringste davon geſagt ſei und er nicht die 
Verpflichtung habe, in irgend einer Weiſe dazu zu helfen, daß er bei 
ſolcher Lage der Dinge es weniger als je in ſeiner Convenienz finde, 
Schritte zu einer näheren Verbindung mit einem Hofe zu thun, der 
Gedanken jo weit ausſehender und fo ſchwer ausführberer Art habe, 
Gedanken, die überdieß mit denen Preußens ſo wenig übereinſtimmten. 
Dohna ſolle ſich „äußerſt zugeknöpft“ verhalten, fo lange dieſe Eriſis 
währe. 

Sie ſelbſt zeigte, daß er mit diplomatiſchen Mitteln, wie er gehofft, 
nicht mehr den Kaiſer halten, den allgemeinen Frieden zu Wege bringen 
tönne, daß man in Wien, in London, ſelbſt im Haag, von zu leichten 
Erfolgen berauſcht, verlerne, auf die Stimme Preußens zu achten. Es 
war Zeit, ihr größeren Nachdruck zu geben, ſich bereit zu machen. 

Alles war vorbereitet, die neuen Etats ausgearbeitet, die Fonds 
aus den laufenden Einnahmen angewieſen, um die Armee bis zum 
April 1744 auf den erhühten Stand, der nöthig ſchien, zu bringen. 

Der Schatz, in dem ſich beim Friedensſchluß 1742 nur noch 
3 Mill. fanden, wuchs durch die Ueberſchüſſe der Verwaltung in der 


1) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl, 2. Juli: Botta. 
est encore ertrömement gonté de S. N.; Il neglige auenne parade ni ce qui 
peut aroir nom de militalre et vy trouve toujours. 

2) Refeript an Dohna 13. Juli: man habe noch nicht angemefien gefunden 
de faire parler ministeriellement au Marquis Botts sur cette matire 
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Art, daß er nach dem Voranſchlage beim Schluß des Etatsjahres 1744 
(Trinitatis) 5,840,000 Thlr., beim Schluß 1745 6,300,000 Thlr. be⸗ 
tragen mußte.) Die Caſſe für die Mobilmachung hatte ihre 500,000 
Thaler. 

Am 1. Juni vollzog der König für die Cavalerie, am 1. Juli für 
die Infanterie die Beſtimmungen über die Formation der neuen Regi⸗ 
menter.?) Die Rekrutirungen der Infanterie, die ſofort begannen, 
hatten den Zweck, die einzelnen Bataillone fo zu verſtärken, daß fie ges 
diente Leute zu den Stämmen der neu zu bildenden Regimenter abgeben 
konnten.“) Es waren zunächſt 14 neue Bataillone, die jo gebildet 
werden ſollten; acht von ihnen, eben ſo feldmüßig eingerichtet wie alle 
übrigen, wurden zu Garniſonen für Minden, Breslau, Neiße u. ſ. w. 
beſtimmt. Zwei holſtein⸗gottorpiſche, zwei ſchwarzburgiſche Bataillone, 
die bisher als Reichsbeſatzung in Mecklenburg geftanden, traten in 
preußiſchen Dienſt über.“) In allen Regimentern wurden die Grena⸗ 
diercompagnien um 26 Mann verſtärkt, ſodaß fie vier Rotten mehr 
zählten als die Musketiere.) Nicht minder wurde die Cavalerie ver⸗ 
mehrt; gleich jetzt ſollten zwei neue Huſarenregimenter (Hallaſch und 
Dieury) errichtet und, wenn das geſchehen, alle auf zwei Bataillone 
(40. Esc.) mit 1200 Mann gebracht werden. Es wurde ein drittes 
Bataillon Artillerie gebildet, die zwei Compagnien Jöger von 400 auf 
800 Mann, zur Hälfte Berittene, erhöht. 

„Es iſt unglaublich, mit welcher Schnelligkeit man die Truppen 


1) Diefe von früheren Darſellungen ſehr abweichenden inanzangaben find 
aus den Fragmenten eigenhändiger Aufzeichnungen des Königs und anderer Auf- 
keichnungen, die aus den Cabinetspapieren tammen, geſchöpft. 

2) Prinz Ferdinand von Brannſchweig an Herzog Karl, 2. Juli: dest & cette 
beure que Ia nouvelle formation des noureaux regiments commencera büentöt. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig au Herzog Karl 15. April 1748: 
mon regiment 4 le sort de lirrer 106 b. pour Yaugmentation prochaine 
ce qui ne laisse pas qua d’ineommoder beaucoup mes pauvres capitaines, 
queiqu'ils recevront par tete 10 cus qu ils feront ontre ia paye depuis le moment 
Fengagement. 

4) Prinz Ferdinand: dui formeront les nouveaux regiments de Würtem- 
berg et de Darmstadt et leur serviront de pied. 

5) Prinz Ferdinand 15. April 1743: chaque Compagnie des grenadiere par 
batalllon dans toute PLarmée est augmentée de 30 h. Aber das Reglement 
vom 1. Juni 1743 giebt die Stärke der Grenaviere nur auf 120 Gr. und 6 Zimmer» 
leute an, alſo 42 Rotten, dazu 9 Unterofficiere, 3 Tambourz, 2 Pfeifer, während 
die Musketiercompagnie 114 Soldaten (88 Rotten), 10 Unterofficiere u. ſ. w. hat. 
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recrutirt“, wurde im October nach dem Haag geſchrieben, „man ift be 
ſchäftigt in der Provinz die Pferde für die Artillerie zu verzeichnen, 
täglich laufen die Berichte davon ein.“ ) 

Daneben ging der Ausbau der Feſtungen mit erhöhtem Eifer vor⸗ 
wärts. Die Werke von Neiße waren ſchon Ende März, als der König 
mit wenigen Begleitern eine ſeiner rapiden Inſpectionsreiſen nach 
Schleſien machte, in den Hauptformen fertig: um den Hauptwall elf 
Baſtionen mit den Contregarden vor ihnen, den Lunetten vor biefen, 
jede wieder mit neuen Contregarden gedeckt, das Ganze ſo eingeſenkt, daß 
weder von den Außenwerten, noch von dem Hauptwerk eher als auf 
dem Glacis ſelbſt das Geringſte zu ſehen war; dazu ein bedeckter Weg 
mit einem Glacis, hinter dieſem ein zweiter wieder mit Glacis, vor 
jedem ein Graben von 25 Klaftern Breite, 18 Fuß Tiefe, beide mit 
dem fließenden Waſſer der Neiße und Bila gefüllt; Inundationswerke, 
von großen Redouten gedeckt, um auf eine halbe Meile weit das Ter⸗ 
rain um die Feſtung unter Waſſer zu ſetzen; auf den Höhen jenſeits 
des Fluſſes zwei caſemattirte Forts mit dreifachen Minengängen durch 
einen debeckten Gang mit der Feſtung verbunden. In ähnlicher Weiſe 
wurde in Glatz, demnächſt auch in Goſel gearbeitet. Als Friedrich II. 
im Auguſt wieder nach Schleſien kam, wieder von Prinz Fervinand von 
Braunſchweig begleitet, von dem dieſe Nachrichten ſtammen, waren die 
Arbeiten unglaublich fortgeſchritten. ) Das Relief der Feſtung, das dem⸗ 
nächſt nach Berlin kam, erregte die größte Verwunderung; das iſt eine 
Jeſtung, meinte Valory, die alle Oeſtreicher und Sachſen zuſammen nicht 
nehmen werden; und der König drauf: und die Franzoſen eben fo wenig.) 

Es iſt der Revue der Truppen von Berlin erwähnt worden, der 
Prinz Wilhelm von Heſſen beiwohnte. Mitte Juni folgte die der 


1) Bericht Marteviles, des faatifchen Geſandtſchaftsſecretäres, vom 28. Ot · 
tober 1748, mit dem Bemerten, der König werde in der Mart unherreiſen, die 
nenerrichteten Regimenter zu ſehen 

7) Prinz Ferdinand an Herzog Karl vom Braunſchveig 6 April, 6. Kuguf: 
les nouyeaux outragas qui sont terriblement arancds. Derſelbe 28. März 1744 
aus Neiße: . les fortifications de cette place sont d'une baauts infinie et aran- 
ces deja prodigteussment de fagon qu’au mois de juillet tout sera achere. 
Im Jarmar 1749 wurden durch Mvertifftment in Zeitungen 500 Mater zu 
8 Gr. Taglobn für den Bau in Neiße (Hamburger Zeitung No. 18) desgleichen 
4-600 im Januar 1744 (Spenerſche Zeitung) geſucht. 

3) Mortevilfe 7. Sehr. 1744, damals fon eine alte Geſchichte, wie ſich aus 
prinz Ferdinands Streben vom 28. Dechr. 1748 ergiebt. 
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Truppen im Magdeburgiſchen und Halberſtädtiſchen, Anfang Juli die 
der pommerſchen Regimenter bei Stettin, überall zugleich die genaueſte 
Inſpection der einzelnen Truppentheile, Beſichtigung der Feſtungswerke, 
der Arſenale u. f. w. Dann nach kurzer Raſt in Berlin vom 16. Juli 
an die weitere Inſpectionsreiſe nach Küſtrin, Frankfurt, Glogau, Breslau 
bis Ratibor hinauf, dann nach Neiße, Glatz über Schweidnitz nach 
Berlin zurück; „wir haben“, ſchreibt Prinz Ferdinand, der mit anderen 
Generalen den König begleitet hatte, „an die 150 Meilen gemacht und 
die Zahl der Truppen, die der König in dieſem Jahr die Revue hat 
paſſiren laſſen, beträgt 85 Bataillone und 153 Escadrons“. ) 
Friedrich II. hatte den Voranſchlag zur Augmentation für 1743 
auf 18,000 Mann gemacht, eine Ziffer, die mit dem Ausgang des 
Jahres im Weſentlichen erreicht war. Seine Armee zählte nun 107 
Bataillone, 191 Escadrons, unter dieſen 80 Escadrons Huſaren; 2) es 
hieß, daß deren Zahl auf 100 Escadrons gebracht, daß noch zwei neue 
Dragonerregimenter errichtet werden ſollten; es war im Werk, ein 
Grenadierregiment von 12 Compagnien gedienter Grenadiere zu bilden.“) 
Eine fo bedeutende Vermehrung der Armee erſchöpfte die Vorräthe 
der Arſenale; es wurde in den Waffenfabriten, den Pulvermithlen, den 
Zeughäuſern eifrigſt gearbeitet, die Lücken wieder zu füllen, die nöthigen 
zwei- und dreifachen Garnituren fertig zu ftellen. Ebenſo eifrig wurde 
in dem Gießhauſe von Berlin und dem neu eingerichteten in Breslau 


1) So Prinz Ferdinand 16. Aug. 1743; wenn des Prinzen Worte fo wer; 
fonten worden find, als wenn der König dieſe 86 (nicht 88) Bat. und 168 Etc. 
von Küftein bis Ratibor und von da zur nach Glogau die Neune paffiren laſſen, 
po iR das ein großer Irrthum. Auf dieſem Biege fah er 34 Bat, 106 Eze.; in 
Stettin batte er 12 Bat., 20 Etc. inſpieirt; die übrigen 39 Bat. und 28 Ege. 
baben bei Magdeburg und Berlin die Reue paſſiet. 

2) „Life der Kgl. Pr. Armee am 1. Jan. 174“ hinzugefügt „Regimenter 
der erßen Augmentation (vom 1740/41) „ zweite Augmentation“. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 4. April, 29. Mai. 
feier fhlichen die erhaltenen Stamm- und Ouartierlißen mit dem 1. Jan. 1742. 
Damit fehlt uns die beſte Quelle file die Geschichte der Armee in den folgenden 
% Jahren. Einigen Erfah gap die Handſchrift ves General Herzog Auguſt Wil⸗ 
keln von Bevern (im der Wolfenbüttler Bibliotzet): „Berſuch und Auszug einer 
Bejdichte der preußiſchen armer u. l. w. , die nach 1763 begonnen und bis in bie 
ſegziger Jahre mit Zuſstzen fortgeführt it. — Eichel an Pobewils 18. Dec 1743: 
SM, befehlen, die Zeitungen anzuweifen, von der jetzigen Augmentation der 
Arme, Errichtung der neuen Quforen- und anderer Rezimerter, nicht das Ge⸗ 
Tingfe, es habe Namen wie es wolle, einfließen zu laſſen. 
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gearbeitet; ) die Zahl der Feldgeſchüße — die der Feſtungs⸗ und Be⸗ 
lagerungsgeſchüte ungerechnet — ſollte auf 500 Stück gebracht werden. 
In gleicher Weiſe wurde für das Fuhrweſen, für Pontons, für die 
tanfend Bedürfniſſe der Armee im Felde vorgeſorgt, ſchließlich auch 
dafür, daß jedes Bataillon feine 50 Me., jede Escadron ihre 12 Pferde 
„übercomplett“ habe und mit ins Feld nehmen könne. 


Nach der Erfahrung des letzten Krieges hatte der König mannig⸗ 
fache Veränderungen in der Ausbildung der Truppen, in ihrer tactiſchen 
Verwendung zunächſt bei den Regimentern in Potsdam und Berlin 
verſucht. Er faßte dieſe in den neuen Reglements zuſammen, die er 
am 1. Juli für die Infanterie und Gavalerie, am 1. December 1743 
für die Huſaren vollzog und an die Regimentscommandeurs ſandte. 
Noch heute ſind ſie die Bewunderung der Sachkundigen; in ihnen liegt 
das Geheimniß der Ueberlegenheit, welche die folgenden zwei Menſchen⸗ 
alter hindurch das militäriſche Europa der preußiſchen Armee hat zu⸗ 
geſtehen müſſen. Vor Allem der Cavalerie gaben die Weiſungen des 
Königs ein völlig neues Leben; er zuerſt hat ſie ganz auf ihr eigenſtes 
Weſen geſtellt: „es verbietet der König hierdurch allen Officieren der 
Cavalerie, bei inſamer Caſſation, ſich ihr Tage in keiner Action vom 
Feinde attaquiren zu laſſen, ſondern die Preußen ſollen allemal den 
Feind angreifen“) Er zuerſt hat ſich die Aufgabe geſtellt und fie gelöft, 
die Vorzüge des irregulären ungariſchen Rieitervolkes in den Formen 
der geregelten Uebung und der militäriſchen Disciplin feſtzuhalten und 
zuverläſſig zu machen. 


In ähnlicher Weiſe gab er ſeinen Grenadieren eine neue Bedeu⸗ 
tung. Schon 1741 hatte er das Granatenwerfen, das Schleppen der 
„Schweinsfedern“ abgeſchafft. Und wenn er fortan bei der Mobil⸗ 


4) CO. an den Gen. v. Linger 8. Febr. 1743: es ſollen in Breslau 150 
Kanonen für die ſchleſiſchen Feſtungen gegoſſen werden, 60 Zwölfpfünder, („wie Ihr 
ſolche inventiret“ G. vom 1. Mai 1744), 70 Dreipfünder, 20 Sechspfünder. 
v. Schöning, zur Geſchichte der preußiſchen Artillerie 1, p. 434. 

1) Diepoſttion, wie ſich die Officiere der Cavalerie u. ſ. w. vom 25. Juli 1744. 
Oeuv. XXX, p. 129.) Auf dieſe Juſtruction bezieht fd die Aeußerung in der 
hist. de mon temps p. 106, die nach der Medaction von 1748 lautet: Theureuse 
erperiencs de mes nouvelles manoeuvren donna & Ja caralerie une opinion 
favorable de sa fagon de combattre et Pexemple dune valeur si brillante et 
si rare lul inspira une plus grande confance en elle-meme. 
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machung je vier Grenadiercompagnien zweier Regimenter zu einem Bataillon 
zuſammenlegte, ſo war das doch nicht bloß die Verſtärkung der Armee 
um fünfte Bataillone. Dieſe Elitetruppen — manche kleine Auszeich⸗ 
nungen bezeichneten ſie als ſolche — waren beſtimmt zu ſchwierigen 
Detachirungen, zur Bildung deckender Cordons, in der Vor⸗ und Nach⸗ 
Huch, auf den Märſchen, in der Schlachtlinie als Flanten der Infanterie 
verwandt zu werden. Zu ihrer Führung commandirte der König, ſo⸗ 
bald es ins Feld ging, feine Flügeladjutanten, Stabsofficiere feiner 
Garde, immer Officiere, denen er beſonderes Vertrauen ſchenkte, verſetzte 
ſie häufig von einem zum andern Grenadierbataillon; die Compagnien 
der Bataillone ſelbſt wurden auch wohl, je nach dem Gang der Opera⸗ 
tionen, anders und anders combinirt. In der ſtätigen ordre de ba- 
taille und den geſchloſſenen Regimentern der Infanterie gegenüber bil⸗ 
deten fie eine Art bewegliches Element, in dem auch ökonomiſch und 
tactiſch jede Compagnie ein beſonderer Körper blieb. 

Der König war unermüdlich und erfinderiſch, ſeine Truppen mit 
dem Gedanken zu erfüllen, daß ihr Zweck der Krieg und nur der Krieg 
ſei. Mit jener Revue im Mai 1743 wurde — ich weiß nicht, ob mit 
ihr zuerſt — neben den Felddienſtülbungen ein kleines Manöver mit 
Zietens Huſaren verſucht; in zwei Parteien getheilt, „mußten fie 
einander attaquiren und in Gegenwart S. M. ihre im Feld gewöhn⸗ 
lichen Unternehmungen vorſtellen“. Bei der Magdeburger Revue, bei 
der der Truppen im Lager bei Breslau wiederholten ſich die Felvdienſt⸗ 
übungen. Nach des Königs Rückkehr aus Schleſien folgte ein größeres 
Manöver, das lebendige Bild einer kriegeriſchen Action. Ein Regiment 
Cuiraſſiere und zwölf Compagnien Grenadiere ſind auf dem Marſch 
von Berlin nach Potsdam; die Grenadiere werden in dem Dorfe 
Schönberg, wo ſie Halt gemacht, von 5 Escadrons Huſaren bedroht; 
ſie haben die Ausgänge des Dorfes mit Gräben verwahrt, ihre Feld⸗ 
wachen ausgeſtellt, die Huſaren finden eine Stelle, wo fie einzudringen 
verſuchen können; das lebhafte Feuer der Grenadiere zwingt ſie, zurück zu 
gehn; indeß iſt das Regiment Cuiraſſiere aufgebrochen, es nähert ſich dem 
Dorfe, die Huſaren eilen ihm entgegen, beunruhigen es von allen 
Seiten, werfen die Brücke ab, die es paſſiren muß, fallen mit dem 
Säbel in der Fauft unter großem Geſchrei auf die Arriöregarde; unter 
deren heftigen Carabinerfeuer ziehn fie ſich zurück; aber am Ausgang 
des Defils, in einem Gebüſch verſteckt, liegt ein Trupp Huſaren, bricht 
auf die Avantgarde der Eniraffiere ein, die übrigen Husaren jagen heran, 
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es beginnt ein bewegtes Reitergefecht, das ſich bis an die Thore Ber⸗ 
lins fortſetzt.) 

Schon in den Winterquartieren der erſten Campagne hatte Fried⸗ 
rich II. jedem Regiment ein Paar Exemplare von Feuquieres militäri⸗ 
ſchen Memoiren, dem damals anerkannt beſten Buche über den Krieg 
und den Kriegsdienſt, zugeſandt und den Herren Officieren deſſen 
Studium empfohlen.) Jetzt im Herbſt 1743 wurde in Berlin ein 
Curſus militäriſcher Vorträge angeordnet, denen die Officiere der Gar⸗ 
niſon beizuwohnen hatten. 

Genug der Einzelnheiten. Sie zeigen, daß mit der „Augmentation 
der Armee“ nicht bloß Maſſen zu Maſſen gehäuft werden, daß Alles 
darauf gerichtet ift, fie lebensvoll zu organiſiren und mit dem Geiſt der 
Aufgabe, die fie (öfen ſollen, zu durchdringen. Nicht minder charalte⸗ 
riſtiſch iſt, wie ſich dieſe großen Zurüſtungen ſtetig, ohne Lärm, ohne 
Haſt vollzogen. 

Sie begannen, wie wir ſahen, unmittelbar nach der Dettinger 
Schlacht; fie waren wohl dazu angethan, die Aufmerkſamkeit der Ver⸗ 
bündeten, die noch dieſſeits des Rheins standen, auf ſich zu ziehen; fie 
ſahen fie die nächsten Monate ſich fortjegen; „es ſcheint“, berichtet der 
ſtaatiſche Geſchäftsträger aus Berlin Ende October, „daß noch eine neue 
Augmentation im Werke iſt“. Wenigſtens die pragmatiſche Armee war 
über den Rhein gegangen, im Marſch auf Speier; ſollte man mit dieſer 
ſteigenden Fluth im Rücken den Angriff auf die franzöſiſchen Grenzen 
wagen? In Wien glaubte man, daß, ſobald Prinz Karl am Ober⸗ 


1) Ausführliches von dieſem Manöver 1. Sept. 1748 berichtet Marte⸗ 
ville nach dem Haag (3. Sept). es ſei, ſagt er, & Ia grande satisfaction de S. M. 
et 3 Tadmiration dune infinite de spectateurs ansgefllfet. Auch in den Zeitungen 
der Tage findet ſich Einiges. Von einem ähnlichen Manbver in der Nähe von 
Potsdam am 30. Sept. find die Dispofltionen für Oprit Winterfeld, der auf der 
einen Seite commandirte, noch erhalten in den „Inſructionen und Manöver“ 
aus Prinz Ferdinand von Braunſchweigs Nachlaß im Archiv des Gr. Gen.⸗Stabes. 
Von einem Manoöver der Potsdamer Bataillone 3. Sept. 174 ift die , Dispoſttion 
von der Attague des Retranchements“ in v. Reinhard, Geſchichte des erſten Garde⸗ 
regiments 1868, p. 32 abgedruckt. 

2) Im Anfang 1744 erſchien bereits die vierte Ausgabe des Feuguibres in 
Amſterdam. Daneben viele andere neue Werke in der Militärliteratur: Marquis 
de Quincy Part de la guerre mit einer Abhandlung über die Minen von Vauban 
(1718, ed. 2. 1748.) Le soldat ou le mötier de Ia guerre, Frankfurt 1743; auch 
preußifche Officiere ſchrieben derartiges, fo der preußiſche Ingenieur Major Humbert 
„Reflerions“ über den Feſtungstrieg u. [. w. 
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rhein nach dem Elſaß hinübergebe, die Preußen in Mähren einrücken 
würden.!) Die Königin ſchien es darauf wagen zu wollen, aber König 
Georg hatte an ſein völlig offenes Hannoverland, die Holländer an 
ihre übel geſicherte Grenze, Weſel und Geldern gegenüber, zu denken; 
daß die pragmatische Armee umtehrte, daß fie nach dem Niederrhein 
und nach den Niederlanden zurückmarſchirte, die Winterquartiere zu 
ſuchen, zeigte, wie man den Druck der preußiſchen Rüſtungen empfand. 

Es kam hinzu, daß die nordiſchen Dinge einen Gang nahmen, der 
durchaus wider die Berechnungen Englands war. 


Die nordiſchen Wirren. 


„Einer der Gründe“, schreibt Friedrich IL, „die mich zu der Auge 
mentation beſtimmt haben, iſt die Rückſicht auf Rußland; um nicht 
wieder ſo peinliche Sorgen zu haben wie im Anfang des letzten Krieges, 
will ich im Stande fein, jeder Zeit ein Corps von 20— 30,000 Mann 
in Oſtpreußen zuſammenziehn zu können.“) 

Nicht bloß, daß der ruſſiſche Hof der Tummelplatz raſtloſer Par⸗ 
teiungen und auswärtiger Einflüſſe war und blieb, machte deſſen Politik 
unberechenbar. Ihr Gang glich dem eines Trunkenen, aber auch darin, 
daß fie, wenn auch nach rechts und links taumelnd, ungefähr ihren Weg 
fand. Indem fie bei aller Schwäche und Wirrniß fortfuhr, wenigſtens 
in der nordiſchen Welt ihre Rolle ſpielen zu wollen, kam über dieſe 
ein Zuſtand heilloſeſter Art. Ein Rückblick auf dieſe Wirren wird mehr 
als einen Punkt in dem wirren Gang der ſchon beſprochenen Ereigniſſe 
erläutern. 


1) Immediat-Reſeript an Minggräffen, Neiße 24 März 1744: Broglies Nüd- 

zug über den Rhein im Sommer 1743 Erenement qui mit 2 Empereur à deux 
deigta de sa perte et qui Tauroit abim6 si les dämonstrationg de vigueur que 
je fis parditre alors aux cours de Hannovre et de Vienne ne Pen auroient 
seuve et dont je me suis attir leur envie et desir de vengeance. 

2) Cabinetsſchreiben an Marbefeld 1. Juni 1743 pour que je wale plus & 
ernindre les memes inquietudes par rapport & la Russie que j avois du temps 
du commencement de la guerre de Silnie...... ce 10 est pas qu'il me viendra 
jamais dans Pesprit de me vouloir frottrer de gaiet de cour à Ia Russie, au 
eontraire je ferai tout au monde poor entretenir toujours une bonne harmonje 
ärec cet empire, mais je ne veux pas plus aroir tont l eraindre que du temps 
passe u. |. w. 
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Erinnern wir uns wie im Sommer und Herbſt 1741, in den 
Tagen der Regentin Anna, der engliſch⸗öſtreichiſche Einfluß immer höher 
ſtieg, der franzöſiſche immer tiefer ſank. Marcheſe Botta hatte das Ohr 
der Regentin, ihr Gemahl hing mit ganzem Herzen an dem Wiener 
Hofe; es war — nach dem Tage von Willmansſtrand — daran 
geweſen, daß ſich Rußland für die Königin von Ungarn erhob; die 
Truppen ſtanden bereit, die Pläne, zu Land und See in Preußen ein⸗ 
zubrechen, waren fertig. 

Dann folgte jene Pallaſtrevolution, die die Großfürſtin Eliſabeth 
auf den Thron, den kleinen Zaaren Iwan, deſſen Mutter, Vater, Ge⸗ 
ſchwiſter in das Gefängniß nach Dünaburg, die alten Miniſter Oſter⸗ 
mann, Golowkin, Münnich, beide Löwenwolde nach Sibirien brachte. 
Es war das Werk des Marquis Chetardie, dem ſich die Großfürſtin 
anvertraute; er hatte ein fo dreiſtes Spiel nicht ohne Verſtändniß mit 
den Schweden — ihre Armee ſtand noch an der Kymene — wagen zu 
können gemeint; er verhieß ihnen einen günſtigen Frieden, wenn ſie 
ungeſtört geſchehen ließen, was geſchah. Er und Leſtocg leiteten die 
Kaiſerin. 

Sofort plante Chetardie — es war noch vor dem Breslauer 
Frieden — eine ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz, der er auch Schweden, 
Dänemark, den König von Polen zuzuführen gedachte, eine nordiſche 
Quadrupelallianz, die ihre Spitze eben ſo gegen Preußen wie gegen 
Hannover⸗England kehrte, gegen Preußen, das ſich ſtolzer und ſelbſt⸗ 
ſtändiger erhob, als dem franzöſiſchen Intereſſe zu entſprechen ſchien. ) 
Der Friede mit Schweden mußte die Grundlage der nordiſchen Allianz 
werden; für die an Peter den Großen abgetretenen Provinzen, die deſſen 
Tochter um keinen Preis zurückgeben wollte, empfahl Chetardie Schweden 
mit Bremen und Verden, mit Stettin zu entschädigen. 


1) Maordefeld meldet 13. Juli 1742 von biefem Plan: de s unir &troitement 
avec Ia France, la Suede, la Saxe et Ie Dänemark contre V. M. sa puissance 
&tant trop redoutable et dangereux aux voisins. Und 28. Aug. 1742 tous 
mes aris s’accordent di immédistement apres Parrivde de la nouvelle de Ia 
conclusion de la paix de V. M. le Marquis de Chetardie a propose à Im- 
peratrice meme, non aux Ministres une alliance u. . w. il a fait ce pas de 
son chef qui est approuve ensuite de sa cour en vertu de quoi il y traraille 
encore actuellement. Beſtuſchem fage ihm aue la cour de France toit 
extrömement piqude contre V. M. et ne dissimuloit point qu'elle feroit sentir 
tot on tard & V. M. son ressentiment. 
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Der Breslauer Friede ſtörte die Vorausſetzungen dieſes Plaus; 
an der Kymene wurde weiter gekämpft; es folgte der ſchmähliche Rück⸗ 
zug der ſchwediſchen Armee, ihre Einſchließung in Helſingfors, ihre 
Capitulation (4. Sept. 1742); ganz Finland wurde von den Ruſſen 
beſetzt, mußte der Kaiſerin huldigen. Nicht der Kaiſerin Gunſt hatte 
Chetardie verloren, aber ſein ganzes Syſtem war über den Haufen 
geſtürzt; er erhielt von ſeinem Hofe Befehl ſich zu ſeinem Regiment 
nach Böhmen zu begeben. Nicht ſogleich ging er. 

Die Schweden waren in äußerſter Noth, ohne Geld, ohne Armee, 
von Parteiungen zerriſſen, hoffnungslos. Sie meinten, ſich mit der 
Wahl eines Thronfolgers retten zu können. Aber wen wählen? der 
Prinz von Birkenfeld, den Frankreich ſchon früher empfohlen hatte, 
hätte ihnen wenig geholfen; man mußte entweder England gewinnen 
oder Rußland begütigen. Die einen empfahlen die Wahl des Herzogs 
Karl Peter Ulrich von Holſtein, des letzten vom Haufe Waſa⸗Zwei⸗ 
brücken, des Neffen der Kaiſerin, an deren Hofe er jetzt war; die 
anderen den Prinzen Friedrich von Heſſen, den Neffen ihres Königs, 
den Schwiegerſohn Georgs II. Am 5. Nov. kam es zur Wahl; der 
Bauernſtand, ein Theil des Adels, ein Theil des Bürgerſtandes wähl⸗ 
ten den Herzog, die Geiſtlichen, einige vom Adel, nicht wenige Bürger 
den Prinzen von Heſſen; 239 Stimmen gegen 237 entſchieden für den 
Holſteiner; er wurde ſofort als Thronfolger proclamirt, eine Deputation 
abgeſandt ihm und der Kaiſerin, die noch in Moskau verweilte, die 
Wahl zu melden. 

So leichtſinnig, fo wechſelnd und beſtimmbar die Kaiſerin ſonſt 
war, ſie hatte eine lebhafte Empfindung davon, daß ſie auf ſehr un⸗ 
ſicherem Boden ſtehe, daß die geſtürzte Familie unter den Großen des 
Reichs noch vielen Anhang habe, daß fie des Thrones nicht ſicher ſei, 
ſo lange ſie nicht für deſſen Zukunft geſorgt habe. Darum hatte ſie 
ſich beeilt, den jungen Herzog von Holſtein nach Rußland kommen zu 
laffen, der ihr, da fie unvermählt zu bleiben wünſche, einſt folgen solle; 
fie Hätte ihn in Rußland unmöglich gemacht, wenn fie ihn zugleich König 
von Schweden hätte werden laſſen. Den ſchwediſchen Thron gedachte ſie 
dem nächſten Verwandten des Herzogs, dem Biſchof Adolph Friedrich 
von Eutin zuzuiwenden ), den Schweden als Preis dafür einen günſtigen 

i) In ſehr entferuter Weiſe stammt auch er von den Wafas: feine Mutter 


war eine Tochter von Friedrich Magnus von Baden Durlach, eine Urentelin von 
Gustav Avolpys Schweſter 
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Frieden zu gewähren. Sie beabſichtigte den Herzog bald zu vermählen. 
Chetardie hatte ihr dazu eine franzöſiſche Prinzeſfin empfohlen; voll Dank⸗ 
gefühl gegen Frankreich war fie nicht abgeneigt geweſen ihre Zustimmung 
zu geben, bis der Kammerherr Woronzow, einer der wenigen in ihrer 
Umgebung, die es redlich mit ihr meinten, ihr die zweideutigen Abſich⸗ 
ten Frankreichs darlegte, fie über ihr wahres Intereſſe aufklärte. Sein 
Gedanke war, daß die Kaiſerin ſich zu Preußen und England halten ), 
daß fie für den jungen Herzog eine preußiſche Prinzeſſin wählen ſolle. 
Auch der Vicekanzler hatte bereits zu Mardefeld vertraulich von einer 
folgen Familienrerbindung geſprochen, ) Mardefeld hatte darauf die 
Weiſung erhalten: in den verbindlichſten Formen ſie abzulehnen; dem 
Könige würde, wenn er ſeinen perſönlichen Neigungen folge, nichts 
lieber fein; aber im eigenen Jutereſſe der Kaiserin könne er es nicht 
wünſchen; eine ſolche Verbindung würde zu viel Eiferſucht erwecken; 
beſſer werde es fein, eine Prinzeſſin aus einem andern minder mächtigen 
Fürſtenhauſe Denutſchlands zu wählen. Die Frage blieb einſtweilen 
ruhen, wenn auch der Dresdner Hof ſich bemühte, die Aufmerksamkeit 
der Kaiſerin auf eine ſächſiſche Prinzeffin zu lenten. 

Im Früheren iſt der beiden Verträge erwähnt, über die zwiſchen 
Preußen und Rußland verhandelt wurde. Weder der über die Erneue⸗ 
rung der alten Defenſivallianz, der ſeit der Thronbeſteigung der Kaiſerin 
in Arbeit war, noch der Acceſſionsvertrag zum Breslauer Frieden kam 
aus der Stelle, ſo lange Chetardie am ruſſiſchen Hofe war. Kein 
Zweifel, daß er ſeine Hand im Spiele hatte; wollte Frankreich, wie 
nach dem Breslauer Frieden Cardinal Fleury immer von Neuem ver⸗ 
ſuchte, ſich mit dem Wiener Hofe verftänbigen, fo mußte er die Rück⸗ 
gabe Schleſtens als Preis bieten. Der Marquis verzögerte feine Abreiſe 
aus Moskau ſo lange irgend möglich; wenigſtens Mardefelds Abbe⸗ 
rufung hätte er noch um Alles gern veranlaßt; er kannte deſſen Ge⸗ 
wandtheit und Feſtigkeit; er wußte wie tief er in die Geheimniſſe dieſes 


1) Mardeſeld 3. Dec. 1742: elle Ini a assur& qu. elle &toit fermement resolue 
de conclure alliance avec V. M. et aussi avec TAngleterre. 

2) Die eren Anbentungen meldet Mardefeld 13. Juli 1742: im Gegenſag 
gegen Chetardtes Pläne wünſchten beide Beftufdhens des königs Schweßer, Prinzeh 
Amalie. In gleichem Sinne äußerte ſich Woronzow, Bericht vom 6. Augußt und 
Bericht vom 8. Oct., die Herren fein mit des Königs Antwort ſehr zufrieden; 
qui provenoit Fun grand fond d’estime et damitäé pour EImperatriee. 
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Hofes eingeweiht war, wie er durch ſeine Beziehungen zur holſteiniſchen 
Partei — ſein Bruder war Geheimrath des Biſchofs in Eutin — nur 
zu gefährlich werden konnte. Der Berſuch mislang; Chetardie ging 
und Mardefeld blieb. “) 

Aber nun erſt recht kam es mit jenen Verträgen nicht aus der 
Stelle. Umſonft erbot ſich Friedrich II. in dem neuen Alliauzver⸗ 
trage die Erbfolge, wie die Kaiſerin ſie beſtimmen werde, zu garan⸗ 
tiren ); umſonſt ließ er in London mahnen, den Acceſſionsvertrag zu 
beſchleunigen; Botta jo gut wie Chevalier Wich verſicherten Mardefeld, 
daß es an ihnen nicht fehle, daß ſie ſich vergebens bemühten. „Man 
muß Hiobs Geduld haben“, ſchreibt Mardeſeld 1. October, „um hier 
nicht zu verzweifeln", Er meinte, es könne mur der franzöfiſche Ein- 
fluß ſein, der ihm entgegenarbeite; Chetardie war überreich von der 
Kaiſerin beſchenkt abgereiſt; und d Alion, der nun Frankreich vertrat, 
arbeitete in ſeinem Sinne weiter; „er brennt vor Begierde“, ſchreibt 
Mardefeld Ende Nov., „mit Botta wieder anzuknüpfen, der ihn durch⸗ 
aus zurückweiſt“ ); und am 10. Dec.: das Verhalten der franzöſiſchen 
Partiſane am ruſſiſchen Hofe laſſe ihn glauben, daß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſtreich die Verſtändigung nahe und daß fie gegen Preußen 
gerichtet ſei. ) 


1) Podewils an den König, 13. Aug. 1742: Tſchernitſchew in Berlin habe die 
Abberufung Mardeſerds gefordert. Darauf Eichel an Podemils 16. Aug.: S M. 
ſei nicht wenig betreten geweſen, glaube auch, „daß das von Chetardie tramirt 
worden fei, welcher nach feiner Abreiſe nicht gern einen preußiſchen Minißer am 
ruſſſchen Hofe haben will, deſſen Penetration und Geſchiclüchkeit ihm nicht un⸗ 
belannt fein kann.“ Mardefelds Bericht vom 5. Sept. Miet dann die Sache 
auf. Der Großcanzler, der Bicetanzler waren über Tſchernitſchews Antrag ſehr 
erfaunt geweſen, fie hatten nichts davon gewußt, wahrſcheinlich hatten Lefinen, 
Ghetarbie, Brümmer, qui mont fait autre fois des confidencen, dont ils ne 
vondroient assurement que je fie usage, hinter dem Rücken der Diinifier Schritte 
bei Tſchernitſchew gethan. 

21 Mardeſeld 10. Sept.: 1a resolution de garantir Ia succession de la 
maniere que T Imperatrice Ia voudra Stahlir, contribuera beancoup & häter ia 
conclusion du traité qui est sur le tapis. Der Vicekanzler, Leſtocg, alle Miniſter 
bitten E. M. de considerer Is conclusion du traité d’alliance comme faite, 
aber bei der Läſſkeit und Zerſtreutheit der Raiferin fan es noch vierzehn Tage 
dauern u. ſ. w. 

2) Marbefeld 22. No.: il y u certainement du venin In-deszus cach6 
surtont quand'on conaidere que d’Allion brüle d’enrie de renouer avec le 
Marquis de Botta qui le refuse absolument. 

4) Marbefelb 10. Der. je ne saurois an fond ddsnpprouver les appr&hen- 
sions de la France puisque si Jose In dire un Prince tel que V. M. à la 

v. 3 
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Der kluge Mardefeld war, mit völlig richtigen Syllogismen, auf 
falſcher Fährte. Er hatte im April und Mai wohl beobachtet, wie 
Botta „von dem engliſchen Geſandten und den engliſchen Guineen unter⸗ 
ſtützt“ ſich bemühte, die Gegner Leſtocgs, Holſteius, Frankreichs, die 
Anhänger der geſtürzten Familie zu vereinigen, ſo eine Allianz mit 
dem Wiener Hofe vorzubereiten; „aber es beunruhigt mich nicht“; und 
ſeit dem Breslauer Frieden ſchienen Botta und Wich — wiederholt 
ſprachen fie in dieſem Sinne zu ihm — gegen die franzöſiſche Intrigue 
mit ihm gemeinſame Sache zu haben. Es kam Hinzu, daß die enge 
liſche Politik in Stockholm allen ihren Einfluß daran ſetzte, die hol ⸗ 
ſteiniſchen Pläne zu hindern, die Wahl des Prinzen von Heſſen durch⸗ 
zuſetzen, daß fie zugleich in Kopenhagen äußerſt thätig war, gegen die 
holſteiniſch-ruſſiſcen Projerte aufzuregen, die ja nicht bloß das Gleich 
gewicht im Norden zerſtören, ſondern Dänemark in dem Beſit des einſt 
gottorpiſchen Schleswig bedrohen würden. Es wurde dem dänischen 
Hofe, um ihn auf jeden Fall der engliſchen Hülfe zu verſichern, die 
Vermählung des Kronprinzen mit der jüngſten Tochter Georgs II. 
in Ausſicht geſtellt; mit dem Herbſt 1742 begann Dänemark große 
Nüftungen. Natürlich für engliſches Geld, wurde in Stockholm gejagt 
und Seitens der engliſchen Geſandtſchaft nicht beftritten. Gun Dickens 
überreichte dem Reichsrath eine officielle Erklärung: daß England ſich 
durchaus nicht in die inneren Angelegenheiten Schwedens miſchen wolle, 
am wenigſten in Betreff der Thronfolge, daß es zufrieden ſein werde, 
wenn es durch feine guten Dienfte der ſchwediſchen Nation einen ehren⸗ 
vollen Frieden zu Wege bringen könne. So ermuthigt, wagte ſich 
Schweden in die Friedenshandlungen, die in Abo eröffnet wurden. Den 
heſſiſchen Räthen des Königs gab Guy Dickens fein Wort, daß Enge 
land mit ſeiner ganzen Macht den Prinzen. von Heſſen unterſtützen 
werde. ) England ſchien eutſchloſſen für das ſchwer bedrohte Gleich⸗ 
gewicht im Norden einzutreten; die Tendenzen Rußlands und Englands 
ſchienen ſich zum ſchärfſten Gegenſatz entwickeln zu ſollen. 

Es ſchien nur fo. In den Berechnungen der englischen Politit 


tete d'une ai formidable puissancs Iui doit paroitre plus formidable que celle 
de Ia maison d' Autriche dans son plus grand Justre. 

2) Dieftel ſchrieh am 1. Jan. 1748: que Ie Rol 8. m. appuyeroit de tout son 
ponvoir Ie Prince Fréderie de Hesse quand il seroit question de nommer un 
Successeur. 
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ſpielten allerdings die holſteiniſchen Velleitäten der Kaiſerin eine Rolle, 
aber eine ſehr andere als man in Stockholm und Kopenhagen glaubte. 
Und die zugleich feinere und kühnere Diplomatie des Wiener Hofes 
benutzte ſie einen Scenenwechſel einzuleiten, der weithinaus auf die 
europäiſchen Verhältniſſe wirken mußte. 

Marcheſe Botta hatte, in aller Stille nach wie vor thätig, die 
erſtaunlichſten Fortſchritte gemacht; ſchon bis in die unmittelbare Nähe 
der Kaiſerin reichten ſeine vertrauten Beziehungen; die beiden Grafen 
Beſtuſchew⸗Rumin, der aalglatte Vicekanzler, der feine diplomatiſche 
Schule in hannövriſchen Dienſten gemacht hatte, und ſein begabterer 
Bruder der Obermarſchall, arbeiteten ganz in ſeinem Sinne; daß der 
alte läſſige Großfanzler Tſcherkaski endlich im November ſtarb, ließ die 
auswärtigen Beziehungen ganz in des Vicekanzlers Hand übergehn und 
die meiſten ruſſiſchen Geſandten, namentlich Kaiſerlingk in Dresden, 
Tſchernitſchew in Berlin, Nariſchkin in London waren völlig in feiner 
Richtung. 

Freilich die Kaiſerin blieb bei ihrer Abneigung gegen Maria 
Thereſia, bei ihrer Vorliebe für Frankreich, bei ihrer Bewunderung 
für Friedrich II. ); es war ihr eine hohe Freude, daß er ihren Andreas⸗ 
orden annahm, doppelt fühlte ſie ſich geehrt, daß er ihr ſeinen Orden 
vom ſchwarzen Adler ſandte. Ihr Vicekanzler ſprach ihr immer wieder 
von der ſchon zu gefährlichen Macht des preußiſchen Königs, von der 
Unzuverläſſigkeit feines politiſchen Syſtents, von der rückſichtsloſen Ent» 
ſchloſſenheit, mit der es wechſele; fie ließ ſich überzeugen, daß er allein 
ihre Lieblingspläne ſtören, daß er mehr als einen Vorwand dazu finden 
könne, daß er der unglücklichen Familie nahe verwandt ſei, mit Dine- 
mark in alter und bewährter Verbindung ſtehe, in dem ſchwediſchen 
Pommern einen leichten und lockenden Gewinn vor ſich ſehe, der ihm 
verloren ſei, wenn die Kaiſerin ihre hochherzigen Abſichten in Betreff 
Schwedens ausführe. 


1) Mardeſeld 22. Jan. 1748; tous mes avis accordent que PImpératrice 
& une consideration toute particulitre pour V. M., mais elle redonte en meme 
temps sa formidable puissance d’autant plus que la Famille infortunge a 
Thonneur de lui apartenir. Und Marbefelos Immediatbericht 1. Mat 1743: die 
kaiſerin wie die meiften Rufen feien voll Bewunderung vor der preußifhen Armet 
und le Roi heros, wie wan hier ſage, der fir führe; et Ja personne de V. M. 
ve fait porter ici encore plus de respect que aa puissance, beide fürchte man 
dune maniere qui ressemble souvent & une terreur panigue. 
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Als Botta Moskau verließ (15. Dec. 1742), den Geſandtſchafts⸗ 
poſten in Berlin zu übernehmen, waren die Dinge am ruſſiſchen Hofe 
fo weit, daß ſie ſich ſeldſt weiter trieben. 

Schon die nächſten Tage brachten einen erſten Erfolg. Die ruſſiſch⸗ 
engliſche Defenſtvallianz wurde von der Kaiſerin vollzogen), während 
der Vertrag mit Preußen noch im weiten Felde ſtand. England ver⸗ 
ſprach im Falle nöthiger Abwehr 12 Kriegsſchiffe, Rußland ein Corps 
von 14,000 Mann, namentlich wenn des Königs von England deutſche 
Länder angegriffen würden. ) Daß, neden Preußen und Holland, auch 
der König von Polen als Kurfürſt von Sachſen zum Beitritt eingeladen 
werden ſollte, gab dieſem Vertrage — man unterließ vorerſt ihn in 
Berlin mitzutheilen — ſeine weitere Bedeutung; mehr noch, daß jetzt 
Rußland noch beſtimmter als früher die Garantie Schlefiens ablehnte. 

Noch jetzt glaubte Mardefeld, daß Frankreich dahinter stecke, daß 
Chetardie vor ſeiner Abreiſe ein Verſprechen der Kaiſerin gefordert und 
erhalten habe, Schleſien nicht zu garantiren ?); der öſtreichiſche Reſident 
Hohenholz, ein durchaus redlicher Mann, habe ihn verſichert, daß von 
Frankreich aufs Neue in Wien eine Verſtändigung auf Koſten Preußens 
vorgeſchlagen ſei; er ſelbſt habe ebenſo wie Chevalier Wich den ruſſiſchen 
Miniſtern erklären müſſen, fie hätten von ihren Höfen Auftrag dringend 
die Garantie des ganzen preußiſchen Gebietes und Schleſiens namentlich 
zu empfehlen. 

In Berlin begann man die Lage anders aufzufaſſen. „Der fran⸗ 
zöſiſche Einfluß allein“, ſagt ein Reſcript vom 4. Jan. 1743, „kann 
jene Verſagung nicht bewirkt haben, um fo weniger, da für Frankreich 
die jülich⸗bergiſche Frage daran hängt.“ Friedrich II. äußerte gegen 
Tſchernilſchew in den lebhafteſten Ausdrücken fein Erſtaunen über das 
Verhalten des ruſſiſchen Hofes; er ſprach von dem „gerechten Verdacht“, 
den es ihm geben müſſe. Er ſchrieb an Mardefeld: Frankreichs Ein⸗ 
fluß könne am ruſſiſchen Hofe nicht mehr bedeutend ſein, wenn die 


1) Sie iſt am 22. Der. 1742 vollzogen; wenn Georg II. ſchon in der Thron⸗ 
rede vom 27. Nov. verkündete, daß fie geſchloſſen fei, fo hatte er damals noch 
nicht mehr als ahnliche Verſicherungen wie Friedrich II. 

2) So noch Mardefelvs Bericht 31. Oct. 1748 der Artiele seeretissime, 
deſſen Vorhandensein Keftocg entſchieden in Abrede fiilte; die Kaiserin Hatte, one 
ihn zu leſen, unterzeichnet während Leßocg abweſend war. 

3) Mardefeld, Moscan 24. Dec. 1742: gofil a odtenn une promesze de 
Pimperatrice delle ne garantira pas nommement la possension de Ia Silesie. 
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Allianz mit England habe zu Stande kommen können, die für die franzö⸗ 
ſiſchen Intereſſen und Pläne unendlich viel bedentlicher ſei, als die 
preußiſche Verbindung mit Rußland; der Kaiſerin Abneigung gegen dieſe 
müſſe aus einer anderen geheimen Quelle kommen. ) 

Der nächſte Bericht aus Stockholm gab einiges Licht.) Man 
hatte ſich dort Englands völlig ſicher geglaubt; man war, da ruſſiſcher 
Seits der von Schweden erbetene Waffenſtillſtand während der Ver⸗ 
handlungen in Abo abgelehnt worden war, um ſo mehr auf den Schutz 
Englands angewiefen. In den legten Decembertagen hatte Guy Dickens 
um eine geheime Audienz beim Könige gebeten, hatte ihm in derſelben 
in aller Form erklärt: da die Kaiſerin lebhaft wünſche, den ſchwediſchen 
Thron auf den Biſchof von Lübeck übertragen zu ſehn, fo habe der 
König, ſein Herr, nicht umhin können, ſich ihrem Wunſche zu fügen 
und werde demgemäß im Einverſtänduiß mit der Kaiſerin Alles zur 
Beförderung dieſes Planes thun. Der König antwortete kalt und würdig; 
aber er empfand auf das Bitterſte, daß man ihm fo begegnete, fo 
ſeinen Neffen über Bord warf, ihn ſelbſt und Schweden Preis gab.s) 
Noch bitterer enttäuſcht waren die Herren im Reichsrath, die Miniſter, 
die, im Herzen franzöſiſch, ſich überwunden hatten, von England Rettung 
zu hoffen; ſtatt des erſehuten Friedens, den England zu vermitteln ver⸗ 
ſprochen hatte, kam nun die Meldung, die Kaiſerin habe Befehl gegeben 
mit den Unterhandlungen in Abo inne zu halten. Nur zu deutlich war, 
daß Schweden mürbe gemacht werden ſollte. Man war überzeugt, daß 
England ſo zu verfahren empfohlen habe. 


1) Reſeript 1. Jan. 1748: venir d'une source plus cachee et dun Eloigne- 
ment personel et secret trop fort pour etre surmonté par attention con- 
stante que Pal eue jusqu’& présent de cultiver son amitie. Er folle nach dem 
Grunde forſchen pour ne pas me flatter de fautses cspérances et de ne faire 
Plus des avances 2 pure perte 

2) Der ſchwediſche General Graf Dona bat in dieſer Zeit Dieftel nach Bertin 
zu melden: viele angeſchene Perſonen wünschten ſich einen preußiſchen Prinzen 
als Thronſolger, und zwar des Königs Bruder Prinz Heinrid;, und fie bäten 
dringend um die Gewährung ihres Wunſches, weil nur fo die dänischen Pläne auf 
Herſtelung der nordiſche Union ſowie die ruſſtſchen gehindert werden könnten. 
„Diesel 28. Der 1742) Der Konig darauf: C est une proposition chimörique, 
je ne m’en mölerai aucunemont. Berlin 16. Jan. 1748. 

a) Dieflel 1. Jan. 1743 .... mais fl. M. ne sauroit qu’ätre tres sensible 
u co peu de m&nngement avec lequel on en a uss A son £gard apräs tout 
ce quelle 4 fait en faveur de L Angleterre; il faut convenir que Is conduite de 
cette puissance est extraordinaire. 
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Noch war jene ſchwediſche Wahldeputation in Petersburg, die 
Rückkehr des Hofes aus Moskau zu erwarten. Auf die Nachricht von 
der Wahl. Holſteins — wie gern hätte der junge Herr fie angenom⸗ 
men — hatte noch in Moskau die Kaiserin ihn zum Großfürſten 
und zu ihrem Nachfolger ernannt, er hatte feinen Uebertritt zur griechi⸗ 
ſchen Kirche ſofort vollziehn müſſen.) Nach Petersburg zurückgekehrt 
wollte ſie zuerſt die ſchwediſchen Herren gar nicht empfangen: „wenn 
fe nur die Wahl Holſteins melden wollen, fo können fie zurückreiſen 
wie fie gekommen find.” Endlich am 18. Jan gewährte fie ihnen 
Audienz: ſie wünſche den Frieden, ſie wolle gern von den Kriegskoſten 
etwas nachlaſſen, aber auf die Abtretung deſſen, was fie erobert habe, 
werde ſie beſtehen, falls nicht der König und die Stände von Schweden 
ihre Wahl auf den Biſchof von Eutin fallen ließen; wenn fie dieſen 
wählten, werde ſie den größten Theil Finlands zurückgeben. 

Das nationale Selbſtgefühl der Schweden bäumte ſich auf gegen 
eine Wahl, die der verhaßte Feind forderte.“) Man war doppelt 
entrüſtet, als bekannt wurde, daß durch Chevalier Wich in Petersburg 
angeboten fei, von den Töchtern des engliſchen Königs — er hatte 
außer der für den däniſchen Kronprinzen beſtimmten noch zwei zur Ver⸗ 
fügung — die eine dem Großfürſten Thronfolger, die andere dem 
Biſchof von Eutin zu vermählen. ) 

Natürlich, daß auch Frankreich, das in Stockholm ziemlich klein⸗ 
laut geworden war, nun mit neuem Eifer zu arbeiten begann; es nahm 
den Plan wieder auf, den Pfalzgrafen von Zweibrücken auf den 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Von England verlaſſen und von Ruß⸗ 


1) Er muß obeéir aveuglement, Mardefeld 18. Oct 1742. 

2) Reſeript an Mardefeld 22. Det. 1742: zwar ſet die Rückgabe 
une amorce fort attrapante für die Schweden, um fo mehr, da fonft 
fo gut wie offen liege; mais de recevoir un roi de Ia main dune nation qu’on 
bait et deteste ent un morceau de trop dure digestion pour des gens ansai 
jaloux de leur Independance que les Susdols. Der Bichof habe keine Partei, 
die des Herzogs von Holſtein am wenigfien u. . w. 

3) Nach dem Reſcript au Heuſiuger in Copenhagen 8. Fan.; nach Meldungen 
von Mardefeld. Heufinger zweifelt, daß Wich einen wirklichen Antrag gemacht, 
weil ſonſt der ruſſiſche und engliſche Geſandte in Copenhagen vertraulicher fein 
würden. Mardeſelds Bruder (im Dienft des Biſchofs von Eutin) war nach Lon⸗ 
don beſtimmt, für den Bischof um die Hand der Princeſſn Amalie zu werben, 
die für die Jugendiabre Friedrichs II. eine fo tranrige Bedeutung gehabt hatte; 
fie war nun einige dreißig Jahre alt. 
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land mit einem neuen Angriff bedroht, meinten fie keine andere Hülfe 
als die Frankreichs zu haben, des alten Allürten Schwedens, der ja 
zu dem Kriege mit Rußland gerathen und gedrängt hatte. 

Um die Verwirrung vollſtändig zu machen, begann nun auch Däne ⸗ 
mark in Stockholm und bei den Bauern im Weſten ſeine Ränke; zugleich 
beſchleunigte es feine Ruͤſtungen, es wurden 10,000 Mann in Nor⸗ 
wegen, 16,000 in Seeland, 6000 in den Herzogthümern zuſammen⸗ 
gezogen, die Flotte ſchleunigſt in Stand geſetzt. 

Die Aufregung in Schweden wuchs; die Bauern im ganzen Lande 
begannen ſich zu regen. Sie verlangten Herſtellung der Souveränetüt, 
ftatt des Adelsregiments im Senat, „ſie wollten Einen König haben, 
nicht ſechzehn Könige“; und wenn fie den gebornen Erben der Krone 
nicht mehr haben ſollten, wollten ſie den Kronprinzen von Dänemark, 
unter dem bie drei nordiſchen Kronen dereinſt wieder vereint ftarf genug 
fein würden, ſich aller fremden und heimiſchen Bedrücker zu erwehren. 
Freiherr von Berkentin kam als däniſcher Ambaſſadeur nach Stockholm 
mit großem Pomp, mit vollen Caſſen, 20,000 Ducaten hieße es, habe 
er zur Verfügung; nach allen Seiten hin liebenswürdig und zuvor⸗ 
kommend, offene Tafel für die Herren vom Reichstage haltend, arbeitete 
er mit dem franzöſiſchen Geſandten gemeinſam, es vor dem Abſchluß 
des Friedens mit Rußland zur Wahl zu bringen. 

Guy Dickens hatte vor jener geheimen Audienz dem preußischen 
Reſidenten verſichert: daß Dänemark ganz für das engliſche Intereſſe 
gewonnen ſei ). Und aus Kopenhagen meldete der preußiſche Geſchäfts⸗ 
träger: daß der engliſche Geſandte dort feit lange Auftrag habe, auf 
alle Weiſe Dänemark aus der Verbindung mit Frankreich zu löſen und 
daß es ihm wohl damit gelinge. e) So unglaublich es ſchien, man 
konnte nicht mehr zweifeln, daß Dänemark mit engliſchem Gelde feine 
Rolle ſpielte; denn, ſagte der däniſche Miniſter Schulin, wir halten 
durchaus unſere Allianz mit Frankreich feſt, aber ſie hindert uns nicht, 
uns auch in andere Verbindungen einzulaffen. Und fo zog der däniſche 
Hof auch die Subſidien von Frankreich weiter, bis von dort die Auf ⸗ 


1) Diefel, Stochelm 28. Dec: que PAngleterre ayant mis le Danemark 
dans ses Interöts, comme N. Guy Dickens me Te Poeltiremenl assurk u. ſ. w. 

2) Der preußiſche Refident Heufinger in Copenhagen 8, Jan.: que M. Titley 
3 depuls long - temps des instructions genérales de saisir toutes les Occasions 
pour detacher cette cour des Haizons dans leaquelles elle est avec la 
France u. f. w. 


Google 


136 Englands Doppelpolitit, Anfang 1743. 


forderung kam, vor einer neuen Zahlung ſich erſt auszuweiſen, daß das 
Gerücht von einem däuiſch⸗enzliſchen Subſidientractat falſch Set. 

Und während England in Kopenhagen immer wieder mit der Sorge 
vor den gottorpiſchen Anſprüchen auf Schleswig, die künftig ruſſiſche 
und ruſſiſch⸗ſchwediſche ſein würden, zu ſtacheln verſtand, war es in 
Petersburg ebenſo befliſſen das Entgegengeſetzte zu betreiben: freilich 
könne es zweifelhaft fein, ob nach dem Reichs recht der Großfürſt Thron⸗ 
folger feine holfteiniſchen Lande behalten dürfe, und der Kaiſer ſei zu 
ſehr unter franzöſiſchem Einfluß, um nicht alle Schwierigkeiten hervor 
zukehren, z. B. die, daß im Reich nur die drei Bekenntniſſe, nicht auch 
das griechische anerkannt ſei. Selbſt dem holſteiniſchen Miniſter des 
Großfürsten, dem Herrn v. Brümmer, kamen ſehr ernſte Sorgen; daß 
England die eifrigſten Dienſte in dieſer Beziehung verſprach, gewann 
auch ihn!); und er wandte min feinen nicht unbedeutenden Einfluß an, 
den der Beſtuſchew's zu erhöhen. In einem Schriftstück, das als In⸗ 
ſtruction Carterets für Guy Dickens denmächſt verbreitet wurde, las 
nian: „wir haben uns über die regierende Kaiſerin nicht zu beklagen, 
aber wir werden bei einem Wechſel nichts verlieren, da wir in der 
Rückkehr des Hauſes Braunſchweig die alten Principien Rußlands wieder 
finden werden; dieß Haus kann nicht anders als uns völlig ergeben 
ſein; es müßte, wenn der Biſchof in Schweden gewählt wäre, ihn 
ftürzen, was uns in Betreff des Prinzen von Heſſen am beſten paſſen 
würde, oder uns den ganzen Handel in Rußland und Schweden, und 
den Dünen Bohuslehn überlaſſen.““) 

So die engliſche Politik im Norden, im Anfang 1743. Wenigſtens 
die Tugenden, deren ſich Lord Carteret ſo gern rühmte, die der Offen⸗ 
heit, Gradheit, moraliſcher Würde hatte fie nicht. Es war unmüglich 


1) Darüber Handelt ein Reſeript vom 18. Jan. 1743: man lenne die deut- 
ſchen Nechtzverheltniſe ſcleche, wenn man glaube, ſich an England mit der Bitte 
wenden zu miffen de ne pas v opposer & ce que ie Due de Holstein demeure en 
possession de ses domaines en Allemagne. 

2) Ueber dieſe Suftruction Weiteres unten.. ou de nous rendre entidre- 
ment les maitres du commerce de la Suède et de Ia Rassie, an oette cansidé- 
ration laisser le nouvel Empereur Jean faire la conquzte de la Finlande, si 
0 la rend prösentement, laisser en möme temps les Danois envahir le 
Bohns de sorte que les souverains de la Budde rossembleront aux andiens 
Bor des Goibe et den Yandlen dont vine emen pour royamne dun 
territolre et meme qu’une paroisse. 
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ihren Zuſammenhang, ihre Ziele zu erkennen ); fie konnte nur dienen 
das nordiſche Syſtem völlig zu verwirren und ins Gewaltſame zu 
treiben. Oder war eben das des Lords Abſicht für Zwecke, die außer⸗ 
halb vieſes nordiſchen Kreiſes lagen? Erinnern wir uns, daß dieß die 
Zeit war, wo die nach Deutſchland beſtimmte engliſche Armee in Bra⸗ 
bant ſtill lag, weil Preußen ihr den Weg zu verlegen drohte. „Man 
iſt hier ſehr beunruhigt,“ ſchrieb Mardefeld Anfang Februar, „über 
E. M. Erklärung im Haag wegen des Durchmarſches der engliſchen 
Truppen nach Deutſchland.“ 

Hatte der englische Miniſter die Meinung, daß Preußen bei fo 
wüſtem Gang der nordiſchen Dinge nicht theilnahmlos bleiben könne, 
daß er feine Aufmerksamkeit und feine Macht von dem Weſten hinweg 
und zu ihnen werde wenden müſſen? 

Friedrich war nichts weniger als gleichgültig bei der drohenden 
Störung des Gleichgewichts im Norden. Er ſah voraus, daß mit der 
Wahl des Biſchofs von Eutin, deſſen einzige Stütze die Kaiſerin war, 
das rüffiſche Uebergewicht die baltiſche Welt deherrſchen werde; er war 
doppelt in Sorgen, da auch ſchon die Vermählung des Großfürſten 
mit einer engliſchen Prinzeſſin in Ausſicht genommen wurde. 2) Selbſt 
vie Erhebung des Kronprinzen von Dänemark, die Herſtellung der 
nordiſchen Union würde ihm minder bedenklich erſchienen fein; freilich 
die drei vereinten Kronen hätten ein Heer von 100,000 Mann auf⸗ 
bringen, eine bedeutende Flotte in See ſchicken können; aber um ſo 
mehr hütte ſich dann Rußland zu Preußen halten müſſen '); und 


1) Podewils an den König 10. Mai 1743 nach einer Unterredung mit dem 
neuen dänischen Gefanbten Obriſt de Cheufes; er habe dieſem gefagt: TAugleterre 
croit en cela jouer au plus fin et duper le Danemark dont elle croit ponvoir 
arröter par la Russie les progrön en Suede, en se servant de bambition de la 
cour de Copenhague pour éloigner le candidat frangois du thröne de Sudde; 
mais cette politique ne pent due broulller tot ou tard J Angleterre solt avec 
le Danemark si cette couronne échoue en Suede, seit avec Ia Russie si In 
premiere parvient k son but. 

2) Die Sache betätigte ſich volfommen. Mardefeld meldete 2. Juli; il est 
sür qüe le Chevalier Wich 4 entamé Paflaire du mariage du Grand-Duc 
avec une Princesse d' Angleterre. Sein Bruder, den der Biſchof von Entin 
wegen feines Berlöbriffes mit einer engkiſchen Princeſſtn nach Zonvon geſaudt 
batte, schreibe ihm, daß Lord Carteret zu ihm und Nariſchtin gefagt habe, que 
ee mariage &toit arrets. 

3) Refeript an Marbefeld 18. April.. mo derolt attacher naturellement daran - 
tagela Russie. Weitere Grtrternngen ber biefe rage in dem Reſcript vom 25. Mai. 
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zwiſchen dem ganz monarchiſchen Dänemark und dem ganz ſtändiſchen 
Schweden würden ſofort die alten Antipathien mit gefteigerter Schärfe 
hervorgetreten ſein und ihre Kräfte gelähmt haben. Lieber wäre ihm 
Prinz Friedrich von Heſſen, am liebsten der Prinz von Birkenfeld ge⸗ 
weſen; aber bei der Schwäche Frankreichs war an dieſen Ausgang nicht 
mehr zu denken. Der Kaiſerin in dieſer Sache in den Weg zu treten, 
war ihm unmöglich, wenn er nicht ſeine ganze politische Stellung Preis 
geben wollte. „Ich fehe lein Mittel den Schlag abzuwehren, zumal bei 
der kritiſchen Lage der europäiſchen Verhältniſſe; nur daß die ruſſiſchen 
Miniſter Finland nicht wieder aufgeben wollen, hindert noch den Schluß; 
man könnte fie vorſichtiger Weiſe ermuntern, von ihrem letzten Ulti⸗ 
matum nichts nachzugehen“ Für alle Fälle in Petersburg den Fuß 
im Bügel zu behalten, ſandte er an Mardefeld jene Weiſung vom 
14. Januar, den Vertrag mit der Kaiſerin ſofort und in der Form, 
die fie gewünſcht, zu vollziehn. Er ließ Marquis Valory, der immer 
noch für den Pfalzgrafen auf preußiſche Empfehlung hoffte, erklären: 
daß er ſich nicht in die inneren Angelegenheiten einer freien Nation 
miſchen könne, ſie müſſe ſich einen Thronfolger nach ihrem Gefallen 
wühlen. Er ließ dem däniſchen Geſandten wiederholen: er wünſche nichts 
als mit der Krone Schweden, wer immer ſte trage, gleich feinen Vor⸗ 
fahren in freundnachbarlichem Vernehmen zu leben, ) nicht minder jet 
es ſein Wille, bei ſeiner bisherigen Freundſchaft mit Dänemark ſo gut 
wie mit Rußland zu verharren. 

Mit jedem Tage wurde das Verhalten Englands zweideutiger. In 
Stockholm kam eine zweite geheime Inſtruction, die Lord Carteret an 
Guy Dickens erlaſſen haben ſollte, ins Publihum, der Plan zu einer 
förmlichen Theilung Schwedens 2): das ſchwediſche Pommern ſolle an 


1) Pademils ſagt ſpäter (10. Mai) zu de Cheuſes. .. aue 8. M. avolt 
tonjours regards Faffaire de Tlectzon de Susde comme nationale et deme- 
stique dans Iaquolle aucune autre puiszanes etrangäre avoit droit de v ingrer, 
mais du U falloit laisser A une nation Iibre Ia choix de aon future sourerain 
sans Ia gener et sans Ia vielenter ., et que meme sa delicstease alloit 8 
lain qu Elle n’avoit pas voulu recommander qui que ce soit pour cet effet- In 
malgre les insinuations de plusicure cours #trangöres; que tel Prince qui 
seroit designs eueresseur par une 6lection libre seroit agréable & B. M. 

2) Ss bezeichnet es Dieſtel in feinem Bericht: c'est le prajet d’un trait6 de 
partage. Die beiden undatirten Infructionen (bie zweite erwähnt den Empfang 
eines Schreibens von Guy Dickens vom 24. Jan.) ſchrinen nicht von Dießel ein⸗ 
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Preußen, Schonen, Blekingen, Halland an Dünemark kommen, in 
Schweden eine Republik errichtet werden, Finland den Ruſſen bleiben 
und die Alandsinſeln engliſch werden. Guy Dickens erklärte dieß Acten ⸗ 
ſtück für untergeſchoben, forderte Beſtrafung des Verbreiters. Aber 
kurz bevor es in Stockholm bekannt wurde, hatte in Petersburg der 
Vicekanzler zu Mardeſeld geäußert: jetzt habe Preußen die beſte Ge⸗ 
legenheit ſich Pommerns zu bemächtigen, damit wilrde die verderb⸗ 
liche Verbindung Frantceichs mit Schweden für immer zerftött ſein. 

Schweden war in furchtbarer Lage, ganz Finland von den Hufen 
beſetzt, die weſtlichen Landſchaften von der däniſchen Invaſion bedroht, 
die Parteien in der Frage über die neue Wahl wilder gegeneinander 
denn je, die Flotte, die Armee in dem Zuſtande völliger Auflöſung, 
die Kaſſen leer. Solchem Staat und Volk ſchien man Alles bieten zu 
können. 

Die Bauern im Reichstag ſtellten einſtimmig den Antrag, den 
däniſchen Kronprinzen zu wählen; die Dalekarlier ſchickten eine drohende 
Deputation an den Reichstag. Daß trotzdem die Verhandlungen in Abo 
wieder aufgenommen wurden, machte die Bauern nur zäher und dreiſter. 
Es ſchien unmöglich die Dinge noch lange in der Schwebe zu halten; 
der Reichs rath ſandte in der Stille Befehl nach Abo, beſtimmte Er⸗ 
klärungen zu fordern, auf die man nicht länger als bis zum 25. März 
a. St. warten könne.) Rußland beharrte — es geſchah auf den Rath 
Englands — bei der Forderung, daß der Biſchof gewählt und Fin⸗ 
land abgetreten werde.) So wie das Meer offen war, gingen die 


geſandt, fie find anf einem Papier, deſſen Waſſerzeichen ſich in den Papieren des 
General. Directoriums öfters findet, copixt. Rudelius, in deſſen Papieren das 
Actenffl gefunden worden, gab an, daß er es von dem betannten Kaufmann Plum⸗ 
green, Keichstagzmitglied für Stocholm, erhalten habe. In einem Reſcript an 
Murdefeld heißt es 12. Ott. 1743, daß nach Angabe des franzöſiſchen Geſandten 
in Petersburg die Kaiſerin bei einem befununten Anlaß geſagt habe: es zeige ſich 
que len prötendues instructions du Lord Carteret an Sr. Guy Dickens n’etoient 
rien moins que supposées; ob die Kaiſerin ſo geſprochen? 

1) Auf vieß Schreiben von Mordeſeld ö. Febr. 1748 fagt das Reſcript vom 
283. Febr., es ſei woßl nur un piöge pour me faire faire des demarches en- 
pables de donner de nouvelles frayeurs anx Suddois pour les obliger & se 
jeter à corps perdu entre les bras de la Russie. 

2) Dieſtel 1. März: de presser ceux de Russie de s’expliquer cathe- 
goriguement avant le 25 Mars St. v. aur les conditions que L Impérstrice 
yrötend accorder & Ia Suede. 

3) Dieftel 6. Mai: Gylentorg und Teſſm haben poftttv erlärt, que c’etoit 
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ruſſiſchen Galeeren in See, die ruſſiſchen Truppen rückten in Oſt⸗ 
bothnien ein. 

Nicht daß Rußland ſich in überſtrömender Kraft gefühlt hätte. Im 
December, als der Hof noch in Moskau verweilte, hatte die Nachricht, 
daß Nadir Schach mit 40,000 Mann über den Paß von Derbent 
heranziehe, den furchtbarſten Schrecken verbreitet: „man hat ſofort 
Truppen aufbrechen laſſen, man kann nur über 12,000 Mann ver⸗ 
fügen, Fürſt Dolgorucky ift zu dem Schach geſandt; man fürchtet, daß 
die Tartaren zu ihm ſtoßen werden; die Kofaten und Kalmücken find 
unzufrieden, werden ſich ihnen vielleicht anſchließen“ ) Umſonſt hoffte 
man, daß General Keith das Commando übernehmen werde; er blieb 
dabei, ſeinen Abſchied zu verlangen; auch General Lascy hatte den 
ruſſiſchen Dienft überſatt; auch General Prinz von Homburg forderte 
Urlaub, in die Bäder ſeiner Heimath zu gehn. Bis Aſtrachan kam 
der Schach; mit einigen Zugeſtändniſſen an feine Frrunde, die Tartaren, 
ließ er ſich beruhigen und kehrte nach Perſien zurück. 

So zerrüttet und meuteriſch die ruſſiſche Kriegsmacht war, das 
engliſche Intereſſe forderte, daß fie der Welt miglichſt „formidabel“ 
erſchien. Mit der Declaration vom 29. Jan. hatte Georg II. Preußen 
in Betreff des engliſchen Corps in den Niederlanden beſchwichtigt; noch 
blieb die zweite ſchwierigere Aufgabe, daſſelbe über den Rhein zu führen. 
Sie ſchien den engliſchen Miniſtern nur lösbar, wenn ſie im Rücken 
Preußens ihre Batterien aufſtellten; und die Beſtuſchews jo gut wie 
Brümmer waren gern zur Hand, dazu zu helfen. Vergebens harrte 
Friedrich auf die Meldung, daß der Vertrag mit Rußland vollzogen 
ſei. Vielmehr meldete Mardefeld 9. März, daß in aller Eile ein Heer 
„von 50,000 Mann Ruſſen“ in Livland zusammengezogen werde. Gegen 
Schweden konnte es nicht beſtimmt ſein.) Der Dresdner Hof hatte 


TAngleterre qui rendoit Ia Russie si diffieile ot qu'on avoit remarqu6 
qu’sprös Varrivde des oourriers de Guy Dickens & Poterabourg este cour 
aroit toujours t6moigne plus d’£loignement pour Ia pair. 

1) Mardefehh 18. Dec., 12. Febr.: man babe kein Geld zu den Nüſtungen 
gegen Nadir Schah: ce qui me fait angurer qu on fera la paix avec la Sudde 
& tout prix et tout dun coup sans a’smuser d’envoyer des plenipoteutiniren & 
un congeös. 

2) Reſcript an Motbefelb 26. März. Diefer Befehl me donne bien 3 
penser ..... quand je combine avec tout ceci Leeloignement que P’Impsratrice 
continue & tömoigner pour In garantie de Ia Silösie, len delnis affootes quelle 
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in Petersburg eine Beſchwerde gegen Preußen eingereicht, das Anſprüche 
auf die radzivilſchen Güter erhebe und mit gewaffneter Hand in das 
Gebiet der Krone einzubrechen beabſichtige, um fich in Beſitz zu ſetzen. ) 
Aus Dresden erfuhr Friedrich, daß der ſächſiſche Hof feine Verträge 
mit Rußland, namentlich den der Garantie Sachſens und Polens erneut 
habe, aus Petersburg, daß der König von Polen als Kurfürſt von 
Sachſen dem ruſſiſch⸗engliſchen Vertrage beigetreten ſei: Es ſcheint, 
ſchrieb Friedrich II., „eine ruſſiſche Einmiſchung in die deutſchen Dinge 
in Ausſicht zu ſtehn, um mich in Schach zu halten.“) Es war in den 
Tagen, da Frankreich in Berlin erklären ließ: eine franzöſiſche Armee, 
wenn die pragmatiſche über den Rhein gehe, werde ihr folgen, zu⸗ 
gleich Preußen dringend aufforderte, nicht länger theilnahmlos zuzu⸗ 
ſehn. Friedrich II. empfing darauf den Marquis Valory in einer ge⸗ 
heimen Audienz); er ließ dem öſtreichiſchen und engliſchen Geſandten 
ſagen, ihm feien von Frankreich die lockendſten und ſchmeichelhafteſten 


a spperté et apporte encore k la conelusion de Palliance avec moi, 3a 
promptitude 4 renouveller celle avec I Angleterre et avec la cour de Dresde, 
V’attachement du Cie. de Bestuschew aux interets des cours de Vienne et de 
Londres, Tunion intime et la cordialit6 que Lon remargue depuis quel aus 
tems entre les Ministres de Russie, d’Angleterre et de Ia Reine de Hongrie 
tant & ma conr que partont ailleurs, les discours suspects que quelques 
uns de ces Ministres ze sont Iaissda öchapper (Trevor und agel), Fal de In 
peine 4 menpöcher de soupgonner que Parmte qu on à propose d assembler 
en Livonie regarde moins Ia Sudde que les parties oceidentales de Europe 
et moi peut-étre en partienlier et qu on ne La form qu en vertu d'un con- 

secret arec les cours d'Angleterre de Vienne et de Dreade soit por 
me tenir en &chec et pour m’empöcher de traverser leurs desseins en Alle- 
magne, ou dans des intentions encore moins amiables. 

1) Marbefelb 26. März: Ja cour de Dresde accoutumde depnis le decds 
4 Auguste II. & joner Phamble role de subalterne et consid6rant celle de 
Petersbourg comme son ange tutelaire sur les ailes dnquel elle peut trouver 
un geile sfr quand guelgue terreur panique la saisit, n’a poipt tar à porter 
ses plaintes & PImperatrice et d’insinuer que Ia Tologne &oit menacde d'un 
peril imminent autant plus que V. M. augmentoit considerahlement ses 
troupes. 

2) Refeript 9. April: aün de me tenir en echee de ce cdt& Ia, but que 
1e Ministere Hannovrien nia presque jamais perdu de vne dans les alliances 
et traitön quil s’est menage avec mes volsins, 

3) Valory peut me parler demain, fo der König auf einen Bericht aus 
Petersburz vom 19. Mörz, der am 18. April in Berlin fein konnte. Es handelt 
ich un die Anträge Frankreichs, von denen Podewils dem König 28. Mürz berichtet. 
J. o. Podewils meldet am 7 April dem König, daß er an Hrndford und Richecourt 
jeue Mittheilungen gemacht und daß fie die beſen Berftherungen gegeben. 
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Erbietungen gemacht, aber er werde ſich nicht erweichen laſſen, er rechne 
auf die Erkenntlichkiit ihrer Höfe. 

Für den Augenblick lag ihm mehr daran, wie ſich die Dinge in 
Petersburg klären würden. Kaum der Sorge um den Perſerſchach frei, 
hatte die Kaiſerin ſich überzeugen laſſen, daß die Schweden in Todes⸗ 
angſt vor ihrer Ungnade feien, vor ihr auf die Knie, ſinken würden. 
Aber aus Stockholm kam die Meldung, daß auf dem Reichstage die 
Bauern ſich von Neuem und trotz der ruſſiſchen Erbietungen für den 
Kronprinzen von Dänemark entſchieden hätten. Noch einmal das Glücks⸗ 
ſpiel der Waffen wagen zu müſſen, machte ihr und ihren Miniftern 
doch einige Sorge.) Auch Brümmer begann für das holſteiniſche 
Intereſſe zu fürchten, da ihn Friedrich II. hatte bedeuten laſſen, daß er 
mit feiner Animofttät gegen Preußen daſſelbe gefährde; daß „einige 
Erkenntlichkeit“ hinzugefügt wurde, machte ihn „aus ſchwarz weiß.“ 
Der Vicekanzler war nicht wenig beunruhigt darüber; er wußte, daß 
die Kaiſerin ihn nicht leiden möge, ihm Brümmer vorzog; er eilte ein⸗ 
zulenken. 2) Auch die Vertreter Englands und Oeſtreichs in Petersburg 
— ſie wußten, daß eben jetzt der entſcheidende Marſch über den Rhein 
nach Frankfurt beginne und Noailles ſtärkere Armee anrücke — mögen 
ein Zugeſtändniß an Preußen für nöthig gehalten haben. Der preußiſch⸗ 
ruſſiſche Vertrag wurde am 27. März unterzeichnet, am 16. April die 
Ratificationen ausgetauſcht.“) 


1) Mardefeld 9. März: au reste la discorde rögne toujours entre les 
grands de ce pays et jamais la confusion a étä ausei grande qwelle Pest 
maintenant et A moins d'un seconde miracle je n'angure rien de bon de la 
prochaine campagne. 

2) Mardefeld 30. April meldet. wie er ihn berutigt habe; der Bicelanzler 
ſelb Habe ihm ja empfoßfen de faire mon possible pour mettre le Sr. Brummer 
dans les intereta de V. M. Enfin les qualitäs camelöons sont encore plus 
nöcessnires & la cour de Russie dub toute autre. Le Sr. Woronzom, Ie plus 
bonnste homme que de ma connoissance cet Empire alt produit, me dit un 
Jour & ce sujet, que tant quil vivroit aucun de ses enfants ne seroit employé 
u la cor. 

3) Friedrich II. auf einem Cabinetsſchreiben an Podewils 11. April, eigen 
Händig: je suis charmé de Ia trarail que vous aver faite. On voit clairement 
que le dessein de mon cher oncle étoit de hrider son reväche neveu. Mais 
cette alliance went dans mes yeux qu’une ostentation vaine d'effot et je re- 
garde la cour de Russie comme une puissance foible en son intérieur gouvernde 
par une femme voluptuonse qui elle meme ent subordennee A un Senat qui 
dötourne les revenus de Petat par ses rapines et qui pour mieux voler pre- 


Google 


Ausbleiben der rufſiſchen Garantie Schleſtens, Frühling 1743. 143 


Aber die Acceſſion zum Breslauer Frieden verſagte man nach wie 
vor. Der Bicecanzler hatte immer neue Ausflächte ); der englische Ge⸗ 
ſandte, der öſtreichiſche Geſchäftsträger verſicherten Mardefeld ihres 
beſten Willens, ihres Eifers die Signatur fofort zu vollziehen, wenn 
auch ihre Vollmacht noch nicht da fei, ohne dieſe, erklärte Beſtuſchew, 
könne er nicht zeichnen. Friedrich II. konnte ſich nicht mehr darüber 
täuſchen, woher die Hemmniſſe ſtammten, fo lebhaft Lord Hyndford 
5 der jetzt in Berlin angekommene Marcheſe Botta detheuern mochte, 

daß ihre Höfe nichts mehr als die endliche Signatur Fender; er 
glaubte ihnen nicht.) 

Sein Verdacht fand durch die Nachrichten aus Dresden über Kaiſer⸗ 
lingks Verhalten, über die Ankunft des Wiener Nuntius Paulucci, über 
die Verhandlungen des hannövriſchen Geſandten neue Nahrung. Er 
erfuhr, daß der Dresdner Hof ſich auch mit feinen jülich⸗ bergiſchen 
Anſprüchen an den ruſſiſchen Hof gewandt, daß er deſſen Zuſage, die⸗ 
ſelben namentlich in Wien zu unterſtützen, erhalten habe.?) Er bemerkte 
wie ſeit der Krönung in Prag zwiſchen der ruſſiſchen, öſtreichiſchen, 
engliſchen Geſandiſchaft an feinem Hofe ſich die Vertraulichkeit und Ge⸗ 
ſchäftigkeit fteigere, während Dohna in Wien über die Kälte klagte, mit 
der man ihm begegne; und öſtreichiſcher Seits wurden in Berlin jene 
Forderungen wegen ſckleſiſcher Rückſtände erhoben, „als ſuche man 
der 


tere de se renfermer dans son intörienr que de se meler en quoi que ce püt 
re dans les auerelles des puinsances Europsennes dont les guerres sont 
ruineuses et inntiles pour les Russes. 

1) Mardeſeld 18. Juni: si V. A. a besoin de Ia Russie, il fandra ou 
gugner de Ministre ou bien trarailler ä le enlbuter; le premier sera bien 
äfiile et le demier eneore d’avantage. 

2) Eichel an Podewils 12. Juni: der König beſehle, daß er mit Botta und 
Hnnbford darüber sprechen ſoll „und daß dafern bie Höfe von Wien und London 
darunter trainiren und Cchwierigeiten machen wollten, S. M. solches nicht 
anders als ein malin vouloir oder manvaise volonts anjehn Mrunte. 

3) Mardefeld 6. Juli: der Dresdner Hof habe die Gunst Rußlands, well 
ale ze comporte toujonrs en allise subalterne qui ergeute humblement & la 
Iettre tout ce aui 8a supdrienre trouve bon de lui ordenner .. js repäte que 
Taigle blanc estime au il ne sera consider qu autant qu’il jonira Yombre de 
Talgle Russien. 

4) Dohna 10. Juli: que le Reine stat un froid 4 glacer et duns 
grande tristesse u. |. w. Podewils an Eichel 18. Juni: er habe wegen diesen 
„impertinenter Prätenſtonen“ mit Botta geſprochen, ihm gefagt, „daß ich mich 
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Ein Schreiben Mardefelds vom 14. Mai — es war Ende Mai 
in Berlin — beftätigte, was Friedrich II. geargwohnt hatte: er habe 
entdeckt, daß man der Kaiſerin eine neue Quadrupelallianz mit dem 
Wiener, Dresdner, Londoner Hofe habe vorſchlagen wollen; der Vice⸗ 
kanzler habe ſie mit allem Eifer betrieben, aber da Woronzow, der 
ihn allein halte, in den Weg getreten, habe er nicht weiter zu gehn 
gewagt; es ſei nicht bis an die Kaiſerin gebracht worden ); fie ſelbſt 
ſei nach wie vor von den beſten Geſinnungen gegen Preußen. 

Wenn auch für den Augenblick der Plan der drei Höfe und der 
Beſtuſchews geſcheitert war, kein Zweifel, daß ſie ihn damit nicht auf⸗ 
gaben. „Der Zweck meiner Verbindung mit der Kaiferin“ ſchreibt Fried⸗ 
rich 29. Juni, „it nicht ſowohl mich ihres Beiftandes zu verfichern, 
als zu hindern, daß fie nicht meinen Feinden beiftehe; wenn fie nicht 
meine Pläne ſtört, fo iſt ihr Syſtem volltommen geſichert; aber ich 
fürchte die Beſtuſchews werden ſie anders beſtimmen wollen, zumal 
wenn ſie den Frieden mit Schweden hat.“ 

Da ſtanden die Dinge in voller Kriſts. Am 3. Mai war in Abo 
den Schweden das Ultimatum geſtellt: die Kaiſerin fordere die Wahl 
des Biſchofs als Erbkönig: man meldete zurück, fie ſolle geſchehn, wenn 
Finland bis zur Kymene bei Schweden belaſſen werde. Schon waren 
die Dalekarlier in vollem Aufſtand, in drei Colonnen rückten ſie auf 
Upſala vor, vereint nach Stockholm zu ziehn; 12,000 Dänen lagerten 
hart an der Grenze, 2 Kriegsſchiffe lagen auf der Rhede von Kopen⸗ 
hagen, 7 andere machten ſich fertig. Schon hatten die ruſſiſchen Galeeren 
Hangö genommen, die Alandinſeln beſetzt. In Stockholm war Ver⸗ 
zagen und Verzweiflung, die Wohlhabenden flüchteten. Die Bauern zu 
beſchwichtigen, beſchloſſen die drei andern Stände (24. Juni), wenn man 
nicht bis zum 1. Juli die Nachricht habe, daß die ſchwediſchen Ber 
dingungen in Abo angenommen feien, fo ſolle der Kronprinz von Däne⸗ 
mark gewählt werden. Am 1. Juli kam die Nachricht, daß Alles ange⸗ 
nommen ſei. Die Dalekarlier ſtanden eine halbe Stunde von Stockholm, 


nicht getrante, jemels daron S. M. Vortrag zu thun, weil Sie solches nicht 
anders anſehen würden als eine gefliſentliche Bundthigung et comme el on cher- 
choit noise, worauf er mir geantwortet: Dien nous en garde u. |. w. 

1) Mardefeld 14. Mat, 4. Juni und eingehender 22. Juni: ce fur le Vice- 
chancelier qui eu sonlat &tre je promoteur, mais tronvant le 8e. Woronzow 
en son chemin, qui est son plus grand soutien, n’ose passer outre et je doute 
qui] rerienne si tet & Ia charge. 
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tin Paar Bataillone, die gegen die Bauern geführt wurden, verſagten 
den Gehorſam; jene zogen in die Stadt ein; das Landvolk aller Orten 
war in Bewegung ihnen zu folgen. Nur mit äußerſter Anſtrengung, 
nicht ohne ſchweren Kampf in den Straßen wurden die Bauernhaufen 
zurückgetrieben. 

Aber es blieb die größere Furcht vor der dänischen Juvaſton, der 
ſich das erbitterte Landvolk gewiß ſofort angeſchloſſen hätte. Dänemark 
behauptete, durch den Beſchluß der Stände vom 24. Juni ein Anrecht 
erworben zu haben; man glaubte zu wiſſen, daß England, wie völlig 
rufſiſch es ſich in Petersburg zeigen mochte, Dänemark vorwärts treibe; 
daß der engliſch⸗däniſche Heirathsvertrag jetzt vollzogen wurde, ſchien 
die Beſtätigung dafür. Man hatte in Schweden, nach Allem was ge⸗ 
ſchehen, militäriſch volltommen ohnmächtig, keine andere Rettung als 
ſich unter den Schutz der Macht zu flüchten, vor der man fich fo eben 
gedemüthigt hatte; im britten Artikel des Aboer Vertrages hatte die Kaiſerin 
tiefen Schutz und ein of⸗ und defenſtves Bündniß mit Schweben zuge⸗ 
ſagt r); auch dieß Bündniß war am 17. Aug. vollzogen und ſofort ratificirt. 

Alſo Rußland wird fortan feine schützende Hand über Schweden 
halten, und daß der von Rußland den Schweden aufgezwungene Thron- 
folger zum Erbkönige gewählt worden ift, wird dieſe Dependenz 
Schwedens verewigen. Rußland hat zugleich mit dem holſteiniſchen 
Befig des Großfürſten, mit deſſen ſchleswigſchen Ansprüchen den Hebel 
in der Hand, Dänemark zu drücken und zur Parition zu zwingen. 
Wenn nur die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe nicht fo gar zer⸗ 
rüttet geweſen wären. „Das Mis vergnügen“, ſchreibt Mardefeld, „gegen 
die Kaiſerin, den Großfürften, die Deutſchen in ihrer Umgebung fteigert 
fh" Daß Keith und dascy auf die perſönlichen Bitten der Katſerm 
noch in Dienſt geblieben waren, hatte der Erbitterung, dem Haß gegen 
die Fremden neue Nahrung gegeben; ſelbſt in der Volksmaſſe begann 
das Murren über den „Holſteiner“. Die Kaiſerin steigerte ihre Devotion 
und ihre Schenkungen an die Kirche, um ſich der Popen und ihres Ein- 


1) &o Dieflel 19. Jul, der Artitel lautet: au cas que contre toute attente 
In Budde vient & etre inquietee & Noccasion de cette lection, 1a Russie con- 
Joinctement avec la Suede prendra les masuren les plus propres pour arröter 
et assonpir de pareils tronbles. Zur Erklarung fügt Dießel hinzu: que dans 
le protocolle tenu dans la conference les Ministres plänipot. sont convenus 
dime alliance defensive et offensive, dont les conditions seront exprimés dans 
le mit de paix. 

v. 2. 10 
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fluſſes zu verſichem; das Geld zerrann ihr unter den Händen. Schon 
hatte man die Gehalte um 20 Procent gekürzt, um die nothwendigſten 
Ausgaben zu beſtreiten; man vergeubete Geld über Geld, um „die wilden 
Geiſter“ zu beſänftigen, namentlich die Garden bei guter Laune zu 
erhalten. Der ſchwediſche Krieg hatte die Armee mır noch zuchtloſer ge⸗ 
macht; ihren Rückmarſch aus Finnland bezeichneten die Truppen mit 
entſezichen Plünderungen und Verwüftungen, mit viehiſchen Rohheiten. 

Die Kaiſerin wußte, wie ſie misbraucht und getäuſcht werde; ſie 
ließ Alles gehn wie es ging, aber fie wurde die Angft vor der geſtürzten 
Familie nicht los; immer wieder wurden Conſpirationen zu deren 
Gunſten wie es hieß entdeckt. „Daß die Beſtuſthews“, schreibt Marde⸗ 
feld 30. April, „ſich auf dergleichen einlaſſen ſollten, iſt wenig wahr» 
ſcheinlich; aber fie find mit den mächtigsten Familien des Reichs ver⸗ 
wandt; fie haben dieſelbe Politik, die unglückliche Familie zu begünftigen 
ſo viel ſie es können, ohne ſich verdächtig zu machen.“ Schon regte ſich 
die Eiferſucht der Kaiſerin gegen den jungen Großfürſten Thronfolger; 
daß er zwei fremde Officiere zur Anſtellung zu empfehlen ſich erlaubt, 
zog ihm eine ſcharfe Weifung zu, ſich künftig jeder Einmiſchung in die 
Geſchäfte zu enthalten. Sie hatte die von der Regentin nach Sibirien 
Verbannten begnabigt; ihrer bei 20,000 kehrten zurück, viele Vornehme 
darunter; fie mehrten nur den giftigen Hader in den leitenden Kreifen, 
um fo mehr da der verhaßte Leſtocg, deſſen Einfluß ſeit Chetardies 
Entfernung ſich gemindert hatte, von Neuem in hahe Gunſt kam. Nur 
um ſo eifriger ließ Ehevalier Wich, der perſönlich das Aeußerſte that, 
ihn zu gewinnen, durch die Freunde Englands gegen ihn arbeiten ); 
das Gerücht im Juli, daß Chetardie wieder kommen werde, mahnte 
zur Eile; heftiger denn je, von Woche zu Woche, zumal feit dem Schluß 
in Abo, ſchwankte die Wage zwiſchen Leſtocg und den Beſtuſchews, zwi⸗ 
ſchen der holſteiniſchen und der engliſchen Partei. 

Was wollte England? konnte es Dänemark ſinten laſſen, um Ruß⸗ 
land feſtzuhalten? konnte es geſchehen laſſen, daß ſich das baltiſche 
Uebergewicht Rußlands vollende? 

Vielleicht gedachte Lord Carteret nun, wo es zum Zuſammenſtoß 


1) Mardefeld 29. Juni: Le Chevalier Wich fait tout son possible pour & in- 
Sinuer aupres de loi pour sa personne; il ne reussira pas u. f im. Und 18. Aug.: 
Les ministres de Is Reine de Hongrie depuis le trait# de Breslau se tiennent 
tranquilles et 'agissent du moins pas directement contre V. M . . il est 
toute fois Assez vraisemblablo, que le Ministre Anglois en fasse Ia fonction. 
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Dänemarks und Rußlands kommen zu müſſen ſchien, zwiſchen ſie tretend 
fein Syſtem des nordiſchen Gleichgewichts zu vollenden; vielleicht ſchien 
es ihm leicht mit engliſchen Prinzeſſinnen in Petersburg, Stockholm, 
Kopenhagen, mit der Rachhülfe engliſcher Guineen die Dinge zu führen, 
wie das Intereſſe Englands forderte. Das Verlöbniß mit Dänemark 
war fertig; er rieth in Petersburg, den Dänen Schleswig zu garantiren. 
Und wenn es ihm gelang, daß auch Holſtein nicht dem Großfürſten 
blieb, fo war die größte Sorge des däniſchen Hofes beruhigt. Noch 
ſchmeichelte der engliſche Hof dem Dänenkönige mit der Ausſicht feine 
Tochter dem ſchwediſchen Thronfolger zu vermählen; aber deſſen Ver⸗ 
löbniß mit einer engliſchen Prinzeſſin war in der Stille jo gut wie 
fertig; Lord Carteret empfahl in Petersburg, ihm das großfürſtliche 
Holſtein abzutreten, da er als König von Schweden ſonſt nicht zu leben 
babe. Und der Großfürſt Thronfolger ſchien in der Ausſicht auf die 
Hand der engliſchen Prinzeſfin, deren Bild ihn entzüdte, zu Allem 
bereit; der Chevalier Wich ſagte ihm: „allerdings würde eine ſolche Ver⸗ 
bindung für die ruſſiſche Nation ſehr vortheilhaft fein, eine Nation, 
die nichts als Freiheit athme, wozu eine engliſche Prinzeſſin geeigneter 
ſei, als jede andere.“ 1) 

So ſtanden die Dinge im Norden um den Anfang Auguſt 1743. 
Wie hier diplomatisch, fo hatte England in der Dettinger Schlacht 
militärisch Frankreich überholt; der Kaiſer hatte ſich wie auf Discretion 
in Englands Hand gegeben; die öſtreichiſche Armee hatte den Feind aus 
Baiern vertrieben, war im vollen Marſch nach dem Rhein, voll Un⸗ 
geduld ihn zu überſchreiten; der Dresdner Hof ſchien im beſten Zuge 
ſich mit Oeſtreich und durch Oeſtreich mit England zu verſtändigen. 
Niemand wirkte thätiger dazu als Kaiſerlingk; durch ihn veranlaßt, ging 
der Antrag nach Petersburg, 20,000 Ruffen in ſächſiſchen Dienſt zu 
geben, die von England bezahlt, als ſächfiſches Auxiliarcorps der 
Königin von Ungarn geſtellt werden ſollten ?); von ihm wurde, gar ſehr 
dem ſehnlichſten Wunſch des Dresdner Hofes gemäß, in Anregung 


1) Mardefeld 2. Juli: quo le Grand Duc lui en avoit parld ares tendrosse, 
dae cette alliance. . . sereit fort arantageuse ö Ia nation, qui ne respiroit 
we la liberte & quoi une Frincesse d’Angleterre &toit plus propre qu’aucune 
autre. 
2) Refeript an Klinggrüffen 24. Sept.: je viens de dbcoustir tout röremment 
qwils ont travail d’engsger J Imperatrice & leur fournir des troupes pour 
&ra donndes sous leur nom à Ia Reine de Hongrie quoique au fond elles 
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gebracht eine ſächſiſche Brinzeffin für den Großfürsten zu beſtimmen; 
keine Wahl werde in Rußland willkommener ſein. Raſch ſchien ſich 
Alles zuſammen zu finden und feſt zu verſchürzen. Selbſt Mardefeld 
bekannte: er beginne beſorgt zu werden, daß es jetzt in der het zu 
der Quadrupelallianz kommen könne; der Vicekanzler ſei von Grund 
feines Herzens öſtreichiſch, engliſch, ſächſiſch und ſeit dem Friedensſchluß 
wachſe fein Anſehn und fein Etufluß. ) 

Wie im vollen Siege, wie ſtolz ſich England fühlte, zeigten Lord 
Carterets verletzende Aeußerungen gegen Graf Finkenſtein“), fein rück ⸗ 
ſichtsloſes Verhalten gegen den Kaiſer, gleich als wenn die von Preußen 
geforderte, von Georg II. gegebene Erklärung zu deſſen Gunſten Eng⸗ 
land nicht mehr binde. 

Nur noch ein Zug, und das Spiel war gewonnen. Die Schweden 
hatten in Petersburg flehentlich um Hülfe gebeten; die däniſche Flotte 

krenzte bereits bei Bornholm, die däniſche Armee in Norwegen wurde 
verſtärkt. Die Kaiſerin wollte ſofort ihre Galeeren in See fäiden; 
die Beſtuſchews hielten fie zurück. Im englischen Intereſſe mußte es 
Überhaupt nicht dazu kommen, theils damit bie ruffiſche Macht nicht mit 
der Rettung Schwedens die dominirende Stellung im Norden gewinne, 
theils damit die ruffiſche Armee im Mücken Preußens verfügbar bleibe. 
„Der König fürchtet ſich mehr vor Rußland als vor Gott“, ſchreibt 


dussent etre à lä solde de P Angleterre et dr il y a que Ia decomverts des 
intsigues de Botta. qui ait rexapn leurs mezuren. 

1) Nardefeld 28. Juli und ein Keſeript an ihn vom 28. Juli: je me con- 
firme de plus en plus, que les freres Bestuschew poursuivent canstamment 
le demein de la quadruple Alliance que YAngleterre a fait mettre sur le 
pie et quils ne be cachent qu’afn de je dörober h ceux dn Ils zavent attaches. 
au epsterae anelen et naturel de In Rusaie et d’epier le mament favorable 
pour faire entrer FImpertrice dans ses idées. Der hofländifce Reſdent 
de Swart meldet 28. Juli dem Greſſter Fagel, der Bicefanzler habe ihn ſehr 
ein ringich gemahnt, daß die Wepmitf dem rufſſch-ergliſchen Vertrage beitrete, 
aue cela avancerolt Ia bonne cause pulaque Ia ecur de Rasse ayant conelu 
sa paix avec la Sudde se trouvoit b meme de s'employer efficacement en 
favenr de la Reine de Hongrie. 

2) Nefeript an Mordeferd 21. Gept.: que Fängleterre &toit le seule 
ressouroe dul restolt & P Empereur, que je ne me resonarols jamale de 
Tassister et que je ne le pouvois, quand je le voudrois, ou qu'il auroit 
bient# en main de qnoi me tenir en scher et m’arehter tout emırt. So ift 
in vieſem Wefeript die ober angeführte Aeußerung Fintenfeins vom 20. Auf. 
prädfirt. 
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Lord Hyndford 18. Juli; „fo lange dieſem unerſöttlich ehrgeizigen 
Fürſten nicht die Flügel beſchnitten ſind, wird er für die Freiheit 
Deutſchlands und die Ruhe Europas fo gefährlich bleiben, wie es kaum 
Fraurreich if.“ Er traf gewiß ſeines Königs und Lord Carterets Mei⸗ 
mung, wenn er ausſprach: „es muß überall Zweck der engliſchen Politik 
fein des Haus Brandenburg zu erniedrigen.“ ) In Berlin war Anfangs 
Auguſt das Gerlicht, daß Hyndford an Wichs Stelle nach Petersburg 
gehn ſolle. ) 

Da verdarb ein feltjumer Vorfall alle dieſe Hoffnungen und Be⸗ 
rechnungen. Sehen wir, wie derſelbe in den Geſichtskreis des Berliner 
Hofes trat. 


Bie rufiſche Conſpiration und Botta. 


In den Tagen, als die Hanauer Verhandlungen geſcheitert waren 
und Lord Carteret die Anträge Hatzels an Friedrich II. geſandt hatte, 
am 20. Auguſt kam ein Bericht Mardefelds (vom 6. Auguſt) nach 
Berlin, in dem es hieß: Frau v. Lapouchin, Staatsbare ber Raiferin, 
ſei verhaftet, es heiße — höchſt unwahrscheinlich — mau habe die Kaiſerin 
und den Großfürsten ermorden wollen, um den Zaaren Iwan wieder 
auf den Thron zu bringen, und Marcheſe Botta ſei Treiber und Leiter 
der ganzen Sache; Marquis Valory habe an d' Allien wiederholt ger 
schrieben, daß Botta in Berlin geſagt habe, in zwei Monaten würde 
eine große Revolution in Rußland eintreten; ) wenn etwas Wahres an 
der Sache ſei, ſo müſſe man ſagen, daß nie ein verruchterer Plan ge⸗ 
ſchmievet worden. 


1) Pyndſord 18. Juli, 28. April 1748 bei v. Raumer p. 194. 

2) Friedrich I. an Mardefeld, Immebintrefeript 2. Aug: comme le cas 
peut arriver quil serolt absolument necossaire que je gagne les freres Bestu- 
ächew moyennant etc. surtout ai le Lord Hyndford devoit relever le Sr. Wich 
er tächer de les attlrer tout & fait dnns les interets du Roi d’Angleterre, 
Toon devez me mander votre sentiment u. f. w. 

3) Genauer giebt Mardefeld 27. Aug. an: d Allion habe vor länger als einem 
Monat Briefe von Galery vorgezeigt, die von unvorfichtigen Aeußerungen 
Vetias meldeten, und ardere Briefe Saumaried, des franzöhfchen Geſaudten in 
Sbochelm, laquelle denote plusiours partloularite et eirconstances de cette 
omapiration et assure quil 8 y est trouve des gens qui ont voulu parier que 
dans un mois P’Imp£ratrice ne serolt plus sur le krone 
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Die nächſten Berichte ergaben, daß die Gemahlin des Obermarſchall, 
ihre Tochter erſter Ehe die ſchöne Anaftaſta Jägushinsky, der Sohn der 
Lapouchin, der Kammerjunker bei der Regentin geweſen war, deſſen 
Schweſter die Hofdame der Kaiferin, andere Vornehme aus dem Kreiſe, 
deſſen Mittelpunkt Botta geweſen, verhaftet ſeien. In den Geſtänd⸗ 
niſſen der Verhafteten, die in roheſter Weiſe, zum Theil unter der 
Knute erpreßt wurden, hatte ſich ergeben, daß in dieſen Kreiſen übel 
genug von der Kaiferin geſprochen, die glücklichere Zeit der Regentſchaft 
zurückgewünſcht war; am meiſten habe ſie, darin ſtimmten alle Aus⸗ 
ſagen überein, zu ſo ſtrafbarem Thun ermuthigt, daß Botta im ver⸗ 
traulichen Geſpräch mit ihnen jede Gelegenheit benutzt habe, übel von 
der Kaiſerin zu ſprechen, die Regentin zu preiſen, zu verſichern, daß 
er Alles thun werde, fie wieder auf den Thron zu bringen, daß er 
nicht eher ſterben wolle, bevor es nicht erreicht ſei, daß er, wenn er in 
Berlin ſei, den König beſtimmen und antreiben werde, mit den Waffen 
in der Hand zur Ausführung dieſes Planes mitzuwirken, und wenn 
derſelbe, beſonders nach feiner bekannten Liebe zum Gelde, auch Schwie⸗ 
rigleiten mache zum Werk zu ſchreiten, fo habe er doch darum nicht 
weniger alle Hoffnung mit ihm zum Ziele zu kommen. So die An⸗ 
gaben in dem Schreiben der Kaiſerin an ihren Gefandten in Wien 
mit der Weiſung, Beſchwerde über Bottas Verhalten zu führen und 
Genugthuung zu fordern. Noch genauer lauteten Mardefelds Berichte 
über Botta ). Man hatte in Berlin nicht eben Anlaß, fie zu bezwei⸗ 
feln; man kannte den intriganten und verſchlagenen Charakter dieſes 
geiſtvollen Italjäners; man wußte, daß er wie zur Zeit der Regentin mit 
dem Miniſter Golowkin, fo nach deren Sturz — Golowlin war wie die 
Löwenwolde, Ostermann, Mengben nach Sibirien geschickt — mit deſſen 
Schwester Jagushinsktys Wittwe in intimſtem Verhöltniß geſtanden habe, 
daß ihre Wiedervermählung zum Theil ſein Werk geweſen ſei; er ſelbſt 
hatte in Berlin fein Hehl daraus gemacht, daß er mit der ſchönen 


1) Die einzelnen Betenntnlfſe mefvet 10. Aug. Mardeſeld nach den Mitthei⸗ 
lungen Leſtoegs, der bie Kaiſerm damit beauftragt hatte: ail ne seroit pas en 
repos jusqu’& ce qu'il eüt mis la Princesse Anne sur le thröne, daß er „ die 
Sache dergeftalt einzufädeln wüßte, daß, wer von der Grütze effen wollte, fich 
dennoch das Maul nicht verbrennen solte, . er ginge jetzt nach Berlin, weiches 
der rechte Ort wäre, mofelbft man die Sache angreifen müßte, E. M. feien zwar 
larg. aber hierzu würden Sie ſchon Geld herſchießen; mit dem Anhange: Weiber, 
ich werde euch nicht Aues agen“. 
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Anoftafia ein Verhältniß habe.) Nicht minder erflärlid war, daß 
Leſtocg, in Anlaß der Briefe, die ihm d'Allion gezeigt, fofort Schritte 
gethan hatte, einer Gefahr vorzubeugen, die der Kaiſerin und dem 
Haufe Holftein das Schicksal der geſtürzten Familie, ihm und feinen 
Freunden den qualvollſten Tod gebracht hätte. 

Mardefelds Schreiben laſſen keinen Zweifel, daß er von dieſen 
Vorgängen vollſtändig überraſcht worden iſt. Noch mehr war man es 
in Berlin.“) Natürlich, daß man hier die Bedeutung, die dieſer Vor⸗ 
gang für das preußiſche Intereſſe hatte, ins Auge faßte. Man hatte 
lunge und peinlich genug den Einfluß der engliſch⸗öſtreichiſchen Intrigue 
am ruſſiſchen Hofe empfunden; jetzt mußte fie in ihrer Wurzel zerſtört, 
es mußten ihre Helfer und Helfershelfer niedergeworfen, es mußte der 
Möglichkeit, den Namen des armen kleinen Iwan als Loſung zu immer 
neuen Umtrieben zu misbrauchen, ein Ende gemacht werden. Und war 
es denkbar, daß Botta gethan, was er gethan, ohne Vorwiſſen feines 
Hofes? wurde nun nicht begreiflich, warum England in Kopenhagen 
fo breift vorwärts getrieben? „man muß hier gewußt haben“, ſagte der 
ruſſiſche Geſandte in Kopenhagen zum preußiſchen, „daß ein Ereigniß 
der Art in Petersburg im Werke war.“) Und der Schrecken am 


1) Podewils an den König 20. Aug.: il est devenu &perdument amonreux 
de sa file la belle Anaatasie qui a prösentement depose contre aa mere; il a 
le portrait de cette glle ici & Berlin dans sa chambre de lit et ne fait pas 
1a petite bouche d’avoner qu’elle est Fidole de son coeur ul. f. w. Botta, 
plus je le connois plus que je le trouve que cest un homme rempli d’intri- 
bues, fin et Tune comme tous ceux de sa nation u. f. w. 

2) Friedrich II. an Tobewils 21. Aug. (mit dem Urlaub auf feine Güter nach 
Ponumern zu gehn) eigenhändige Nachſchrift: Jai ordonne & Eichel de vous 
envoyer la copie des ordres due ai données & Mardefeld par ou vous verre 
due Jai été plus loin que vous encore dans cette affaire. II faut saisir Im 
balle au bond, je n’6pargnerai point d’argent pour gagner à prösent Ia Russie 
et pour Tavoir toute A moi; et cela en ent le vrai temps, ou nous n’y reussi- 
Toms jamais. C’est pourquoi il faudra nous frayer le chemin en eulbutant 
Bestuschew et tous qui pourroient nous étre opposés; car quand nous serons 
bien cramponnés à Peterzbourg, nous pourrona parler bien haut en Europe. 

3) Heuſinger 31. Aug., Baron Korff fagt: que la cour d’ici ne peut pas 
Arair ignoré ce qui west tramd en Russie et que dest sur un 6venement: 
semblable quelle a compt6 dans Ventreprise quelle medite. Son demſelben 
Tage iſt ein Refeript an Mardefeld, worin es heißt, daß in Kopenhagen von 
einer bevorſtehenden Revolution in Peteräburg geſprochen worden set; alſo ſicher 
— denn die Briefe aus Kopenhagen nach Berlin brauchten 10--16 Tage — ſchon 
wor dem 15. Ang., daher die Aeußerung in dem deſcript: ail paroit que plus 
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Dresdner Hofe war bezeichnend genug; !) was hätte man ſich dort 
Beſſeres wünſchen können, als daß mit der Rückkehr der Regentin der 
ſchöne Graf Lynar als Oberkammerherr, wozu ſie ihn kurz vor ihrem 
Sturz bei Auguſt III. ſich erbeten Hatte, mm an den rüffiſchen Hof 
zurückkehrte. Es war nicht damit im Widerſpruch, wenn man Baron 
Gersdorf wählte, das Portrait der Prinzeſſin Marianna nach Peters⸗ 
burg zu bringen, den vertrauten Freund Chetardies, mit dem er ſoeben 
eine geheime Zuſammenkunft gehabt hatte; ) es bedeutete nur, daß fich 
Graf Brühl für den Fall, daß die Conſpiration mislänge, eines andern 
Ankers am ruffiſchen Hofe verſichern wolle. 

Man bemerkte, daß Botta ſeit einigen Tagen ſichtlich bedrückt und 
nachdenklich war, daß er viel mit Hyndford und Tſchernitſchew conferirte. 
Es ſchien nicht angemefjen, ſich gegen ihn zu äußern, bevor man aus 
Petersburg Beſtimmteres über die Ausſagen gegen ihn erhalten. 

Gleich nach Eingang der erſten Nachrichten von Mardefeld hatte 
der König aus dem Cabinet au ihn ſchreiben laſſen: er ſei gewiß, daß 
die Kaiſerin eine zu gute Meinung von ihm haben werde, um den 
lächerlichen Aeußerungen Bottas, die er verabſcheue, Glauben zu ſchen⸗ 
ken; ſeine Freundſchaft für ſie ſei unveränderlich; er bitte ſie, um ihrer 
eigenen Sicherheit Willen die unglückliche Familie, die in Dünaburg 
zu leicht erreichbar fei, zu trennen, die Regentin in ein. Mofter, ihren 
Sohn nach Sibirien, den Herzog nach Deutſchland zurück zu ſchicken: 
„jetzt oder nie“, fügte er hinzu, „ift der Moment um Rußland. für 
immer zu gewinnen“. ) 


ab une our & tremp6 dans cette intrigue et que celle d’Angleterre meme 
wen est pas innocente. 

1) Grof Bech 31. Aug.: ji remargas que le C. de Kaiserlingk, Ie Nonce 
du Pape et 1a Free Klencke (bie Bertraute des Wiener Hofes) qui ont de 
krequents entrötiens ensemble, paroissent intrigues et meme consternés de 
cette nonvelle. 

2) Podewils an den König BO. Juli: er babe mit Botta, der ſich ſehr verächtlich 
über den ſyſtemloſen ſächſiſchen Hof äußere, gefprodhen . . de ses chipoteries avec 
Ia France, le rende - vous que le Baron de Gersdorf s'ent donns avec le 
Marquis de Ia Chetardio, son intime & Petersbourg. 

3) Immcdiatreſeript vom 20. Aug. Briedrih II. fügt eigenfändig hinzu: 
c'est & present le tems ou ne le sera jamais de lier nos interäts avec In 
Russie aussi fortement que possible; kaltes tous ros effort pour que je 
r6nssisse et comptes que je ne vous Ininserai point sans assistance; en un 
mot il faut que nos int6röts et ceur de LImperstriee soyent absolument les 
mömes. 
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Die Kaiſerin war voll Dankes für die Freundſchaft, die ihr der 
König bewahre, für feinen Rath. Und der feine und vorſichtige Marde⸗ 
feld verſtand es, durch Leſtocg, Brümmer, Woronzow der Kaiſerin zu⸗ 
kommen zu laſſen, was fie weiter gewinnen und beſtimmen konnte. 
Sie überzeugte ſich, wie übel ihr Tſchernitſchew diene; fie ſprach den 
Wunſch aus, daß der König geſtatten möge, an deſſen Stelle den Ober⸗ 
marſchall, deſſen Gemahlin ihre Strafe empfing, nach Berlin zu ſenden; ) 
ohne ihn, ſchrieb Mordefeld, werde fein der ein Leib ohne Kopf 
fein. Leſtocg glaubte Beweiſe in der Hand zu haben, daß der Bice⸗ 
lanzler das Vertrauen der Kaiſerin misbraucht habe; fie ſchien nicht 
abgeneigt, auch ihn auf einen Geſandtſchaftspoſten etwa nach Paris zu 
schicken. Sie verwarf die Forderungen, die Dänemark als Ersatz für 
das gewonnene Anrecht auf die ſchwediſche Krone ſtellte; weder von der 
Vermählung des Gewählten in Schweden mit einer däniſchen Prinzeſſin, 
noch von Abtretung des gottorpiſchen Holſtein lönue die Rede ſein. 
Sie ſandte Befehl an General Keith, mit feinen Galeeren auf den 
erſten Hülferuf von Stockholm nach Schweden zu ſegeln. Aber ſie 
wünſchte den Handel ohne Kampf geendet; fie erſuchte Friedrich II. die 
Vermittelung zu übernehmen, zu der ihn Schüweden aufgefordert hatte. 
Den Vicekanzler — ſo ſchmiegſam war er jetzt — bat Mardefeld, den 
Courier, den er zurück zu ſenden im Begriff ſtand, noch einige Tage 
zurück zu halten, damit er die Acceſſion zum Breslauer Frieden mit⸗ 
nehmen könne.) 

Von Neuem tauchte in der Umgebung der Kaiſerin der Wunſch 
auf, für den Großfürſten eine preußiſche Prinzeſſin zu wählen; nicht 
ganz wies es Friedrich II. von der Hand, doch müſſe zuvor die un⸗ 
glückliche Familie — noch hatte ſich die immer ſchwankende Kaiſerin 
zu einem ſo harten Act nicht entſchließen können — getreunt und ent⸗ 
fernt ſein.) Er hatte in Anlaß der Sendung Gersdorfs der Kaiſerin 
ſagen laſſen: wenn fie des Großfürſten ſicher bleiben wolle, würde fie 


1) Refeript 12. Oct.: fol auf alle Weiſe abzuwehren ſuchen ce coup que 
je regarde comme un nouvel artifice des Partisans de Vienne et de Londres: 
doch giebt ver König bald darauf feine Zuflimmung. 

2) Mardefeld 3. Sept.: Beſtuſchew ſage, er wolle der Kaiſerin einen Artitel 
vorschlagen, in dem ſie Schlefien, Preußen die an Rußland jetzt abgetretenen 
Stücke Finlauds garanttrt: je prends tout ceci pour une leurre. 

3) Jurmedistrefeript 28. Sept. in Antwort auf einen Bericht vom 14. 
mais ei 5 dols pröter les maias, il seroit absulument néceasaire qu’on 
&oignoit auparavant Ie jeune Ivan sa mere et le Prince son &poux de la 
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wohlthun, ihm nicht aus einem großen und mächtigen Hauſe eine Ge⸗ 
mahlin zu wählen, ſondern aus einem der kleineren deutſchen Fürſten⸗ 
häuſer.) Wie gern ergriff das die Kaiſerin; fie erſuchte ihn um feinen 
Rath; er nannte (2. Nov.) mehrere, vor Allen die junge Prinzeſſin 
von Zerbſt, deren Vater preußiſcher General und Gouverneur in Stettin 
war: er wundere ſich, daß die Kaiſerin nicht ſchon an fie gedacht habe, 
ihre Mutter ſei des ſchwediſchen Thronfolgers Schweſter. Sofort war 
die Kaiſerin dazu entſchloſſen, lud, ohne den Beſtuſchews davon zu 
ſagen, die Fürſtinnen von Zerbſt zu einem Beſuch an ihrem Hofe ein. 

So ſchien Alles auf beſtem Wege. Aber dem ſcharfen Blick Marde⸗ 
ſelds entging es nicht, daß die Beſtuſchews, fo ſchuiegſam fie ſich zeigten, 
in aller Stille ihre Netze ſtellten. Und noch immer machte der Ober⸗ 
kammerherr leine Anſtalten abzureiſen, noch immer waren die Ge⸗ 
fangenen von Dünaburg nicht entfernt, der Beitritt zum Breslauer 
Vertrage nicht vollzogen. Selbſt der Gedanke einer Tripelalliang zwiſchen 
Rußland, Schweden, Frankreich ſchien von dieſer Seite nur angeregt 
zu ſein, um den Einfluß Preußens zu brechen. „Es liegt mir daran“, 
ſchreibt der König, „daß Frankreich mich bei der Kaiſerin nicht in den 
Schatten ſtellt, daß fie mich als die einzige Macht anſieht, deren Allianz 
ihr natürlich und nothwendig iſt.“ e) Er empfahl Mardefeld (8. Oct.), 
zu ſondiren, ob nicht Preußen mit Schweden und Rußland eine Tripel⸗ 
allianz bilden könne, deren Zweck ſein werde, nach Beilegung des däni⸗ 
ſchen Handels zugleich das Gleichgewicht im Norden und die Ruhe im 


manfere que je vous al dei remarqu ... - il me semble qu-on agit avec 
trop de lenteur et de nonchalance sur un artiele qui importe tant & TImpé- 
ratrice. Er beſinunt 40,000 Thle. zu Geſchenten an die rufſiſchen Herren. 

2) Immediatreſeript an Mardeſeld 7. Sept.; er soll adıtfam fein que le 
Grand Due ne soit marie & une Princesse duns maison enviense A moi. 
ſell an Woronzow fagen: que selon moi Vinteräf de l’Imperatrice demandoit 
absolument, si elle vonloit, rester In maitresse du Prince eon neveu, qu'elle 
ne le marioit jamais & une Princesse Pune grande et puissante maison, mais 
au contraire 3 une Princense mödiocre de J. Allemagne qui auroit alors toute 
Vobligation a ’Imperatrice seule d’avoir fait sa fortune. 

2) Reſcript 24. Sept., er ſol forgen, que Ia France ne prenne trop le 
dessus ni m’sclipse A Ia cour de Rassie et que j'y sois toujours regards 
comme Ia seule puissance dont Talliance aoit naturelle, utile et necesnsire 
est un point qui me tient extrömement & coeur et sur lequel je fonde 
tontes mes mesures. Mardeſerds Bericht vom 21. Sept. meldet den Plan der 
Trielafiung mit Srantreih. Darauf diekerpt vom 8. Det, hatt der mit Frank. 
reich die mit Preußen zu empfehlen. 
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Reich zu erhalten. Er ließ Leſtocg ſagen: von guter Hand wiſſe er, 
daß deſſen Feinde keineswegs ruhten, daß fie neue Wege ſuchten, ihre 
Pläne auszuführen. Er ſchicte (4. Nov.) einen Bericht Finkenſteins 
an Mardefeld, in dem es hieß: „Carteret habe keinen Anſtand genommen, 
ihm zu ſagen: es würden in Kurzem in Petersburg vielleicht einige 
Köpfe von der feindlichen Partei ſpringen und es gebe in ganz Ruß⸗ 
land nur zwei Perſonen, die für Frankreich zu ſprechen wagten.“ 

Wie dankbar war die Kaiſerin: „es giebt an meinem Hofe 
Schlangenzungen, die mir immer gepredigt haben, daß der König von 
Preußen falſch ſei; jetzt ſehe ich, daß fie gelogen haben“ Sie ſelbſt 
erinnerte jetzt an die Acceſſion zum Warſchauer Vertrage; fie wurde 
am 1. November vollzogen. Aber den Vicekanzler zu entlaſſen, gewann 
ſie nicht über ſich: „ſie mistraut ihrer Kenntniß in der Politik, ſie hat 
Widerwillen gegen alle Geſchäfte“ 1) Nur in ihrer Erditterung gegen 
den Wiener Hof, in ihrem Haß gegen Botta ſchien die Kaiſerin feſt. 
Sie hatte ſich in der Zuſchrift an die Königin, in dem Manifeſt über 
die entdeckten Umtriebe in einer Weiſe geäußert, daß man ſich in Wien 
auf das Aeußerſte verletzt fühlen mußte. Es lag der Gedanke nahe, 
daß man in Wien nach ſolchen Vorgängen die Hoffnung aufgeben werde, 
mit dieſer Kaiſerin je ein leidliches Verhältniß herzustellen, daß die 
Freunde Oeſtreichs in Rußland nur deſto eifriger ſein würden, auf 
ihren Sturz zu arbeiten, um die ruſſtſche Politik in ein anderes Fahr⸗ 
waſſer zu lenken. 

In Wien wurde in den erſten Septembertagen allgemein geſagt 
und geglaubt, daß eine preußiſche Armee in Schleſien zuſammengezogen 
werde, um in Mähren einzubrechen, ſobald Prinz Karl über den Rhein 
gehe; bald las man in den Zeitungen, daß ein öſtreichiſches Corps von 
15,000 Mann zuſammenrücke, Mähren zu decken. Die Stimmung 
wurde mit jedem Tage kühler und argwöhniſcher. 

Botta hatte nicht nöthig gefunden, auf die Nachrichten aus Peters⸗ 
burg, auf die dort gegen ihn gemachten Ausſagen dem Hofe, bei dem 
er beglaubigt war und den ſie ſo nahe angingen, irgend eine Er⸗ 
klärung zu geben ze) vielleicht in dem Gefühl feiner völligen Unſchuld. 


1) Mardefeld 31. Oct.: elle se dee de ses lumieres en fait de Polltiaue 

et elle ne marche qu’aux tätons; . son aversion pour le travail . . - - 
2) Wenigſtens die ern drei Wochen nicht. Vorck meldet 7. Sept., daß 

Heut Botta gelommen fei, aber ihn nicht zu Haufe getroffen habe. Der König 
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Als jene Ausſagen durch die officiellen Veröffentlichungen des ruſſiſchen 
Hofes zu aller Welt Kenntniß gekommen waren, beauftragte Friedrich II. 
ſeinen Geſandten in Wien, Bottas Abberufung, aber in den behutſamſten 
Ausdrücken, in Anregung zu bringen. 1) Er ließ anige Tage fpäter dem 
Marchese jeloft miktheilen, daß er um feine Abberufung gebeten Habe: 
er werde wohl ſelbſt erkennen, daß er, nach dem, was geſchehen, an 
dem Berliner Hofe nicht mehr Vertrauen erwarten könne; und da 
er aus Rückſicht auf die Königin von Ungarn die Sache gern in 
möglichſt guter Art abgethan zu ſehen wünſche, je zweifle er nicht, daß 
Botta eilen werde, feine Abberufung ſelbſt in Wien zu beantragen, ) 
es ſei aus perfönfiher Rückſicht für den Marcheſe und aus Hochachtung 
für die Königin, daß er dieſen Weg wähle, den glimpflichſten, wie Botta 
ſelbſt einſehen werde, der möglich ſei; es würde ihm ohne dieſen üblen 
Vorfall nichts lieber geweſen ſein, als ihn an ſeinem Hoflager beſtändig 
zu behalten. 

Botta ſelbſt ſprach es aus: daß des Kinigs Großmuth und 
Mäßigung in Betreff feiner nicht größer fein könne; ») er bat, da er in 
wenigen Tagen feine Abberufung erwarte, um die Gnade, fich bei S. M. 
perſönlich verabſchieden zu dürfen; was ihm begreiflicher Weiſe nicht 
gewährt wurde.“) Er bat dann wenigſtens um ein Zeugniß, daß er 
S. M. keine Inſinuationen in dem Sinn, wie die Verurtheilten aus ⸗ 
geſagt, gemacht habe, wenigſtens um eine Weiſung an Graf Dohna, in 
Wien dieſe Erklärung zu geben. Der König ſiellte ihm ein Recredilif 


verfügt, wenn Botta wiedertomme, ifen zu ſagen: die Sache ihne ihm leid, aber 
„wenn ie wahr und Ales andem wäre, fo wäre fie bäflich und wiver alles droit 
des gens; mir aber milßte es nicht anders als ſehr unangenehm fein, daß er 
wich darin meliet und auf eine indecente Weiſe darin tradneirt gätte u. f. w. 

1) #efeript 17. Sept.: Ausdrücen qui ne marquent ni aigreur ni fierte, 
vous diseimuleres meme les soupgons u. f. w. Daß dieſe Forderung gefeift 
fei, wird an bemfelben Tage an Mardefeld gemeldet, 

2) Eichel an Bobemils 28. Sept.: S. N. Hoffe zu ihm, er werde von ſelöſt 
fh faſſen und ſich S. M., wenn ſie nach Berlin tomınen solten, fo viel wur 
immer möglich wäre, enthalten; ausdrüclich fügt er Hinzu (28. Gept), es fei 
nicht feine Apſcht ibm den Hof zu verbieten; er tome mit den andern Ber 
ſandten zu Hof komen u. f. w. 

9) Borde an den König, 29. Sept: U m aroud que Ia generosit£ ot la 
moderstion de V. M.& son €gard ne sanroit etre plus grande et du il n’avoit 
pas droit de Kattendre à tant d’indulgence. 

4) Des Königs Bescheid: non par gerit, car toute autre eonduite me 
commettroit avec Ia Russie qui m’importe plus de mönager que Botta. 
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„in ganz allgemeinen Ausdrücken“ aus; er befahl, dem Grafen Dohna 
von Allem Nachricht zu geben, dem Botta aber zu ſagen, wie man in 
Conſideration bes ruſſiſchen Hofes nicht anders thun könne.) 
Friedrichs II. Verfahren in dieſer Sache war, wenn auch weſentlich 
von politiſchen Nückfichten beſtimmt, doch in der Form ſchonend, im 
Sachlichen völlig correct. Wie er perſönlich von der Schuld Bottas 
und von dem Verfahren der ruſſiſchen Juſtiz denken mochte, die ihm 
aumlich aus Petersburg zugeſandten Ausſagen der Inquiſiten wieder⸗ 
holten: daß Botta geſagt habe, „er wolle nach ſeiner Ankunft in Berlin 
den König zu einer nachtheiligen Intention wider das ruſſiſche Reich be⸗ 
ſtimmen, damit derſelbe, ſobald ſich in Rußland nur einige Maltontente 
hervorthun mochten, von der Gelegenheit profitiren, jene unterſtützen 
und formit die beabſichtigte Dethroniſation glücklich ausführen könne.“ 
War nach dieſen Ausſagen Friedrichs II. Name von dem Geſandten 
der Königin von Ungarn in einer Weiſe gemisbraucht, die ſeine Be⸗ 
ziehungen zu Rußland auf das empfendlichſte traf, jo ſchuldete ihm der 
Wiener Hof die Genugthuung, die Sache zu unterſuchen und den Nach⸗ 
weis zu liefern, daß Botta falſch beſchuldigt worden ſei; bis es ge⸗ 
ſchehen, haftete auf dieſem die Beſchuldigung, die man in Wien nicht 
mit der Verſicherung völligen Vertrauens auf feinen Charakter und 
feine Pflichttreue ) konnte decken wollen, ohne ſich ſelbſt in ein bedenk⸗ 
liches Licht zu ſtellen. 2) Friedrich II. hatte nicht den geringsten Anlaß, 


1) Auf die Frage, ob ein Abſchievszeſchent? verfügt der König: „hei den 
jegigen Umfänben, worin er mit Rußland fiche, werde es ſch wohl nicht ſchicen; 
wenn er aber in Wien angetonnnen fei, wolle er ihm ein Andenken durch Graf 
Dohna überreichen laſſen 
2) Gref Dohna 10. Ott.; der Hoftanzler Graf Uffefd habe ihm gefagt: quoi- 
Jul voudrott r&pondre pour lui, fo meine er doch, man miffe feine Fuftflcation 
fordern. Sehr auffallend ift, was Graf Podewils (Haag 16. Det.) von dem 
ſächfiſchen Geſaudten dem General de Broffes berichtet: il m'a dit en me priant 
poartant de ne pes le nommer, que le Comte d’Ulfeld avoit ets instruit depuis 
Ime- temps du complot tramé par le Marquis de Botta et qu'il y 6toit meme 
A ma dit dependent ces jones pass que le erédit du Comte 
Sed conmengelt & bomber mais due cell du Comte de Harraclı angmen- 
wit. Darauf Friedrichs II. mündliche Kruferumg: „die wieneriſche Zeitung, fo 
die Sochfen in Holland haben, scheine mir fehr eujet & cantion 
8) Diet dentet des Wanife der Kaiferin vom 10. Sept. an: „fie ſei weit 
entfernt zu glauben, daß die Königin bie geringfte Wiſſenſchaft von der Aufführung 
ihres Minifers gehabt, noch auch, daß fie ihm Befehle gegeben habt, anf fo außer- 
ordentliche Weiſe zu verfahren.“, Scharfer äußert ſich das Wefript an Dohna 
vom 17. Sept.: möglich, daß Botta nur ſo geſprochen, um die Misverznügten zu 
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irgend einen Schritt, den fein Verhältniß zum ruffiſchen Hofe noth⸗ 
wendig machte, zu unterlaſſen, um den Geſandten der Königin von 
Ungarn zu ſchonen, noch weniger Anlaß, in ſchlaffer Gutmütßigteit für 
ihn einzutreten; er war völlig gerechtfertigt, wenn er feinen Geſandten 
in Wien beauftragte, in Gemeinſchaft mit dem ruſſiſchen auf die Unter- 
ſuchung zu dringen, die der Wiener Hof ſich ſelbſt und dem Marcheſe 
ſchuldig war. Und wenn er die Erklärung hinzufügen ließ, „daß er 
aus Rückſicht auf die Kaiſerin nicht anders könne, als wegen des Botta 
Satisfaction fordern“, ſo war das einfach der Wahrheit gemäß und 
der Vorwurf, als wenn er „ein verdecktes Spiel“ vorhabe, zerfiel in 
ſich ſelbſt. 

Ob Botta ſchuldig, ob er das Opfer einer Intrigue war, — die 
pragmatiſchen Verbündeten fanden für das, was fie in Petersburg ein ⸗ 
büßten, in den Vorgängen am Rhein nichts weniger als Erſatz. Faſſen 
wir dieſe, wie fie ſich ſeit der Dettinger Schlacht entwickelt, unter dieſem 
Geſichtapuntt noch einmal ins Auge. 


Bie Reife ins Reich. 


Nach der Dettinger Schlacht, nach dem Rückzuge der franzöſiſchen 
Armee über den Oberrhein war alle Welt der Meinung geweſen, daß 
der Kaiſer feinen Frieden machen, daß der Oeſtreichs mit Spanien, 
Spaniens mit England bald folgen werde. 

Die Rathloſigleit, die Entmuthigung am franzöſiſchen Hofe war der 
Art, daß er bereit ſchien, ſich jede Demüthigung gefallen zu laſſen, um 
nur aus dem Kriege zu kommen.) Nicht bloß, daß er in Frankfurt 


ermuthigen, möglich aber auch, dur iI a eu den vues plus profondes et du I a 
pas éts füché de jeter par Ih les semences de mésintelligenee ou du moins 
de refroidissement entre Ia conr de Russie et Ia mienne au das que Tintrigue 
fut decourerte. Je serois meme exeusable de soupsonner le ministöre 
Autrichien d'y avoir trempé, surtout quand je considere comhien de resorts 
il a fait jouer en diftrentes actions et particuliärement durant le s&jour du 
Comte de Seckendorf & Berlin pour rompre on du moins pour altörer l'union 
&troite qui subsiste depuis un tems infini entre In cour de Russie et la mienne 
et qui u tonjours bless les eus de celle de Vienne. 

1) Marquis b’&rgenfon IV. p. 88, 30. Juli: la Plume tombe de mes mains 
& tont ce qu on volt & notre France . . . nons sommes sans ressourees et & 
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dem Reichstage jene Erklärung übergeben ließ, in der er in aller Form 
jede weitere Unterſtützung aufgab; er hatte auch dem Kaiſer „hart an⸗ 
gelegen“, ſich bei den Reichs fürſten ein Verdienſt daraus zu machen, 
daß er die Hülfe Frankreichs heimgeſandt habe; und der Kaiſer hatte 
ihm dieſen Meinen Dienft abgeſchlagen, da die franzöſiſchen Truppen 
ſich mit ſolcher Haſt zurückgezogen, daß niemand ſich werde bereden 
laſſen, es ſei auf des Kaiſers Verlangen geſchehen.) Man war in 
Paris in ernfter Sorge, daß der Kaiſer ſich völlig den Verbündeten 
hingeben, daß er den Reichskrieg erklären, daß man ihm eine Ent⸗ 
ſchädigung für Baiern, das er durch Frankreich verloren, in Frankreich 
zu erobern ſuchen werde. Die Armeen, die man im Felde gehabt, 
brauchten mehr als 60,000 Rekruten, um ihre Lücken zu ergänzen; 
man hatte für den Augenblick nicht mehr als 70 höchſtens 80,000 
Mann dem Feinde entgegen zu ſtellen. 

In folder Noth verſuchte der Hof von Verſallles alle möglichen 
diplomatiſchen Luftgriffe; er ließ jenen Hagel mit feinen Anträgen nach 
Mainz gehen, er unterhandelte in Turin, er nahm Voltaires Antrag 
an, ſich gleich als wenn er am Hofe zu Verſailles in Ungnade ſei, 
einer Einladung Friedrichs II. folgend an den von Berlin zu über 
ſiedeln, um dort ſeinen Einfluß im franzöſiſchen Intereſſe zu verwenden.) 

Es mag einen Moment gegeben haben, wo der Kaiſer an ſolche 
Möglichkeiten dachte, wie man ſie in Paris fürchtete. Auch Friedrich II. 
glaubte, daß in der Convention Seckendorſs mit Shevenhüller Weiteres 
verabredet fei, als der Kaiſer ihm mitgetheilt, daß der Reichskrieg gegen 
Frankreich die Baſis der eingeleiteten Friedenshandlung ſei; er ließ in 


la merei de nos ennemies qui n’ont plus & meaurer notre destruction que sur 
leurs desirs .. la zerolution est certaine dans cet &tal-ci; il #’6croule par 
les fondements; il my a plus du se detächer de sa patrie et ä se preparer 
& paaser sous Gautres maltres et sous quelque autre forme de gouvernement. 

1) Bodemils Concert zu einer Depeche auf Ghambriers Bericht vom 19. Juli 
auf Anlaß der Anzeige Balorys, daß Frankreich feine Armeen zurücgegogen. 

2) Voltaire. der, feit ihm die Stelle in der Academie verſagt war, ſich nach 
dem Haag begeben Hatte, lieh ſic für Berlin auch Empfehlungebriefe von Lord 
Trevor an Hyndford mitgeben, er schreibt an Amelot 16. Auguſt: je tächerai de 
me lier avec hui et de tourner & votre arantage Theurebse obscurité Tabri 
de laquelle je peur etre recu partout avec asses de fanilisrite. Ein alüd- 
licher Euphemismus für den Spiengbienft, zu dem er sich erbietet. Er ſelbſ hatte 
darüber eine Scene mit dem Könige: on ini manda de plus d'un endroit que 
j'&taia enroyé pour epier aa condnite; il me parut alors altörd u. I. w. Brief 
an Amelot vom 27. Oct. Beuchot LIV. p. 609. 
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Paris erklären, daß er nicht gemeint ſei, an einem ſolchen Theil zu 
nehmen,) er ließ in Frankfurt andeuten, daß, wenn er dem Kaiſer 
nützlich ſein ſolle, man ihn wiſſen laſſen müſſe, was man wolle, daß 
man völlig aufrichtig gegen ihn fein müffe.*) Er ſandte Graf Finten⸗ 
ſtein nach Hanau mit der Weiſung, daß er ſich durchaus und um jeden 
Preis in die Friedenshandlunz eindrüngen ſolle. 

Wir fahen, mit wie geſchickten und ungeſchickten Künften Lord 
Carteret den Grafen, „dieſen kleinen Teufel von Geiſt“, wie er ihn 
nannte, hinzuhalten und fern zu halten fuchte; nicht bloß, um König 
Georg allein den Ruhm und den Gewinn des Friedensſchluſſes davon 
tragen zu laſſen, ſondern, um den Kaiſer deſto tiefer hinunter zu 
drücken. Die Mahnungen Finkenſteins, das immer ſchärfere Drängen 
Friedrichs II. beachtete er nicht; er glaubte, mit dem, was er an den 
nordiſchen Höfen angeſponnen hatte, Preußen völlig im Schach zu 
halten.“) 

Aber die Verhaftungen in Petersburg, die Bekenntniſſe der Ver⸗ 
hafteten — in der erſten Septemberwoche erfuhr er davon — ſtörten 
ſeine Berechnungen,“) nöthigten ihn, feine Tactik zu ändern, wenn er 
auch fortfuhr, zuverſichtlich und diſſimulirend zu ſprechen wie bisher. 
Er verſicherte Finkenſtein, daß, wenn es demnächſt zu der Friedens⸗ 
handlung komme, er zu derſelben, wie natürlich, zugezogen werden ſolle; 


3) Refeript auf Ghambriers Depefihe vom 19. Juli. Und des Königs Ant: 
wort auf ein Schreiben von Podemils vom 4. Juli: er billige Ales, was Pode⸗ 
wils ſage, hormis le seule article oh vons eropes du en cas qu’on entraine 
Empire dans une guerre contre Ia France, je derrois meme fournir alora 
won contingent comme Electeur et état de l’Empire, article que je ve ganterai 
jamais et que je ne ferai absolument point. |. oben p. 91. 

2) Refeript vom 9. Juli, er mifje vermuthen: dwan me cache tonjours 
Tesendlel de Ia chose. ; 

3) Fintenftein 19. Oct.: je sais de bonne part les raisonnements dil 4 
fait, sur ce enjet. Lo danger quil y aurolt de fournir & Ia conr de Vienne 
dans Fetat de zuperiorits qu ente ne trome maintenant, un prätexte d’andantir 
le traitö de Breslau et de reprendre la Siltsie, celui de se lier de nonvean 
avec la France et de fournir h cstte eour une occaslon de so venger de Ia 
Pair separde et wrtoat In orainte de Russie dont il ne croolt mr et par la- 
anelle il compteit de tenir V. M. en scher ötoient aelon mi antant de garanta 
qui Pastmroient de zes idées pacifiques u. f. w 

4) Sintenfein 19. Oct.: Jai sufßisamment compris par les disconra dil a 
tenn eur la decourerte de cette conspiration, quelle ii faisoit de la peine 
et qu'eile le derangeoit. 
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auf deſſen Anfrage, ob der Courier mit der Wiener Antwort auf die 
letzten Anträge Haßlangs noch nicht zurück ſei? ſagte er: „er ſei 
zurück“, — er war gar nicht abgeſchickt — „aber die Königin fordere 
Zeit zum Erwägen, erwarte von Englands Freundſchaft, daß man ſie 
nicht drängen werde“. ) Finkenſteins Bemerkung, daß aus dem weiteren 
Verzögern Schwierigkeiten ſehr ernſter Art entſtehen könnten, fand er 
ſehr richtig: auch er ſei nicht zufrieden damit; wenigſtens ſo viel ſei 
erreicht, daß man in Wien die Unmöglichkeit, Baiern zu behalten, zu 
begreifen anfange, das Weitere werde ſich mit der Zeit finden; er werde 
einen zweiten Courier ſenden, aber man dürfe die Königin nicht zu ſehr 
drängen, da fie in jedem Augenblick mit Frankreich abſchließen könne, 
deſſen erſtes Opfer der Kaiser fein würde. Er berief ſich wiederholt 
darauf, ein wie großes Zeugniß ſeiner Hingebung für Preußen er mit 
der Zuſendung der Hatzel ſchen Anträge gegeben habe: es ftehe nun bei 
S. M., ſich zu überzeugen, was er von Frankreichs erneuten Be⸗ 
mühungen um die Freundschaft Preußens zu halten habe. 

Auf Friedrich II. hatten dieſe Confidenzen wenig Eindruck ger 
macht. Wohl nicht, weil er ſich durch Englands Garantie Schleſiens 
ſicher fühlte; aber kein engliſcher Minifter Hätte es wagen dürfen, 
Oeſtreich aus der Hand zu laſſen, die öſtreichiſch⸗franzöſiſche Allianz 
wäre der unrettbare Verluſt des amerikaniſchen Handels geweſen, den 
zu gewinnen die Nation ſchon ſo viel Geld geopfert hatte. Hatte 
England die Thorheit gehabt, den Moment zu verſäumen, wo der Kaiſer 
in ſeiner höchſten Bedrängniß leicht zu gewinnen geweſen wäre, ſo 
mußte Frankreich, ſchon in ſeinen eignen Grenzen bedroht, an ihm feſt⸗ 
halten, wenn ſich die geringfte Ausſicht zeigte, daß er noch im Reich 
einigen Rückhalt fände. 

Erinnern wir uns, wie in Frankfurt in der ſchweren Bedrängniß 
Anfang Auguſt von Kurpfalz und dem Kaiſer der Gedanke einer Neu⸗ 
tralitätsarmee, einer Aſſociation unter den Reichsfürſten, fie aufzuſtellen, 
wieder angeregt, Mittheilung davon nach Berlin geſandt worden war. 
Friedrich II. hatte, noch ehe er von den Vorgängen in Petersburg erfuhr, 
jenes Reſcript vom 17. Auguſt nach Frankfurt geſandt, in dem er ſich bei» 
fällig über dieſen Plan ausſprach, zugleich dem Kaiſer die Verſicherung 
wiederholte, daß er ihn nicht ſinken laſſen, daß er Alles thun werde, ihn 


1) Sintenfein, Worms 6. Sept.: que 8. M. Br. ne voudroit presser si 
furiensement. 
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wieder in den Beſitz feiner Erblande zu bringen und ihn bei feiner kaiſer⸗ 
lichen Würde zu erhalten. Wenn mit jenen Entdeckungen in Petersburg 
die engliſch⸗öſtreichiſche Intrigue am ruſſiſchen Hofe zerriſſen war, wenn 
gar die Beſtuſchews darüber zu Sturz kamen, ) jo konnte der König um 
ſo ſicherer ausführen, was er geplant hatte. 

Die Kriegführung Georg II. — noch ſchlaffer und planloſer als 
die der Franzoſen ) — ließ nicht erwarten, daß noch in dieſem Herbſt 
Entſcheidendes geſchehen werde, um fo weniger, da in der Republik der 
Niederlande mit dem Zwieſpalt der Parteien die Entmuthigung und das 
Verlangen nach Frieden wuchs. „Wenn Frankreich nur dieſe Campagne 
hinhalten kann, ohne eine Schlacht oder eine wichtige Feſtung zu ver⸗ 
lieren, ſo iſt es über den Berg“. Noch ſtand die pragmatiſche Armee 
bei Worms, unſchlüſſig, ob fie ſich nach Speier hin vorwagen ſolle; 
noch ließen die Holländer auf ſich warten; der erſte Verſuch Lothringens, 
über den Rhein vorzugehen, war geſcheitert; und in Italien hatte Traun 
ſeit der Schlacht bei Campo Santo nichts mehr gethan, Lobkowitz, von 
dem man Großes erwartete, traf erft Ende September bei der Armee 
am Po ein. Von der leidenſchaftlichen Königin von Spanien war zu 
erwarten, daß fie, je dreiſter die Verbündeten in Italien vorgingen, um 
ſo heftiger in Paris vorwärts treiben werde. Mochte der Eifer der 
ungariſchen oder der ſpaniſchen Königin wirkſamer ſein, Frankreich hatte 
bereits ſeine eigenen Grenzen zu vertheidigen; und ſelbſt wenn ſich der 
Turiner Hof — er ſchwankte noch — von Oeſtreich⸗England gewinnen 
ließ, ihre Offenſivkraft für den entſcheidenden Kampf wurde darum nicht 
weſentlich verſtärkt, während fie auf den ſächſiſchen Hof, fo ſchien es 
nach den Vorgängen in Petersburg, nicht mehr rechnen konnten. 

So die Lage der Dinge im Anfang September. Alle Welt wußte, 
daß Friedrich II. rüſte; feine Macht und Bedeutung ſchwoll wie eine 
Wetterwolke am Horizont; aber noch ſtand fie unbeweglich. 

Es war nicht feine Meimmg, ſich auf die Seite Frankreichs zu 
ſielen. Er hielt den Gedanken feſt, daß der Breslauer Friede ihn 
nicht hindere, als Fürſt des Reiches und in Gemeinſchaft mit anderen 
reichstreuen Ständen für die Erhaltung des einſtimmig gewählten Kaiſers 


1) ©o Popemils an den König 26. Aug.: tout depend de cela pour Texé- 
cation du dessein glorieux que V. M. medite pour ets prochain. 

2) Fintenſein 19. Oct.: on seroit embarmase de dire qui a et le plan 
de cette campagne, qui stest fait ü ce que disent tous les gens de metier, 
sans aucun projet suivi et simplement du jour & Ia jonmee. 
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und des Reichsſyſtems einzutreten. Die Verbündeten hatten feine wieder⸗ 
holte Erklärung, daß dieſe zwei Punkte die Grenze ſeines Zuſehens be⸗ 
zeichneten. Konnten ſie an ſeinen Vorbereitungen erkennen, daß er ſeiner 
Erklärung Folge zu geben entſchloſſen ſei, fo war wenigſtens von König 
Georg zu erwarten, daß er ſich ſeiner Declaration vom 29. Januar 
erinnern, daß er einem ſehr ernſten Conflict auszuweichen in die Winter⸗ 
quartiere eilen werde; und dann hatte man den Winter, im Reich die 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

Friedrich II. ließ dem Kaiſer empfehlen, in aller Stille die Aſſo⸗ 
ciation einiger Kurfürſten und Stände einzuleiten; „Kurpfalz und 
Heſſen werden gern bereit ſein, Würtemberg, Anſpach, Bairruth hoffe 
ich zu ſchaffen, vielleicht läßt ſich auch der Biſchof von Würzburg dazu 
beſtimmen; der Kaijer muß dieſe Conföderation zu machen ſuchen, um 
zum nächſten Frühjahr eine Neutralitätsarmee zu formiren, wie ſie Lord 
Carteret ſelbſt in Vorſchlag gebracht hat“. (29. Aug.) Er widerräth 
den Dresdner Hof, wie man in Franffurt gewünscht hat, ins Geheim⸗ 
niß zu ziehen; ) er macht zur Bedingung, daß Preußen im Anfang 
diefer Unterhandlungen nicht genannt werde. Er empfiehlt, in Paris 
darairf zu dringen, daß die nöthigen Mittel beſchafft werden, den Mann⸗ 
heimer Hof verſtärkte Rüſtungen machen zu laſſen, den kurcölniſchen, 
der faſt ſchon von England gewonnen ſei, feſtzuhalten, dem Prinzen 
Wilhelm von Heſſen die Rückberufung ſeiner 6000 Mann aus dem eng⸗ 
liſchen Solde möglich zu machen. Er ſelbſt entſchloß ſich zu einer Reiſe 
ins Reich unter dem Vorwande, feine Schweftern in Baireuth und 
Auſpach zu beſuchen. ) 

Eben jetzt kam Voltaire nach Berlin, „ohne den Ehrgeiz“, fo fügte 
er, „wie einſt Prior und Deſtouches, Poeten, wie er ſelbſt, mit politi⸗ 
ſchen Aufträgen betraut zu fein“ Warum hätte der König mit dem 
geiſtvollſten aller Literaten, nicht auch über Politik plaudern und ſpötteln 
ſollen? er wußte, daß, was er ihm ſage, sofort ſeinen Weg nach Paris 
und von da in alle Welt finden werde; und ihm lag daran, ſo bekannt 


1) Wefeript 7. Sept: secretissimum: quelle bonne mins quelle fasse A 
IEmpereur, je sais d'une maniöre à ne pas en pouvoir douter, quelle n'a 
maintenant rien plus en coeur que de sunir d'une fagon bien 6troite arec 
1a cour de Vienne 

2) Aus Martevilles Bericht 10. Sept. ſieht man, daß die Diplomaten in 
Berlin über den Zweck der Reiſe des Königs völlig im Untlaren waren; „man 
glaube, er werde bis ins Lager der Verbündeten und vielleicht weiter gehn.“ 
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als möglich werden zu laſſen, daß er mit Frankrrich keinerlei nähere 
Verbindung habe oder ſuche, daß er in dem Kampfe der Bourbonen 
mit England⸗DOeſtreich völlig neutral zur Seite ſtehe, daß er ſich nur 
um ſeine und die deutſchen Intereſſen kümmere. Auf alle denkbare 
Weiſe ſuchte ihn Voltaire auszuholen und für Frankreich in Action zu 
bringen; „ich beſchwöre J. M. mir nur ein Wort zu ſchreiben, das ich 
in Frankreich vorzeigen kann“; er legte ihm auf gebrochenem Bogen 
eine Reihe von Punkten vor, auf die er ihn erſuchte feine Anſichten und 
Befehle beizuſchreiben. Friedrich that es in einer Weiſe, die dem Poeten 
mit der beſten Laune von der Welt bemerklich machte, daß er in der 
Politik ein Dilettant ſei, und denen, die ihnen abgeſchickt hatten, daß ſie 
erſt handeln müßten, wenn fie mit ihm unterhandeln wollten.“) 

Dann reiſte er über Halle nach Franken. Es ſind nur einzelne 
Züge, die man von dieſer Reiſe kennt; ſie ſind bezeichnend genug. 

Am Hofe zu Baireuth der glänzendſte Empfang, die Markgräfin 
in freudigſter Erregung, den geliebten Bruder wieder zu ſehen. Und 
doch hatte ſie ihm wenige Wochen vorher ſehr ſpitze Briefe geſchrieben, 
mit der Herzogin⸗Mutter von Würtemberg gegen ihn intriguirt, feine 
Einladung nach Berlin abgelehnt. Ihre Vertrauteſten waren Oeſtreicher 
ober üöſtreichiſch gefinnt, während ihr Gemahl — er war kürzlich zum 
Kreisgeneral des fränkiſchen Kreiſes gewählt — ſich wenigſtens äußer⸗ 
lich zum Kaiser hielt, dem er gegen allerlei Bezünſtigungen in ſeinen 
kleinen Reichsangelegenheiten ein Regiment zu Dienſt geſtellt. 

Nach Baireuth kam auch die Herzogin⸗Mutter von Würtemberg, 
die ihre drei Söhne im Jahre vorher nach Berlin geführt, die in einem 
geheimen Vertrage mit Friedrich II. den älteſten mit der Tochter der 
Martgräfin verlobt harte, ») jetzt voll bitterer Misſtimmung gegen den 


1) Dieß merkwürdige Stück (bei Beuchot LIV, p. 696 und daraus in Fried⸗ 
nichs II. Oeuv. XXII, p. 141) iſt vor der Abreiſe des Königs nach Baireuth 
(40. Sept.) und nach dem oben im Tert citirten Brief Voltaires an den König 
vom 7. Sept. geſchrieben. Was Voltaire in früheren Briefen aus dem Haag an 
Amelot und Andere nach Paris, namentlich auch über feinen Einfluß auf den 
jungen Grafen Podenils ſchreibt, if ſehr bedenklicher Natur; namentlich die er⸗ 
ſagung des Durchmarſches der holländiſchen Truppen durch Geldern (C. Refeript 
Glat 8. Aug.), die er als fein Werk in Anfprn nimmt (Brief vom 17. Aug., 
Benchot LIV, p. 674: ces effets sont ausez consid6rables), if durch Reſcript 
vom 16. Aug. zurildgenommen, da ſich nach Einsicht der Convention von 1713 
ergab, daß der Durchmarſch ohne ausdrückliche Erlaubniß den Holländern zuſtand. 

2) Podewils an Eichel 14. Oct.... die verwitwete Herzogin ſowohl als 
der Ahminiftrationsrath werden es S. M in Ewigkeit nicht vergeflen oder ver⸗ 
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König, deſſen Abſicht ihr zu fein ſchien, den jungen Herzog möglichſt bald 
an die Regierung zu bringen, damit die Regentſchaft ein Ende habe, 
voll Eiferſucht auf den Einfluß, den der König über ihn und ſeine 
Brüder zu gewinnen ſchien, in der Stille — fie war latholiſch und 
ihre Mutter eine Lobkowitz — der Sache Oeſtreichs zugewandt, für 
die fie auch den Baireuther Hof zu gewinnen ſuchte. Voltaire, der 
mit in Batreuth war, erzählt, wie die Würtembergerin geklagt habe, 
daß der König ein Tyrann gegen ſie ſei, ihr nicht ihre Söhne wieder⸗ 
geben wolle, fie müſſe fie haben; fie wolle fie ja nicht in Wien erziehen 
laſſen, ſondern unter ihren Augen in Stuttgart.) Der König wird 
mit dieſer klugen und dreiſten Dame, „biefer Medea“, ſchon fertig ger 
worden ſein. Des Markgrafen und feiner Minifter hielt er ſich ſicher: 
er werde über Baireuth zurückkommen, wie er hoffe, mit großen Plänen 
und großen Erfolgen. 

Der König hatte dem Grafen Gotter, der auf ſeinem Schloß 
Molsdorf bei Gotha lebte, noch von Berlin aus den Auftrag geſandt, 
nach Würzburg zu gehen, um den Fürſtbiſchof von Würzburg und 
Bamberg zu einer Beſprechung nach Anſpach einzuladen; e) er hatte 
hinzugefügt, daß er vielleicht bei feiner Rückreiſe iber Molsdorf gehn 
werde; wohl weniger in dem Wunſch, die ihm oft gepriejene „philoſo⸗ 
phiſche Herzogin“, die geiftvolle Luiſe Dorothea, perſönlich kennen zu 
lernen, als mit ihrem Gemahl, der einige tauſend Mann tüchtige Truppen 
hatte, Beziehungen anzuknüpfen. Gotter verſäumte nicht, den Herr⸗ 
ſchaften in Gotha davon Nachricht zu geben. Unbeſchreibliche Aufregung: 
„ia, ja, es iſt ſchlimm genug“, ſagte Herzog Friedrich III., „aber ich 


geben, daß dieselbe an Erledigung der Vormundschaft gearbeitet, da doch das 
Gegentheil davon in den ſecreten Trattat, fo mit der Herzogin wegen der Heirath 
geſchloſſen, aufs Bündigfe verſprochen worden.“ Nach dem Peceß vom 6. Nov. 1737 
war nach manchem Streit zwichen der Herzogin Wittwe und bem Herzog von 
Würtemberg⸗ Oels ein Vergleich geſchloſſen, nach dem fie gemeinsam für die Er- 
ziehung der drei Prinzen ſorgen, der Herzog mit fünf ächen (Hardenberg. 
Georgi u f. w.) die Verwaltung des Landes führen ſollten; e. die lehrreiche 
Flugſchrift la veritö telle qu'elle est, Stuttgart 1765 (mit einigen wichtigen 
Nachrichten aus den Acten). 

1) Voltaire an Amelot 3. Det. 1748 bei Beuchat LIV, p. 587 ff 

2) Daß ſolche Weifungen von Berlin aus und durch Bobemils an Gotter 
ergangen, lehrt des Königs Schreiben an Dieftel (Oewv. XVII p. 320, vom 7. Sept). 
Der König beſtelt Gotter nach Gera (in dem Druck ſteht fehlerhaft: 1e 12 de ce 
mois), da er am 11. Sept. von Halle über Gera bis Hof fahren will 
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thue nimmermehr, was er verlangt und wenn ich mich hundertmal mit 
ihm brouilliren ſollte.“ Und die Herzogin: „man müßte ihm aus dem 
Wege gehen, aber im Grunde meines Herzen wünſchte ich, daß er uns 
überraſchte; es würde mir ein Vergnügen fein, einen fo außerordent⸗ 
lichen Fürſten zu ſehen, ich würde feine Künſte nicht fürchten, ich würde 
ihm vielleicht mehr als er wünſcht die Wege zeigen“) Dann bringt 
Hauptmann Kleiſt ein neues Schreiben des Königs: es ſei in der That 
möglich, daß er komme. Welcher Schrecken; ſoll man gehen, fell man 
bleiben? Graf Manteufel iſt in der Nähe, man zieht ihn ins Vertrauen, 
gemeinſam beräth man her und hin; die Herzogin: „entweder feine perſön⸗ 
liche Anweſenheit, feine Künſte bringen uns zu der Thorheit, ihm Trup⸗ 
pen zu geben, und dann ſind wir matt geſetzt, oder der Herzog bleibt dabei, 
fie ihm zu verſagen, und dann find wir mit ihm überworfen; wenn 
wir ihm aus dem Wege reifen, wird er dann nicht um fo übler gegen 
uns geſtimmt ſein“? der Herzog: „er wird mich ſicher zu allem bereden, 
was er will; er wird mich zu Dingen fortreißen, die mich, mein Haus, 
meinen Staat zu Grunde richten; meine Truppen werden ihm folgen 
müſſen, wenn er ſich wieder mit Frankreich verbündet, oder ein neues 
Feuer in Deutſchland entzündet; das Sicherſte iſt, daß ich ihm aus 
dem Wege gehe“. Manteufel vieth, der Herzog möge fortreifen, die Her⸗ 
zogin bleiben. Die hohe Frau wurde darüber ſehr nachdenllich: fie 
wolle es ſich bis morgen überlegen; aber, fügt ſie hinzu, ſie würde vor 
Schaam ſterben, wenn ſie ſich auf der Schwäche ertappte, der Begegnung 
mit dem Könige aus dem Wege gehen zu wollen, aus Furcht, ſeinen 
Syllogismen, ſeinen grob angelegten Feinheiten zu erliegen. „Was 
daraus werden wird“, ſchließt Manteufel, der dieſe Dinge nach Dresden 
ſchreibt, „weiß ich noch nicht; der König iſt in Baireuth, will heut den 
16. September in Anſpach ankommen, wo man nicht minder in Ver⸗ 
legenheit iſt als hier.“ 

Natürlich fehlte es in Anſpach nicht an den offteielen Ehren⸗ 
bezeugungen und Herzlichkeiten. Die Markgräfin, weniger geiſtreich und 
anſpruchsvoll als ihre Schweſter in Baireuth, half ſich fo gut ſie konnte, 
und ihr Gemahl, ein fader, auffahrender, debauchirter Herr, ) benahm 


1) Je loi ferois peut-ätre voir plus de pays quil ne s’attend A voir 
Manteufels Schreiben an Brühl, Ichtershauſen 16. Sept. 1748. 

2) Prinz Ferdinand von Braunſchweig, Berlin 12. Sept.. der Martgraf 
von Anſpach werde zum Beſuch erwartet: la Reine et tout Berlin tremble pour 
son arrivee et söjour dans cette ville. 
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ſich fo gut es ihm gelingen wollte. Der Biſchof von Würzburg war 
nicht da; er hatte ſeinen „Generalfeldwachtmeiſter und Kammerherrn“ 
Freiherrn von Hutten geſandt, den König im fränkiſchen Kreiſe zu be⸗ 
grüßen: er jei zu alt, um fo weit zu reifen, habe nicht einmal zur 
Inthroniſation ſeines Neffen Oſtein nach Mainz reiſen können, auch 
nähmen am 15. September die Feierlichkeiten zur Einweihung der neuen 
Hoftirche in Würzburg ihren Anfang; nach feinen gottesdienſtlichen 
Pflichten werde er große Freude haben, den König zu ſehen, vielleicht 
auf deſſen Rückreiſe über Schweinfurt, etwa in ſeinem Schloß zu 
Gaibach oder den zu Werneck. Sichtlich, meinte Gotter, wolle der 
alte kluge Herr, daß ſich die Zuſammenkunft wie zufällig mache, damit 
niemand Anſtoß daran nehmen könne. ) 

Auch die ſonſtigen Erwägungen, die der Biſchof dem Grafen Gotter 
mit auf den Weg gab, werden den König nicht eben zu weiterem Ent⸗ 
gegenkommen gereizt haben. 2) Wichtiger war ihm, den General der 
kaiſerlichen Armee zu ſprechen und dieſe zu fehen. 

Sedenborf war im Auftrage des Kaiſers nach Anſpach gekommen, 
des Königs Anſicht und Rath zu erbitten, welche Stellung die kaiſer⸗ 
lichen Truppen in Betreff des großen Projectes, das im Werk ſei, 
nehmen ſollten. Er legte dem Könige dar, wie die Reichskteiſe, nament⸗ 
lich der fränkiſche, bisher nur durch ihre Schwäche und die Vereinzelung 
ihrer Glieder abgehalten ſeien, ſich für den Kaiſer zu erheben; überall 


1) Gotter. Wärgburg 16. Sept: der Biſchsf fei etwas gealtert, mais la tete 
est la meme et faisant semblant de rien il täche de se fourrer et de s'ingörer 
de tout. j’espere qu'il donnera satisfaction & V. M. par les sentiments quil na 
aur les affaires de J Empire et la pacifieation. II rs dit que si V. M. Ini 
en voclolt pent-etre parler, il leur en falloit plus dune heure pour le 
debronillement de ce cahos . . II suppose que pour faire une prompte et 
bonne paix pour J Enpereur, il aeroit necemsaire que les cours de Berlin de 
Dresde et de Hannovre furent avant tont d’accord sur les prineipes, et cela 
&ant le reste de h Empire a accommoderoit aisement, et Ia Reine de 
Hongrie y seroit treinde bongré malgre par le torrent, au lien dw antant 
qu’elle voyoit quil J eüt des gens qui vouloient de guiete de coeur se risduer 
et enerifier pour elle, elle ne ponvolt faire moins que de profiter de ces dis- 
positions farorables et courir la meme aventure. 

2) Es liegt auch nicht die geringde Spur dafür vor, daß der König mit dem 
Biſchof zuſammen gekommen fei, wie in neueren Schriften angegeben wird. Er 
ging von Anſpach nach Oettingen, war am 19. wieder in Arſpach, reite am 
20. von dort ab, war 21. Mittags in Boireuth; er verweilte am 24. in Leipzig, 
wohin er von Banrenth nach feiner Art zu reifen zwei Tage brauchte. 
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in den Kreiſen, an die man ſich gewandt, ſei die Anwort: man erwarte mur 
das Eintreten des ganzen Reiches, um die eigenen Continente zu ſtellen; 
darum ſei die Bildung einer Aſſociationsarmee fo dringend wie nothwendig; 
wenn der König vorantrete, fo ſei man gewiß, daß Alle folgen würden. 

Waren wenigftens die kaiſerlichen Truppen, die nun ſeit drei Mo⸗ 
naten die Ruhe der Neutralität genoſſen hatten, in vollem Stande? 
Sie lagerten bei Wemdingen im Ries, ſie marſchirten nach Oettingen, 
wo der König fie beſichtigte (18. Sept), noch etwa 7000 Mann; „es 
fehlen bei 8000 Mann an dem completten Stande“, ſchreibt Friedrich 
dem Kaiſer, „die Leute ſcheinen ziemlich gut und vom beſten Willen zu 
ſein; aber was von Officieren da iſt, taugt herzlich wenig, viele darunter 
find alt und unfähig, viele von ſehr niedriger Extraction, da wird 
gründliche Reform nöthig fein“. Um jo mehr empfahl er, mit der 
Aſſociationsarmee zu warten, zumal da die Jahreszeit zu weit vor⸗ 
gerückt ſei, um noch Bedeutendes vorzunehmen; die rechte Zeit werde 
der nächſte Frühling ſein, dann werde auch er in der Lage ſein, zu 
ſprechen. Er empfahl dem Kaiſer, feine Truppen in neutralen Gebieten 
Winterquartiere nehmen zu laſſen, im Bisthum Eichſtädt, in dem Gebiete 
Nürnbergs, Frankfurts, anderer Reichsſtädte; er erbot ſich, ein Reiter⸗ 
regiment im Cleviſchen aufzunehmen; den Winter hindurch möge der 
Raifer im fränliſchen und ſchwäbiſchen Kreiſe, namentlich bei dem 
Biſchof von Würzburg für die Aſſociation arbeiten laſſen. “) 

Er ging von Anſpach nicht über Schweinfurt, ſondern nach Bai⸗ 
reuth zurück. Voltaire jagt, daß der König in Anspach nur allgemeine 
Verſprechungen für die große Sache, wenn er ſelbſt vorangehen wolle, 
erhalten habe, daß in Baireuth nicht weiter von Erfolgen der Reife, 
von politiſchen Plänen geſprochen worden ſei. Ob dem Könige entging, 
wie weit ſeine geliebteſte Schweſter ihm ſchon entfremdet war? ſie ſchrieb 
ihm in deſto ſtärkeren Ausdrücken ihren Dank für ſeinen Beſuch: wie 
ein Paradies ihr in dieſen ſchönen Tagen Baireuth erſchienen, mit 
ſeiner Abreiſe fühle ſie ſich wie in die Hölle verſenkt u. ſ. w. 

Die Gothaer Herrſchaften hatten schließlich doch noch eine Einladung 
an den König gelangen laſſen.?) Indem er fie mit dem verbindlichſten 


1) Friedrich IT. an den Kaiſer. Anſpach 17. und 19. Sept. an Secendorf 
Anſpach 16. Sept. 

2) Friedrich II. an Botter, Potsdam 27. Sept.: den Herrſchaften feinen Dank 
zu ſagen en les asshrant de mes amities et du regret que je sens de ce que 
la precipitation de mon retour mia empöch6 de jouir de ce Plaisir u. l. w. 
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Dank ablehnte, lud er fie zu einem baldigen Beſuch in Berlin ein. 
Ueber Leipzig eilte er dahin zurück. (25. Sept.) 

Des Königs Reiſe, ſeine Zuſammenkunft mit dem General der 
kaiserlichen Truppen, feine Inspection derſelben hatte überall großes 
Aufſehen erregt, namentlich im engliſchen Hauptquartier, das ſoeben von 
Worms nach Speier aufgebrochen war. Wir ſahen, wie ſchnell dieſe 
aggreſſive Bewegung ins Stocken gerieth; aus welchen Gründen immer, 
die pragmatische Armee trat in den erſten Octobertagen ihren Rück⸗ 
marſch an, möglichſt bald in möglichſt ſichere Winterquartiere zu kommen. ) 

Friedrich hatte die Reiſe nicht unternommen, um einen Fürſtenbund 
unter preußiſcher Führung zu bilden; die Aſſociation, die er wünſchte, 
mußte des Kaiſers Werk fein, um den preußiſchen Intereſſen zu eut⸗ 
ſprechen. In Allem, was er ſah und hörte, wiederholte ſich ihm die 
Erfahrung, die er ſchon im Anfang des Jahres mit dem Project der 
Neutralitätsarmee gemacht, nur in erhöhtem Maaße. Er hat nachmals 
geschrieben: „die Enthuſtaſten für das Haus Oeſtreich würden ſich filr 
die Königin von Ungarn geopfert haben, während diejenigen, welche auf 
des Kaiſers Seite ſtanden, durch deſſen Miserfolge fo eingeſchüchtert 
waren, daß ſie in dem Moment, wo ſie ihm zu helfen ſich entſchloſſen 
hätten, ſich und ihr Land verloren geglaubt haben würden.“?) In 
ſeinem politiſchen Calcul hat er die maaßgebenden Momente anders 
und ſchärfer aufgefaßt. Derſelbe liegt in drei Actenſtücken, die der Zeit 
unmittelbar nach ſeiner Rückkehr angehören, ſo vor, daß man mit 
Sicherheit zu erkennen vermag, was er wollte. 

Mit dem ſchmählichen Zurückweichen der Franzoſen waren die 
Freunde des Kaiſers namentlich in den vorderen Kreiſen im höchſten 
Maaße bloßgeſtelt. Wie hätten fie hervorzutreten wagen follen, jo 
lange des Kaiſers Sache keinen Rückhalt hatte als die ſchlaffe und 


1) Man hatte im Haag ein Schreiben aus Frankfurt ap. vom 19. Det. 1748, 
in dem es heißt; on assure que le Roi de Prusse ayoit fait entendre au Roi 
d Angleterre que el falsolt biverner ses troupes en Allemagne, S. M. ay 
opposeroit avec les autres stats qui prennent à coeur Ie rétablissement du 
repos de L Empire et due Getoit Ie principal motif de Ia ssparation des 
troupes allies. 

2) Noch merholkrbiger in ver Redaction von 1746: d etolt une guerre sourde 
que je fuiaois 3 la Reine de Hongrie; je lui auscitois des ennemis on je le 
pouvois et bien loin detre rebuts par les obstaclen que je trouvois dans mon 
chemin, un sentitment interienr me ranimoit sans cesse à former de nouveaux 
desseins lorsque quelgues autres avoient manque. 
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zweideutige Politik Frankreichs. Die Affociation wurde erſt möglich, 
wenn Preußen ſich für fie erklärte, wenn es bie Aſſociation mit feiner 
Garantie und Macht deckte. 

Die meiften Reichsſtände, ſelbſt größere, hatten keine Feldtruppen; 
unter denen, die deren hielten, waren wenige — neben Preußen und 
Oeſtreich allenfalls noch Sachſen und Hannover — in der Lage, die 
Koſten aus eigenen Mitteln zu beſtreiten; fie mußten entweder ihre 
Truppen in fremde Dienfte verhandeln oder fie ſuchten in Subſidien⸗ 
verträgen den Erſatz für ihre Auslagen und noch einigen Gewinn für 
die fürſtliche oder auch ſtändiſche Caſſe obenein, wie denn demnüchſt die 
Stände des Bisthums Münſter ihren Biſchof, den von Cöln, dringend 
erſuchten, einen Lieferungsvertrag auf 10 — 12,000 Mann mit Holland 
zu ſchließen,) da „das Land von jungen kriegstüchtigen Leuten wimmle.“ 

Frankreich zahlte ſchlechter und unregelmäßiger als die reichen See ⸗ 
mächte; es war u. a. mit 2 Millionen bei Kurpfalz im Rückstand. Jene 
Erklärung des franzöſiſchen Geſandten in Frankfurt, daß nach dem 
Niederſchönfelder Waffenſtillſtand des Kaiſers die franzöſiſchen Truppen 
im Reich nicht mehr nöthig ſeien, daß fie aufgehört hätten, Auriliar⸗ 
truppen zu ſein, die tiefe Entmuthigung des franzöſiſchen Hofes nach 
der Dettinger Schlacht ließ darauf ſchließen, daß Frankreich, auf welche 
Bedingungen immer, ſeinen Frieden zu machen ſuchen werde; und wie 
man in Paris vor einem Angriff auf die franzöſiſche Grenze zitterte, 
zeigte die Sendung Hatzels. Wenn jetzt, wo die Macht der Verbündeten 
ſich in vollſter Ueberlegenheit fühlte, Frankreich Frieden ſchloß, fo war 
nicht bloß das militärische Gleichgewicht zwichen den großen Möchten 
für lange dahin; der Friede konnte nur um einen Preis geſchloſſen 
fein, der die fo oft und fo energiſch wiederholten Erklärungen Preußens 
zum Gelächter der Welt gemacht haben würde. 

In einer Zuſchrift an feine Miniſter ) — einem der denkwürdigſten 
Actenſtücke, die aus dem Cabinet hervorgegangen find — giebt ihnen 
der König die Geſichtspunkte, nach denen jte arbeiten ſollen. Es iſt 
von abſoluter Nothwendigkeit, ſagt er, daß der allgemeine Friede nicht 
mit Ausſchluß Preußens gemacht wird, oder, es mit einem Wort zu 


PR WERNE 


1) Immebiatvefeript an Klinggeäffen 28. Wärg 1744: comme fort avantagsax 
pour leur pays qui fourmille de jeunes gens propres l porter les armes. 

2) Von Eichels Hand 27. Sept. 1743: Points sur Jesduels le ministere 
Prussien doit travailler. 
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ſagen, Preußen muß den Frieden machen, wie es ihm gut ſcheint. Die 
Gründe dafür find einmal, die Garantie Schleſiens von allen Mächten 
zu erhalten, ſodann, die deutſchen Fürſten und den Raifer an Preußen 
zu knüpfen, endlich, dieſen Ruhm dem König von England zu entreißen, 
in dem Preußen immer feinen Gegner ſehen muß, ) andere Neben⸗ 
vortheile nicht zu erwähnen.) Es kommt noch eine zweite Betrachtung, 
die wichtigſte von allen, hinzu; es iſt die leidenfchaftliche Begter des 
Wiener Hofes, den Kaiſer Baierns zu berauben, ihn fo zum Aufgeben 
der Kaiſerwürde zu zwingen; wenn Preußen deſſen Abdankung duldet, jo 
iſt das ſo viel, als wenn es ſich an Händen und Füßen gebunden in 
die Gewalt derer liefert, die feine unverſöhnlichſten Feinde find. Es 
fragt ſich, auf welche Weile kann man jenes für Europa fegensreiche, 
für Preußen rühmliche Ziel erreichen? Der Weg der Verhandlungen 
hat ſich als vergeblich erwieſen; Unterhandlungen ohne Waffen ſind wie 
Noten ohne Inſtrumente. Es gilt alſo, den Mediationsvorſchlägen das 
Gewicht und den Nachdruck der Waffen zu geben; es gilt, eine Armee 
gedeckt durch den Namen des Reichs ins Feld zu ſtellen. Die Schwierig ⸗ 
keit it, fo viele Köpfe zu vereinigen, den dabei zumeift Bethelligten be⸗ 
greiflich zu machen, welcher Gefahr fie ſich ansfegen, wenn fie anders 
handeln. Aber da künftige Gefahren weniger Eindruck machen, als 
unmittelbare Vortheile, ſo muß man Mittel zu finden ſuchen, ihnen 
Geld zu ſchaffen, damit fie ihre Contingente ſtellen können. Das iſt 
die Sache des Kaiſers oder vielmehr Frankreichs Man muß die 
Miniſter des Kaiſers veranlaſſen, einen Plan für dieſen Zweck zu 
machen und ihn nach Verſailles zu ſchicken: unter dem Namen des 
Kaiſers für Kurpfalz, Caſſel Subſidien, ein Geſchenk für die Herzogin 
von Würtemberg, eine Beſtechung für die philoſophiſche Herzogin von 
Gotha und ſo weiter. Wenn man ſofort daran geht, ſo kann ich mich 
im Juli 1744 an der Spitze der bedeutendsten Streitkräfte des Reichs 
befinden und ſo den König von England und die Königin von Ungarn 
nöthigen, die Bedingungen anzunehmen, die man ihnen vorſchreiben wird. 


1) pour arracher cette palme des mains du Roi d’Angleterre, que la 
Prusse doit tonjourn regarder comme étant par principe ennemi de Tagrau- 
dissement et de Is prospörit6 d'un voieinage aussi redoutable. 

2) ensuite pour tous les avantages que Fonrrage de la pair peut procurer 
& la Prusse pour ses pretenslons, ponr cent petits arrangements et principale- 
ment pour Pinfinence considerable que cette mediatien nous donnera pour 
un Empereur h (lire on à repronver h In suite. 
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Holland wird ſich dem Reich anſchließen; das preußiſche Haus wird der 
Schiedsrichter eines Ausgleiches ſein, der für eine Periode die Lage 
Europas feſtſtellen wird.) 

Unmittelbar darauf legte der kaiſerliche Geſandte in Berlin den 
Entwurf eines Aſſociationstractates dem Könige vor mit der Bitte um 
deſſen Urtheil darüber, mit dem Antrag, den preußiſchen Reichstags⸗ 
geſandten ſeiner Zeit demgemäß zu inſtruiren. Es war in dieſem Ver⸗ 
trage durchaus nur von Defenſive die Rede; nur die Bewahrung und 
Wiederherſtellung der Ruhe, Freiheit und Sicherheit des Reichs, die 
Erhaltung des gewählten Reichsoberhauptes bei feiner Würde ſollte der 
Zweck dieſer „engen und feſten Bindung“ ſein. Der König fand das 
Project wohl entworfen: ſeine Meinung ſei, daß der Kaiſer jetzt mit 
den einzelnen Reichsfürſten, mit jedem beſonders, unterhandle und ſich 
ihr Wort geben laſſe, aber daß die Aſſociationsacte erft im nächſten 
Mai gemacht werde und darauf die Verſammlung der Truppen folge z) 
bedürfe es nur feines Namens, um die wohlgeſinnten Fürſten zu er⸗ 
muthigen, ſo möge Klinggräffen ihn nennen; „im Monat Mai werde 
ich ohne Bedenken unterzeichnen als Garant dieſer ganzen Aſſociation.“ ) 

Der König nahm Anlaß, mit Valory im Intereſſe des kaiſerlichen 
Projects zu ſprechen. Er ſetzte als unzweifelhaft voraus, daß Frank⸗ 
reich nicht daran denke und denken könne, jetzt den Frieden zu ſchließen; 
Frankreich, ſagte er, iſt in Folge ſeiner ſchlaffen Kriegführung in einer 
Lage, welche die größten Anſtrengungen für den nächten Feldzug fordert, 
es muß wenigſtens 160,000 Mann, die Garniſonen und Milizen ungerech⸗ 
net, ins Feld ſtellen, 70,000 M. unter Noailles, um den Engländern, 
60,000 M. unter Coigny, um dem Prinzen Karl die Stirn zu bieten, 
30,000 M. unter einem dritten General, ſeine Operationen gegen Flan⸗ 
dern zu beginnen; es muß, um die Engländer da zu treffen, wo es ihnen 
am empfindlichſten iſt, Kaper in Menge ausſenden; da ferner Frank⸗ 


1) Der Schluß Iantet: tout done co qui pent avoir connexion & de plan, 
doit etre pris vivement & coeur par le ministere Prustien et il doit trarailler 
nuit et jour pour rafüner encore sur d'autres moyens qui peuvent y contribuer. 

2) Der König m. p. auf den Bericht von Podewils und Borde vom . Oct. 
über den von Freiherrn v. Spon vorgelegten Plan: car si cet acte se fait da 
present avec éclat, les autres prendront des mesures contre, au licu si cela 
se fait en meme temps que Jon frappe le coup en assemblant les armdes, 
alors personne ne peut en prövenir Veflet. 

3) je aignerai sans difflcultö comme menant toute cette assoeiation sous 
ma garantie, 
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reich mit der bloßen Vertheidigung ſeiner Grenzen ſich nicht aus den 
Verlegenheiten rettet, in denen es iſt, fo muß es, um draußen wirk⸗ 
ſame Schläge zu thun, fremde Hülfe zu gewinnen ſuchen, und dieſe 
kann es in Deutſchland gewinnen; freilich Preußen iſt durch ſeine Ver⸗ 
träge gehindert, ſich offen für Frankreich zu erklären, aber ſein Reichs⸗ 
contingent zu ſtellen, iſt es durch dieſelben nicht gehindert; und um 
Preußen dazu den Anlaß zu geben, müſſen ſich andere Reichsfürſten zu 
einer Affociatior vereinigen. Frankreich allein iſt in der Läge, eine 
ſolche Bildung gelingen zu laſſen. Preußen fordert nichts weiter, als 
Frankreichs Garantie für Schleſien, die es ſchon hat; aber wenn Frank⸗ 
reich die nöthigen Geldmittel aufwendet oder vielmehr ſie dem Kaiſer 
überweiſt, fie bei Kurpfalz, Heſſen, Gotha, Würtemberg u. |. w. zu 
verwenden, ſo kann man leicht ein Heer von 60,000 Mann zuſammen⸗ 
bringen und damit die Königin von Ungarn und ihre Verbündeten nöthigen, 
ihre ſtolzen Pläne fahren zu laſſen und ſich zum Frieden zu legen.) 

Man ſieht, wie ſich Friedrich II. fein und Deutſchlands Verhältniß 
zu Frankreich denkt. Frankreich hat in ſeiner zweideutigen Politik, in 
ſeiner elenden Kriegführung den Kaiſer an den Rard des Verderbens 
geführt, fo gut wie allen Einfluß auf die deutſchen Höfe verloren; es 
iſt ſchon in ſeinen eigenen Grenzen gefährdet; mit dem Wormſer Ver⸗ 
trage iſt Sardinien auf die Seite der Verbündeten getreten und damit 
Italien für die Bourbonen ſo gut wie verloren; dem Kaiſer iſt bereits 
unter der Bedingung, daß er den Reichskrieg gegen Frankreich erklärt, 
der Friede angeboten worden. Friedrich II. ſieht Frankreich auf den 
Punkt gebracht, daß es verzweifeln muß in der nächſten Campagne der 
vereinigten Macht Oeſtreichs und der Seemüchte, ihrer Ueberlegenheit 
an Gelb und Kriegsvolk ſich zu erwehren, fo daß es froh fein wird, 
wenn fi eine deutſche Aſſociation zwiſchen den kämpfenden Parteien 
bildet und durch bewaffnete Mediation den Frieden erzwingt, der allein 
Frankreich retten kann. Mag alſo Frankreich dem Kaiſer die Mittel 


1) Ueber biefe Exöffnungen an Balorh liegt mir bie Nachricht vor, die das 
Aefcript an Baron Cambrier vom 8. Oct. von denfelben giebt. Balord hat fie 
fofort durch Courier nach Paris gemeldet; derselbe it am 15. Oct. aus Paris 
wieder abgefertigt, wie Chambrier 20. Det. meldet. In einem ſeſeript an 
Ghambrier 8. Feb. 1744 heißt es: le peu attention que Ia cour de France 
aroit eu pour mes congeils et le plan que Jai fait communiquer an M. de Va- 
lorg rets passe. Und genaner in einem zweiten Reſeript deſſelen Tages: si 
File avoit agree an mois d’Acüt passe le plan opération que je lui proposois 
alors. Bon dieſen früheren Ersffuungen liegt nichts weiter vor. 
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ſchaffen eine solche Afjociation zu bilden und auf dieſe geftügt in An⸗ 
lehnung an Preußen die Selbfſtändigleit zu gewinnen, die Frankreichs 
Eiferſucht ihm bisher nicht hat gönnen wollen. 

In dieſem Syſtem des Königs war Ein unſicherer Punkt. Nicht 
den Ungeſtüm des Wiener Hofes, noch die hochgeſpannte Anmaaßung 
Englands fürchtete er; aber war er ſicher, daß Frankreich nicht die 
Flinte ins Korn werfen werde? 

Für Preußen ſtand ſchon mehr als Schleſien auf dem Spiel. 

Seit dem Tage von Dettingen hatte Friedrich II. zunächſt nur 
die Aufgabe, die Dinge hinzuhalten, einem voreiligen Friedensſchluß von 
Seiten Frankreichs vorzubeugen. Daher feine wiederholte Bitte an 
den Kaiſer, nichts zu übereilen, den Engländern nicht zu weit entgegen 
zu kommen, ſeine beſtimmte Zuſicherung preußiſcher Unterſtützung; daher 
ſeine Weiſung an Klinggräffen, mit Graf Montijo nähere Beziehungen 
anzuknüpfen, ihn hoffen zu laſſen, daß jetzt die im Frühling 1741 von 
Spanien gewünſchte Allianz zum Abſchluß kommen könnte; 1) daher feine 
immer ernſteren Erklärungen gegen England, endlich am 18. October 
die Weisung an Finkenstein, Lord Carteret zu verſichern, daß weder 
Preußen, noch irgend ein Neichsfürſt, dem das Wohl des Vaterlandes 
am Herzen liege, geduldig anſehn werde noch könne, wenn man ſuchen 
wollte, den von den Kurfürſten einmal erwählten Kaiſer unter die Füße 
zu treten oder ſeiner Erblande zu berauben. 

Mit großer Befriedigung ſah man in Paris, daß Preußen ſich zu 
regen begann; man ſchickte Correſpondenzen in die engliſchen, die hollän⸗ 
diſchen Zeitungen, welche die nahe Schilderhebung Preußens verkündigten; 
„Gott ſei Dank“, hieß es da, „Preußen iſt ganz in unſerm Intereſſe. ) 


1) Reſer. vom 15. Oct... wil fasse naltre z sa cour de nouvelles 
espérances qui la puissent deterniner A pousser la guerre presente de toutes 
sen forces, ce dai ent tout le but qui je me propose dans ce chipotage comme 
vous le gouterez facilement vous-m&me 

2) Andrie 19427. Sept. ſendet eine foldje Correſpondenz. Da heißt es, Friev. 
rich II. werde eine Declaration, werde ein Manifeft erlaffen: que comme I Empire 
&toit en quelque fagen deshonorE en vopant son chef vagabond et rédult 
dans un &tat peu convenable & sa dignité, que le Roi dtoit absolument resolu 
eu cas que ses representations ne fussent Ecoutees de faire marcher une pulssante 
armee et publier un manifeste en 8 declarant le protecteur du chef et des 
membres de I Empire et du il se joindroit aux cercles pour rötablir I Empereur 
dans ses ötats u. f. w. Man ſießt wie viel von dem, was Geheimniß bleiben 
foßte, vom laiſerlchen Hofe nach Paris gemeldet war. 
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Wie wenn der franzöſiſche Hof, ſtatt um fo entſchloſſener zu weiterem 
Kampf zu werden, dieſe günſtige Wendung benutzte, einen Frieden zu 
ſuchen, den ihm der Wiener Hof jetzt gewiß unter günftigen Bedingungen 
gewährte, um ſich auf Schlefien werfen zu können. Briefe aus Paris, 
die Finkenſtein noch in Worms ſah, bezeugten, daß man in großem 
Schrecken ſei, daß man um Alles gern den Frieden wolle, daß ſelbſt 
von Propoſitionen, die gemacht ſeien, geſprochen werde. Und Lord Car⸗ 
teret verſicherte ihn, daß Frankreich anfange, ziemlich vernünftige Vor⸗ 
ſchläge zu machen, ſolche, die wohl zum Frieden führen könnten.!) Um 
ſo auffallender war, daß Marquis Chetardie — auf eine Andeutung 
Friedrichs II. war feine Rückkehr nach Rußland beſchloſſen — feinen 
Weg nicht über Berlin, ſondern über Hamburg nahm, um ſich zunächſt 
nach Stockholm zu begeben.?) Mitte September meldete Chambrier von 
der Ankunft des kaiſerlichen Kammerherrn Grolier, eines französischen 
Maltheſerritters, der mit einer ſehr geheimen Sendung betraut ſei; zu⸗ 
gleich, daß England einen neuen Verſuch, ſich mit Spanien zu verſtän⸗ 
digen, bei der Königin und durch fie beim Könige gemacht habe. ) In 
derſelben Zeit war Graf Montijo plötzlich von Frankfurt nach Paris 
gereiſt, es war Chavigny, einer der hervorragendſten franzöſiſchen 
Diplomaten, der einzige, der die deutſchen Verhältniſſe gründlich kannte, 
auf dem Wege nach Frankfurt. 

„Es muß irgend eine große Unterhandlung im Werke ſein“, ſchreibt 
Podewils am 28. October.) 


1) Chambrier 6. Sept., Amelot fage ihm: que le Roi &toit bien sensible 
& Fattention de V. M. de dire & M. Valory les raisons, qu Elle avoit de 
penser qu’il ne falloit plus diffrer de le renvoyer; ber September werde nicht 
zu Ende gehn, ohne daß Chetardie nach Petersburg zurildiehte. Er war Mitte 
October in Hamburg 

2: Mardefeld 21. Sept., d Alion habe mehre Stafetten aus Stockholm er- 
halten; et on pretend que ces frequents envois ont pour objet une alliance 
entre Ia Russie 1a France et Ia Buède. 

3) Chambrier 15. Sept.: der König von Spanien habe darauf gefagt, er wolle 
gern den Frieden mais sang manquer A ses engagements avec Ia France; das 
einzige Mittel dazu fei, daß er dem Prinzen von Aſturien die Regierung abtrete; 
das habe der Königin den Mund gefehloffen. Mehr über Chevalier de Groller 
bei Luynes Wem. V. p. 142. 

4) Podewnls an den König 28. Oct.. je erois si Jose le dire que pan- 
dant cette crise qui ne sauroit durer au delk de deux mois on fera bien 
de se tenir serré et houtonne plus que jamais, etre extremement alerte à 
tout ce qui se passe et de tächer d'avoir d'ane ou d’autre fagon les mains 
dans les negociations qui pourront se faire ou qui existent actuellement. 
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Mit dem Ausgang October hatten die großen Kriegsoprrationen 
ein Ende. Aber in Italien blieb Fürſt Lobkowitz im Vordringen; er 
rückte in dem päpſtlichen Gebiet bis Rimini vor, in Hoffnung auf 
Volkserhebungen im Neapolitaniſchen, zu denen man die Brandfäden 
gelegt hatte; und die Republik Genua fürchtete jeden Tag den Einbruch 
der Sardinier, denen der Wormſer Vertrag Finale überwieſen hatte. 
Im Norden ſtand die däniſche Armee hart an der ſchwediſchen Grenze 
zur Invaſion bereit, die das Signal einer neuen Erhebung der Bauern 
werden ſollte; ihnen gegenüber Alles, was Schweden an Truppen hatte, 
denen zur Unterftägung die ruſſiſchen Galeeren mit 12,000 Mann unter 
General Keith in die Stockholmer Scheeren einliefen. Selbſt am Ober⸗ 
rhein kam es nicht zur Ruhe; bei Raſtadt, bei Hüningen gingen die 
Franzoſen über den Rhein, warfen am rechten Ufer Schanzen auf, 
ſtreiften weit und breit. 

Bald Gerüchte von Friedensverhandlungen, von ſchon fertigen 
Präliminarien, von einem demnächftigen Congreß, bald Nachrichten von 
großen Rüſtungen namentlich Frankreichs und Oeſtreichs, von Truppen⸗ 
märſchen aus Baiern nach Italien und aus Ungarn nach Mühren, aus 
dem Innern Frankreichs nach der Provence, nach Flandern, nach dem 
Elſaß hielten die politiſche Welt in Spannung. Wie das traurige 
Wetter in dieſen kurzen Tagen des ſinkenden Jahres, fo ſchwankten die 
Stimmungen, in ſo beklommener Ungewißheit um ſo trüber und ver⸗ 
worrener. Was da und dort aus dem Geheimniß der Cabinete ins 
Oeffentliche drang, zeigte, wie die Dinge ſich weiter trieben und die 
Leidenſchaftlichteit wuchs. 

Selbſt der Berliner Hof, fo achtſam und wohlbedient er war, 
vermochte nicht den Zuſammenhang der zahlloſen Verhandlungen herüber 
und hinüber, an den großen und kleinen Höfen zu verfolgen; er ſah 
wohl, daß England fortfuhr in Dänemark zu treiben und in Italien zu 
zögern, daß Oeſtreich in Petersburg wieder Terrain zu gewinnen, daß 
Frankreich in Rom und Genua wie in Stockholm vorzudringen ver⸗ 
ſuchte; er ſah vor Allem, daß zwiſchen Paris und London, ) zwiſchen 


1) Fintenſtein. Hannover 20. Det: Carteret habe ihm gefagt, que Ia France 
remuoit ciel et terre pour platrer quelque chose et pour tirer son épingle 
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London und Madrid, zwiſchen Wien und Paris) fort und fort ger 
ſponnen wurde. Was gewollt werden mochte, wie viel in den Heim⸗ 
lichkeiten her und bin aufrichtig gemeint, wie viel Maske die Gegner 
zu täuschen, Blendwerk den Verbündeten Angſt zu machen, wie viel 
bloße Coloratur oder Fermate ſein mochte, — weder auf der einen, 
noch andern Seite ſchien mehr ein beſtimmtes Ziel, ein klarer Gedanke, 
ein nach dem Können bemeſſenes Wollen erkennbar. Wenn Lord Car⸗ 
teret nach feiner berechneten Art dreiſter Offenheit jüngſt einem franzö⸗ 
ſiſchen Herrn geſagt hatte: „ſein Zweck ſei, der Krone Frankreichs alle 
ihre Bundesgenoſſen zu entziehen und das ganze Europa zur Hetzjagd 
auf ſie zu vereinigen“, ſo war das weniger ein ſtaatsmänniſches Pro⸗ 
gramm als eine Gasconade, weniger der Ausdruck wahren Machtgefühls 
als der ſeit Robert Walpole bekannten Moral: daß jedermann feinen 
Preis habe. Wie oft der Wiener Hof ſeine Formel: „Genugthuung für 
das Vergangene und Sicherung für das Künftige“, wiederholen mochte, 
ließ dieſe Formel in ihrer evaſiven Entſchiedenheit eine andere Deutung 
zu, als daß man ihren Sinn je nach den Umſtänden weiter und weiter 
zu bestimmen fi vorbehalte? Wenn die Republik der Niederlande, die 
dritte im Bunde, nach langem Sperren ſich hatte beftimmen laſſen, ihr 
Auxiliarcorps ins Reich zu ſchicken, weil damit, fo war ihr geſagt 
worden, der Krieg von den ſtaatiſchen Grenzen ferngehalten werde, 
ſo ſah ſie nun, wo die ganze pragmatiſche Armee ſich nach den Nieder⸗ 
landen zurückgezogen hatte, die nächſte Gefahr, wenn nicht Frieden 
wurde, hart an ihren Grenzen und zitterte vor den Folgen ihrer un⸗ 
weiſen Klugheit. Was Seitens der bourboniſchen Höfe gewollt oder 
nicht gewollt wurde, wer konnte es errathen? Unter welchen Bedingungen 
immer ihnen gemeinſam oder jedem für ſich der Frieden angeboten ſein 
mochte, mit dem „Abfall“ Sardiniens war Italien doppelt gefährdet; und 
daß weder Oeſtreich ohne Elſaß⸗Lothringen und die drei Bisthümer, 


du jeu, qa“! my Arolt rien si Ebloulssant que les offres quelle langoit à le 
our de Vienne; Frankreich werde mit Freuden geben, was England fordere und 
ſcc um Deutschland nicht weiter kümmern ., aue je pouvois hardiment assurer 
V. M. duil ne feroit peint de pair plätrée A moins gil n'y soit fores, que 
ce seroit donner gain de cause & Ia France qni profitereit de cos fanten et 
qui prendroit mieux sa bisdue une autre fols. 

1) Dohna 28. Oct.. on m’assure due Ia France Alattoit le Grand- 
Due par M. de Stainville de Ia royaut des Romains pour tächer A faire une 
paix separde ou particnliere comme 1735. 

v. 2. 12 
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noch England ohne Zugeſtändniſſe, die den Handel Frankreichs tobt ge⸗ 
legt hätten, abschließen würden, war nach dem letzten Feldzuge gewiß; 
Was zu alle dem Marquis Chetardie in Stockholm und Petersburg 
follte, was Desalleurs in Dresden, Lemaire in Kopenhagen betrieb, war 
völlig unklar; noch unllarer, ob Frankreich, wie das Gerücht ſagte, in 
Conſtantinopel Schritte gethan hatte, dem Wiener Hofe eine Diverſion 
zu machen. 

Nicht viel mehr als ſo Ungefähres wußte man in Berlin. Preußen 
hatte mit ſeiner wiederholten Erklärung, daß es den Kaiſer nicht ſinken, 
das Reichsſyſtem nicht verletzen laſſen werde, ſeine Stellung beſtimmt 
genug bezeichnet; aber das war weder, was Frankreich wollte, noch 
genug, um England und Oeſtreich zu entnüchtern. Weder die Einen 
noch Andern zogen den Berliner Hof in ihr Vertrauen, oder, wenn ſie 
es thaten, geſchah es, um ihn zu täuſchen oder zu falſchen Schritten zu 
verlocken. Preußen war Allen im Wege, Alle mistrauten ihm. 

Um jo mehr hielt ſich Friedrich II. geſchloſſen; er konnte warten, 
während jene in zu großer Zuverſicht oder zu großer Beſorgniß über⸗ 
eilig den und jenen Schritt thaten, mit dem fie von dem, was fie tiefe 
verhüllt halten wollten, genug ſichtbar werden ließen, um den kundigen 
und ſcharfſpähenden Beobachter das Geheimniß ihter Abſichten errathen 
zu laſſen. 

Lord Carteret hatte in Hannover, kurz vor der Rückkehr des Hofes 
nach England, noch einmal ausführlich mit Graf Finkenſtein geſprochen. 
Unter den Offenherzigkeiten, mit denen der Lord ihn überſchüttete, war, 
wie ſchon erwähnt, auch die, daß in Betreff Bottas nach dem Manifeſt 
der Kaiſerin der König nicht anders habe handeln können als er gethan; 
aber er wiſſe aus ſicherſter Quelle, daß der Schlag nicht für die de⸗ 
ſtimmt geweſen ſei, die er getroffen; Frankreich verbreite überall, daß 
nicht bloß der öſtreichiſche, ſondern auch der engliſche Hof bei der Con⸗ 
ſpiration betheiligt geweſen ſei, aber man ſei in Rußland geſcheut genug, 
ſich das nicht weiß machen zu laſſen; vielleicht in Kurzem würden einige 
Köpfe von der Partei, die es betrieben, ſpringen; es ſeien nur zwei Per⸗ 
ſonen im ganzen ruſſiſchen Reich, die für Frankreich zu ſprechen wagten, 
und dieſe ſeien von ſehr untergeordnetem Rang.) In denſelben Tagen 


1) So das Reſcript an Mardeſeld 4. Nov., auf Grund der Berichte Finten⸗ 


eins vom 30. Det. ober wie es ſcheint 1. Nov. Der Hef reite am 12. Nov. on 


Hannover ab. 
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meldete Dohna, daß einer der vertrauteſten Diener des Großherzogs 
mit einem großen Vorrath von Edelſteinen nach Leipzig gereiſt ſei, ihn 
dort noch zu vermehren, daß er von dort weiter nach Petersburg gehen 
werde. !) 

Der däniſche Hof hatte, entweder in der Sorge, den vereinigten 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Streitkräften doch nicht gewachſen zu fein, oder weil 
England die däniſchen Truppen für den nächſten Feldzug zur Verfügung 
behalten wollte, ſich in Schweden erboten, den gedrohten Einmarſch auf⸗ 
zugeben, wenn der gewählte Thronfolger, um allen Hader zwiſchen beiden 
Kronen für immer alzuthun, ſich mit der döniſchen Königstochter ver⸗ 
mähle und auf ſeine holſteinſche Succeſſion verzichte. Wie gern wären 
die ſchwediſchen Miniſter darauf eingegangen; aber der Thronfolger hatte 
es beſtimmt abgelehnt, und von Rußland erhielten die Miniſter auf ihre 
Anfrage eine ſcharfe Erwiderung.) Der däniſche Hof wandte ſich nach 
Berlin, um preußiſche Vermittelung zu bitten, da die Katferin erklärt 
habe, ſie jeder andern vorzuziehn; er erbot ſich, die Renunciation des 
Thronfolgers auf Holſtein fallen laſſen zu wollen, wenn die Kaiſerin 
der däniſchen Krone Schleswig garantiere.) Zugleich mit dieſem An⸗ 
trage ſandte Friedrich II. an Mardefeld die vertrauliche Nachricht, daß 
das ſchwediſche Miniſterium für den Thronfolger um die Hand einer 
preußiſchen Prinzeſſin gebeten habe. Eine Verbindung, auf die auch 
die Kaiſerin ſchon hingedeutet hatte: es gebe für den ſchwediſchen Thron⸗ 
folger keine andere Sicherung und keine beſſere für fie ſelbſt und den 
Großfürſten Thronfolger. Auch die dann von Schweden angeregte 
Tripelallianz zwiſchen den Höfen von Petersburg, Berlin und Stock, 
Holm fand ihren lebhaften Beifall. 

Trotz alle dem ſah Friedrich mit jedem Tage mehr, wie die 
Beſtuſchews und ihr Anhang die auswärtigen Beziehungen Rußlands, 
ohne Rückſicht auf den Willen der Kaiſerin und ihr Verhältniß zu 
Preußen, zu leiten fortſuhren; ſelbſt Tſchernitſchew in Berlin unterließ 
die Artigkeiten, die die Kaiferin durch Mardefeld hatte ankündigen Laffen, 


1) Dohna 26. Ott. pour gagner Lestorg et prevenir le Marquis de 
1a Chötardie. Es war Touffaint, den Dona nannte, 

2) Dieſel, Stocholm, 22. Nov. elle a temoign au Ministäre de gusde 
qu’on ne faisoit pas par I Ia eour A 8. M. Imp. 

3) Reſcript 17. Dec.: si S. M. I. garantisse la possession du Duché de 
Sleswie k 8. M Dan. et de ne jamais se meler en aucune fagon des diflerene 
aui pourroient naltre entre elle et la maison ducale de Holstein. 
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auszurichten; und die ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Verhandlungen, die mit Recht 
in Berlin für äußerſt bedenklich angeſehn wurden, war niemand eifriger 
zu fördern als Baron Kaiſerlingl. „Man muß doch die Kaiſerin von 
dieſen Schurkereien unterrichten“, ſchrieb der König am 28. December; 
und Podewils an den König 30. December: „wenn die Kaiſerin ſolche 
Treuloſigkeiten nicht ſtraft, ſo iſt auf ihren guten Willen nicht viel zu 
rechnen“. ) 

Zwiſchendurch kam zu des Königs Kunde, was der ſchwediſche 
Geſandte in Petersburg nach Stockholm berichtet hatte: die Kaiserin 
genehmige, wenn es in Schweden gewünſcht werde, daß der ſchwediſche 
Thronfolger auf ſeine ſchleswigſchen Rechte verzichte; der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in Stockholm, ſo wie General Keith ſeien angewieſen, in allen 
Stücken Hand in Hand mit dem öſtreichiſchen und engliſchen Geſandten 
zu gehn; die Kaiſerin ſei auf dringende Empfehlung Englands dem 
Breslauer Vertrage beigetreten. 2) „Mit Indignation“, läßt der König 
an Mardefeld ſchreiben, „habe er dieſen Bericht geleſen; er ſei überzeugt, 
daß alles das ohne Wiſſen der Kaiſerin, auf Veranlaſſung des Vice⸗ 
kanzlers geſchrieben jei; er müſſe alles Ernſtes dahin arbeiten, nicht 
Geld, noch Intrigne, noch Bemühungen ſparen, denſelben über den 
Haufen zu werfen“ 

Anfangs December war der junge Großfürſt Thronfolger ſchwer 
erkrankt; die Kaiſerin war in größten Sorgen. „Sie hat oft geweint, 
wenn fie mit Leſtocg und Brümmer allein war; fie haben die Gelegen⸗ 
heit benutzt, ihr über Vieles die Augen zu öffnen“. Man ſah voraus, 
daß der Tod des Thronfolgers für die Kaiſerm höchſt gefährlich werden 
könne; man lam auf den Plan, die unglückliche Familie nach Preußen zu 
ſchicken, die Erziehung Iwans ganz in des Königs Hand zu legen mit 
der Pflicht, ihn nach dem Tode der Kaiſerin auf den ruſſiſchen Thron zu 
ſetzen. Der Großfürſt genas. Während der Zeit feiner Krankheit war 
nach Berlin Namens der Kaiſerin die Bitte gekommen, einen liefländi⸗ 
ſchen Edelmann, der in ſchwediſchen Dienſten geſtanden hatte und ſich nun 


3) Darauf des Königs mündliche Reſolution 81. Dee.: „ich glaube es nicht, 
daß die Kaiſerin davon weiß, ſondern daß es eine Intrigue von Beſtuſche und 
Kaiferlingt it, welches uns ein großes avis au lectenr fein muß, um Alles an⸗ 
zuwenden, den Befufhen zu enlbutiren.“ 

2) Eichel an Popewils, Potsdam 2. Jan. 1748 (fo Matt 1744 verschrieben, 
daher in den Acten an falſcher Stelle eingeordnet). Der Bericht Dießels aus 
Stocholm iſt vom 20. Der. 
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in Königsberg aufhielt, den Baron Stackelberg, verhaften zu laſſen: er 
habe dort gegen einen franzöſiſchen Agenten im Vertrauen geäußert, daß 
in Kurzem eine Revolution in Rußland eintreten werde. In Peters⸗ 
burg jelbft hatte ein Dfficier, des Namens Frank, den Vertrauten der 
Kaiſerin einen Brief zugeſtellt, in dem ihm Großes verſprochen wurde, 
wenn er bei einer Veränderung des Gouvernements, die bevorſtehe, mit⸗ 
helfen wolle.!) Es folgten viele Verhaftungen; es wurden drohende 
Aeußerungen aller Art bezeugt: der Kaiſerin werde man ſchon Meiſter 
werden, ſelbſt die 24 Grenadiere in ihrem Schlafgemach würden ſie 
nicht ſchützen, ein Paar Granaten genügten u. ſ. w. Aber Weiteres 
entdeckte man nicht. 

Das Mistrauen der Kaiserin gegen den Bicefanzler wurde immer 
lebhafter; daß Georg II. auch das Verlöbniß ſeines Sohnes Cumberland 
mit der däniſchen Königstochter eingeleitet hatte, daß er in Stockholm, ſo 
hieß es, intriguire, die Wahl des Biſchofs von Eutin rückgängig zu 
machen, die Cumberlands durchzuſetzen, daß der ruſſiſche Geſandte in 
Stockholm und ſelbſt General Keith in dieſem Sinne mitwirke, erregte 
fie auf das Aeußerſte;) fie war um jo ungeduldiger, das Verlöbniß 
ihres Thronfolgers mit der Prinzeſſin von Zerbſt — ſelbſt Chetardie 
ahnte noch nichts davon — und die preußiſch⸗ſchwediſche Vermählung 
zu beſchleunigen; ſie überzeugte ſich, daß der Vicekanzler überall ihren 
Intentionen entgegen arbeite; ſie ſprach in den ſchlimmſten Ausdrücken 
über ihn, fie ſagte im Gegenwart des jungen Großfürſten: „der Vite⸗ 
kanzler habe ſie in der Zeit der Regentin Anna für immer einſperren 
laſſen wollen, er hade das Haus Holſtein verrathen“. Es gab einen 
Moment, wo ſie entſchloſſen ſchien, ihn zu beſeitigen; über Nacht war 
ſie anderes Sinnes geworden. Mochte ſie ihn und ſeinen Anhang fürch⸗ 
ten, mochte ſie ihn, den ſie geſchäftskundig hielt, nicht entbehren zu 


1) Mardeſeld 1. Jan. 1744: il vonloit bien se pröter à ce dw on lui pro- 
bose et roopfrer au changement du gonvernement present, duquel tout le 
monde en general Stoit: dögoute. 

2) Mordeſeld 13. Jan.: ayant ats informé des noires intrigues des cours 
de Londres et de Copenbague & Stockholm et que le gen. Keith y conccurt 
iunoeemment stant tromp6 et söduit par les instructions du Vicechancelier 
aussi bien que Fimböcille Korf Tai ern nöcessuire du un y envoyät au plus 
vite d Tinsgu de V. M. une ordre de confidence pour informer le Prince 
successeur et le bon parti au juste des veritables sentiments de I Imperatrice. 
Die Kaiferin ſelbſt fandte den Gen. Wachtmeffer mit Aufträgen in eben diefem 
Sinn nach Stocholm. 
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können glauben, er blieb Vicekanzler ohne einen Großkanzler über ſich, 
und mit ihm blieb den engliſchen, öftreichiſchen, ſüchſiſchen Einflüſſen, 
was ſie brauchten, um den preußiſchen und franzöſiſchen das Terrain 
streitig zu machen. 

Schon erbot ſich der ſächſiſche Hof in Bottas Sache zwiſchen 
Wien und Petersburg zu vermitteln, und der Bicekanzler empfahl der 
Kaiſerin dieſen Ausweg; ſchon erbot ſich der däniſche Hof in Stockholm 
ſeine Forderungen fallen zu laſſen und die Dinge einfach auf den 
früheren Stand zurückzuführen, ein Zeichen, welche Opfer England zu 
bringen bereit ſei, um ſich in Petersburg angenehm zu machen; ſchon 
wurde aus Stockholm nach Petersburg berichtet, man habe ſichre Nach⸗ 
richt, daß Preußens Rüſtungen den Zweck hätten das polniſche Preußen 
und Curland zu nehmen, die einzigen wahren Freunde der Kaiſerin ſeien 
der Wiener und Dresdner Hof, die ganze Bottw sche Sache erweise fih 
als reine Fiction, erſonnen, die Kaiſerin über ihr wahres Intereſſe zu 
täuſchen. “) 

Für Friedrich II. lag Alles daran, ſich mit der Macht in ſeinem 
Rücken in ein ſichres Verhältniß zu ſetzen. Noch durfte er hoffen, mit 
der nahen Vermählung des Großfürſten Thronfolger, mit der ſchwedi⸗ 
ſchen feiner Schweſter, mit der Allianz der drei Höfe — die Kaiſerin 
perſönlich ſah ja in dieſen drei Punkten ihr eigenes Intereſſe, ihre eigene 
Sicherheit — zu ſeinem Ziele zu gelangen. Aber er konnte ſich nicht 
verbergen, daß England, Sachſen, Oeſtreich Alles daran ſetzen würden, 
ihm den Vorſprung abzugewinnen; und wenn es ihm nicht gelang, den 
Vicekanzler entweder mit größeren Beſtechungen zu ſich herüber zu ziehn 
oder immerhin mit Beihülfe Chetardies zu ſtürzen, ſo war ſein Spiel 
am Petersburger Hofe verloren. 

Die Kreuz⸗ und Querſprünge der engliſchen Politik in den nordi⸗ 
ſchen Dingen ließen ihn ſchließen, daß ſie um jeden Preis Preußen 
gebunden halten wolle. Freilich hörte Lord Carteret nicht auf zu ver- 
ſichern, daß ihm nichts mehr am Herzen liege, als in Gemeinſchaft mit 


i) Die Kaiſerin ſchrieb auf dieſen Bericht Korfs: „was ich mit meinen Augen 
geſehn und mit meinen Obren gehört, wird mir niemand aus dem Sinn bringen. 
Korf soll ſogleich aus Stocholm abreiſen und nach Moskau kommen.“ Sie ſagte 
zu Leſtocg: vous voyez la mauvaise intention de ces gens qui me veulent 
sur quoi Lestoon lui baisea la robe en #’6criant: Dien en soit 
V. M. y voit clair. Mardefeld 18. Jan. 1744. Auf Beſtuſchews 
Meifung blieb Korf in Gtodfolm. 
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Preußen den Kaiſer mit dem Wiener Hofe auszugleichen, daß er fort 
und fort daran arbeite.) Wie es damit in der That ſtand, zeigten 
die Vorgänge, die eben jetzt den Frankfurter Reichstag in Athem hielten. 


Ber Hictaturſtreit. 


Einſt bei der Wahl von 1519 war von einem der Kurfürſten als 
Motiv für die Wahl Karls V. geltend gemacht worden: „man müſſe 
ihn wählen oder es werde Oeſtreich und was daran hänge vom Reich 
abgezogen werden.“ 

Wenn Maria Thereſia, als das Kurcollegium im Herbſt 1741 
beſchloß für die bevorſtehende Wahl die Stimme Böhmens ruhen zu 
laſſen, nicht bloß gegen die Vornahme der Wahl, dann gegen die ge⸗ 
ſchehene Wahl, ſondem auch gegen die auf des Gewählten Antrag be⸗ 
ſchloſſene Verlegung des Reichstags von Regensburg nach Frankfurt 
und gegen die Activität in Frankfurt proteftirte, fc war das nichts 
anderes als das Entweder⸗Oder in jenem Wort von 1519. 

Das Weder⸗Noch, welches die gebührende Antwort darauf geweſen 
wäre, hatte weder der Kaiſer die Macht noch das Reich den Willen 
durchzuführen, noch die europäiſchen Mächte das Intereſſe durchführen 
zu laſſen. Die Königin opferte Schleften, um ihr pragmatiſches Erbe 
zu retten. Das Compromiß, das Friedrich II. möglich hielt und empfahl, 
gab ihr die Zuverſicht, daß fie ſich demſelben nicht zu fügen brauche. 

Sie hatte tiefer und vollſtändiger, als nach den officiellen Formen 
des Reichs nöthig geweſen wäre, ihre Beziehungen zu demſelben durch⸗ 
ſchnitten; daß von Kaiſer und Reich dieß hingenommen war ohne irgend 
welchen officiellen Gegenzug, ohne Pönalmandate, ohne Acht, ließ ihr 
freie Hand, wenn es ihr an der Zeit ſchien, die durchriſſenen Füden 
wieder anzuknüpfen.). 


1) So u. a. Carterets Keußerungen gegen Finlenßein in Betreff des letzten 
Vorſchlages von Haflang: er habe ihn allerdings nicht, wie er verſprochen, nach 
Wien geſandt, mais ayant, examine de Plus präs Ia nature de ces propositions 
il avoit pris je parti de ménager le nom de ’Empereur et de men communi- 
quer que ls substance en insinuant cependant, que ectoit IA ce quiil se 
faisoit. fort d'optenir de Ia cour Imperiale. Fintenſtein, Sannover 6. Nov. 

2) Es hötte nahe gelogen an dieſer Stele an die angetlichen Privilegien zu 
erinnern, nach denen den öſtreichſſchen Landen eine Aus naßmeßellung im Reich 
auflehe. Aber fie werden in den publteifiſchen Diseuſſtonen dieser Zeit, fo viel 
ich ſehe, nicht erwähnt. 
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Nach den glänzenden Erfolgen in Baiern, dem Siege von Dettingen, 
in der Zuverſicht, daß nun in raſchen großen Schlägen die Entſcheidung 
gegen Frankreich und den Kaiſer folgen werde, hielt ſie es an der Zeit 
den erſten Schritt zu thun. 

Ihre Protefte bisher waren von Seiten des Reichs nicht officiell 
entgegengenommen, ſie waren nicht zur Dictatur gebracht worden. Jetzt 
hatte fie mit dem Kurfürſten von Mainz verabreden laſſen, wie ein ſolcher 
Proleſt gegen die Kaiſerwahl und deren Folgen von ihren in Regens⸗ 
burg weilenden Reichstagsgeſandten einzureichen und zur Dictatur zu 
bringen ſei. ) 

Es geſchah am 23. Sept., ohne vorgängige Mittheilung an den 
Kaiſer und an das Kurcollegium, in der Weiſe, daß von Kurmainz den 
in gewöhnlicher Art zur Dictatur beſchiedenen Schreibern der Reichs⸗ 
tagsgeſandten das Promemoria mit feinen Beilagen — den ſchon 1742 
veröffentlichten Proteſten des Wiener Hofes gegen die Kaiſerwahl und 
die Verlegung des Reichstages nach Frankfurt — dictirt und damit 
den officiellen Acten des Reichs einverleibt wurde; das Promemoria 
ſelbſt eine Antwort auf das dem Reichstag von dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten am 26. Juli übergebene Memorial, das den Rückmarſch der 
franzöfiſchen Armeen aus dem Reich ankündigte, da zur großen Be⸗ 
friedigung Frankreichs, das Reich die Mediation übernommen und der 
Kaiſer fernen Streit mit dem Wiener Hofe in Güte beizulegen Hoffe 
nung habe; auf dieſe zahme Erklärung eine Entgegnung ganz in Barten⸗ 
ſteins Art, voll pedantiſcher Hoffahrt und ungezügelter Bitterkeit, voll 
Invectiven über die Nullität der „fein ſollenden“, der „für ig nicht 
gehalten werden mögenden“ Wahl des „Kurfürſten von Baiern“, mit 
der „alles Recht über den Haufen geworfen, das Band der menſchlichen 
Gemeinſchaft zerriſſen, das Fauſtrecht in Deutſchland wieder eingeführt 
werde“, über die Nullität des „durch anmaßlich kaiſerliche Mandate nach 
Frankfurt verlegten Reichstages“, über die „ſchreiende Ungerechtigkeit, 
daß man in furchtſamer Ehrerbietung gegen den Reichsfeind“ und „in 


1) Das von den öftrtichiſchen Reichstagsgeſandten, den Freiheren v. Palm 
und von Plettenberg an Kurmainz abgeſandte „Promemoria“ iſt datirt diegens. 
burg 16. Ang. 1748. Es galt dafür von Bartenftein verfaßt zu fein, „ber mit 
feiner zaumloſen Feder,“ fo fagt eine Gegenſchrift, „dem vorigen taiferfichen 
Haufe eben fo viel Schaden zugefügt hat, als mit feiner hochmüthigen, chimäri⸗ 
ſchen und übel zufammenhängenden dlathſchlägen.“ 
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dem Maaße als es von Verſailles aus vorgeſchrieben“, gethan was 
man gethan, endlich die Forderung, daß dem Haufe Oeſtreich „Schad⸗ 
loshaltung für das Vergangene, Sicherſtellung für das Künftige“ gewährt 
werden müſſe. Und nach allem dieſen, als wolle man ſich für alle 
Falle eine Hinterthür offen halten, die Verſicherung, daß der Königin 
„iede der Gerechtigkeit abbrüchige Vergrößerungsbegierde“ fern ſei, daß 
fie nur „das allgemeine Wohlſein und die Wiederherſtellung des jo tief 
zerrütteten Reichsſyſtems“ wolle, daß fie feinesweges „die Anfechtung 
der angenommenen Eigenſchaften des Reichsoberhauptes“ in Abſicht habe. 

Ueber die Dictatur dieſes Schriftſtückes hatte Lord Carteret in 
Mainz mit dem Grafen Cobenzl geſprochen; er hatte gemeint, fie werde 
einen Federkrieg geben, aber man könne die Königin darum nicht tadeln. 
Gewiß nicht, wenn es ihre Abſicht war durch einen eclatanten Act 
der Welt zu zeigen, was ſie dem Reich bieten könne, und wenn das 
Reich ihre Fußtritte hinnahm, ohne daß mehr als die wichsütblichen Ver⸗ 
wahrungen in die Hand deſſelben Kurerzkanzlers, der ihr dieſen Liebes⸗ 
dienſt gethan, niedergelegt wurden. 

Man hatte wohlweislich — ſchon im Juni — in Berlin durch 
Botta mittheilen laſſen: man beabsichtige, wie man nach allem Recht 
befugt fei „durch eine unſchuldige Rechtsverwahrung“ ) beim Reichstage 
das Recht der böhmiſchen Wahlſtimme ſicher zu ſtellen, und hoffe, daß 
Preußen, wenn man die Dictatur beantrage, nicht entgegen ſein werde. 
Der König hatte Botta darauf die mündliche Antwort geben laſſen: 
wenn der Proteſt ſo ſei, wie er ſage, und man nichts einfließen laſſe, 
was die Ehre des Kaiſers und der kaiſerlichen Würde verletze oder 
direct deſſen Wahl angreife, ſo könne er ſich wohl entſchließen die Hand 
dazu zu bieten; der preußiſche Reichstagsgeſandte ſolle demgemäß ange⸗ 
wieſen werden.?) Der Wiener Hof hatte dann in dieſer Sache nichts 


1) une innocente protestation, jagt das Reſeript an Klinggräffen 15. Det. 1743, 
dem auch die weiteren Angaben entnommen find. Mit ihnen fimmt nicht eben 
überein, was Botta (8. Juni) darliber nach Wien berichtet. (Arneth II, p. 529.) 
Arneth ſiellt die Dinge fe dar, als handele es ſich in dem ſogen. Dictaturſtreit 
um den ſchon 1742 veröffentlichten öſtreichiſchen Proteſt, nicht um das Promemoria 
in Antwort auf de Ia Nouen Memorial vom 25. Juli. 

2) Oder wie Podewils und Borde 6. Ott. in dem Beriht an den König die 
Antwort an Botta angeben: qu on ne 3) opposeroit pas & la diete si les autres 
ne s'y opposeroient point pulsque ai la Reine de Hongrie protestoit contre 
Pelection, ce n’stoit qu’antant quelle vouloit sauver les droits de la voir 
electorale de Boheme. 
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weiter nach Berlin gelangen laſſen !), am wenigſten die Schriftſtücke 
ſelbſt, die er zur Dictatur bringen laſſen wollte. 

Die erſte Nachricht, die man von dem geſchehenen Act durch Kling⸗ 
gräffen (5. Oct.) erhielt, meldete zugleich, daß beſonders der hannövriſche 
Geſandte die Sache betrieben, daß Graf Cobenzl die Inſtruction, die 
in dieſer Frage dem prrußiſchen Reichstagsgeſandten aus Berlin geſandt 
worden ſei, mitgetheilt habe, daß er fie von Botta empfangen haben 
wolle, daß fie in Frankfurt faſt allgemein bekannt ſei und ungemeines 
Aufſehn errege, daß fie den kaiserlichen Hof in die äußerſte Unruhe 
verſetze. 

Alſo zu allem Anderen noch eine Fälſchung auf des Königs 
Namen. 2) Der kniſerliche Geſandte überreichte ein an die Kurfürsten 
gerichtetes Circularſchreiben, in dem um gutachtliche Aeußerung über 
dieß unregelmäßige Verfahren gebeten war, um ſo mehr, da der 
Wiener Hof im Begriff ſei noch ein neues Schriftstück in die Welt zu 
ſchicken und zur Dictatur zu bringen, um ſo die Gültigkeit der Wahl 
mehr und mehr zu untergraben. „Alſo iſt es am beſten“, meinte 
Podewils, „vorerſt eine allgemeine Antwort zu geben und zu warten 
bis der Kaiſer ſeine Beſchwerden durch ein Commiſſionsdecret an den 
Reichstag gebracht“ Auf das Lebhafteſte verwarf das der König: „ich 
will, daß man in dem ſtärkſten Ton ſpreche; man muß ein Votum 
nach Frankfurt enden, in dem auf das Störkſte von den Freiheiten 
Deutſchlands geſprochen wird, welche die Königin von Ungarn vernichten 
will; kurz man muß Lärm ſchlagen gegen die Königin von Ungarn“. ) 


1) Refeript an Mlinggräffen 16. Oct... ayant trauré moyen de parvenir 
à son bit sans proposer Ia chose au college Electoral par la deftrence hon- 
teuse de la cour de Mayence. Er ſoll as überall fagen und Hinzufügen, daß 
der Wiener Hof en perzusdant I’Electeur de Mayence 1 en faire une dictature 
irr&gulaire et clandestine m’avoit relev& elle meme de cet engagement verbal. 

2) Reſeript an Klinggräffen 16. Oct., was Cobenzl vorgebracht, ſei une 
piöce fansse u. |. m. Man gefeht das in Wien ſelbſt zu, Dohnas Bericht 
28. Oct.. due Mr. de Cobenzl n’aroit eu ordre que de faire valoir ce 
que V. M. ayoit fait declsrer AM. de Botta lequel wavojt que rapporte que 
Yaffaire #'&toit traité de bouche) et ponitivement ce que V. M. avoit promis 
de sorte que ce seroit A tort qu on aureit des instructions de M. de Polkmann 
desquelles rien n’etoit connu ici et Pon n’en avoit point entendn parler. 
Einftoeilen that der Betrug feine Wirkung. 

3) Auf Podewils und Borckes Bericht vom 6. Oct. m. p. Non, je veux que Pon 
parle fort. Vous ste la plus grande poule-moulliée que je connoisse; je veux 
absolument que Ion parle sur le plus haut ton, et je venx Jire moi-m&me la 
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In demſelben Sinn wurde Dohna in Wien zu ſprechen angewieſen. 
Nach der Stellung die Friedrich II. mit dem Breslauer Frieden, den 
er feſthalten wollte, dem Wiener Hofe gegenüber hatte, konnte Dohna 
in Wien nur eben über die Frage der Dictatur und was ſich im Zu⸗ 
ſammenhang mit ihr ergab, Beſchwerde führen. Und wieder die öſtreichi⸗ 
ſchen Miniſter waren ſo liebenswürdig, wie möglich gegen ihn, be⸗ 
müßten fi ihn zu überzeugen, daß fie in der Dictaturſache völlig in 
gutem Glauben gehandelt, daß ſie an Cobenzl nur das, was gegen 
Botta mündlich geäußert ſei, mitgetheilt hätten; fie verſicherten auf 
Ehre und Gewiſſen, daß ihnen die letzten Friedenserbietungen des 
Kaiſers, die durch Haßlang gemachten, ſo wenig wie die früheren mit⸗ 
getheilt ſeien, daß Carteret fie wohl für nicht ſchicklich noch annehmbar 
gehalten haben müſſe, daß er den Courier, von dem er zu Finkenſtein 
geſprochen, gar nicht nach Wien geſandt Habe; und wenn der Kaiſer 
Finkenſteins Theilnahme an den Verhandlungen gewünſcht haben ſolle, 
ſo wiſſe man das nicht mit dem Umſtande zu vereinigen), daß das 
Reich und deſſen Haupt bisher allein England und Holland zur Theil⸗ 
nahme an der Mediation aufgefordert habe, die ihrerſeits darüber weder 
einen Entſchluß gefaßt noch Nachricht nach Wien geſandt hätten; wie 
lebhaft man jedem Wunſche Preußens entgegen zu kommen wünfde, 
davon habe man jüngſt noch in der Abberufung Bottas einen Beweis 
gegeben. Darauf ein neues Reſeript an Dohna: den öſtreichiſchen 
Miniſtern mit guter Art und mit aller Politeſſe bemerklich zu machen, 
daß, wenn der Wiener Hof die Mediation des Reiches rund abſchlage, 
man nothwendig Verdacht ſchöpfen müſſe, daß derſelbe ſehr bedenkliche 
Abſichten damit verfolge, und daß es kein Vertrauen zu demſelben 
erwecken könne, wenn er in dieſer Sache das Reich verachte und gleich⸗ 
ſam eine Superiorität gegen deſſen Stände in Anspruch nehme. 2) Auch 


lettre derite & ’Emperenr et notre votum & Klinggräfen, od il faut parler 
tout haut des libertäs de Allemagne que Ia Reine de Hongrie veut opprimer; 
il faut que Dohna agisse à Vienne; en un mot il faut sonrer le tocsin contre 
ln Reine de Hongrie. Und auf die Antwort des Miniſters vom 7. Det.: il faut 
fire In- dessus un earillon de tous les diables. 

1) Dohna 16. Oct.: & la requisition de mediation de l’Empire et de son 
chef & l’Angleterre et la Hollande seules .. et sans regufrir en meme tems 
celle de V. M, marque &vidente que J Empereur ne Pavolt pas desire encore. 

2) So bes Königs mündliche Refolution 27. Oct. demgemäß Wefeript vam 
29. à travers des protestations &mmielldes d'amitié et de droiture d'intention 
tant à mon &gard dw celuf de Empire que les Ministres de Is cour de 
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darauf wurde in Wien mit der Fiebenswirrdigiien Herzlichkeit geant⸗ 
wortet, nicht ohne gelegentliche Seitenblicke auf die Zweideutigkeit und 
Rückſichtsloſigkeit der engliſchen Politik, von der man fürchten müſſe 
entweber zu einem für Deftreich nachtheiligen Frieden gezwungen ober 
gar völlig verlaſſen zu werden!), ja nicht ohne wiederholte Hin⸗ 
deutungen auf den Gedanken der Säculariſationen, den freilich weder 
der Kaiſer mehr vorbringen, noch Lord Carteret in deſſen Namen 
empfehlen könne, noch irgend ein Fürſt des Reichs auf fein Conto werde 
nehmen wollen. ) n 
Aber wenn ſo die öſtreichiſchen Miniſter ſprachen, ſo bemerk 

Dohna, wie die Aufregung der Bevölkerung gegen Preußen im Wachſen 
fei, wie die Priester Kanzel und Beichtſtuhl bewitzten, die Furcht zu 
nähren und den Haß zu ſchüren. Er entdeckte geheime Beziehungen 
mit den Katholiken in Schleſien; er meldete die Namen angeſehener 
Perſonen aus Brieg und andern Orten, die zwiſchen Schleſien und 
Wien ab- und zugingen. Dann wurde gejagt und geglaubt, daß in 
Breslau ein Corps verſammelt fei, urplötzlich in Mähren einzubrechen; 
es verbreitete ſich in Wien, in Böhmen, in Mühren ein Manifeſt wieder 
unter dem Namen des Feldmarſchall Schwerin, das ohne Weiteres für 
ächt gehalten wurde; die Anzeige, die es enthielt, daß die Preußen nach 
Mähren, Steiermark, Kärnthen, Krain, Oeſtreich, Ungarn einrücken 
würden, um den Kaiſer für den in Baiern ihm angethanen Schaden 


Vienne vous prodiguent. Pentrevois elalrement le principe de leur con- 
duite et le grand but oh aboutissent toutes leurs vues, qui est manifestement 
de presser I Empereur & bout et de Tobliger de se rendre & disertion afin 
destre ensuite en dat de disponer b leur volont6 de Empire et de tous ges 
membres, d'en renverser lo aystöme et d’en &tablir un nouveau suivant leur 
convénance; et due c'est pour m tre pas travera& duns co grand ouvrage 
du ils abhorrent jusywan nom dun accommodement et qu'ils ne veulent ab- 
solument point entendre parler de mediation ni de Ia mienne ni de celle de 
TEmplre n. f. w. 

1) Dohna 6. Nov. .... quolque ralsonnablement mécontents A présent 
de YAngleterre ils sont si fort sous ia tatele pour ne pas dire förule de 
cette couronne que J oserois croire du ils ne pourroient plus répondre avec 
plus de précision si on leur demandoit: z quelles conditions et dans quel sens 
croper vous & faire In palz7 qu'on disant: & celles que LAngleterre trourera 
bonnes. 

2) Doßna 6. Neu. Die Art, wie der Hofcanzler von den Säcnlarifationen 
ſpreche, scheine ihm fo, qwils voudroient du on leur les propose ou pour ainsi 
dire on les y contraigne u. |. w. 
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zu entſchädigen, verbreitete Schrecken und Wuth in Stadt und Land.!) 
Daß dann Dohna aus einem neuen Reſcript aus Berlin (27. Nov.) 
dem Hoffanzler mittheilte: der König erkläre beſtimmt, er denke nicht 
daran, ſeine Engagements mit dem Wiener Hofe zu brechen, und ſei der 
Friede in Deutſchland geſchloſſen, fo werde die Königin Preußen nicht 
auf ihren Wegen finden, wenn ſie gegen Frankreich und in Italien 
ihre Genugthuung ſuchen wolle, — dieſe Verſicherungen wurden mit 
beſtem Dank entgegengenommen: allerdings habe man Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln treffen müſſen, „da die Drohungen des Königs nicht wenig einer 
Kriegserklärung geglichen hätten“, nun aber ſei man beruhigt; übrigens 
hätten die Truppen und die Artillerie, die nach Mähren gingen, dort 
ihre Standquartiere u. ſ. w. Um jeden Zweifel zu beſeitigen und feine 
Stellung völlig klar zu bezeichnen, dictirte Friedrich II. eine neue 
Weiſung an Dohna (5. Dec): „So lange der Wiener Hof nichts gegen 
die Würde und Macht des Kaiſers unternehme, werde S. M. in unver⸗ 
brüchlicher Freundſchaft mit der Königin von Ungarn leben; wofern 
ſie aber etwas unternehmen wolle, ſo der Würde des Reichs oder der 
kaiſerlichen Autorität zuwider ſei oder den Hintergedanken hätte, des 
Kaiſers Würde oder auch Macht — er fügte hier ein NB. hinzu — zu 
ſchwächen, fo könnte S. M. nicht anders, als ſich ſolchem mit allen 
Kräften zu widerſetzen und es ſo zu nehmen, als ob es S. M. ſelbſt 
geſchühe und fie desfalls von der Königin angegriffen wäre; inzwiſchen 
wären dieß keine menaces, ſondern vielmehr ein Avertiſſement, wie wenn 
jemand, dem man drohe den Arm abzuſchneiden, vor ſich ſagte, daß 
er ſolches nicht leiden, ſondern ſich wehren würde“. In Betreff der 
Dictaturſache ſolle Dohna ſagen, daß damit der Wiener Hof vielleicht 
noch nicht jo weit ſei als er glaube; in Sachen des Kaiſers fo ſprechen, 
daß man in Wien ſich nicht einbilde, „als hätte oder Könnte der Wiener 
Hof mit ſeinen angeblich gemachten Rüſtungen S. M. intimidiren.“ 
Der Wiener Hof fuhr fort, in Mähren und Böhmen Truppen 


1) Das Manifeft iR datirt Berlin 15. Oct. 1742. Schon 11. Nod. [endet 
es der preußiſche Agent Reutfuber in diegensburg ein, mit dem Demerten, daß 
es von einem Pfaſſen aus dem dortigen Hochſift hertommen ſolle. Dohna sendet 
es 28. Nov., mit dem Bemerten, der Zweck der Regierung fei: & engager les 
peuples de ce Marggrawat (Mähren) à un soultvement qui alloit etre asconds 
par une pniesante arımde de sa part. Dohna 27. Mob.: man äußere gegen 
ihn, das angebliche Manifeft ſei von Frankreich ansgegangen, um Preußen und 
Defterreid) zu brouifiten, aber man läßt es weiter verbreiten und wirten. 
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zuſammenzuziehn, Magazine zu errichten, an den Werken von Brünn, 
Olmütz u. ſ. w. eifrig arbeiten zu laſſen; in Böhmen wurde den Ständen 
geſtattet, 20,000 Maun Nationaltruppen aufzustellen; es wurden nach 
Troppau und Fügerndorf Garniſonen gelegt, von dort bis hart an 
die Grenze nach Weidenau und Johannisberg Commandos vorgeſchoben; 
„Veranſtaltungen“, fo ſchreibt der König 12. Dec an Dohna, „die, auf 
Grund völlig unwahrer und grober Erdichtungen vorgenommen, ſehr 
befremden müſſen; fie mögen daher nur ſagen, ob fie des Breslauer 
Friedens ſchon überdrüſſig find, damit ich meine Maaßregeln danach 
nehmen könne“ Man verſicherte, daß man ſehr weit davon entfernt 
ſei, aber man könne nicht läugnen, daß man mit den wiederholten 
friedlichen Erklärungen des Königs die nichts weniger als rückſichts⸗ 
vollen Aeußerungen preußiſcher Geſandten an verſchiedenen Höfen nicht 
reimen könne; vor Allem ſchmerzlich ſei es für die Königin, daß man 
ihr nicht einmal das flebile beneficium des Proteſtes am Reichstage 
geſtatten wolle u. |. w. Friedrichs erneuten Mahnungen, dem Kaiſer 
Frieden zu gewähren, dem Reich ſeinen Ruheſtand wieder zu geben, 
wurde mit allgemeinen Verſicherungen wie bisher geantwortet. 

So gegen Ausgang des Jahres. Dohna hatte den Eindruck, daß 
man in Wien alles Ernſtes die Absicht habe Schleſien wieder zu nehmen, 
fo ſehr die Miniſter das Gegentheil verſicherten; man habe die Hoffe 
nung gehabt Neapel leicht erobern zu können, ſehe aber daß England 
nicht daran wolle; um jo mehr komme man auf Schleſien zurück, man 
wünſche mit Ungeduld, daß Preußen breche und ſo der Königin Ge⸗ 
legenheit gebe, neue Alliirten zu gewinnen und die alten zu erhöhten 
Anſtrengungen zu veranlaſſen ), da jeder ſehen werde, daß Preußen, 
mit Schleſien nicht zufrieden, noch weitere Eroberungen machen wolle; 
lieber werde man dem Kaiſer, ja den Franzoſen etwas opfern, indem 
man darauf rechne, daß beide, eingedenk des Breslauer Friedens, der 
Quelle ihres Unglücks, gern ihre Rache dafür nehmen würden, um ſo 
mehr da Nichts ihre Eiferſucht mehr entflammen werde als neue Ver⸗ 
größerungen Preußens. 

Was die Königin im Werk habe, ſah Dohna in Wien zum klein⸗ 
ſten Theil. Zunächſt und vor Allem lag ihr daran, in der Dictatur⸗ 


1) Dohna 12. Det... en montrant que V. M. non contente de cette 
acquisition considerable rompoit le trsite en voulant encore prendre d’avan- 
age ou obliger A quelque cession en faveur de I’Empereur. 
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ſache durchzudringen; gelang es, fo war die öftreiifh-böhmifche Stimme 
beim Reichstage, die durch ihren Proteſt gegen die Verlegung des 
Reichstages nach Frankfurt ſich ſelbſt ausgeſchloſſen hatte, factiſch bei 
demſelben legitimirt, und das Weitere ergab ſich dann von ſelbſt. Schon 
ſchrieb man von Wien aus, daß, ſo wie die Dictaturſache beendet ſei, 
Kurmainz einen Wahltag berufen werde; man ſei nur noch in Zweifel, 
ob des Großherzogs oder des zweijährigen Erzherzogs Joſephs Wahl 
zum römiſchen Könige räthlicher ſei. 

Von den Kurfürften antworteten auf das kaiſerliche Circular⸗ 
ſchreiben Preußen, Pfalz, auch Cöln, trotz der engliſchen Zahlungen für 
die Winterquartiere im Erzſtift, im Sinne des Kaiſers, Hannover in 
ſehr ausführlicher Erörterung zu Gunſten der Dictatirr, Trier ſchloß 
ſich Hannover an; Sachſen endlich — es feilſchte noch mit dem Wiener 
Hofe — erklärte, daß das Verfahren von Kurmainz gegen die aus⸗ 
drückliche Beſtimmung der jüngſten Wahlcapitulation ſei und den Präro⸗ 
gationen des lurfürſtlchen Collegii widerſpreche, fand aber bedenklich, 
durch einen förmlichen Reichsbeſchluß die einmal dictirten Schriftſtücke 
aus den Reichstagsacten zu entfernen. 

Gerade dieſen Antrag ſtellte das kaiſerliche Commiſſionsdecret vom 
11. Dec.: der Wiener Hof wolle ſich nur den Weg zur Activität bei 
dem gegenwärtigen Reichstage bahnen, ohne das gegenwärtige Reichs⸗ 
oberhaupt anerkannt zu haben. Baron Palm war bereits auf dem 
Wege nach Frankfurt, um ſofort die Stimmen für Böhmen im Kur⸗ 
collegium, die Stimmen für Oeſtreich und Burgund in dem der Fürſten 
zu übernehmen.) Im Kurcollegium ſtanden jetzt, da auf Sachſen kaum 
mehr zu rechnen war, vier gegen vier Stimmen, ſo lange Cöln nicht 
abſchwenkte; im Fürſtenrath hätten ſich die zahlreichen geistlichen Stim⸗ 
men ohne Zweifel auf Oeſtreichs Seite geſchlagen und eine geſchloſſene 
Majorität gebildet. 

Man war im Rathe des Kaifers in äußerſter Verlegenheit; man 
kam auf den Gedanken, die Stimme für Böhmen vom Kaiſer führen 
zu laſſen. Friedrich II. warnte vor einem jo bederklichen Manöver, 


1) Reſeript an Dohna, 28. Der. je doute qu'il 7 reumisse, vependant 
Ventreprise marguo assez elairement les dangereuses vues de la eur de 
Vienne et les sentimerts despotiques en pretendant de faire recevoir son 
Ministre A 1a diste tandis quelle refuse de reconnoitre cette assemblde aussi 
bien que U Empereur son chef. 
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da das Kurcollequm dem Kaiſer nicht einmal bei feiner Wahl, wo er 
factiſch die Krone Böhmen inne gehabt, dieſen Titel habe geben wollen; 
genug daß die Stimme von Böhmen ruhe.) Er beforgte, daß der 
Wiener Hof — ſchon ſprach das Gerücht davon — den Kaiſer und 
den Frankfurter Reichstag anerkennen werde; „das wäre der geföhr⸗ 
lichſte Schlag für den Kaiſer, da der Reichstag niemals die Qualität 
Maria Thereſias als Königin von Ungarn und Erzherzogin von Oeſt⸗ 
reich beſtritten, nur für die Wahl von 1742 die böhmiſche Stimme 
nicht zugelaſſen hat; die Verlegenheit würde um ſo größer ſein, da 
Sachſen gewiß demnächſt mit dem Wiener Hofe verſtändigt und dann 
die Majorität im Kurcollegium ſechs gegen drei Stimmen für Oeſtreich 
fein wird.“ 

Der Wiener Hof war zu leidenſchaftlich oder ſeiner Erfolge ſchon 
zu gewiß, um dieſen Weg zu wählen. Palm ging nach Mainz, „weil 
in Frankfurt doch nichts zu machen ſei.“ ) Den weiteren Verlauf des 
Dictaturſtreites zu verfolgen iſt nicht nöthig; es genügt zu bemerken, 
daß es mit ihm zu keinem Schluß kam, daß Kurmainz am 25. April 
1744 ein neues öſtreichiſches Schreiben über die Dictatur zur Dictatur 
brachte, daß der Kaiſer am 7. Juli eine Gegenſchrift, die dieſe Dictatur 
wie die frühere für null und nichtig erklärte, zur Dictatur gab u. ſ. w. 


Bie Binge im Reid. 


Dem officiellen Deutſchland war mit dem Dictaturſtreit glücklich die 
Volte geſchlagen. Raſch und dreiſt ging der Wiener Hof weiter. 

Baron Palm hatte den Auftrag auf ſeiner Reiſe von Regensburg 
nach Frankfurt einige Kreisverſammlungen und ſiebzehn Höfe, geiſtliche 
und weltliche, zu beſuchen. Die Inſtruction, die ihm für dieselbe gegeben 
war — ſie wurde aus Stuttgart, wo er demgemäß geworben, nach 
Berlin mitgetheilt — wies ihn an, vor der „Aſſiſtenz für Frankreich 
und den Kaiſer“ zu warnen, darzulegen, „wie Oeſtreich ſich allemal auf 


1) Reſeript an Klinggraften, 12. Nov.: moi-meme je ne pourrols voter & 
eo enjet en fareur de L Empereur zans contrevenir ouvertement au traité 
de paix. 

2) Dohna 25. Jan. 1744, fo habe Palm an feine Freunde in Wien ge 
ſchrieben. 
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das Aeußerſte bemüht habe, das Reich zu unterſtützen“, wie es die 
„deutſche Freiheit“ gegen Frankreich und Baiern aufrecht erhalte, wie 
der Kurprinz von Baiern „zu einem römiſchen Könige infufficient ſei“, 
weil Baiern nicht die Macht habe eine Stütze für das Reich zu fein; 
„Oeſtreichs hochherzige Abſicht ſei, die dem Reich abgeriſſenen Gebiete 
wieder herbeizubringen; darum ſei es die Pflicht jedes patriotiſchen Reichs⸗ 
ſtandes, die Durchmürſche öſtreichiſcher Truppen zu geſtatten und mög⸗ 
lichſt zu erleichtern; wenigſtens dürſe erwartet werden, daß kein Kreis, 
kein Fürſt oder Stand, der es mit dent Vaterlande wohl meine, dem 
Kaiſer Auxiliartruppen ftellen werde; die Königin verſpreche ihre Neu⸗ 
tralität zu achten und zu ſichern“ v 

Eben ſolche Anliegen hatte Baron Palm beim ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
tage vorgebracht, und zwar als „öſtreichiſcher Directorialgeſandter bei 
den vorderen Kreiſen“ wie das Creditiv lautete, das trotz des Ein⸗ 
ſpruches des kaiſerlichen Miniſters beim Kreiſe zur Kreisdictatur ge⸗ 
nommen wurde, „da es einem neutralen Kreiſe nicht zukomme, einem 
bei gegenwärtigen Kriege verwickelten Theile vorzuſchreiben, mit was 
für einer Würde er ſeine an den Kreis geſandten Miniſter belegen 
wolle.“ 

Und zu gleicher Zeit erließ der Wiener Hof ein Circularſchreiben, 
das in den ſtärkſten Ausdrücken darlegte, wie von Neuem die deutſchen 
Erz- und Hochſtifter mit Säculariſation bedroht ſeien und wie damit 
„die Unterdrückungsgefahr der ſämmtlichen mindermächtigen Stände des 
Reichs ohne Unterſchied der Religion“ bevorſtehe; fie, die Königin, hätte, 
wenn ſie daran Theil nehmen wollen, ihrem Hauſe „nicht geringe An⸗ 
ſtändigkeit“ verſchaffen können, aber wie fie Alles, was gemeinſchädlich 
und ungerecht ſei, verabſcheue, ſo habe ſie Alles, was dahin abzielen 
wolle, ſtandhaft verworfen. 

Der Aufruf zündete; der Erzbiſchof von Salzburg erließ (6. Febr.) 
eine Aufforderung an Kurmainz, Schritte zu thun damit man gemein⸗ 
ſam ſolche „gott⸗ und gewiſſenloſe auf den gänzlichen Umſturz der Reichs⸗ 
verfaſſung abzielende Pacificationsentwürfe“ abwehre, da es notoriſch 
ſei, daß „gewiſſe proteſtantiſche Höfe dafür unausgeſetzt und um fo 
eifriger ſeien, je mehr ſolche Pläne von dem Religionshaß, ihrem eigenen 
Intereſſe und unzulaſſigem Eigennutz angefriſcht würden“. Kurmainz 


1) Podewils an den König 22. Dec-: bie Mittheilung iem von dem würtem⸗ 
bergiſchen Minifer Monteauleon. 
v. 2. 18 
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dankte dem Erzbiſchof für feinen patriotiſchen Eifer, verſicherte ihn, daß 
die Kurfürſten von Trier und Cöln, ſo wie die Fürſten von Conſtanz, 
Speier, Augsburg ganz einverſtanden ſeien u. ſ. w. Der alte Herr in 
Würzburg jprach feine Zuftimmung (11. Febr.) in höchſt gefteigerten und 
doch klug evaftven Ausdrücken aus: es ſei kaum denkbar, daß man 
die Stände zur Errichtung einer ſogenannten Neutrakitütsarmee ernſt⸗ 
lich zuſammenzubringen hoffen könne, noch weniger, daß der Gedanke 
unverantwortlicher Begierde, die fürstlichen Hochſtifter als die Erbschaft 
Gottes wegen menſchlicher Erbſchaften, welche man keines Theiles unter 
veichſatzungsmüßige Erkenntniß ſtellen wolle, unter Katholiſchen auch 
nur von Weitem ſollte Beifall finden; auch die Akatholiſchen würden 
ſich ſehr bedenken einem ſo undedachtſamen Rath ihr Ohr zu leihen, 
da die überbleibenden weltlichen Fürſten „fih in einem ſehr zergliederten 
Fürſtencollegio und ſehr erſchwerter Nachbarſchaft auf fpäte Bereuung 
geſtellt ſehen würden“; und fo zweifle er „ob es Ernſt ſei eben alſo 
dieß Neutralitätsglaucoma als Sütulariſations⸗Impietät an den gemeinen 
Reichstag zu bringen und mit entdeckter ſpäter Scham gar hinaus zu 
treiben“ u. |. w. So ſchrieb diefer geiſtliche Fürst drei Wochen nach⸗ 
dem er dem kaiſerlichen Geſandten, der ihn zur künftigen Aſſociation 
einzuladen kam, geantwortet hatte: er müſſe wegen ſeiner Beſitzungen 
im Oeſtreichiſchen die Königin ſchonen, aber wenn er einen mächtigen 
Fürſten, wie etwa den König von Preußen, die Hand zu dem Werke 
bieten fähe, ſei er für das Wohl des Reichs bereit einzutreten und ſein 
Contingent zu ftellen. ) 

Nicht minder arbeiteten andere Agenten der Königin, fo nament- 
lich Graf Cobenzl am Baireuther Hofe, dem die Markgräfin vertrau⸗ 
liche Mittheilungen höchſt erstaunlicher Art über die ehrgeizigen Abſichten 
ihres königlichen Bruders machte: fein nächſter Plan ſei auf die Er⸗ 
oberung Hamburgs gerichtet; er ſei Willens, wenn der Kaiſer ſterbe, 
die kaiſerliche Würde an ſich zu bringen, und völlig bereit zu dieſem 
Ende auch die Religion zu wechſeln; ſie beklage das Reich und beſonders 
den Fürſtenſtand, der unterdrückt ſei und ſo lange keinen Schutz finden 
werde, als das Kaiſerthum nicht wieder an das Haus Oeſtreich komme. ) 

Die Bewegung für das Haus Oeſtreich war im raſchen Steigen. 

1) Klinggreſſen 14. Jan. 1744, nach den Angaben des kaiſerlichen Geſaudten 
an den Biſchof, des Baron Raab. 

2) Cobenzi an Maria Therefia, Erlangen 2. Nov. 1744 bei Arnetb II, p. 680. 
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In der Wahl zu Speier erlag der kaiſerliche Candidat dem öſtreichiſchen, 
einem Großneffen des Biſchofs von Würzburg. Kurmainz ſandte nach 
London, einen Subſidientractat anzubieten: für 250,000 Thlr. jährlich 
fei er bereit, 5000 Mann zu engliſchen Dienſten zu ſtellen; Kurcöln 
unterhandelte in aller Stille, erbötig noch etwas mehr zu leiſten, wenn 
man ihm 400,000 Thlr. jährlich zahle — „ein Abfall von des Kaisers 
Sache“, ſagt ein Reſcript an Chambrier 7. Dec., „das höchſt entmuthigend 
im Reich wirkt.“ 

Das wenigftens, fo ſchien es, hätte der Kaiſer hindern müſſen, 
Frankteich hindern können. Es kamen noch andere Dinge hinzu, die 
Friedrichs Mistrauen gegen beide rechtfertigten. 

Dringend genug hatte er dem Kaifer ans Herz gelegt, jenen 
Aſſociationsplan vom August vorerſt nur vorzubereiten, auch mit den 
Vorbereitungen zu warten, bis der König von England nicht mehr im 
Reich ſei. Bereits Mitte October wußte Lord Carteret das Geheimniß 
und ſprach öffentlich davon.) Und in Paris hatte man des Königs 
Eröffnungen an Valory „ein wenig zu weit ausſehend“ gefunden; man 
hatte nach längerem Zögern eine Antwort darauf gegeben, die Friedrich 
für eine Ablehnung nahm. „Entweder Frankreich will um jeden Preis 
ſeinen Frieden machen, oder es bildet ſich ein, daß ich es ſuchen werde; 
ich bin ſehr weit davon entfernt“) 

Freilich Graf Montijo war Ende October in Paris; nach einigen 
Tagen ſagte er ſelbſt zu Baron Chambrier, daß Frankreich große 
Nüftungen für den nüchſten Feldzug mache, daß es in Flandern die 
Offenſive ergreifen werde. Mittheilungen des kaiſerlichen Hofes nach 
Berlin beſtätigten es, ließen erkennen, daß neue bindende Verabredungen 
zwiſchen Frankreich und Spanien getroffen ſeien e), daß auch Spanien 


1 So Klinggräffen 26. Det. Der König darauf m. p. je me suis bien 
attendu que le secret ne seroit pas aussi religieusement garde qu'il eüt éta 
& souhaiter. 

2) Reſcript an Chambrier 19. Nov.: ils se trompent lourdement dans 
leur caleul du moins pour ce qui me regarde. 

3) Es if in Fontaineblean 25 Oct. der secondo pacto de Familia (Cantillo 
Tratados de paz p. 307) geſchloſſen worden. Frankreich verpflichtet fi, den 
Krieg fortzufegen, bis Gibraltar und Port Mahon zurückgegeben iR, Don Philipp 
Mailand, Parma und Piacenza, die Farneſen Caſtro und Nonciglione erhalten, 
Sardinien das im Utrechter Frieden Gewonnene zurückgegeben hat, nicht minder 
den Engländern in Amerita Georgien und alle auf ſpaniſchem Gebiete dort an ⸗ 
gelegten Feſiungen wieder zu entreißen. 

13. 
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vorgehn werde, daß Sachſen für den Kaiſer ſei, daß man große Hoff⸗ 
nungen haben dürfe, daß jetzt Preußen nur offen hervorzutreten brauche, 
fo würden die beutfchen Fürſten folgen. ) 

Wie hätte Friedrich II. an energiſche Entſchlüſſe in Verſailles 
glauben ſollen, wenn, wie Chambrier ſchrieb, die Miniſter dort den 
Grafen Montijo für einen Mann hielten, „deſſen Phantaſie mit ihm 
durchgehe“, wenn fie ihn Läftig und zudringlich nannten? Mochte immer- 
hin der wackere alte Noailles den beſten Willen haben, Cardinal Tencin 
ſich mit großen Dingen hervorzuthun wünſchen, die eigentlichen Geſchäfte 
lagen in den Händen der vier Staatsſecretäre, die, jeder auf den andern 
und deſſen Reſſort eiferſüchtig, nur einig waren, wenn es galt, nicht 
jene beiden Staatsräthe oder gar draußenſtehende wie die Belleisles oder 
den Herzog von Richelien zu Einfluß kommen zu laſſen. Daher in 
Verſailles ein fortwährendes Schwanken, immer vergebliche Anläufe, 
immer Halbheiten und widerſprechende Maßregeln.) Allerdings waren 
die ſehr ernſten Eindrücke der letzten Monate nicht ohne Wirkung auf 
den König geblieben; und Noailles, dem er Vertrauen ſchenkte, war 
unermüdlich zu mahnen und zu rathen; es gelang ihm für die Sendung 
nach Frankfurt des Königs Wahl auf den energiſchen Chavigny zu 
lenken; es gab ihm einen Rückhalt mehr, daß der König ſeine Gunſt 
von der Gräfin Mailly auf deren ſtolze und geiſtvolle Schweſter die 
Herzogin von Chateauroux gewandt hatte. Die Niederlagen Frankreichs, 
die ſinkende Machtbedeutung ihres König empfand niemand tiefer als ſie; 
ſie zog Belleisle der ſeit Jahr und Tag zur Seite geſchoben war, wieder 
heran, auf deſſen Rath hatte Noailles Chavigny für die Sendung 
nach Frankfurt empfohlen. Und Cardinal Teucin war Aug genug, ſich 
der Richtung anzuschließen, die des Königs größere Gunſt zu finden 
ſchien; er ließ ſich in den militäriſchen Fragen, von denen er nichts 


1) Podewils an den König 22. Nov.: der Taiferfiche Geſandie Spon habe 
ihm dieſe Mittheilungen gemacht.. et qu’il ne leur restoit A souhniter ei non 
que V. M. voulft bien se montrer & decouvert dans h Empire et encourager 
les autres &tats par son exemple se mettant à la tete de Passocistien sans 
quoi les autres Princes trop craintifs et timides n’y voudroient pas entrer. 

2) Rotenburg an den könig 9. März 1744: cette cour étant compose 
de cabales et intrigues auxquelles le maltre donne lieu par son peu de 
travail et d’application aur affaires ce qui fait que chaque ministre est. 
meitre dans son departement. Ils sont quatre comme V. M. zait qui per- 
tagent le er&dit et qui s unissent quand il Lagit d’6carter velni qui veut 
prendre la euperioritä aur enx u. |. w. 
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verſtand, durch Belleisle aufklären und leiten. Aber in den Händen 
der vier Staatsſecretäre blieben die eigentlichen Geſchäfte; was konnte 
Chavigny in Frankfurt zu Stande bringen, wenn er ſeine Weiſungen 
aus der Hand des pedantiſch⸗klügelnden Amelot ) erhielt und wenn 
die Geldſummen, die er zu bewilligen Vollmacht hatte, durch den 
immer zögernden Orry flüſſig gemacht werden mußten? die Kriegs⸗ 
rüſtungen, die befohlen waren, ins Werk zu ſetzen lag in der Hand 
des Grafen Argenſon, eines Verwaltungsmannes, der die Generäle 
gern empfinden ließ, daß ſie nur Militärs ſeien; der immer witzige und 
immer leichtfertige Maurepas endlich, der die Marine unter ſich hatte, 
ſchaltete da, als wenn fie fein Werk und eine Welt für ſich ei) Der 
König ſah das, er gab Noailles Recht, daß es in der Leitung ſeines 
Staates an Zuſammenhang, an Folgerichtigkeit, an einem leitenden 
Gedanken fehle; aber er war einmal an dieſe Perſonen und an dieſe 
Ordnung der Geſchäfte gewöhnt und hatte weder das Selbstvertrauen 
noch die Energie daran zu ändern. 


Mit dem Anfang November war Chavigny in Frankfurt. Er brachte 
die ſchönſten Verſicherungen: nicht Frankreich werde zuerſt von Frieden 
ſprechen; er bedaure, daß es bisher ſo ſchlaff verfahren; das werde nun 
anders werden; Frankreich verlange auch nicht ein Dorf zu gewinnen; 
aber um des Kaiſers Willen in ſeinen Grenzen angegriffen, werde es 
ihm mit allen ſeinen Kräften beiſtehn; im nächſten Frühling werde es 
200,000 Mann unter den Waffen, 250 Millionen in feinen Caſſen 
haben. Und in Berlin hatte Valory mitzutheilen, daß Frankreich die 
Subfidien für den Kaiser, die Anfangs October ſchon auf 8 Mill. L. 
erhöht worden ſeien, auf 9½ Mill. bringen wolle), daß Spanien 


1) Chambrier 10. Jan. 1744; . le haut et le bas qwil 5 a dans les 
iases de ce Ministre viennent de sa timidits et incertitade naturallo et de 
sa fagon d’agir lente et en tatonnant. 

2) Chambrier 10. Jan. 1744. . . Le comte de Maurepas qui est celui de 
ton le Ministere qui hatt le plus cordislement les Anglois, tächers de leur 
jouer quelque tour e Il le pont dans Ia Mediterranee; 20 franzöfhe und 10 
ſpauiſche Linienſchiſte ſeien in Toulon fertig in See zu gehn. 

3) Podewils an den König 20. Nov. . dont 3 millions étojent pour 
Teatretien de Ia maison ou alimentation comme il (Valory) Tappelloit, 
6%½ millions pour mettre son armee en état de pouroir agir an nombre 
de 24,000 b., que 1 Espagne y ajouteroit pour get effet un subside de 2 mil- 
lions u. f. w 
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noch 2 Mill. hinzufügen werde; man hoffe, daß nun auch Preußen 
etwas für den Kalſer thun werde. 

In Frankfurt war man über diese Erbietungen, über die ein⸗ 
laufenden erſten Zahlungen hocherfreut. Man glaubte der Verſicherung 
Chaviguys, daß in Frankreich das Wort Frieden jetzt vergeſſen ſei; 
man verließ ſich auf den Eifer Montijos, der in Paris blieb; jede neue 
Nachricht von dort zeigte, daß Amelots Einfluß mehr und mehr ſinke, daß 
Tencin, Noailles und Charigny die läſſigen und furchtſamen Cotterien 
die bisher die Geſchäfte in der Hand gehabt, zu überholen im Begriff 
ſeien. Der Kaiſer brannte vor Verlangen Baiern wieder zu haben; 
die früher geplante Aſſociation hätte ihm dazit wenig geholfen; in den 
hoffnungsloſen Tagen des Auguſt und September war fie wie ein letzter 
Troſt geweſen, jetzt durfte man den Kopf ſtolzer erheben; jene Dictatur, 
die Mainz gewagt, die Rundreiſe Palms an den ſüddeutſchen Höfen 
zeigte, daß man eilen müſſe. Hatte Friedrich II. feine Unzufriedenheit 
geäußert, daß das Geheimniß der Aſſociation ausgekontmen ſei, ſo ließ 
der Kaiſer ihm jetzt melden: er wolle von einer Aſſociationsarmee nicht 
weiter ſprechen, er wolle ſich bemühen, ſo viel Truppen zu bekommen 
wie er für Subfivien erhalten tönne; er bat, in Berlin den Plan zu 
einer Convention mit den wohlgeſinnten Fürſten zu entwerfen, um 
während des Winters mit ihnen noch abschließen zu können!); er fügte 
den Wunſch hinzu, daß Preußen ſich zugleich mit Frankreich verſtändigen 
möge, Frankreich ſei bereit, eine neue Garantie für Schleſten zu übernehmen. 

Schon in den früheren Beſprechungen über die Aſſociation hatte 
der Kaiſer immer zuerſt den Dresdner Hof ins Vertrauen zu ziehn 
gewünſcht; jetzt am er — vielleicht nicht ohne Anregung von franzöfi⸗ 
fer Seite her — auf dieſen Wunſch zurück. Freilich Lord Carteret 
hatte ſich gerühmt, Sachſen fo gut wie in der Hand zu haben; man 
glaubte in Frankfurt beſſer unterrichtet zu ſein; Seckendorf, der ja ſeit 
langen Jahren die vertrauteſten Beziehungen in Dresden hatte, über⸗ 
nahm es den Dresdner Hof zu beſtimmen; er ſagte gut dafür, daß der 
König von Polen ſelbſt den Antrag machen werde trotz aller Ver⸗ 
ſicherungen Carterets. ) 

1) Klinggräffen 2. Nov.. envoyer un projet sur ane convention du traité 
& fnfre avec les Frirces bien intentionnes pour se les attacher pendant cet hiver. 

2) Minggräffen 12. Rov.: quil se faisoit fort de la disposer de fagon 


que sans nommer v. M. la Saxe seroit la premiere A en faire Ia proposition 
malgre tout ce que M. Carteret pouvoit assurer. 
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Auch das hätte in Berlin mir erwünſcht ſein können; aber man 
wußte, daß die ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Verhandlungen im vollen Gange, 
daß ſie dem Abſchluß nahe ſeien; und Seckendorf zögerte den ganzen 
November, bis Ende December mit feiner Reife.) Das Project zu 
einer Convention mit den wohlgeſinnten Fürſten zu entwerfen, lehnte 
Friedrich II. ab: der Kaiſer felbft miffe wiſſen, welche Vortheile er 
ihnen bieten könne; er empfehle den Aſſociationsplan, wie ihn Baron 
Spon in Berlin vorgelegt, auszuführen; in neue Beziehungen mit 
Frankreich zu treten ſei für Preußen aus vielen Gründen nicht mög⸗ 
lich; auch würde eine neue franzöfiſche Garantie für Schleſien keine 
größere Sicherheit geben, als die ſchon beſtehende. 

Mit dem Ausgang des Jahres schienen die Verabredungen zwichen 
dem Kaiſer und Frankreich jo gut wie fertig; Chaviguy reiſte nach 
Paris um ſie, ſo ſchien es, dort genehmigen zu laſſen. Genaueres über 
dieſelben wurde in Berlin nicht mitgetheilt; Klinggräffen erfuhr nur, 
daß es in Abſicht ſei, die fremden Truppen in der franzöſiſchen Armee, 
8 Regimenter Deutſche, Irländer, Schweden, Italiener, etwa 12,000 
Mann an die kaiſerliche Armee abzugeben, daß Frankreich im Februar 
bie Operationen beginnen werde und zwar brei zugleich, bie eine in 
der Richtung auf Freiburg, eine zweite in der auf Mons, eine dritte 
„mit einer Flotte wie ſie ſchöner kaum je geſehn worden“; man hoffe 
daß auch Preußen mit einigen Reichsfürſten eine Armee für den Kaiſer 
ins Feld ftellen werde. ) 

Der Kaiſer hatte ſich beſtimmen laſſen, die Kriegscaſſe, die Graf 
Terring ſo lange übel genug verwaltet hatte, den Grafen Seckendorf 
und Kaiſerſtein zu übertragen. Nun endlich kam Ordnung in die Ge⸗ 
ſchäfte; als von Seiten Frankreichs vor der zweiten Zahlung Rechen 
ſchaft über die Verwendung der erſten Million gefordert wurde, konnte 
über jeden Poſten Quittung vorgelegt werden. Sehr zur Befriedigung 
Chavignys; er glaube verſprechen zu können, hatte er vor ſeiner Abreiſe 
dem Grafen Seckendorf gejagt, daß Frankreich die Subſidien für den 
Kaiſer auf 12 Million erhöhen werde. Mit ſolcher Summe glaubte 


1) Frirdrich IL an Sefendorf 17. Der. P. S. eigenhändig: il est ma foi 
temps dne vous allles A Dresde sans quoi la ecur de Vienne vous gagnera 
de vitesse. 

2) inggräfien 24. Der.: un corpe d armze avec quelgues Princes de 
Empire.. pour la conservation de T Allemagne. 
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Seckendorf ſicher zum Ziele zu kommen; nicht bloß in Gotha, in 
Dresden, am Würzburger Hofe, den er mit 100,000 Thlr. haben zu 
können meinte; auch Kurcöln hoffte er wieder zu gewinnen. Es ſtörte 
ihn nicht, daß der ſächſiſche Geſandte dem Kaiſer eröffnete, ſein Hof 
habe am 19. Dec. mit der Königin von Ungarn abgeſchloſſen; er fügte 
ja ausdrücklich hinzu, der Vertrag enthalte nichts gegen den Kalſer, 
nichts gegen deſſen Verbündete, nichts was auf den gegenwärtigen Krieg 
gehe; und die Königin von Polen ſchrieb der Kaiserin ihrer Schweſter 
in demſelben Sinne, mit dem Bemerken: man würde ſich in Dresden 
über die Erfolge des Kaiſers auf das höchſte freuen. Eben jetzt wurde 
von Dresden aus die Erneuerung des bairiſch⸗ſächfiſchen Freundſchafts⸗ 
tractates von 1732 angeregt, zwei Geheimartilel hinzugefügt, wie fie 
der Kaiſer gewünſcht hatte.) 

Wie der December, ſo verging der Januar ohne daß der Berliner 
Hof vom Kaiſer oder von Frankreich irgend Beſtimmteres erfuhr. Frank⸗ 
reich wollte im Februar bereits in Action treten, und noch ſtanden 
die kaiſerlichen Regimenter von der Donau bis Cleve zerſtreut in den 
Winterquartiere, noch war weder Kurpfalz in den Stand geſetzt ſeine 
8000 Mann zu ſtellen, noch Prinz Wilhelm feine 6000 Heffen in eng- 
liſchem Dienſt, wie er ſich erboten, zurückzuruſen. Und was ſollte es 

bedeuten, daß der Kaiſer im Januar Baron Haßlang über Paris nach 
London gehn ließ, wo er von Lord Carteret „mit großer Freude“ be⸗ 
grüßt wurde??) Daß der Kaiſer von dieſer Sendung nichts nach 
Berlin meldete, machte ſie um ſo auffallender. 

Anfangs Januar war Prinz Wilhelm von Caſſel in Berlin; auch 
er empfand lebhaft die Zweideutigleit in dem Verhalten des kaiſerlichen, 
des franzöſiſchen Hofes. Daß Frankreich einen zweiten Kriegsplan in 
Frankfurt mitgetheilt hatte, nach dem man nicht, wie früher angegeben 


1) Klinggröſſen 1. Feb.: der eine par lequel Ia Saxe contribuera de son 
mieux en vertu de Tanion Electorale & Ia prompte restitution des stats 
patrimoniaur de I Empereur, et Yautre par lequel Ia Saxe i. intéressera vire- 
ment contre la dictature. Daß Seckendorf beſonders zum Abſchluß dieſes Ber- 
trages mitgewirkt hat, bezeugt ein Mefeript an Graf Beeß vom 11. Feb. 1744. 

2) Chambrier 3. Jan.. Amelot habe ſich gegen ihn ſehr unzufrieden darüber 
geäußert, que Cetoit marduer un empressement pour ia paix ce qui rendroit 
les Anglois encore plus difficiles. Andris, London 6/17. Jan.: Carteret habe 
baßzlang gleich gefragt: vil wetolt charge d’ancune commisslon pardeullere 
et entre autre de dueldue proposition, worauf Haßlang: der Kaifer ſei zum 
Frieden ſehr bereit, werde aber feine Propoſttionen mehr machen. 
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war, auf Mons, fondern auf Freiburg den Angriff richten, gegen 
Flandern ſich auf die Defenfive beſchränken wollte, warf Licht auf 
jenes Erbieten, dem Kaiſer die 12,000 Mann fremder Truppen in der 
franzöſiſchen Armee zu überweiſen. Freilich mit ſolchem Plan war die 
Aſſociation nicht vereinbar; es ſchien nothwendig den Kaiſer daran zu 
erinnern, daß er nur mit dieſer auf die Unterſtützung deutſcher Fürſten 
rechnen könne, nicht wenn er mit Frankreich offenſiv vorzugehn gedenke.) 
Prinz Wilhelm übernahm es den Kaiſer zum Erlaß eines Circularſchreibens 
in dieſem Sinne an die Reichskreiſe aufzufordern; wenn ſich auf Grund 
einer ſolchen Einladung an alle Reichsstände, zum Schutz des Reiches 
eine Neutralitätsarmee aufzuſtellen und der Mediation des Reichs Nach⸗ 
druck zu geben, angeſehene Reichsfürſten, Preußen mit ihnen, zuſam⸗ 
menfanden und ihre Truppen vereinigten, ſo blieben ſie innerhalb der 
Reichsverfaſſung und ſtützten das Reichsoberhaupt, das daran war, ganz 
in die demüthigende Abhängigkeit von Frankreich zu verſinken. 

Die nächſten Tage ſchon ſollten Friedrich II. erkennen laſſen, daß 
die Dinge weiter waren, als er geahnt hatte. 


Jie Pläne gegen Preußen. 


Wir ſahen, wie Lord Carteret in Hannover kurz vor ſeiner Rückkehr 
nach England gegen Graf Finkenſtein die Verſicherung ausſprach, daß 
ihm der Frieden des Kaiſers am Herzen liege, daß er fortfahren werde 
ſich für denſelben zu bemühen und auf die Mitwirkung Preußens rechne. 
Seine Gedanken niederzuſchreiben und nach Berlin mitzugeben lehnte er 
ab: da der Kaiſer nicht bloß Reſtitution feiner Erblande, ſondern auch 
erhöhte Revennen begehre, die das Reich ihm nicht gewähren könne oder 
wolle, ſei die Sache höchſt labyrinthiſch) er müffe, ehe er ſich äußere, 


1) Neſeript an Kinggräffen 28. Jan. 1744, dem Kaiſer mitzutzeilen, daß 
Aſseburg das Eirenlarſchreiben vorgeſchlagen Habe, weil der Afociationsplan für 
Heſſen wie für andere lerhssſtünde große Bedenten haben werde: ei PEmpereur 
Aaisoit remarduer, dil desiroit que arme de nentralite don assembleroit 
en conséguance, agit offensivement contre Ia Reine de Hongrie, au lieu que 
dans le Projet du traits d’association il étoit Enonce en termes exprös, que 
Yalliance devoit ötre purement defensive, qui ne tendit & Voflensive & per- 
sonne; de sorte que la senle proposition du contraire suffreit pour faire 
&chouer tout Fouvrage, sur quoi S. M. Imp. devroit regler ses mesures. 
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die Ideen des Parlaments und der Nation darüber kennen lernen 
(30. Oct.). Nach London zurückgekehrt, benutzte er die erſte Gelegen⸗ 
heit, dem preußiſchen Geſandten Andrié zu ſagen: Finkenſtein werde 
gewiß befriedigt Hannover verlaſſen haben; er ſelbſt habe die beſte 
Zuverſicht, daß der Kaiſer bald Frieden haben werde; er hoffe Andris 
werde allernächſt Inſtructionen aus Berlin erhalten mit ihm das Weitere 
zu verhandeln.) 

Seit drei Monaten hatte der Lord den Wormſer Vertrag umter- 
zeichnet; eine Mittheilung deſſelben, wie fie Friedrich II. nach der Defen- 
fioalfionz vom 29. Nov. 1742 erwarten durfte, erfolgte nicht. 

Daß in demſelben die Markgrafſchaft Finale, Stücke von Parma, 
Mailand, Piacenza, alſo von Reichslehen an Sardinien überwieſen 
waren, ohne daß man Kaifer und Reich darum gefragt hatte, ließ keinen 
Zweifel, daß wie Oeſtreich, fo England Hannover zu einem nenen 
Schlage gegen Frankreich, der zugleich den Kafſer treffen mußte, aus⸗ 
holten. 

Am 24. Dec. meldete Graf Beeß aus Dresden, daß der ſächfiſch⸗ 
öſtreichiſche Vertrag in Wien unterzeichnet ſei. Graf Brühl hatte ihm 
drei Wochen früher geſagt, daß es ſich nur um einen Cartelvertrag 
handle); aus den häufigen Conferenzen die mit Eſterhazy gehalten 
wurden, aus der Theilnahme Kaiſerlingks an mehreren derſelben hatte 
Beeß geſchloſſen, daß etwas anderes im Werke fei; von einem Subal- 
ternbeamten des Cabinets hatte er erfahren, daß allerdings an einem 
politiſchen Vertrage mit Oeſtreich gearbeitet werde, der jedoch nur eine 
neue Redaction des Allianzvertrages von 1733, wie ihn die veränderten 
Umſtände forderten, fein ſolle; daß die alten, Polen betreffenden Artikel 
beſeitigt ſeien, daß die pragmatiſche Sanction von Sachſen anerkannt 
werde, daß man die gegenjeitige Hülfeleiſtung für den Kriegsfall, und 
zwar von ſächſiſcher Seite auf 6000 Mann feſtgeſtellt habe, daß auf 
ausdrückliche Forderung Sachſens vereinbart fei, für den gegenwärtigen 
Krieg dieſen Artikel ohne Wirkung ſein zu laſſen. Graf Beeß theilte 
weiter mit, daß ſich Auguſt III. bemüht habe, für feinen Schwieger ⸗ 
ſohn, den König von Neapel, Neutralität auszubedingen; daß der ſardi⸗ 
niſche Geſandte Sachſen aufgefordert habe, dem Wormſer Vertrage bei 


1) Audrie 28. Nov./8. Der. 1748, pr. 18. Dec. 
2) Ein Cartelvertrag war allerdings Wien 26. Sept. 1748 abgeſchloffen 
worden. 
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zutreten. „Aus guter Quelle“ konnte er melden, daß Graf Wratislaw, 
der nach längerer Abweſenheit nach Dresden zurückgekehrt ſei, ſich und 
dem engliſchen Geſandten in Wien ein beſonderes Verdienſt um dieſen 
Abſchluß zuſchreibe, daß er geſagt habe: die Königin trete drei Kreiſe 
von Böhmen an Sachſen ab, und Sachſen gebe dafür 6000 Mann, die 
in Böhmen und Mähren in Garniſon bleiben würden.“) 

Allerdings beeilte ſich Graf Brühl, in Berlin verfihern zu laſſen, 
daß man den geſchloſſenen Vertrag mittheilen werde, ſobald er ratificirt 
ſei, daß es nichts unſchuldigeres gebe als dieſen Vertrag, daß man ihn 
auch vor den heftigsten Feinden des Wiener Hofes nicht zu verheim⸗ 
lichen brauche; Sachſen bleibe nach wie vor in der ſtrengſten Neutra⸗ 
lität. Und Seckendorf, der demnächſt nach Dresden kam, überzeugte ſich 
daß dem ſo ſei; das ungeminderte Vertrauen des Kaiſers zu Sachſen, 
die Erneuerung der bairlſch⸗ſächſiſchen Allianz von 1732 ſchien jeden 
Verdacht bannen zu müſſen. 

Aber war es denkbar, daß Sachſen nach fo langen Verhandlungen 
einen fo inhaltloſen Vertrag geſchloſſen haben ſollte? oder vielmehr es 
mußten ihm ſehr beſtimmte Vortheile zugeſtanden fein, wenn es feine 
pragmatiſchen Ansprüche in dem Angenblick opferte, wo die Verbündeten 
nach einer ſchließlich mislungenen Campagne von den verdoppelten 
Rüſtungen Frankreichs einen noch härteren Kampf zu erwarten hatten. 
Was konnte dem Dresdner Hofe geboten ſein? daß die Königin von 
Ungarn ein Viertel Böhmens hingeben werde, konnte niemand für 
möglich halten; ein Subſidienvertrag Sachſens mit England war früher 
geſcheitert und jetzt notoriſch nicht im Werk; wenn dem Dresdner Hofe 
das Schickſal des Königs Karl von Neapel am Herzen lag, ſo war die 
in Dresden überreichte Einladung, dem Wormfer Vertrage beizutreten, 
Beweis genug, daß in dieſem nichts ſtand, was den Schwiegerſohn 
Auguſts III. ernſtlich gefährdete. Wenn der Wiener Hof dem ſächſiſchen 
Handel Zugeſtändniſſe gemacht, wenn er auf die böhmiſche Lehnshoheit 


1) Beeß 21. Dec.: Oest z Vienne que Lomwrage en a sts entamd par le 
Cie. de Wratislaw par entremise de P Angleterre. Und in dem Bericht vom 
17. Dec.: le Cie. de Wratislaw u dit à un de ses amis, que les freguentes 
conförencen d' Esterhaz avec les ministren d’iei aboutimoient & engager 
bientöt cette cour dans une grande alliance en consid6ration de Inguelle iu 
Reine pourroit bien fire queldue chose en favenr de ia Sare, & quoi ce 
comte avoit beaucoup eontribus pendant son söjour à Vienne. Die urſprüng 
lic Inßruction für Graf Dünau (4. Oct. 1742) Hatte allerdings auf die Forde⸗ 
rung des Leitmerttzer, Saatiger, Königgrätzer und Bunzlauer Kreiſes gelantet. 
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über die Reuß, die Schönburg u. ſ. w. verzichtet hätte, ſo wäre das 
höchſtens ein Erſatz für die Millionen geweſen, die Sachſen ſeit 1712 
zu fordern hatte. „Es müſſen andere Gründe, andere Vortheile ſein, 
von denen man ſich in Dresden hat beſtimmen laſſen.“ ) 

Eine erſte Aufklärnng brachte ein Schreiben Klinggräffens vom 
11. Jan. Graf Praitlohn, unter den Miniſtern des Kaiſers derjenige, 
der am ehrlichſten für die Verbindung ſeines Herrn mit Preußen thätig 
wer, hatte ihm mitzetheilt, daß der Nuntius Paulucti aus Dresden 
an den Nuntius Doria geſchrieben habe: er habe den Wiener Vertrag, 
auch die beigefügten geheimen Artikel geleſen; einer derſelben beſage, 
daß wenn der König von Preußen das Geringſte gegen die Königin 
von Ungarn unternehme, Sachſen ihr Beiſtand leiſten werde; „alſo 
daß dieſer Vertrag gegen E. M. gerichtet iſt“, fügt Klinggräffen hinzu). 

Den eifrigen Bemühungen des Grafen Beeß und ſeiner überaus 
gewandten Gemahlin gelang es zunächſt nicht, Genaueres zu erkunden. 
Nur entdeckten fie, daß der General Graf Poniatowsky nach Dresden 
berufen ſei, ein Project auszuarbeiten, wie die Republik Polen zu der 
längſt von der Krone gewünſchten Augmentation der Armee zu beſtim⸗ 
men ſei ), ein Plan, zu deſſen Durchführung, da der Reichstag gewiß 
darüber „zergehen“ werde, daun eine Conföderation gebildet werden ſolle; 
zugleich ſei im Werk eine Defenſivallianz der Republit mit dem Wiener 
Hofe zu Stande zu bringen. 

Wenn eine ſolche Defenſivallianz mit dem „unſchuldigen Vertrage“ 
in Ausſicht genommen war, ſo trat deſſen Zweck um ſo deutlicher her⸗ 
vor.“) Und eben tiefen beſtätigte der Bericht Mardefelds (4. Jan.), 


1) Diefe Argumentation iß einem Reſeript an Bee vom 31. Det. 1743 ente 
nommen. 

2) Minggräffen 11. Jan., die Nachricht war von Baron Raab, der an 
Würzburg wegen der Aflociation geſandt war, aus Pommersfelde mitgebracht, 
wo der Nuncius Cardinal Doria den Brief Pauluccis erhielt. Minggröffen 
21. Jan.; die Angabe Panfuecis beſtötige ih. Der Wortlaut des Gtheimartikels 
ſei: que la Saxe assistera de toutes ses forces en cas que V. M. entreprit 
quelque chose contre la Bobeme. 

3) Bech 11. Jan.; das Project Poniatorätye ift fpdter dem Reichötag zu Grobuo 
vorgelegt worden und zwar in der Form einer Brochlre, die Wallenrodt, Grodno 
12. Sept. 1744 einſendet; Traduction d'une lettre d’un gentilhomme Polonais 
de province & un de ses amis dans un autre Palatinat, ein für die damaligen 
polnischen Werhältnifie überaus lehrreiches Schriftfilt. 

0 Reſeript an Graf Beeh 21. Jan... aue le prineipal si non Tunigue 
objet du dit traité etoit de me brider et qu'il y avoit un article secret qui 
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daß Gersdorf in Petersburg den Antrag auf Subſidien geſtellt habe, 
damit der Dresdner Hof 20,000 Mann von den benachbarten kleinen 
Fürſten in Dienſt nehmen könne, „dann hat derſelbe 50,000 Mann 
und auf biefe gründen England und Oeſtreich ihr Spiel, E. M. an 
einer Unternehmung oder Diverſion zu Gunſten des Kaiſers zu hindern.“ 
Man glaubte in Berlin zu wiſſen, daß England beim Abſchluß 
des Wormſer Vertrages nicht ſeine Zuſtimmung zu der von Oeſtreich 
geforderten Eroberung Neapels und Siciliens habe geben wollen. ) 
Natürlich, um ſich die Verſtändigung mit dem Hofe zu Madrid 
nicht unmöglich zu machen. Die Erfahrungen des letzten Feldzugs 
hatten gezeigt, daß es mit Eroberung frauzöſiſcher Provinzen nicht fo 
leicht gehe, wie man gedacht hatte; wo alſo ſollte die Königin von 
Ungarn ihre Entſchädigung für Schleſien erhalten? oder follten die Erb⸗ 
lande des Kaiſers dazu dienen, ohne daß ihm dafür Erſatz gegeben 
wurde? Der mit Sachſen geſchloſſene Vertrag ſchien den Plan der Ver⸗ 
bündeten, wie verhüllt immer, erkennen zu laſſen. Nur für den gegen⸗ 
wärtigen Krieg hatte Sachſen ſich ausbedungen, die vertragsmäßige Hülfe 
nicht zu leiſten; wenn man Preußen zu einer Schilderhebung trieb, ſo 
war das ein neuer Krieg, für den jener Vorbehalt nicht mehr galt; 
und man konnte Preußen dazu treiben, indem man gegen den Kaiſer 
in der Weiſe verfuhr, wie Friedrich II. erklärt hatte nie und nimmer 
dulden zu wollen. Griff aber Preußen zu den Waffen, ſo konnte man 
ſagen, es habe den Breslauer Frieden und die engliſche Garantie 
Schlesiens damit verſcherzt, und das Weitere ergab ſich von ſelbſt. 
Oder ſchlug Friedrich mit ſolcher Unterſtellung den üblen Willen 
und den Muth des ſächſiſchen Hofes zu hoch an? Seckendorf, der am 
11. Februar von Dresden nach Potsdam kam, verfißerte, daß der Ver⸗ 
trag nichts für Preußen Beunruhigendes enthalte; allerdings garantire 
er der Königin von Ungarn die Länder der pragmatiſchen Sanction 


Parloit que des que Jentreprendrois a moindre chose contre Ia Reine de 
Hongrie, la cour de Sue Taseisteroit de toutes ses forces; J'ai meme lieu de 
zoupconer qu’on ne s'ent pas born & des precantions de defense contre mol 
et qu’on a peutötre pousse les choses jusqu’% offensive et pris des mesures 
pour m’attaquer en tems et conjoneture conv&nable. So die Deutung, bie 
dieß Reſeript der von Alinggräffen geſandten Nachricht vom 11. Jan. giebt. 

2) Refeript an Bteß 31. Der. 1743. que dans ce tralts de Worms 
l’Angleterre wa pas voulu consentir à la stipulation de Ia condukte des 
deux Sichles. Der zweite Separatartitef zeigt, daß die Sache ſich doch anders 
verhielt 
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aber ausdrücklich nur die zur Zeit in ihrem Beſitz befindlichen, „ſo daß 
Schleſien davon factiſch ausgenommen ſei; Graf Brühl wünſche nichts 
mehr als mit Preußen in nähere Verbindung zu treten“; eine Andeutung 
ob nicht 6000 Mann Sachſen dem Kaiſer überlaſſen werden könnten, 
habe Brühl nichts weniger als zurückgewieſen. ) 

Eben jetzt ſandte Graf Podewils aus dem Haag den Wormſer 
Vertrag, wie er in den engliſchen Zeitungen veröffentlicht ſei und zwar 
ehe man ihn den Herren Staaten mitgetheilt habe, obſchon in demſelben 
der Beitritt der Republik vorbehalten ſei, eine Misachtung, die man im 
Haag ſehr empfinde. ) 

Friedrich war auf das Aeußerſte überraſcht, in dieſem Vertrage 
Dinge zu finden, die das, was er bisher geargwühnt hatte, noch über⸗ 
boten. In Art. 2 garantiren die drei Mächte ſich gegenſeitig die Lande, 
„die fie gegenwärtig befigen oder beſiten ſollten“, in Gemüßheit der und 
der früheren Verträge; aber der Breslauer Friede war unter dieſen 
nicht genannt, und nach den genannten war Schleſien eines der Länder, 
welche die Königin von Ungarn zwar nicht beſaß, aber beſitzen ſollte; 
die außerordentliche Genauigkeit und Umſicht, mit der der ganze Ver⸗ 
trag redigirt war, gab biefer Auslaſſung ihr Gewicht.) Was im Plan 
fei, ſchien der 13. Artikel zu beſagen: wenn Italien von Feinden befreit 
und in Sicherheit iſt, ſoll die Königin von Ungarn nicht bloß befugt 
fein, von ihrer für Italien vertragsmäßig beſtimmten Feldarmee von 
30,000 Mann einen Theil abzuberufen, ſondern zur Sicherung ihrer 
Beſitzungen in Norditalien wird der König von Sardinien Truppen 
hergeben, „damit ſie ſo in den Stand geſetzt werde, ſich einer größeren 
Truppenmacht in Deutſchland zu bedienen“. Alſo die Königin hatte die 
Zuſtimmung Englands, die Unterſtützung Sardiniens gefordert und er⸗ 
halten, in Deutſchland mit überlegner Kriegsmacht aufzutreten, nachdem 
Italien befreit und in Sicherheit ſei; wenn man von den Bourbonen 
dort nichts mehr zu fürchten hatte, jo war von Frankreich, deſſen Heere 


1) Immediatreſeript au Mardeſeld 11. Febr. je crains qu'il y alt dans ce 
kunité quelque serpeat each sur Pherbe par quelgue article secret qui se 
fonde sur le traité que l’Angleterre et Ia Reine de Hongrie ont conelu avec 
le Roi de Sardaigne & Worms. 
2) Podemils, Haag 4. Febr. Bereits am 9. in des Königs Hand. 
8} Merc. hist. et pol. 1744 Febr., p. 132 ce fameux tralts, un des plus 
beaux, des mieux couch et des mieux eirconstanci6s du on ait In depuis long- 
teme. Rouffet ſpricht gern einmal mit ber Kennermiene des gelehrten Pubficihen. 
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zur Zeit des Bertrages über die Grenze des Reiches zurückgeworfen 
und kaum zur Abwehr ſtark genug waren, auch in Deutſchland wenig 
zu fürchten. Wen alſo wollte der Wiener Hof mit ſo verſtärkter Macht 
treffen? der Kaiſer war ſchon jetzt nur noch ein Name; der nächſtfolgende 
Krieg, zu dem ſich Sachſen mit Oeſtreich verbündet hatte, konnte nur 
gegen Preußen gemeint ſein. 

Es kamen noch andere Momente hinzu. Art. 15 des Wormſer 
Vertrags verhieß der Krone England beſonders günſtige Handels⸗ und 
Schifffahrtsverträge; und Dohna meldete, daß ein folder mit dem 
Wiener Hofe dem Abſchluß nahe ſei, daß in demſelben Oſtende und 
Trieſt zu Freihäſen erklärt, der Eingang großer Maſſen engliſcher 
Waaren freigegeben werden ſolle, daß darüber große Aufregung in den 
öſtreichiſchen Landen ſei, daß die Landſtände dagegen Einſprache erhoben 
hätten.) Oeſtreich mußte irgend ein Zugeſtändniß von England erhalten 
haben, wenn es als Preis dafür ſolche Opfer brachte; es lag mur zu 
nahe zu vermuthen, daß Lord Carteret für fo große Begünſtigungen 
des engliſchen Handels die Garantie des Breslauer Friedens daran 
gegeben habe. Daß eben jetzt Lord Tirawley mit großen Wechſeln aus⸗ 
gerüſtet über den Haag und Dresden nach Petersburg gegangen war, 
Ritter Wich abzulöfen, daß er Weisungen an den ſtaatiſchen, den ſäch⸗ 
fügen Geſaudten erbeten und erhalten hatte, überall mit ihm im Ein⸗ 
verſtändniß zu handeln, ließ keinen Zweifel, daß man auch Rußland zu 
gewinnen gedenke.) 

Da vor Allem ſchien vorgebaut werden zu müſſen. Sogleich, nach⸗ 
dem Friedrich II. jene Wormſer Artikel geleſen, trug er dem Miniſterium 


1) Dohna 4. Jan. .. on gest engags de laisser entrer une trop grande 
quantit6 de manufactures angloises dans les pays hérsditalres. 26. Feb.“ les 
&tats et provinces protestent sur Ia quantitd ä en introduire et sur la dimi- 
nution considerable de la Douane que les Anglois pretendent, ainsi que les 
Etats des pays et les troupes conjoinctement contre ce du on vondroit quelles 
ne soyent & Vavenir habilles que d’stoffes de laine d’Angleterre, die Stände, 
weil das der beimilchen Induftrie den Todesſtoß gebe, die Andern, weil die eng⸗ 
liſchen Tuche zu theuer. 

2) Immediatreſcript an Mardefeld 2. März: Tirawley habe gewiß keine 
andere Inſtruction que de detacher IImpératrice tant de la France que sur- 
tout de moi et de raccwocher la Beine de Hongrie avec Mmperatrice et de 
faire une alliance entre les puissances et Ia Russie pour attirer cello-ci dans 
le parti de la Reine de Hongrie... Vous aurez h faire avec une partie 
tres forte. . mais j'erpere que vous ferez maintenant votre coup de maitre 
et que par L assistance de Ia princesse de Zerbst et de vos amis u. f. w. 
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auf, fie an Mardefeld zu ſenden, damit er fie feinen ruſſiſchen Freunden 
als einen neuen Beweis von der Zweideutigkeit des engliſchen Hofes 
mittheile. Podewils und Borcke hatten Bedenken dabei: die Kaiſerin 
werde, wenn man Beſorgniß in Betreff Schleſiens merken laſſe, Be⸗ 
denken tragen, die ſchon eingeleitete Tripelallianz zu ſchließen; fie werde 
die in derſelben gewünſchte Garantie Schleſiens nicht übernehmen wollen, 
weil ihr daraus ein Krieg erwachſen könne; der Vicekanzler werde es leicht 
haben, die Kaiſerin in ſolchem Sinn zu beſtimmen; er werde fragen, 
ob man von dem Wiener und Londoner Hofe über die verdächtigen 
Stellen des Vertrages Erklärung gefordert habe, wie es gewöhnlich 
geschehe 

„So ſoll Mardefeld nichts davon der Kaiſerin, noch dem ruſfiſchen 
Hofe declariren“,) erwiderte der König. Aus dem Cabinet ſandte er 
an Mardefeld die Abſchrift der Wormſer Artilel „zu feiner Inſtruction“. 
Er empfahl ihm, Alles anzuwenden, damit die Tripelallianz zum Ab⸗ 
ſchluß komme, namentlich zu hindern, daß die Kaiſerin nicht dem ſüchſiſch ⸗ 
öſtreichiſchen Vertrage beitrete. Er forderte ſowohl von Podewils, wie 
von Borcke, ihm ihre Anſicht über die Wormſer Artikel darzulegen, „ohne 
mit irgend jemand oder unter ſich darüber zu conferiren“. 

Borcke verbarg nicht, daß dieſelben ihm ernſte Bedenken erregten. Die 
Königin von Ungarn ſcheine ſich den Weg für künftige Projecte bahnen 
zu wollen; ſie werde Schleſien nie verſchmerzen, und die Eiferſucht 
Hannovers gegen Preußen fei bekannt genug; man werde ſich auf England 
nie verlaſſen können, ſo lange der König von England zugleich Kurfürſt 
von Hannover ſei. Aber die materiellen und moraliſchen Mittel des 
Wiener Hofes ſeien nicht der Art, für Schleſien ernſte Beſorgniß zu 
erwecken; und die engliſche Nation werde, Yaufmännifd) wie fie fei, immer 
bemüht ſein, eine gewiſſe Reputation zu bewähren, um ihren politiſchen 
Credit nicht zu verlieren, alſo ſich der Garantie Schleſiens nicht ent⸗ 
ſchlagen, ſo lange Preußen nicht den Breslauer Frieden breche. Es 
komme darauf an, ob der König Beſorgniß und Empfindlichkeit über 
dieſen Vertrag zeigen ſolle oder nicht; nach ſeiner Anſicht: nein. Hätte 


1) Mündliche Refolntion 11. Febr.. meine Intention it, daß derſelbe 
von diefer Sache in Zeiten inſtruirt werden foll, damit, wenn ich von dem 
Wiener und Londoner Hofe Declaration Über den Wermſer Tractat gefordert 
Haben werde. und es eben deshalb Lärm giebt, er von Allem an fait fei, und davon 
ſprechen und darauf Antwort geben könne; wonach die Erpedition zu ändern. 
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in Frankreich ein Mann wie Belleisle, Chauvelin oder ſelbſt Tencin 
das Ruder in der Hand, ſo würde man auf Frankreich Rechnung machen 
können; wie jetzt die Dinge dort ſeien, ſcheine es nicht angemeſſen, mit 
den Verbündeten des Wiener Hofes zu brechen, um dem Hofe von Ver⸗ 
ſailles den Dorn aus dem Fuß zu ziehn und ſich ſelbſt in Gefahr zu 
bringen.) 

Podewils legte dar, was ſich für eine entſchuldigende Erklärung 
jener Artilel, was für deren gehäſſige Abſicht ſagen laſſe. Es ſchien ihm 
kaum glaublich, daß ſich die Höfe von Wien und London bei der jetzigen 
Krifis noch neue Gefahren ſollten erwecken wollen. Auf Eid und Ge⸗ 
wiſſen müſſe er ſagen, daß dieſer ganze Vertrag dem König keine Un⸗ 
ruhe machen könne, es ſei denn, daß es geheime Artikel gebe, die den 
Inhalt von Art. 2 und 13 zum Nachtheil Preußens und des Breslauer 
Friedens näher erläuterten. Er empfahl, in Wien und London Erklä⸗ 
rungen zu fordern, in London das Erſtaunen auszudrücken, daß man 
den Wormſer Vertrag nicht, wie nach dem Vertrage von Weſtminſter 
Pflicht geweſen wäre, in Berlin mitgetheilt habe. 

„Brühliana“ ſchrieb der König auf Podewils Schreiben. Ihm 
ſchien nicht die Zeit danach, den Kopf in den Buſch ſteckend ſich zu 
beruhigen. Und wozu noch von dem Wiener und Londoner Hofe Er⸗ 
klärungen fordern? um nichtsſagende Anworten zu erhalten? mit gleich⸗ 
gültigſter Miene völlig ſchweigen war jetzt das Richtige, mochten fie 
um ſo zuverſichtlicher und dreiſter, oder bedenklich und verlegen werden. 
Was vorlag, genügte, zu erkennen, was ſie im Schilde führten. 

Aus München erfuhr man, daß die öftreicifhe Gavalerie, die in 
den umliegenden Dörfern cantonirte, nach Böhmen abgerückt ſei (4. Feb.); 
aus Franken: daß ein öſtreichiſches Corps bei Pilſen zuſanmengezogen 
werde. Und die Königin hatte die Convention von Niederſchönfeld nie 
„förmlich anerkannt“; für fie hatte die Neutralität der kaiſerlichen 
Truppen, von denen die meiſten im fränkiſchen Kreiſe zerſtreut lagen, 
keine Geltung. Die Oſtreicher, von der Donau, von Pilſen her, konn⸗ 
ten mit wenigen Märſchen fie umſtellt haben, fie kriegsgefangen machen; 
nichts hinderte ſie dann, weiter nach Frankfurt zu marſchiren, den Kaiſer 


1) Borde Pensees et remardues wur le trait6 de Worms 14. Feb. Der 
Schluß ift: il ne seroit pas convenable que V. M. rompit en visitre avoc les 
allids de Vienns pour trer Tepine du pied de la France et se plonger Elle- 
meme dans Perıbarras. 

v. 2. 14 
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entweder zur Flucht über die deutſche Grenze zu zwingen, oder von 
ihm, dem völlig umſtellten und röllig hülfloſen, jedes Zugeſtändniß zu 
erpreſſen. Nur dieſer Schritt noch, und die Sache des Kaiſers hatte 
ein Ende. 

Wenn die Höfe von Wien und London in dieſer Weiſe verfuhren, 
jo rechneten fie entweder darauf, daß Friedrich II. wie beim Einmarſch 
der engliſchen Truppen ins Reich, bei den Hanauer Verhandlungen, bei 
dem Distaturftreit ſich mit Vorbehalten und Einreden begnügen und im 
Uebrigen ruhig bleiben werde, — und dann war Preußen an die Luft 
geſetzt, feine Machtbedeutung ſank tiefer als fie mit der kühnen Schild⸗ 
erhebung, mit der der junge König begonnen hatte, geſtiegen war —; 
oder fie thaten ihm die Ehre an, voraus zu ſetzen, daß er nicht ſich 
ruhig werde den Arm abſchneiden laſſen; er hatte ihnen oft genug die 
zwei Fälle bezeichnet, in denen fie ihn auf ihren Wegen finden würden, 
und wenn fie trotzdem dieſes Weges gingen, jo war das eine Heraus⸗ 
forderung, fo wollten fie den Krieg. 

Für dieſen wohlangelegten Plan alſo hatten fie die Defenfivallianz 
mit Sachſen geſchloſſen; ſie hatten in eben dieſer Allianz die Einleitung 
getroffen, auch die Republik Polen für biefelbe zu gewinnen. Tirawleys 
Sendung zeigte, daß fie auch Rußland für das große Syſtem der an⸗ 
geblich rein defenſwen Verbindung zu gewinnen Hoffnung hatten; mit 
Rußland hätten fie ohne Weiteres den Hof von Stockholm gehabt; und 
wie Hätte der König von Dänemark, doppelt verſchwägert mit Georg 
von England, nicht mithelfen ſollen, wenn ihm die engliſchen Guineen 
dazu, wie ſchon zu gewagteren Dingen, Kraft und Muth gaben? 

Noch waren ſie mit ihren diplomatiſchen Vorarbeiten nicht fertig; 
aber Friedrich ſah, wie man ihn rings zu umſtellen, ihn zu binden und 
einzuſchnüren gedachte, wie man ihn dann mit einem letzten Gewaltact 
gegen den Katſer zu dem Schritte zwingen wollte, den man der ehr⸗ 
baren Welt als unerhörten Angriff, als Bruch des Breslauer Friedens 
darſtellen konnte. 

Aus den Dislocationen der pragmatiſchen Armee in den öſtreichiſchen 
Niederlanden ſchloß er, daß Georg II., um den Schein des ehrlichen 
Mannes zu wahren und ſeine deutſchen Lande keinem Gegenſchlage auszu⸗ 
ſetzen, an der nächſten Campagne in Deutſchland ſich nicht betheiligen, ſon⸗ 
dern gegen Frankreich vorgehen werde, daß die Execution gegen den Kaiſer 
der Königin von Ungarn vorbehalten fei, daß dieſe möglicft bald, mög 
lichſt rückhaltslos vorgehen werde, um Preußen deſto eher zur Schild⸗ 
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erhebung zu zwingen, mit der der Breslauer Frieden und die engliſche 
Garantie deſſelben ein Ende hatte und für den König von Polen der 
erſehnte Moment der Action eintrat. 

Friedrich II. Hatte stets gezweifelt, daß der Wiener Hof Schleſien 
für immer aufgegeben habe; er hatte weder von Georg II. große 
Freundſchaft, noch von Lord Carteret ein ehrliches Intereſſe für Preu⸗ 
ßen, von den harnövriſchen Staatsmännern freundnachbarliche Geſtnnung 
erwartet. Aber er hatte erwartet, daß feine Kriegsmacht die Gegner 
des Kaiſers zu einiger Vorſicht beſtimmen, daß man ihm die Einſicht 
und den Entschluß zutrauen werde, für deſſen Sache nöthigenfalls den 
Degen zu ziehn, um Schleſien zu decken. Jetzt traten ihm die deutlichen 
Umriſſe einer Combination entgegen, die er nicht zu feſter Geſtalt ge» 
langen laſſen durfte, wenn er den Gegnern nicht gewonnen Spiel geben 
wollte.) 

Er kannte die Stimmungen des ſächſiſchen Hofes gegen den „böſen 
Nachbarn“, die wüſte Erregbarkeit des polniſchen Adelsvolkes, das eben 
jetzt durch die Greulthaten empörter Gutsunterthanen und die empören⸗ 
deren, ſie niederzuhalten, in doppelter Hitze war; dazu im Hintergrund 
die verworrenen, exploſiven, unberechenbaren Zuſtände des ruſſiſchen 
Hofes; dazu in den deutſchen Landen der Ueberdruß an dem landloſen 
Kaiſer, die träge Unluſt zu wollen und zu handeln, um ſo raſcheres 
Steigen der Sympathie für Oeſtreich. 

Mochten feine Miniſter noch nichts, was ihn beunruhigen dürfe, 
entdecken können, mochten ſie meinen, daß, wer ſich wohl befinde, ruhig 
bleiben müſſe, ) er ſah ſich in einer Lage, in der zu handeln immerhin 
gefährlich, ſtille zu ſitzen gewiſſes Verderben ſei; „es wäre Thorheit, 
einem Unglück nicht zuvorkommen zu wollen, wenn man die Mittel in 


1) In dem frei bearbeiteten Actenſtüc hist. de mon temps p. 87 wird er- 
wähnt, daß der öftreichiſche General Mols (die Handschrift giebt Mole, d. h. 
Moltte) durch Berlin veifend zu Sckmettau geſagt Habe: fein Hof werde nicht die 
Tgorbeit Haben, Schleſen anzugreifen: nous sommes alles avec Ia our de 
Dresde, Je chemin de Ia Lusace est le plus direct qui mene A Berlin; gest 
In on A nous convient de faire la pais. Denfelben Plan habe Prinz Louis von 
Brounfehmeig aus dem Munde der Königin gefört und biefen feinem Bruder. 
dem regierenden Herzog, gefchtieben, der ihn dem Könige mitgeiheift. Da das 
Dotam bei diefen Rachtichten nicht mehr ſeſtzuſtellen it, Habe ich fie nicht in den 
Tert aufgenommen. 

2) Hist. de mon temps 1. 34: que quiconque se trouve bien, ne doit 
pas se mouroir, que c'est une mauvsise assertion en politique de faire la 
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Händen hat, ſich davor zu ſchützen“. Er wußte, daß er einem ſchwereren 
Unternehmen entgegengehe, als die Eroberung Schleſiens geweſen war, 
ſchwerer nicht bloß, weil der Gegner, auf den er zunächſt gewieſen war, 
um die Kraftanſtrengung dreier Kriegsjahre und das Selbſtgefühl be⸗ 
deutender Erfolge ſtärker geworden war, ſondern und mehr noch, weil 
Preußen, nicht wie damals um den Vortheil des erſten Schlages voraus, 
ſich jetzt Andern anſchließen, ſich auf ihre Sache mit einlaſſen, ihre 
Schwächen und Unberechenbarkeiten mit in Rechnung ziehn mußte. 

Noch hatte er feine Beziehungen zu ihnen nicht geordnet. Er mußte 
damit eilen, wenn er ſich nicht politiſch in ähnlicher Weiſe, wie ihm bei 
Mollwitz militäriſch geſchehen war, umgangen und umſtellt zum Ent⸗ 
ſcheidungskampf gezwungen ſehen wollte. Er durfte ſich nicht übereilen, 
wenn er nicht von denen, auf deren Seite ihn fein Geſchick zwang, ab⸗ 
hängig und misbraucht werden wollte. 

Vor Allem, mit der ſchlaſſen und ſcheinhaften Art, wie bisher 
Frankreich und unter Frankreichs Aegide die anderen Bourbonen und 
der Kaiſer den Krieg geführt hatten, war kein Reſultat möglich; mit 
ihr hätte er ſich nun und nimmermehr einlaſſen können. Auch die 
Gegner hatten bisher den Krieg — kaum der Dettinger Tag machte 
eine Ausnahme — wie mit flachen Hieben und mit blinden Schüſſen 
geführt; jetzt ſchienen ſie den entſcheidenden Schlag vorzubereiten. Es 
galt, ihnen mit einem größeren zuvor zu kommen; es galt, ſie ſo zu 
treffen, daß ſie völlig zuſammenbrachen, ihnen einen Frieden zu dictiren, 
der für lange hinaus Ruhe und Sicherheit verbürgte. Die Seemächte 
waren mit allen ihren Reichthümern nichts ohne die Heeresmaſſen 
Oeſtreichs und die großen offenſiven Poſitionen, die Oeſtreich gegen 
Preußen, Deutschland, Italien inne hatte; und die Genugthuung für das 
Vergangene und Sicherſtellung für die Zukunft gab dem Ehrgeiz Eng⸗ 
lands eine Schraube ohne Ende in die Hand. Hatten die Gegner ihre 
Verträge darauf geſtellt, in der Zerſtückelung des preußiſchen Staates 
ihre Sicherheit und den Frieden Europas zu gründen, war dann nicht 
Friedrich II. in dem Recht der Nothwehr, wenn er ſeine Sicherheit und 
einen europäiſchen Friedensſtand, ſie zu garantiren, auf dem gleichen Wege 


guerre pour Feviter, et au'il falloit tout attendre du hönfiee du temps. 
Die Actenſtücke, in denen ſich die Minſſter in ſolchem Sinn geäußert, haben 
mir nicht vorgelegen, fo wenig wie die glänzende Entgennung, die der König nach 
jener Darſtellung ifnen darauf zugeſandt. 
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ſuchte? Der Zweck des Krieges mußte fein, das Haus Oeſtreich To zu 
mindern und zurück zu drängen, daß es aufhörte, ihm gefährlich zu ſein. ) 

Darauf war fein Kriegsplan gestellt. Er konnte ſchon nicht mehr 
darauf warten, ob Frankreich wolle oder nicht. Er mußte, wie immer, 
die Schlaffheit und Kleinlichkeit, die zu Verſailles herrſchte und Ludwig 
XV. beherrſchte, überwältigen, ihn emporreißen, zu Kühnheit, Energie 
und großen Entſchlüſſen entflammen. 

Er wählte Graf Rothenburg zu dieſer Miffion, den kühnen Reiter⸗ 
general von Chotuſitz, der in Frankreich geboren und begütert, mit den 
Noailles und andern großen Familien des Hofes verwandt, dort ohne 
Weiteres eine Stellung hatte. 2) Friedrich, zu deſſen vertrauteſter Um⸗ 
gebung er gehörte, hatte mit ihm und nur mit ihm ſeinen Plan be⸗ 
ſprochen; er wies ihn an, unmittelbar an das Cabinet zu berichten. Für 
die Miniſter und den Hof hieß es, Rothenburg ſei nach Paris, feine 
noch offene Wunde von Chotufig heilen zu laſſen. 

Rothenburg war in Paris, ehe die Gegner mit ihren weitläufigen 
diplomatiſch⸗ militäriſchen Combinationen über die erſten Grundzüge 
hinaus waren. Es war der kühnſte, ſchärfſte, furchtbarſte Kriegsplan, 
der fie treffen ſollte, während ſie weiter ſannen und ſpannen mit ber 
beruhigenden Zuverſicht, daß der, gegen den fie es meinten, nichts merke, 
und wenn er etwas merle, nichts dagegen thun könne ohne die Ver⸗ 
träge zu brechen, und wenn er es dennoch verſuche, verloren ſei. Nach 
den Berichten ihrer Diplomaten und Agenten in Berlin meinten ſie, 
daß da an eine Schilderhebung nicht gedacht werde, daß es ſich höchſtens 
um die Aufſtellung eines laiſerlichen Obfervationscorps handle, zu dem 
Preußen 25 — 30,000 Mann ſtellen werde; von Vorbereitungen, wie 
fie zu einem Feldzuge nöthig feien, von Magezinirung, Pferbeantäufen, 
Waffentransporten, Truppenbewegungen wurde nicht das Geringſte ge⸗ 
meldet; Alles war und blieb wie im tiefſten Frieden. 

Ein griechiſcher Dichter ſagt, die Hoheit des Zeus ſchildernd: 
„Alles allzumal ſchwingt er auf und nieder, ohne auch nur raſcher zu 


1) In ſolcher Schörſe ſpricht Friedrich II. freilich erſt fpäter feine Gebanfen , 
aus; fo Immediatreſcript an Klinggräffen 7. Mai: mon grand but dans tout 
de que J ai rsolu d’entreprendre wist autre chone que Vabaissement de Ia 
maison d' Autriche et le soutien et retablissement de !- Europe. Und an den- 
ſelben 7. Juni: une paix stable et glorieuse, le retablissement des affaires 
de Empertur et l’abaissement de Ia maison d' Autriche. 

2) Am 20. Feb. erhielt Rothenburg das Reifegeld (ſein Schreien an Eichel 
20. Jeb). 
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athmen“. Der König erſchien ſo ruhig, heiter, voll Geiſt und Scherz 
wie je. Der Carneval brachte Feſt auf Feſt, zur Eröffnungsfeier der 
neu geordneten Academie der Wiſſenſchaften eine erſte glänzende Sitzung 
in den Sälen des Schloſſes, dann Schlittenfahrten, Maskeraden, Bälle, 
immer der junge König mit dabei, als lebe er nur für Freude und 
Genuß; im Opernhauſe der Cato von Utika, die entzückenden Tänze 
der Barberina, im vertrauteren Kreiſe Flötenconcerte des Königs. In 
eben dieſen Tagen die merkwürdige Feier des Regierungsantrittes des 
jungen Herzogs Carl Eugen von Würtemberg, dem der König das 
Majorennitätsdiplom, das er ihm beim Kaiſer erwirkt hatte, in Gegen⸗ 
wart aller Prinzen und des ganzen Hofes überreichte, Tags darauf des 
Königs Zuſchrift an ihn, die unter dem Namen des „Fürſtenſpiegels“ 
berühmt geworden iſt.!) 

Seckendorf war in dieſer Zeit in Berlin, dem König das Unions⸗ 
werk zu empfehlen, ihm feine Gedanken darüber zu entwickeln. Der 
König theilte ihm von ſeinen Plänen ſo viel mit, als ſchon jetzt zur 
Kenntniß des Kaiſers zu bringen nothwendig ſchien; ) er forderte ihn 
auf, die kaiſerlichen Truppen in Franken ſobald irgend möglich zu 
ſammeln und an einen ſichern Ort zu führen.“) Die wiederholten längeren 
Beſprechungen, die er mit dem Grafen hatte, die große Auszeichnung, 
mit der er ihn behandelte, das glänzende Geſchenk, das er ihm in der 
Abſchiedscudienz überreichte, ) erregten in den geſandtſchaftlichen Kreiſen 


1) Oear. IX, p. 18. Zuerf finde ich die Schrift erwähnt in einem Schreiben 
des jungen Herzogs Karl Eugen an Frievrich II. 24. Oct. 1744: les legons salu- 
taires et paternelles que vous avez daigné me donner écrites de votre propre 
main & mon départ de Berlin u. f. w. 

2) Von den Punkten, die der aönig nach hist. de mon temps II, b. 28 
ihm mitgetheilt haben wil, if der über den Marſch eines franzöfſſchen Corps nach 
Hannover erſt ſpäter in dem Immediakſchreiben des Königs an Setendorf 29. Feb. 
erwähnt worden. Daß der König berhaupt nicht fo offen, wie er ſelbſt angiebt, 
gegen Sedenborf gewefen, zeigt das Iuumediatreſeript an Klinggräffen 5. März, 
wo es zum Schluß heißt: voila de quelle maniere je me suis expliqusé vers 
le Cte. de Seckendorf. 

8) Friedrich II. an Seckendorf 18. März: vous vous souviendrez qu'entre 
lea propos dont je vous ai entretenu pendant votre séjour & Potsdam, la 
crainte que les troupes autrichiennes ne tombassent sur celles de P Empereur 
avant Yonvorture de la campagne, &toit justement une das prineipaux 1. . w. 
er bedauert, daß immer noch nicht demgemäß verfahren fei. 

4) Der Kbrig gab ihm fein Portrait mit Brillanten, „bie auf 12,000 Thlr. 
geſchützt werden“. Berliniſche Nachrichten 20. Feb. Das Folgende nach Bodewils 
Bericht an den Fönig 17. Feb. 
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Berlins die größte Aufmerkſamkeit; man glaubte allgemein, „daß mit 
ihm zu Gunſten des Kaiſers etwas verabredet ſei“. Noch mehr ber 
ſchäftigte fie die Reiſe Rothenburgs; Lord Hyndford glaubte feinem 
‚Hofe melden zu können, daß Rothenburg mit großen Aufträgen nach. 
Paris geſchickt ſei, daß, um feine Geſchicklichkeit zu prüfen, der König 
die Rolle des franzöſiſchen Miniſters übernommen und alle erdentbaren 
Einwürfe erhoben, Rothenburg ſie einen nach dem andern widerlegt 
habe. Aber was im Werke ſei, hatte er nicht ergründen können; „der 
König weiß ſelbſt nicht, was er will oder nicht will, nie bleibt er auch 
nur 24 Stunden lang eines Sinnes“; ſo beruhigte ſich der weiſere 
Schotte.) Am meiſten in Pein war Bülow; hatte vielleicht der 
Wiener Vertrag verſtimmt? er verſicherte Podewils, daß er ihn in den 
nüchſten Tagen erhalten, daß er-ihn in Gemeinſchaft mit dem öſtreichi⸗ 
ſchen Legationsſecretär — denn der für Botta angemeldete Graf Roſen⸗ 
berg war immer noch nicht eingetroffen — ſofort vorlegen werde; man 
werde ſehen, daß es nichts unſchuldigeres gebe; er hoffe, daß Graf 
Seckendorf nach den Aufklärungen, die er in Dresden empfangen, ganz 
daſſelbe geſagt haben werde. 

Noch mehr ſchien er und Andere über die plötzliche Reiſe der 
Fürſtin von Zerbſt und ihrer Tochter nach Petersburg betreten: das 
„bedeute gewiß nichts anders, ſagte er zu Podewils, als das Verlöbniß 
der Prinzeſſin mit dem Großfürſten Thronfolger, und damn ſei die 
Vermählung der Prinzeß Ulrike die natürliche Folge und gewiß ſchon 
eben To abgemacht.) 

Noch größer war das Erſtaunen in Petersburg, als die Kaiſerin 
unmittelbar vor ihrer Abreiſe nach Moskau befahl, daß die Fürſtin 
Nariſchkin den Zerbster Herrſchaften an die Grenze entgegen reiſen 


1) So Lord Hondfords Bericht vom 22. Feb. (bei v. Naumer, p. 133), 
Baron Pöllnit, der ſich ſouſt wohl mit dergleichen Zuträgereien Dank und Geld 
verdiente, war gewiß nicht zufällig in dieſer Zeit mit irgend einem Auftrage an 
die Mortgeäftn von Baireuth gefanbt. Ob der Lord von irgend einem beſtochenen 
Kanmmerdiener ſich feine Geſchichte bat berichten laſſen, bleibe dahingeſellt, mehr 
noch ihre innere Wahrſceinlichkeit. 

2) Bobewils an den König 17. Feb. et Il ne sent que trop ia möche 
de toutes les consöqnences, du an en peut tirer; er habe Billow geantwortet 
en battant Ia campagne und gefragt si la négocistion du marigge de In Prin- 
cesne Marianne de Saxe etolt fort avancde, worauf Bülow die Unterhaltung 
abgebrochen. 
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ſollte.) Mardefeld blieb in Petersburg, um fie dann nach Moskau 
zu geleiten. Daß es jetzt zum Aeußerſten ftehe, zeigte den Freunden 
Oeſtreichs die Weiſung an den Obermarſchall Graf Beſtuſchew, ſich in 
acht Tagen als Geſandter nach Berlin zu begeben. Und mehr als das; 
die Zuſtimmung zu dem Verlübniß des ſchwediſchen Thronfolgers und 
zu der Tripelalfiong nach Stockholm zu überbringen, wählte die Kaiſerin 
den General Lubras, ) den erklärten Gegner des Vicekanzlers; fie gab 
ihm auf Leſtoccs Rath den Kammerherrn Simulin zum. Begleiter, der 
alle Ränke der Engländer kannte. Freilich, der Vicelanzler hatte ſchon 
vorgebaut; der eine der ſchwediſchen Herren, die um die Hülfe Rußlands 
gegen Dänemark unterhandelt hatten, der ihm völlig ergebene General 
Düring war bereits nach Schweden abgereiſt, um der officiellen Sen» 
dung zuvorkommend das Gegentheil von dem zu bewirken, was die 
„Kaiſerin beabfichtigte. Auch dieſe Umtriebe entdeckte Mardefeld; er zog 
den andern ſchwediſchen Abgeordneten, den Grafen Wachtmeister, ins 
Vertrauen, er erfuhr von dieſem weitere, ärgere Dinge; fie verabredeten 
das Nöthige; mit Briefen und mündlichen Aufträgen der Kaiſerin eilte 
Wachtmeister nach Stockholm zurück, wo müglich Düring noch zu 
überholen. 

Dem Vitekanzler und ſeinen Freunden blieb noch eine Hoffnung. 
Dänemark hatte auf den dringenden Rath Englands, das ſich die dä 
ſchen Truppen verfügbar halten wollte, in Stockholm einen Frieden 
einfach auf dem früheren Stand ohne alle Vermittelung angeboten, “) 


i Martefelo 6. Feb. Diefe Zerbfter Heirath a ets un coup de foudre pour 
len Saxons et len Bestuschews, ils ont &t6 en conference plusieurs henres de 
suite .. apparement dans la vue qu'ils pourront Tempecher par le clerge 
cer Ilg ignorent que de vensraäble corps Da dei approuvs . ... damit if ihr 
ganzer Plan gebt, ayant dati tonte leur fortune sur le mariage de la Prin. 
besse Marianne en cas qu'ils ne puissent venir & bout de chasser Impératrice 
ares leur neveu du throne. Der fächfſche Geſandte hat fogar Curland als Mit 
gift: angebote. 

2) Marbefeld 6. Feb.: qui ost homme de confiance de Mimperatrice 
et de mes amis et qui möprise Bestuschew au zupreme dögre. Ex fügt Hinzu: 
der Legationsſecretair Schriwer werde mit nuch Berlin gehn: pour Epier les 
actions et Ia conduite de Grand - Mardchall Bestuschem. 

3) Nach de Ghenſes Mittheilung 28. Jan. und Geufingers Bericht, Kopen 
bagen 97. Jan. Danach Kieſcript an Mardeſeld 28. Jan.: ... les diftrents 
entre la Subde et le Danemark sont sur le point de s’accomoder contre 
Tattente de tout Ie monde et sans Tentremige de personne en moyen dune 
simple declaration récipro dae f amitis et due 8. M. P. sans toucher à Ia 
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und in Schweden war man mit Freuden bereit, ſo endlich zur Ruhe 
zu kommen. Da war der Punkt, wo der Vicekanzler den Hebel ein⸗ 
ſetzen konnte; es war leicht, der Kaiſerin vorzuftellen, daß das holſteinſche 
Intereſſe damit nicht geſichert, daß das Abkommen nicht zu genehmigen 
ſei; wenn die Schweden es doch ſchloſſen, ſo war das Zerwürfniß da, 
von der Tripelallianz und vielleicht von der ſchwediſchen Heirath nicht 
mehr die Rede. 

Friedrich II. berilte ſich, durch Mardefeld der Kaiſerin begütigende 
Vorſtellungen machen zu laſſen: den holſteiniſchen Rechten ſei nicht das 
Geringſte vergeben, ihm liege Alles daran, daß jetzt, wo ſeiner Schweſter 
Vermählung nahe fei, die Kaiſerin dem unglücklichen Schweden die Huld 
nicht entziehe. Schon war (27. Febr.) die Fürſtin von Zerbſt mit ihrer 
Tochter in Moskau eingetroffen, in glänzendſter Weiſe empfangen wor⸗ 
den; „unglaublich, wie ſie gefallen“, ſchrieb Mardefeld. Der Vicekanzler 
und ſeine Freunde wurden ſehr kleinlaut, ſelbſt Tirawleys Guineen 
waren aus dem Felde geſchlagen; und die geſchickte Diverfion, die Marde⸗ 
feld mit Graf Wachtmeiſter gemacht hatte, ſchien auch die Tripelallianz 
zu ſichern.) 

Rußlands ſicher zu ſein, war für das, was Friedrich II. im Werk 
Hatte, der Eckstein. Auf das Ledhafteſte bezeugte er dem unermüdlichen 
Mardefeld ſeinen Dank; „ſagt mir Eure Meinung, ob ich, wenn unſre 
Allianz geſchloſſen iſt und ich mich genöthigt ſehn ſollte, mit der Königin 
von Ungarn Krieg zu beginnen, mir Hoffnung machen kann, daß mir 
die Ratferin ein Corps von 15—20,000 Mann ihrer leichten Truppen 
liefert, ich meine Tartaren, Koſacken und Kalmücken“. 

Seine Rüstungen waren im Weſentlichen fertig, die Regimenter 
vollzählig, die Rekruten ausgebildet. Er hatte, die Regimenter, Ba⸗ 
taillone und Compagnien zum Garniſondienſt (20 Bat) mit ein 
gerechnet, 120 Bataillone, ) eine Zahl, die, wenn die Grenadiercompag⸗ 


nacession en Sudde ni A ses prötensions sur le Holstein »’engage purement 
et simplement & d6sarmer aussitöt duelle apprendreit que Ia Suäde aurait 
tut de meme. 

1) Immebiatrefeript an Mardeſeld 25. Feb., darunter der Konig m. p. bravo 
Mardofeld; encore un coup d'éelst et je vous passe pour maltre. Er erhöhte 
fein Gehalt unn 2000 Täle. mes jährlich 1200 Tölr. zue Reife nach Mostan: 
tout oela ne me bufft encore; er beſüunte ihm 3000 Tülr. lebenslänglich 
Penſion. 

2) In den Rang⸗ und Ouartierliſen find die Regimenter „zu Fuß“, die 
„Juftllere“ (20 Bat), das Regiment „Pioniere“ (Wadlram) und die Baruſſon⸗ 
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nien zusammen geſtellt wurden, ſich auf 150 erhöhen ließ. Aus zwölf 
jener Grenadiercompagnien, die durch Werbung ihrer ſtegimenter erſetzt 
werden ſollten, formirte er jetzt das Grenadierregiment Polenz.) Er 
hatte an Cavalerie 61 Gscadrons Euiraſſiere ), 70 Escadrons Dra- 
goner in 12), 80 Escadrons Huſaren in 8 Regimenter. Von dieſer 
Armee hatten 12 Bat. in den weſtphäliſchen Provinzen, 20 Bat. und 
50 Esc. Dragoner und Huſaren in Oſtpreußen ihre Standquartiere; 
die größere Maſſe, 88 Bat. und 151 Esc., unter dieſen ſümmtliche 
Cuiraſſiere, ſtanden in den mittlern Provinzen des Staates, am dich⸗ 
teſten in der Mark (35 Bat. und 45 Esc.) und in Schleſien (25 Bat. 
und 70 Esch). 

Im März ging der König zur Inſpection nach Schleſten; die 
Werke von Glogau, von Brieg waren fertig, die von Neiße bis auf ein 
Geringes gleichfalls; in Glatz, in Schweidnitz fand er Alles nach Wunſch; 
er ging über Peitz zurück, wo die neuen Werte, die er angeordnet, raſch 
wuchſen. 

Er hatte Graf Dohna nach Breslau beſchieden, deſſen Berichte 
ſeit Ende December auf und ab geſchwankt hatten, bald als ſei die 
allgemeine Meinung in Wien, daß es im nächſten Feldzuge der Wieder⸗ 
eroberung Schleſiens gelten werde, bald daß man ſolche Ideen, die er 
ſelbſt für Gascvnade halte, völlig aufgegeben habe; dann wieder: Engz⸗ 
land habe verſprochen, den Kaiſer, er möge wollen oder nicht, zum 
Aufgeben feiner Allianz zu nöthigen, wofür ihm jein Land und zwar, 
fo zu Grunde gerichtet es ſei, ohne Schaploshaltung wiedergegeben wer⸗ 


truppen unterſchieben. Letztere werden augeführt unter der Rubrit der „wicht 
mehr zu Felde gehenden Officiere“. 

D An fändigen Grenadieren gab es bereits: „des Königs Bataillon 
Grenadiergarbe“ (G.-M. Einfiedel) in 6 Comp. und daS dritte Bataillon 
(, Grenadierbataillon“) in des „Königs Regiment zu Fuß“. Die Errichtung 
des Gr.-Negimentes Polenz erwähnt Prinz Ferdinand von Braunſchweig an den 
Herzog Karl 29. Mai 1744. 

2) Die Garde du Corps (Jaſchinskty), errichtet 1740, hatte nur 1 Esc. zu 
162 Pferden. Die Bezeichnung Cuiroſſtere iR nicht offciell; fie heißen Regie 
ment N. N. „zu Pferde“ 

3) Die „weißen Dragoner“ in Mnigäberg (Me-Möllenborf) und vie Bei- 
reuther in Paſewalf find 10 Eßc. art. Friedrich II. fand bei feinem Regierungs- 
antritt 45 sc. Dragoner, er fügte 25 Ede. hinzu, (8 Esc., die G.-M. Naſſan 
1742 in Schleſten warb, 5 Esc., die der Hof von Stuttgart ihm 1742 überließ 
und 15 andert.) 
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den ſolle, England werde dafür Oſtende behalten. Was Dohna in Neiße 
mündlich berichtet, liegt nicht mehr vor;!) wie der König es auffaßte 
und combinitte, zeigt ſein nächſtes Schreiben an Mardefeld: durch Nach⸗ 
richten von verſchiedenen Seiten ſei er von dem üblen Willen der Königin 
gegen ihn überzeugt, er könne nicht mehr zweifeln, daß alle ihre Ver⸗ 
ſicherungen, den Breslauer Frieden gewiſſenhaft zu halten, nur dienen 
ſollten, ihn einzuſchläfern, bis fie ihren Krieg mit Frankreich geendet 
habe, um dann mit ihren Verbündeten über Preußen herzufallen und 
es zu vernichten.?) Im tiefften Geheimniß theilt er ihm mit, daß er 
ſich zur Vertheidigung gegen die Königin fertig mache und, wenn mög⸗ 
lich, ihren böſen Abſichten zuvorkommen wolle; um das Reich vor der 
Knechtſchaft zu retten, mit der es bedroht ſei, wenn die Königin und 
ihre Glique mit ihren Plänen zum Ziele komme, habe er beſchloſſen, 
ſich der Fluth von Unglück, die den Kaiſer und das Reich bedrohe, 
entgegen zu werfen, falls die Conjuncturen es irgend geſtatteten; um 
die Ausführung möglich zu machen, ſeien zuvor einige Punkte mit dem 
ruſſiſchen Hofe feſtzuſtellen, die Mardefeld erwirken müſſe, namentlich 
die Tripelalltanz und die Abberufung Kaiſerlingts aus Dresden. 

Noch hatte er drei Monate Zeit, wenn nicht unerwartete Ereigniſſe 
die allgemeine Lage änderten. 


1) Die einzige Notiz findet ſich in einem Briefe des Prinzen Ferdinand von 
Braunschweig, Neiße 29. März: le Rei lui parla, tres long temps et il parut 
que 8. M. &toit contentde de son rapport; Dohna parle tres arantageusement 
de Vienne et n’exagdre en rien et dit en tout la pure rerité. 

2) Immehiatrefeript 30. März secretissimum: Comme la mauvaise volonts 
de Ia. Beine de Hongrie sur mon anjet ze deconvre de plus en plus et que 
le suis averti de plus dun lien d'une mauidre & men pouvoir douter aueune- 
ment que toutes les d6monatrations que catte Reine me fait faire de vonloir 
observer religieusement Ia pair qu’elle a conelue avec moi ne sont que pour 
me bercer jusgu’& ce qwelle aura fini aa guerre contre Ia France et quelle 
avec ses allies veuillent tomber alors tout d'un coup sur moi pour m’abimer, 
je we vois oblige de vous dire dans Je plus grand secret et sous Ia condition 
erpresse de wen faire onyerture A qui que ce soit ni dien toucher möme la 
moindre chose dans les relations que vous feres & mes Ministres des affairen 
etrangères les eireonstances on je suis avec Ia Reine de Hongrie et les 
mesures que J al envie de prendre pour wen étre point abime. 
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Berträge gegen Preußen. 


Von dem Kriege, an deſſen Schwelle wir ſtehn, iſt wohl — auch 
noch in neuſter Zeit — fo geſprochen worden, als wenn Friedrich II. 
ihn in höchſt frivoler Weiſe, nur um neue Eroberungen zu machen, 
unternommen habe: weder der Wiener Hof, noch deſſen Verbündete 
hätten im Enfernteſten daran gedacht, Preußen irgendwie zu ſchädigen, 
geſchweige denn Schleſien, das die Königin von Ungarn für immer auf⸗ 
gegeben, deſſen Beſitz England der preußiſchen Krone garantirt habe, ihm 
wieder zu entreißen; im Vertrauen auf den Breslauer Frieden und 
Friedrichs II. unzählige Male wiederholte Verſicherung, ihn gewiſſen⸗ 
haft halten zu wollen, hätten die Verbündeten ſich zu dem letzten ent- 
ſcheidenden Schlage gegen die bourboniſchen Höfe gewandt, namentlich 
die Königin von Ungarn habe den größten und beſten Theil ihrer 
Streitkräfte nach dem Oberrhein geſandt, endlich die Freiheit Deutſch⸗ 
lands herzuſtellen und dem Reichsfeinde die ſchönen Provinzen, die er 
der deutſchen Nation in Zeiten ihrer tiefſten Schwäche geraubt, wieder 
zu entreißen; da, als die öſtreichiſchen Waffen im vollen Siegeslauf ge⸗ 
weſen, ſei plötzlich, meuchlings, mit unerhörte Vertragsbruch Friedrich II. 
in das unbewehrte Böhmen eingebrochen. 

War die öſtreichiſch⸗engliſche Politik wirklich fo unſchuldsvoll? 
hatte wirklich Maria Thereſia jeden Gedanken an Schleſien aufgegeben 
und Georg II. aufgehört, auf feinen königlichem Neffen ſcheel zu ſehnd 

Friedrich II. fagt in feiner Geſchichte dieser Zeit: er habe die Cople 
eines Schreibens von Georg II. an Maria Thereſia gefehn, in dem er 
auf ihre Klage, daß man die Abtretung Schleſiens von ihr fordere, 
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antworte: „was gut zum Nehmen, ſei auch gut zum Wiedergeben“. ) 
Von wem immer der König dieſe Copie erhalten haben mag, im An⸗ 
fang des folgenden Jahres, als Lord Carteret nicht mehr Miniſter war 
und das neue Minifterium Verftänbigung mit Preußen ſuchte, ließ 
Friedrich II. dem Lord Cheſterſield im Haag, der die Unterhandlungen 
führte, von dieſen Schreiben Kenntniß geben; der Lord darauf: er 
könne kaum glauben, daß der König ſein Herr einen ſolchen Brief ge⸗ 
ſchrieben habe, er möchte faſt das Gegentheil zu behaupten wagen.) 
Aber er kam in ſpäteren Unterhaltungen nicht auf die Frage zurück, 
mag er genauere Erkundigungen einzuziehn unterlaſſen oder nicht die 
erwartete Antwort erhalten haben. 

Und kurz ver dem Abſchluß des Breslauer Friedens hatte Lord 
Hyndford gemeint: man ſolle doch in Wien dieſe „einftweilige Abtretung 
bewilligen, denn keine Macht im Himmel und auf Erden könne das 
Haus Oeftreich tadeln, wenn es das Vergeltungsrecht anwende, um bei 
geeigneter Gelegenheit dieß Land wieder zu erobern”) Erinnern wir uns, 
wie oft Lord Carteret in feinen Unterhaltungen mit Anbrie, mit Finken 
ſtein hervorgehoben hat, daß der Wiener Hof die Wiedereroberung 
Schleſiens beabfichtigen könne, wie Lord Trevor und der Greffier Jagel 
im März 1743 ausgeſprochen haben, daß die Königin Schleſien wieder 
haben müffe, wie in den geheimen Verhandlungen zwiſchen Wien und 
Paris die Rückgabe Schleſiens den Angelpunkt bildete. 

Von ſolchen Unterhandlungen, von den politiſchen Combinationen 
und Plänen der Mächte haben wir im Früheren nur das erwähnt, was 


1) Hist. de mon temps p. 27 ce qui est bon & prendre est bon à rendre. 
Genauer in dem Immediatreſeript an Graf Pobemils im Haag 9. eb. 1745: 
que e Roi d’Angleterre . . aroit £orit & Ia Reine de Hongrie immediate- 
ment aprös la signature de la pair de Breslan une lettre relative & ce traité, 
od il avoit dit entre autre en termes erpres: ce qui était bon A prendre 
stoit don & rendre. 

2) Bericht von Graf Podemils, Haag 21. Feb. 1745, Efefterfield fage: quil 
aroit bien de la peine A ce persunder de la réalite de ce fait, à moins que 
v. M. wen et une entlere certitude il l’oseroit presque assurer du con- 
traire. Arnett II. P. 899 glaubt, daß ein ſolches Schreiben „mie erifirt habe, 
nie egifixt haben Inne“. 

8) the temporary cession Pr. Pol. V., p. 457. Hyndferd ſchreiht 27. April 1744 
bei v. Naumer Pp. 194: „es muß überall Zweck der engliſchen Staatötunft fein, 
das Haus Brandenkurg zu erniedrigen; fo lange dieſen unerſöttlich ehrgeizigen 
Fürſen die Flügel nicht beſchnitten ſind. wird er für die Freiheiten Deutſchlands 
und die Ruhe Europas fo gefährlich Sleiben als ſelbſt Frankreich.“ 
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in den Geſichtskreis Friedrichs II. und zu feiner Kunde kam. An dieſer 
Stelle dürfen wir es nicht unterlaſſen, einen Blick auf die Dinge zu 
werfen, von denen er nichts erfuhr. 

Die Wormſer Verträge enthielten doch mehr, als er glaubte, ſelbſt 
ausdrückliche Erwähnung Preußens. Für den Fall, daß es gelänge, die 
Bourbonen aus Italien zu treiben, wurde in ihnen der Königin von 
Ungarn Neapel und der Stato delli Prefibii, ſowie dem Turiner Hofe 
Sicilien zugeſagt; aber daß ſie von der künftigen Entſchädigung 
und der Sicherung für die Zukunft nur in allgemeinen Ausdrücken 
ſprachen, genügte dem Wiener Hofe nicht; der König von England gab 
in einer hinzugefügten Declaration die Verſicherung, „doch ohne darüber 
ein förmliches Engagement zu übernehmen“, daß er der Königin von 
Ungarn die beſte Entſchädigung und die größte Siherſtellung für die 
Zukunft, die nach den Erfolgen des Krieges möglich ſein werde, mit 
Daranſetzung aller feiner Kräfte verſchaffen wolle. Auch damit war die 
Königin nicht befriedigt; ſelbſt bis zu der Drohung, einſeitig, etwa auf 
Grund der Anträge Hatzels mit Frankreich abzuschließen, ſcheint man 
öſtreichiſcher Seits gegangen zu fein; endlich unterzeichneten Lord Carteret 
und Baron Waßner eine beſondere Convention, die einmal der ferneren 
Unterſtützung Englands den Ausdruck gab: Georg II. wird, „Io lange 
der Krieg und das Bedürfniß dauert“, der Königin eine jährliche Sub⸗ 
ſidie von wenigſtens 300,000 Pfd. St. zahlen, ſodann in Betreff der Ent⸗ 
ſchädigung und Sicherſtellung beſtimmte: „der König von England erneut 
ſeine Verpflichtungen zur Garantie der pragmatiſchen Sanction und des 
Breslauer Friedens ) und verſpricht, im Fall, daß der König von 
Preußen wider alle Erwartung dieſen Frieden brechen ſollte, die Garan⸗ 
fie, die er zu Gunſten der Königin übernommen hat, nicht minder ger 
treu zu erfüllen als er die zu erfüllen haben würde, welche er zu Gunſten 
Preußens übernommen hat, im Fall die Königin zuerſt den Frieden 


1) Gonvention, Worms 3,/14. Oct. 1748. S. M. Br. promet .. d’exdenter 
ndelement tous les engagements précdents et nommement ceux qui resultent 
du second article de Tacte d’accession du 20. Feb. 1732 et les assurances qui 
ont été donnees & S. M. 14 Reine de Hongrie & Yoccaslon de la pal de 
Breslau touchant une juste satisfaction pour le passé et la auret6 pour 
Tarenir et qu enßn au cas que le Roi de Prosse vint jamais à rompre la 
alte pal 1. J. w. Deher Nemcaſtles Ausdruck it contains a very offensive 
supposition with regard to the king of Prussia (an Stone 14. Oct. 1748 bei 
Coxe Pelham I, p. 77. 
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bräche, was nie geſchehen wird“. Alſo nur der andere Fall fteht zu 
erwarten, und man hat es in der Hand, den Kaiſer weiter preſſend 
und erniedrigend Preußen zum Bruch zu treiben; dann hat die Garantie 
Schleſtens für England ein Ende und die ältere Garantie der pragmati⸗ 
ſchen Sanction tritt wieder in ihr volles Recht. Die Gegenleiſtung des 
Wiener Hofes war, daß er ſich verpflichtete, keinerlei Frieden oder Ver⸗ 
trag mit den Mächten, mit denen man jetzt im Krieg ſei, abzuſchließen, 
ohne den König von England und Kurfürſten von Hannover, die 
Generalſtaaten und Rußland mit einzuſchließen, fo lange fie ihre Ber ⸗ 
pflichtungen erfüllen. 

Wenn hier nicht Sachſen, aber Rußland genannt war, ſo ergiebt 
ſich, daß England forderte und Oeſtreich gewährte. Es iſt früher er» 
wähnt worden, wie während des Herbſtes 1743 Oeſtreich den Dresdner 
Hof zu gewinnen ſuchte, während England zuerſt mit Sardinien abge⸗ 
ſchloſſen wiſſen wollte,) wie Eſterhazy in Dresden drängte, Bin in 
Wien zögerte; „allerdings“, ſagt eine öſtreichiſche Denkſchrift, „gelte es 
bei einer gegenfeitigen Garantie gegen Preußen, das man zu fürchten 
Grund habe, vorfihtig zu fein; aber die Behutſamkeit dürfe nicht jo 
weit gehn, daß man nicht einmal eine Defenſivalltanz, in der niemand 
genannt werde, zu ſchließen wagen ſollte; man könne ſie in ſolchen 
Ausdrüſſen abfaſſen, daß man auch die eventuellen Vortheile, die man 
ſich für die gegenfeitige Hülfeleiſtung zuſichern wolle, im Voraus feſt⸗ 
ſtelle.“ 2) Man wurde über die immer neuen Bedenken und Verzöge⸗ 
rungen, die Lord Carteret dazwiſchen warf, in Wien ſehr ungeduldig, 
in Dresden ſehr mistrauiſch; und wieder die Meldung, die von Kur⸗ 
mainz kam, daß Sachſen in der Dictaturſache ſich zurückhalte, daß 
Seckendorf nach Dresden gehn werde, erregte in Wien den Verdacht, 
daß Sachſen doppelt Spiel treibe; aus Dresden darauf die Antwort: 
der Vertragsentwurf ſei fertig, man brauche ja nur zu unterzeichnen, 


1) f. v. p. 98. Bünan, Wien 30. Oct.: der Hofcanzler fage, Lord Carteret 
habe nach Waßners Meldung renvoyé les conférences avec lui et Flemming, 
es fei klar que les deux cours (Wien und Dresden) pour se zapprocher enfin 
no pourroient mieur faire que de euivre leurs interétm naturels et se lier 
entre elles sans attendre plus long-tems A une medistion Etrangere. 

2) „les propres expressions du rescript sont: wobingegen wir gar wohl 
zufrieden fein werden, daß für einen ſolchen eventum, wern er eriſitt, ebender 
aber nicht, an Kurſachſen nicht nur eine pwportionale, ſondern auch eine der 
Proportion weit überſeigende Anſtändigkeit zugedacht und von fämmtlishen con⸗ 
trafixenden Mächten verfichert würde“ Eßerhazys Aufzeichnung. 
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um Sachſens ſicher zu fein. „Ich habe nicht den Muth“, ſchreibt 
Bünau aus Wien 18. December, „den Herren hier etwas von den 
Eröffnungen mitzutheilen, die Cardinal Tentin an Graf Loß gemacht 
hat; man würde es fofort den Engländern mittheilen und dieſe würden 
argwöhnen, daß wir den Wiener Hof von ihnen abziehn wollen, wäh⸗ 
rend derſelbe ſeit dem Dictaturſtreit ihnen mehr als ze hingegeben tft; 
man weiß ja in Dresden, wie eiferſüchtig vie Engländer ſind, daß ſich 
niemand der Unterhandlungen bemächtige, deren Leitung ſie abſolut allein 
behalten wollen“. 

Am Tage nach dieſem Schreiben unterzeichnete Bünau mit dem Hof⸗ 
kanzler Graf Ulfeld den „unſchuldigen Vertrag“, die „zu niemandes gering» 
ſter Beleidigung angesehene“ Defenfivalkianz. Allerdings in den oſtenſtblen 
Artikeln derſelben war der Königin und ihren Nachkommen der ruhige 
Beſitz nur „derer innehabenden Erblönigreiche und Lande“, jo wie dem 
ſächſiſchen Haufe die Succeſſion in dieſelbe, wenn die Nachtommenſchaft 
des Kaiſers Karl VI. ausſtarb, garantirt. Aber die Separatartikel ent⸗ 
hielten, immerhin in höchſt behutſamen Formen, die eigentlichen Gedanken 
dieſer Allianz. 

Der erſte, nach dem die Pflicht Sachſens zur vertragsmäßigen 
Hülfe „nicht für den jetzt wirklich ausgebrochenen Krieg und ſo lange 
derſelbe fortdauere“, zu verftehen fein ſollte, hob deſto nachdrücklicher 
hervor, daß fie unbedingt eintreten müſſe, wenn in dieſen Krieg andere 
als die „bereits darin verfangenen Mächte in Deutſchland“ unter welchem 
Vorwand immer einträten.) Alſo Preußen ſollte nicht die Befugniß 
haben, Auxiliartruppen für den Kaiſer, wie England und Holland 
für die Königin von Ungarn bisher gethan, ins Feld zu ſchicken, noch 
als Reichsſtand mit andern Ständen für den Kaiſer, den fie gewählt, 
einzutreten. 

Indem der zweite Secretartikel den Fall vorausſah, daß ſich 
Sachſen noch für den gegenwärtigen Krieg ſeine vertragsmäßigen 6000 
Mann oder mehr gegen Frankreich zu ſtellen bereit finden laſſe, ſo war 
dem ſächſiſchen Hofe die Befugniß zugeſtanden, eden das zu thun, was 
Anderen als Entzündung eines völlig neuen Krieges angerechnet werden 


1) Art. seer. 1 doch baß nichts deſte minder biefer Vertrag... wegen 
aller und jeder Yünftigen Fölle, fo unter was Vorwand es immer fein möchte. 
von jeden andern als obbenaunten (den in dem Kriege bereits verfangenen) 
Mächten in Deutfchland erifiren könnten . in feiner völligen Gültigkeit verbleibe. 
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ſollte. Als Belohnung für ſolche Hülfeleiſtung wurden dem Dresdner 
Hofe „proportionirte Vortheile“ und namentlich ſolche, die ohne Schaden 
der Königin von Ungarn zur Erleichtkrung der Communication zwiſchen 
Polen und Sachſen geeignet ſeien, in Ausficht geſtellt.) Außer der 
ſehr fernliegenden öſtreichiſchen Succeſſion war dieß der einzige Gewinn, 
der dem ſächſiſchen Hofe geboten wurde, dafür geboten wurde, daß er 
mit dieſer Allianz ſich völlig und für alle Zeit mit Oeſtreich verband; 
um ſo mehr war es Sachſens Intereſſe, daß es zu dem Kriege kam, 
der ihm dieſen Gewinn „ohne Schaden Oeſtreichs“, d. h. auf Koſten 
Preußens, bringen ſollte. 

Ein dritter Secretartikel beftimmt, daß dem Könige von Polen, um 
eine zuverläſſige Communication zwiſchen Sachſen und Polen zu haben, 
die „nicht minder in gewiſſen Fällen nöthig und dem gemeinſamen 
Intereſſe beider Mächte zuträglich ſein würde“, der Durchzug durch 
Böhmen, Mähren und das öſtreichiſche Schleſien mit einer Escorte bis 
höchſtens 1200 Mann zuſtehen ſolle. 

Endlich ein vierter Secretartikel, in dem ſich der Dresdner Hof 
anheiſchig macht, die Republik Polen zur Erneuerung ihrer pacta con- 
venta?) mit dem Wiener Hofe zu veranlaſſen; die Königin von Ungarn 
verſpricht dafür der Republik Polen, wenn ſie beunruhigt oder angegriffen 
werden ſollte, mit realer Hülfe beizuſpringen, auch mit dem Dresdner 
Hofe vereint Rußland zu gleicher Zuſage zu bewegen. 

Der ſächſiſche Hof hatte nicht unterlaſſen, den ruſſiſchen Conſenz 
zum Abſchluß dieſes Wiener Vertrages einzuholen, und der Vicekanzler 


1) Art. seer. 2 (theils wegen der 6000 M., theils wegen mehrerer Hülfe in 
dem gegenwartigen Kriege) „.. ſ wird ſich wegen her erfierem insbeſondere zu 
verstehen fein, und wegen der zweiten wollen und werden J. W. von Ungarn 
und Böhmen nach ſolch mehrerer Hülſeleiſung proportionale Wortgeife dem x. 
Haufe Sachſen und je vorab was ohne dero Schaden zur Facllitirung der Come 
munication zwischen dem Königreich Polen und den kurſächſiſcen Landen nach 
Maaß derer ſich ereignen mögenben Vorfaenheiten beſichen kann, ganz will 
führig und freundnachbarlich anfinden Taffen.” Dieſen Artikel scheint Arneth II, 
p. 318 und 632 nicht gekannt oder überſehn zu haben. 

20 „.. ſo untereinften auch zum Behuf und mehrerer Befeftigung des all⸗ 
gemeinen uheſandes, ohne jemandes auch nur mindeße Beleidigung abzielet, 
folglich von mehreren um ſothanen Rugeſand rubmwürdig bekümmerten Mächten 
gerne gefehn werden follte .. . fo jedoch anders nicht als ohne mindeſte Kränkung 
der Republit Polen Gerechtſame zu verſtehen iſt und vielmehr die Beibehaltung 
und Handhabung ihrer der Republit Berfaſſung und Confitutionen zum Grunde 
lieget.“ 
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gab den Beſcheid: die Kaiſerin habe nichts einzuwenden, wenn derſelbe 
nichts gegen ihre und ihrer Verbündeten Intereſſen enthalte. Er gab 
ihn, wie es ſcheint, völlig auf eigene Hand; die Kaiſerin wenigſtens 
äußerte zu ihren Vertrauten: fie ſei im Zweifel, ob man von dieſem 
Vertrage mit ihr geſprochen habe. Von Beſtuſchew war zu erwarten, 
daß er die Kaiſerin noch einige Schritte weiter, zur Erneuerung der 
ruſſiſch⸗ſächſiſchen Verträge, ja zum Eintritt in die Wiener Defenſiv⸗ 
allianz, an der ja Kaiſerlingk ſo fleißig mitgearbeitet, bewegen werde. 
In dieſer war (Art. 5) der Beitritt Rußlands und der Georgs II., 
ſowohl als König von England wie als Kurfürſt, „unbeſchadet ihren 
ohne dieß habenden Verbindlichkeiten“, ausdrücklich vorbehalten. 

Geſchah das, fo hatte dieſe Wiener Allianz ihre ganze Bedeutung: 
ſie war eine Coalition, nicht gegen die Bourbonen, ſondern gegen Preußen 
für den Fall, daß Friedrich II., unter welchem Vorwand immer, in 
den gegenwärtigen Krieg mit einträte, wozu ihn zu treiben in der Hand 
der Verbündeten und auf ihrem Wege lag. 

Man ſcheint nur noch nicht einig geweſen zu ſein, ob man, um 
den Schein zu wahren, dieſen weiten Umweg wählen ſolle, ob nicht ge⸗ 
rathener ſei, den Stier bei den Hörnern zu faſſen. Ein ſächſiſcher 
Bericht aus dem Haag klagt über die „wunderlichen Menſchen, die 
Hannoveraner“; man ſei in Holland ſehr unzufrieden, daß ein Land, 
das ſo unmittelbar mit im Kriege ſei und doch noch nichts zu den 
Koſten der gemeinſamen Maaßregeln beigetragen habe, fortwährend die 
Gedanken der Verbündeten von dem großen Ziel ablenke, das man allein 
im Auge haben müſſe, nämlich dem Könige von Preußen auf den Leib 
zu gehn, ſo lange er noch erſchöpft ſei, und Frankreich in Schach zu 
halten, bis man mit Preußen fertig fe.) 

Nicht bloß Hannover hemmte. Die Stimmung in England war 
über den Ausgang des letzten Feldzugs aufgeregt; die Art, wie Lord 
Carteret den Wormſer Vertrag geſchloſſen, auf eigene Hand Artikel in 
denselben aufgenommen hatte, die England auf das Unbeſtimmte hinaus 


) Schreiben vom 2. Jan. 1744. . de tomber sur le dorns du Roi de 
Prusse tandis qu'il est encore abattu et de tenir toujours Ia France en 
sebee jusqu u ce que, apres avoir rameng les Princes an un intért parti- 
eulier et mal congu a vendus à cette couronne, on puisse agir avec efficace 
contre elle-meme pour rayoir une bonne barriere, sil est possible, sur le 
Ruin et de ce odt-ci. 
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zu Subfibien verpflichteten, ) hatte im Miniſterium ſelbſt eine Oppoſition 
gegen ihn hervorgerufen, die ſich noch bedenklicher anließ, als der König 
auf Robert Walpoles Rath in die erledigte Stelle des erſten Lords im 
Schatzamt Heinrich Pelham, Newcaſtels Bruder, berief. So wie das 
Parlament zuſammengetreten war, erfolgten die heſtigſten Angriffe auf 
den „Allein⸗Miniſter“, den „Hannoveraner⸗Truppen-⸗Miniſter“, Anträge 
gegen das fernere Miethen hannovriſcher Truppen, gegen den Wormſer 
Vertrag; der Lord⸗Kanzler weigerte ſich, das große Siegel unter den⸗ 
ſelben zu ſetzen, und Lord Carteret darauf: ſo werde es der König 
ſelbſt thun. Es kam im Parlament zu Auftritten „wie in einem toben⸗ 
den polniſchen Reichstage“; nur die Unterſtützung Pelhams und der 
Einfluß Walpoles brachte noch eine Majorität zuſammen. 2) In aller 
Stille hatte Lord Carteret neue Unterhandlungen zu einem Separat⸗ 
frieden mit Spanien angeknüpft, fie ſchienen gelingen zu ſollen;s) für 
den geſicherten amerifanifchen Handel hätte ihm vie öffentliche Meinung 
Englands alles Andere verziehen. 

Nur um ſo ungeduldiger wurde man in Wien; man gab den 
Engländern allein Schuld, daß die letzte Campagne nicht größere Erfolge 
gebracht habe; man war entſchloſſen, mit raſchen und großen Schlägen 
zum Ziele zu eilen. Es wurde Alles aufgeboten, im nächſten Frühling 


1) Es if die Formel der Bewilligung von wenigstens 800,000 Pf. St. an 
die Königin von Ungarn aa long as the war honld conünue or the necessity 
of her affaira should require. Nemcaſtle an Stone 14. Oct.: it is a most 
strange, unfair, unpardonahle procecding in Lord Carteret, but what ve 
must always expect from him. Carteret habe ſich damit entſchulrigt, daß 
Waßner ibn gedrängt and that the whole affair was at an end, if be had not 
signed this declaration (Coxe Pelham I, p. 77.) 

2) Für die Krittt dez Hanſard it nicht obne Intereffe, was Anbrie 2. eb. 1744 
mit Meberfenbung des Magazin du mois de Decembre dernier schreibt: mon 
devoir woblige de dire & V. M. que tout comme dans le pröcedant que J a 
envoy6 il ne ze troure pas non plus dans celui-ci un seul mot de vrai dans 
les prötendus debats qui y sont confenus sous des noms supposen, n’stant 
que des fictions inventes pour ammser le lecteur. 

3) Es find die durch den Marquis von Taborniga, einem früheren Günfling 
der Königin von Spanien, der ols Verbannter in London lebte. Mefer. 8. Feb. 
an Gbambrier: je sais que Ia negociation ost fort avancde et qu'on ereit dei 
avoir trouv& des temperamente pour satisfaire Ia nation Angloise sur le erig 
popalaire de Ia libre navigation dans les mers d’Am6rique sans blesser 
Yhonnur d’Espagne . es ſioße fid} nur noch an dem &tablissement des Don 
Philipp, das die Engländer in Berlegenteit ſete, während Ja Reine d Espagne 
y ineiste inébranlablement. 
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mit überlegener Macht im Felde zu erſcheinen; mehr als 40,000 Re⸗ 
kruten wurden eingeftelit; „die Königin hat in Deutſchland über 130,000 
Mann unter Waffen, mehr als je einer ihrer Vorfahren“, ſchreibt der 
holländiſche Geſandte 22. Februar, „das ſind Anſtrengungen, die über 
die Kräfte dieſer Lande zu gehen ſcheinen und die von den Frommen 
hier als Mirakel bezeichnet werden; aber iſt nicht Alles, was ſeit drei 
Jahren hier geſchehen, über die Kräfte dieſer Lande? oder vielmehr eine 
natürliche Wirkung eben dieſer Kräfte, welche mit den unerhörten An⸗ 
ſtrengungen, die ſie erſchöpfen zu müſſen ſcheinen, ſich nur geſammelt 
und gefteigert haben? nicht die Subſidien Englands und der Republik 
haben das möglich gemacht, wohl aber deren Ernſt und Eifer in der guten 
Sache der Königin das allgemeine Intereſſe Europas zu unterſtützen; 
vor Allem das eben ſo entſchloſſene wie gütige Regiment der Königin, 
ohne die alle dieſe unerſchöpflichen Hülfsquellen die Beute derer, die 
darauf kein Recht hatten, und uns Allen zum Nachtheil geworden ſein 
würden.“ 

Freilich unerhörte Anſtrengungen; die Lieferungen waren kaum mehr 
zu erſchwingen, die Vermögensſteuer namentlich ſchien die letzte Kraft 
zu erſchöpfen. ) Und ſchlimmer als das, um die ungariſchen Biſchöfe 
und Magnaten bei gutem Willen zu erhalten, wurden die Evangeliſchen 
dort trotz aller ſchönen Verſprechungen, trotz aller ernſten Vorſtellungen 
Englands und Hollands nach wie vor dem Druck preisgegeben.) Selbſt 


1) Dohna 4. Mai auf des Königs Frage nach den Mitteln des Wiener Hofes: 
er ſehe nicht qu'on ait du fond ou d arrangement assure sur lequel on puisse 
compter, Pargent présant venant en plus grande partie de la Toscane et an 
moyen de ce que les domaines de Bahöme ont: ts engage. . quoique les cris 
et les lamentations sourdes feroient foi des Wermbgensfteuer, recrues, autres 
impöts nonveaux et extraordinaires et de ve que les Provinces livrent et 
entretiennent grand nombre de troupes et fournissent les recrues & leurs 
depens, si Pon ne le sarvit d’silleurs, de matiere du on va röellement du jour 
& In journée et joue pour ainsi dire quite à double, se refiant (sic) d’nilleurs 
sur des arrangements et espérances chimeriques u. f. w. 

2) Ausführliches darüber berichtet der Hanndnrifche Reſtdent in Wien namentlich 
27. April 1744. daß der Proteſtanten Zahl die ungleich ſtärtere, if ausge 
macht; aber die Katholiſchen haben den Vortheil, daß nicht allein alle Bifchöfe, 
ſondern auch alle Magnaten, etwa ein Paar Barone ausgetfommen, der römiſchen 
Religion zugethan And; diefe schreiben ihnen allein vas Lob zu, was die bisherige 
Bereitwiligkeit der ganzen Nation für J. M. Dienft billigß verdient, und meinen 
alſo, daß es mummepe Zeit ſei, den Weh zu völliger Unterdrückung der Prote 
stanten zu bahnen, weil die Königin ihnen jetzt nicht leicht etwas abschlagen 
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in Wien ließen ungariſche Obriſten ihre proteſtantiſchen Leute, die in 
eine der proteſtantiſchen Geſandtſchaftscapellen zum Abendmahl gingen, 
in ſtrengen Arreſt werfen. Andere Rohheiten brachten es in Kroatien 
und Slavonien zu einem Militürauſſtand bedrohlicher Art; die Kroaten 
wandten ſich, um Hilfe bittend, an den Paſcha von Bosnien; aber er 
erhielt aus Conſtantinopel Befehl ſie abzuweiſen, und ſo endete die 
Empörung mit Unterwerfung auf Gnade und Ungnade und mit ſtrenger 
Beſtrafung von etwa 300, die für die Rädelsführer galten.) 

Für den Wiener Hof geringe Sorgen; „man iſt in dem Kraft⸗ 
princip: Alles für Alles einzuſetzen, Alles bis aufs Hemde zu wagen, 
ſich jede Einſchrüntung und Entbehrung aufzuerlegen, Provinz auf Bro- 
vinz abzutreten, um den Krieg fortzuſetzen“, — den Krieg gegen den 
Kaiſer und die Bourbonen, deſſen Preis und Wirkung die Vernichtung 
Preußens fein ſollie. Frankreich hatte man aufgehört zu fürchten, den 
Kaiſer verachtete man, aller Haß wandte ſich auf Preußen; in dieſem 
Haß wetteiferten mit der Königin ihr Gemahl, ihr Schwager, ihre 
Mutter, die karoliniſche, ihre Muhme, die joſephiniſche Kaiſerin, 2) ihre 
Schweſter, die ſich eben jetzt mit Prinz Karl von Lothringen vermählte 
und dann, mit ihm nach Brüſſel zu reiſen, weite Umwege machte, um 
nicht preußiſches Gebiet zu berühren. In den hifiſchen Kreiſen ſprach 
man von Friedrich II. in den ärgſten Ausdrücken: einen verruchten 
Charakter, ein Ungeheuer nannte ihn der Großherzog, einen Feind des 
Menſchengeſchlechts Batthyany; immer neue Ungeheuerlichkeiten brachte 
der Clerus von ihm unter die Menge, in allen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft, in allen Landen der Königin, ſelbſt bei den Proteſtanten in 
Ungarn derſelbe Fanatismus des Haſſes; „die Erbitterung“, ſchreibt 
der Großherzog, „wird, hoffe ich, jede Deſertion hindern“. 

Man hatte ſeit dem vorigen Sommer die Ueberzeuzung, daß 
Friedrich II. auf einen plötzlichen Angriff denke, daß er „entweder aus 
Furcht oder aus einer zum Untergang des menſchlichen Geſchlechts ab⸗ 


werde, zumal was zu vermeintlicher Verherrlichung der latholiſchen Religion und 
der Jungfrau Maria als patronae Hungariae gereiche. Anderes der Art Dohna 
9. Mai. 5 

1) Aus dem Schreiben eines Obriſten in Eſſer an den Feld⸗M. Braun, das, 
von Audris aus London eingefandt, am 28. Mai in Berlin war. 

2) Zwiſchen beiden oft über Meinfte Dinge arges Gezänt, fo daß die Beicht 
voter, ja die Miniſer fi dazwifchen legen müſſen; ein anziezendes Beifpiel erzählt 
Being Ludwig von Braunschweig, Wien 4. Jan. 1744. 
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zielenden Treuloſigkeit“ ihn in der Ruhe der Winterzeit beginnen werde. 
Daß er trotz der Dictaturſache, trotz ſeiner Erklärung vom 5. Decbr., 
die man eine Drohung nannte, nicht dazu ſchritt, daß er fortfuhr ſtille 
zu jigen, fteigerte die Beklommenheit, die Erbitterung, die Ungeduld. 
Man war in der Stimmung, aus Furcht vor dem Regen ins Waſſer 
zu ſpringen. 

Wenn man die faiferlichen Truppen, wie es im Werk war, über⸗ 
fiel,) ſo mußte man wiſſen, daß man Preußen damit herausforderte. 
Noch war die Republik Polen nicht gewonnen, noch die Kaiſerin von 
Rußland unter entgegengeſetzten Einflüſſen ſchwankend. Man fand einen 
Köder für beide. „Man glaubte, Andeutungen von, der Anweſenheit 
eines preußiſchen Emiſſars in Conſtantinopel zu beſitzen; unterſtützt von 
den Repräſentanten Frankreichs und Schwedens ſollte er die Pforte 
zum Bruche des Friedens mit Maria Thereſia, zum Einfall in Ungarn 
zu vermögen verſuchen.“ ) Hatte man wirklich ſolche Nachrichten, oder 
erfand man fie ſich, um auf den ruſſiſchen Hof zu wirken, — das 
Nüchſte war, daß Beſtuſchew der Kaiſerin die Nothwendigkeit eines 
neuen Bruches mit der Pforte ans Herz legte; ) daß ein ruſſiſches 
Corps im April bei Kiew zuſammengezogen wurde, deutete man in 
dieſem Zuſammenhang. Natürlich, daß der Dresdner Hof mit in das 
Horn ſtieß; derſelbe ſchickte ſich an, nach Polen zu gehen, um bei ſo 
drohender Türkengefahr Alles einzuleiten, von dem zum Herbst nach 


1) Arneth II, p. 391 beruft ſich auf ein Schreiben Maria Thereſias an 
Waßner 11. März 1744, wenn er fagt: „fie begriff den Vortheil, wenn man dem 
Feinde zuvorzulommen vermöchte; durch eine ſolche Unternehmung wäre noch ber 
Dief dem Anſehn des Kaifers in Deutſchland der legte Stoß verſetzt und gleich. 
zeitig durch die Beſeitigung jeber feindlichen Streitmacht auf dem rechten Ufer des 
Röeines den beabsichtigten Unternehmungen auf dem linken Gtromufer eine weſent⸗ 
liche Erleichterung zu Theil geworden.“ Es erhellt nicht, ob dieſe Motivirung 
aus dem Schreiben der Abuigin entnommen if. 

2) So Arneth II, p. 407. Im Berliner Staatsarchiv hat ſich bei den forg- 
fältigften Nachforſchungen auch nicht die geringfte Spur von einer ſolchen Ber⸗ 
bindung, von ſolcher Abſicht gefunden. Friedrich II. Hätte nichts verkehrteres thun 
tinnen, wenn er Rußland von Oeſterreich fern halten wollte. 

3) Reſcript an Mordefeld 28. April; 3 l y à done de la röalite dans ce 
projet il est vmisemblablement que ce n’est que Leffet de lintrigue forme 
entre Ie Vieechancelier et les cours de Dresde et de Londres et que le büt 
en est de mettre TImpsratrice dans la nécessité de se lier &troitement avec 
la cour de Vienne et d’entrer par oonséduant dans toutes les vues des Anglois 
et des Sarong 
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Grodno berufnen Reichstag die Augmentation der Kronarmee, die Er⸗ 
neuerung der Heiligen Liga mit Rußland und Oeſtreich bewilligt zu er⸗ 
halten. Freilich, die Artifel ber Liga lauteten nur auf den Krieg gegen 
die Ungläubigen; — da verbreitete von Dresden aus ſich das Gerücht, 
daß ein preußiſches Corps in Ermeland zuſammengezogen werde; ſo 
bedroht, hoffte man, werde der Reichstag bereit fein, der Heiligen Liga 
einige Artikel hinzuzufügen, die ihre Wirfamkeit auch für den Fall 
ausdehnten, „daß die eine oder andere der contrahirenden Mächte von 
einer chriſtlichen Macht angegriffen würde“. Graf Poniatowsky war 
die Seele dieſer kühnen Combinationen und Kaiſerlingt jein Helfer.“) 

Ende März erließ Maria Thereſia ein Manifeſt an die Ungarn, 
das ſie zur Abwehr eines neuen Angriffs von Seiten Preußens mit 
dem auch ihr Land bedroht fei, aufrief.?) Gleichzeitig wurden neue An⸗ 
träge nach Dresden geſandt, um gemeinſame Maaßregeln gegen die 
drohenden Abſichten Preußens zu treffen): es gelte Erhöhung der ver⸗ 
tragsmäßigen Hülfe auf das Doppelte und Dreifache, Bereitſtellung der 
Truppen, damit fie nicht erſt, wie der Wiener Vertrag beſtimme, nach 
drei Monaten, ſondern ſogleich „auf die erſte Nachricht von einem Ein⸗ 
bruch der Prenßen“ marſchtren könnten. Am 6. Mai wurde „die Concert⸗ 
acte“ in Wien unterzeichnet: „in Betracht der immer gefährlicher anſchei⸗ 
nenden Conjuncturen und gewiſſer in der Nachbarſchaft bemerkter Zu⸗ 
rüſtungen ſeien ſie gemeint, auf ihrer Huth ſein und feſt dagegen zu⸗ 
ſammenhalten zu müſſen, um ſo mehr, als die Abſicht davon geheim 
gehalten werde“. Man kam überein, daß der Wiener Hof ein Corps von 


1) So Friedrich II. Nefeript an Mardeſeld 28. April, 2. Mai, 23. Mai: 
on se flatte d'y (in Rußland) avoir si bien liE sa partie, que quand TImpé- 
ratrice se voudroit opposer aus desseins des Sarong, le Sönat lequel & leur 
dire partage Jiautorits avec elle, trouveroit bien moyen de Pen empecher. 

2) Der Aufruf vom 30 März fagt: quia varia sunt neque ignota eorundem 
nostrorum inimicorum molimina exindeque non immerito verendum, ne denuo 
vieinis ditionibus nostris hereditariis, tum pur nevessariam sequelam ipsi 
qaoque elaro nostro Hungariae Regno enm grari incolarım damno rerumdue 
et fortundrum ipsorum jacturs pericukım immineat. 

3) Sächſſches Refeript an Bina 6. April. Da Eferhagy einen neuen Antrag 
gemacht d’un concert éventuel & faire pour se garantir mutuellement des 
wranies du Koi de Prusse, on lui donnern & connoitre que comme il paroissoit 
asser par la conduite suspecte du Roi de Prusse, que co Prince medite de 
nomvenn quelque maurais dessein sans qu'on puisse encore pröveir au juste, 
de quel cot il se tournera, notre intention &toit de nous entendre plus 
porticulierement arde aa cour n. |. w. 
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30,000, der Dresdner eins von 20,000 Mann aufitellen und bereit 
halten solle. 

Mit ſolcher Armee in Böhmen, mit dem ungariſchen Aufgebot in 
Mähren, den Tauſenden irregulären Volkes und bewaffneter Bauern, 
die man nach Schleſien einbrechen laſſen konnte, war man gegen einen 
erſten Angriff gedeckt, während die Armee in Baiern aufbrechen ſollte, 
den großen Schlag gegen die kaiſerlichen Truppen und womöglich den 
Kaiſer ſelbſt zu thun. N 

Aber Graf Khevenhüller, der der rechte Mann für dieſe Expedition 
geweſen wäre, starb, bevor fie beginnen konnte. Ende Febrnar waren 
die Negimenter an drei, vier Punkten zuſammengerückt, zum Vorgehen 
bereit; die Ankunft des General Traun, der den Befehl übernehmen 
ſollte, verzögerte ſich. Und mit Sachſen war man doch nicht zu völligem 
Verſtändniß gekommen; der Wiener Hof hatte auch jetzt noch nicht 
Beftimmteres über die dem Dresdner Hofe zu gewährenden Vortheile 
feſtſtellen wollen.) In Dresden war man noch über Rußland in Sorge; 
man fürchtete, daß doch vielleicht die Kaiserin im holſteinſchen Intereſſe 
ihre Truppen aus Schweden nach Holſtein ſchicken, vielleicht Bremen 
und Verden für Dänemark als Erſas für Schleswig fordern, darüber 
mit Georg II. in Conflict kommen könne. Es folgten neue Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Wien und Dresden; gegenſeitig fügte man der Ratifi⸗ 
cation der Concertacte Erklärungen hinzu (15. Mai); die Königin von 
Ungarn: „daß unter der in der Acte bezeichneten nachbarlichen Macht 
einzig und allein der König von Preußen verſtanden und zum Augen⸗ 
merk genommen werden ſolle, daß ferner die von ihr nach Sachſen 
beſtimmten 30,000 Mann mittlerweile nicht außerhalb Böhmens und 
der benachbarten Gegenden marſchiren, fondern bereit gehalten werben 
ſollten, um gleich in Sachſen einrücken zu können“; — König August 
III.: „daß die ſächſiſchen 20,000 Mann nur zur Vertheidigung der im 
Reich belegenen öſtreichiſchen Lande verwendet werden dürften, und daß 
mit dieſer Concertacte, wie fie auf der Wiener Allianz vom 20. Dechr. 
baſirt ſei, fo den mit verſchiedenen Mächten fortdauernden Krieg nicht 
betreffe“. Dazu eine Erläuterung, die deutlich zeigte, was Oeſtreich 


2) Graf Beeß, Dresden 16. Mai meldet von heftigen Stenen zwiſchen Graf 
Britt und Eßerhazg: on ze plaint encore ici de Ia hauteur du Ministäre de 
Vienne man Hagt que la cour de Vienne ponssoit sa ferts et son inflexi- 
bilit au meme degre on elle etoit marché sous le regne du fen J Empereur 
Charles VI. 
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gewollt hatte und Sachſen nicht mehr wollte: als casus foederis will 
Sachſen nur gelten laſſen, wenn der König von Preußen von ſich aus 
und in eigener Sache die deutſchen Erblande der Königin angreift; wenn 
dagegen Preußen einem der Feinde der Königin während des gegen⸗ 
wärtigen Krieges Auxiliartruppen ftellt und agiren läßt, fo wird Sachſen 
darin den casus aggressionis nicht ſehen. ) 

Damit hatte Sachſen ſich eine Hinterthür geöffnet; mochte der 
Wiener Hof mehr bieten, wenn ihm die ſächſiſche Hülfe nicht entgleiten 
ſollte; vorläufig war Graf Loß in Paris thätig und Graf Moritz, nun 
Marſchall von Frankreich, im vorzüglichen Maaß geeignet, ihm die 
rechten Wege zu erſchließen. 


Frankreichs erſter Stoß. 


Mit äußerſter Ungeduld hatte Friedrich II. auf den Abmarſch der 
kaiſerlichen Truppen aus Franken gedrängt. Hätten die Oeſtreicher 
ihren Schlag ausgeführt, ſo wäre damit die Neutralität des Reichs 
verletzt geweſen, und er hätte nicht umhin können für fie einzutreten.) 

Für den entſcheidenden Stoß, den ſein Eintreten bringen mußte, 
war die allgemeine Lage noch nicht reif, ſo lange Frankreich und Eng⸗ 
land, Oeſtreich und Frankreich noch formell im Frieden waren. Und 
er ſelbſt hatte noch nicht feine Tripelallianz, noch kein ſicheres Verhält⸗ 


1) Der Wortlaut ift: „alſo wenn der König von Preußen nicht vor ſich und 
in propria cansa ber Königin deutsche Erzlende anfiele, ſondern etwa wider fie 
ein Corps feiner Truppen einem ihrer derlarirten Feinde zu Hülfe ſende und 
vermöge eines oder andern habenden den Coutrahenten noch unbekannten Trace 
tates oder Engagements während solchen Krieges über kurz oder lang auziliari 
nomine wider fie mit agiren ließe, ſolches lein cams aggressionis fein werde.“ 

2) Friedrich IL an Sedendorf 18. März: vous savez aussi le pen de cas 
que la cour de Vienne fera de toutes les déclarations et protestations que 
mes Ministres ponvojent faire In-dessus, si le mal étolt une fois faite. 
Und in eigenhändiger Nachſchrift . . . dans les comjunctures un schee pour 
l’Empereur seroit un coup decisif pour les Autrichiens, ainsi vous ne sauriez 
asser prendre de pröcaution ... ear il seroit honteux que dans les eircon- 
stances heureusos ol se trouve ’Empereur un nouvel ächec de Braunan ren- 
versät toutes les apparences et derangeat tons les desseins des bien inten- 
tionnes. 
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niß mit dem Kaiſer und im Reich; was Frankreich wollte, war noch 
wie in Nebel gehüllt. 

Allerdings hatte Chavigny bei ſeiner Rückkehr nach Frankfurt die 
Verſicherung mitgebracht, daß Frankreich bereit ſei, die Summen zu 
gewähren, welche Kurpfalz, Heſſen Caſſel, andere Reichsfürſten in den 
Stand ſetzen ſollten, der Aſſociation beitretend ihre Truppen zu ſtellen. 
Aber für dieſe Verbindung ſelbſt hatte er einen Plan mitgebracht, 
welcher ſich von dem früheren Aſſociationsplan ſehr weit entfernte. !) 
Der Plan ging davon aus, daß Preußen dem Kaiſer nützlich zu ſein 
wünſche, ohne den Frieden von Breslau zu verletzen; der geeignete Weg 
dazu werde fein, wenn der König und einige deutſche Fürſten ſich unter 
ſich und mit Frankreich in der Art des Rheinbundes von 1658 ver⸗ 
einigten ), um den Frieden im Reich herzustellen, und das Reichsſyſtem 
auf dem Fuß des weſtphäliſchen Friedens aufrecht zu halten; man werde 
von der Königin von Ungarn die Anerkennung des Kaiſers und die 
Rückgabe Baierns fordern, aber zugleich ſich verpflichten, ſie, wenn ſie 
ſich deſſen weigere, dazu zu zwingen; die Feſtſtellung der Contingente, 
die gegenſeitige Garantie des Beſitzſtandes und der angemeſſenen Ent⸗ 
ſchädigungen, die Dauer der Union bis ihr Zweck erreicht ſei, endlich, 
ſobald fie geſchloſſen, die Aufforderung an alle Reichsſtände mit einzu⸗ 
treten, ſollte den Inhalt der weiteren Artikel bilden. 

Es war das ungefähre Gegentheil von dem, was Friedrich II. 
empfohlen hatte. Und wenn Chavigny von den großen Seerüſtungen 
Frankreichs, von den 330,000 Mann, die es ins Feld ſtelle, von den 
kühnen Operationen die noch im Februar beginnen ſollten, ſprach, — 
die Erfahrungen dreier Kriegsjahre hatten gezeigt, daß die Thaten 
Frankreichs den Worten nicht gleich zu kommen pflegten. Während 
einige Wochen früher der franzöſiſche Kriegsplan geweſen war, den 
entſcheirenden Angriff auf Flandern zu richten, dann verſichert wurde, 
man werde den Hauptſtoß auf Freiburg richten und zugleich ein Corps 
nach Hannover ſchicken, gab nun Chavigny an, die ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Flotte in Toulon ſolle den Admiral Matthews angreifen, zugleich die 


1) Pointe principuux qui penvent errvir de base & l'union conftderal. 
Von Klünggräffen 4. Feb. 1744 eingeſandt. 


2) que moyennant une ligue dans L Empire sur le pied de celle de 1658 
A la quelle Ia France aec&deroit comme garante de Ia paix de Westphalie 
v. M. pourroit conserver sa neutralite 
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Flotte von Rochefort und Breſt in den Canal gehn.) Wenn die 
Pläne ſo von Woche zu Woche wechſelten, wußte man überhaupt noch 
nicht was man wollte oder machte ein Geheimniß daraus; ſollten die 
deutſchen Fürſten der Union, ſollte Friedrich II. darauf warten, wie 
man in Paris über ihre Operationen verfügen werde? 

Mochte immerhin der Kaiſer, ungeduldig nach München zurück⸗ 
zukehren, dieſem Unionsentwurf, der weſentlich auf die Offenſive gegen 
Oeſtreich gerichtet war, feinen Beifall ſchenken, nach Friedrichs II. An⸗ 
ſicht war dieſer Entwurf genau das, was die Hindeutung auf 1658 
bezeichnete, der dreiſte Verſuch Deutſchland für immer von der franzö⸗ 
ſiſchen Politik abhängig zu machen, um es als Bollwerk und Stoßkiſſen 
gegen die Macht des Haufes Oeſtreich zu verwenden, während Frank⸗ 
reich feine ganze Kraft gegen England und auf Italien wandte.?) Hatte 
doch Chavigny ausdrücklich geſagt: die Königin von Ungarn werde, 
wenn ſie ſo die Heere der deutſchen Fürſten und hinter ihnen die fran⸗ 
zöſiſche Armee ſähe, fi äußerft gefährdet fühlen und, ob ſie nachgebe 
oder weiteren Kampf wage, in jedem Fall die Koſten davon tragen müſſen. 
Wozu eine Union, wenn es ſich um weiter nichts handeln ſollte, als 
dem Kaiſer feine Erblande wieder zu geben? das Unne, ließ Friedrich II. 
erwiedern, Frankreich mit der großen Kriegsmacht, die es habe, ohne 
Mühe allein bewirken; die Herſtellung der bairiſchen Erblande ſei eine 
Sache, die ſich ohne alle Frage beint Friedensſcluß von ſelbſt ergeben 
werde; aber die Macht des Hauſes Oeſtreich werde damit um nichts 
geringer, fo daß fi) auf dieſem Wege für den Kaiſer weder Sicherheit 
noch ein weſentlicher Vortheil biete. Frankreich ſei in der Lage ſich 
größere und ehrenvollere Aufgaben, als es bisher gethan, zu ſtellen 
und ſich damit ſeiner wahren Freunde zur verſichern; er wenigſtens 
werde nie vorzuſchlagen wagen, daß man 330,000 Mann zur bloßen 


1) Immediatreſcript an Küinggräffen 11. Feb.. . que je ne sarois que 
penser de tant de changements des plans et du. Il (Gbavignw) seroit oblige de 
dire lui-meme qu’on no sanroit jamais repondre des gens qui par des change- 
ments si souvants fulaoient tant remarquer leur Incertitude et leur foiblesse 
dans leurs mesures. 

21 Darauf Friedrich II.: qu’oufre cela si Fon examinoit le plan propos 
il ne seroit autre chose tout maturellement conridere que de laisser des 
armes frangoises fortes de 300,000 h. A ia defension et de former une foible 
ligue de quelques Princes de J Empire pour les charger de Perzeution des 
rolontzs de Ia France dont celle-ci ne voulüt pas courir le hazard elle- 
meme. Immediatieſer. an Klinggraffen 11. Feb. 1744, 
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Defenſive beſtimme gegen Feinde, die höchſtens ein Drittel der Macht 
hätten. 

Er ſtellte voran, daß die Union, zu der ſich deutſche Fürſten ver⸗ 
einigen follten, eine Inyale und den Geſetzen des Reiches entſprechende 
fein müſſe, daß nur dann die vereinigten Fürſten mit Recht die Mediation 
zwiſchen den Kriegführenden fordern könnten. Er dictirte einen Gegen» 
entwurf !), in dem als Zweck der „conföderirten Union“ bezeichnet wurde 
die Aufrechterhaltung des Reichsſyſtems, wie es im weſcphäliſchen Frieden 
gegründet ſei, die Herſtellung der Ruhe und des Friedens im Reich 
jo wie die Erhaltung der kaiſerlichen Würde und Länder; „die Verbün⸗ 
deten werden die Königin von Ungarn auffordern, den Kaiſer als 
Oberhaupt des Reiches anzuerkennen, das Reichsarchiv an ihn auszu⸗ 
liefern, ihm feine Erblande zurückzugeben, da es völlig der Kurfürſten⸗ 
einung von 1521 zuwider ſein würde, ihn deren zu berauben und 
berauben zu laſſen; es wird ein Waffenſtillſtand zwiſchen dem Kaiſer 
und der Königin geſchloſſen und ihr Streit von dem geſammten Reich 
entweder in Güte vermittelt oder durch rechtliche Entſcheidung beigelegt; 
die Conföderirten garantiren ſich gegenjeitig ihre Länder und verpflichten 
ſich, wenn einer derſelben dieſer Union halber angegriffen werden ſollte, 
denſelben mit geſammter Hand zu ſchützen; es werden zur Theilnahme 
an dieſer Union Cöln, Sachſen und alle übrigen Kurfürſten eingeladen 
und bleibt den anderen Reichsfürſten frei derſelben beizutreten.“ 

Er hatte in demſelben Sinn mit Seckendorf geſprochen: Frankreich 
dürfe nicht mit dem Reich ſo verfahren wollen, wie England mit der 
Republik der Niederlande; man müſſe durchaus gelinde und behutſam 
vorgehn; man müſſe mit einer Verbindung zwiſchen Preußen, Kurpfalz, 
Heſſen beginnen, dann weitere Teilnehmer, zunächſt Cöln und Sachſen 


1) points de Tunion confsderale (von Eichels Hand, wohl vom Könige 
dictirt) und eine Abschrift davon „preis eines zu schließenden Unionstracrates“ 
(mit Eorrecturen) von Echels Hand. Die Hauptpunkte der Einleitung lauten: 
„Nachdem nach dem Ableben Kaiſer Karls VI. wegen der öſtreichiſchen Erbfolge 
betannter Maaßen ſich große und weitausfehende Umſtände hervorgethan . . - 
daß endlich ein vslliger Verfal des H. Römiſchen Reiches und deſſen nystematis, 
Geſetz und Verfaſſung zu beſorgen, als wollen des Kaiſerg Maj, des Königs 
von Preußen Mai., des Königs von Schweden Maj. als Landgraf von Heſſen 
und des Kurfürſten von der Pfalz D. aus wohlgefinntem und patriotiſchem Eifer 
vor das allgemeine Wohlfein des wertgeften deutschen Vaterlandes und zur Be» 
feſtigung des Reichs ⸗systematis nachftehenden beſtündigen Unionstractat feierlichſt 
verabreden.“ Das Schriftſtück it am 11. Jeb. an Minggräffen geſandt worden. 


Google 


240 Friedrichs II. Umionsplan, Feb. 1744. 


zu gewinnen ſuchen, die Unionsacte müſſe in ſo unſchuldigen und 
allgemeinen Ausdrücken gefaßt ſein, daß man ſie aller Welt, auch dem 
Wiener Hofe vorlegen könne; nachdem man dieſe Union als Grundlage 
abgeſchloſſen, könne jeder der Theilnehmer durch Separatartikel für jeine 
Convenienz ſorgen, und zugleich über die Maaßregeln, die man zur 
Errrichung des Zieles treffen müſſe, Verabredung getroffen werden; 
Frankreich dürfe dabei nicht eher erſcheinen, als bis es ſeine Unter⸗ 
nehmungen gegen den Breisgau und wo es ſonſt nöthig, wirklich und 
mit Nachdruck begonnen habe, dann möge es als Garant des weſt⸗ 
phäliſchen Friedens mit hinzutreten.) 

An Klinggräffen war der Entwurf geſandt worden mit der Weiſung, 
Chavigny zu überzeugen, daß nur auf dieſem Wege mit Erfolg gehan⸗ 
delt werden könne, daß Preußen nicht in der Lage ſei ſich auf das 
franzöſiſche Project einzulaſſen, daß man nach dem, was bisher von dem 
franzöſiſchen Miniſterium gethan und nicht gethan ſei, keinerlei Ver⸗ 
trauen zu demſelben haben könne, wie namentlich die für Heſſen ver⸗ 
ſprochenen, aber immer noch nicht bewilligten Zahlungen deſſen Unzu⸗ 
verläffigteit zeigten, wie Chavigny in dieſer Sache getäuſcht werder) u. ſ. w. 
Klinggräfſen ſollte das und Aehnliches mit aller Verbindlichkeit und 
Rückſicht für Chavigny ſelbſt ſagen, deſſen Einſicht und Energie un⸗ 
zweifelhaft ſei; er ſollte die Verhandlungen mit ihm fortſpinnen, um 
gegebenen Falls durch ihn eine Thür zu Frankfurt offen zu halten.“). 
Wenn Chavigny geſagt habe, daß Frankreich als Gegenleiſtung die 
Garantie Schleſiens übernehmen wolle, ſo ſei das nicht der Rede werth, da 
Frankreich dieſelbe ſchon durch den Vertrag von 1741 übernommen und 
dafür den preußiſchen Verzicht auf Jülich⸗Berg erhalten habe.“) 


1) Jumediatreſer. an Rlinggräffen 5. März. ee sera alors quelle accd- 
dera comme garant de la paix de Westphalie au trait& pour lui donner 1s 
ton et le branle. 

2) que j'ötois füch6 de dire & M. de Chavigny quil &toit dupe du Mi- 
pistere frangois et que celui-ci m’avoit tente jusqw& présent d’accorder 
Targent pour les subsides des Hessois que parceqw'il avoit eraint de trouver 
trop de facilit€ pour y reussir. Inmmediatreſcript an Rlinggeäffen 11. Feb. 

3) continuer tonjours une espece de négociation avec lui afin qu en cas 
aue le voulusse me raccrocher à Ia France Jai toujours une porte ouverte 
de venir par son canale. 

4) vous pourriez bien dire tout de loin et comme de vous meme que 
dans tout de que In France m’avoit dit jusqu’& present, les motifs n’avoient 
pas eté asses grands pour entreprendre des choses dont il ne me reriendroit 
aucun arantage. 
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Friedrich II. erwartete, daß das, was er an Seckendorf gejagt, 
und die Mittheilungen Rothenburgs, der um den 8. März in Paris 
fein konnte, jeinen Vorſchlägen Eingang geben würden. 

Er war ſehr überraſcht, ſchon am 2. März aus Frankfurt, noch 
ehe Seckendorf dorthin zurückgekehrt war, einen neu redigirten Unions⸗ 
entwurf zu erhalten; noch mehr erſtaunt über deſſen Inhalt. Auf den 
preußiſchen Entwurf war keinerlei Rückſicht genommen; unter den con⸗ 
trahirenden Mächten war Frankreich genannt; es waren die Maaß⸗ 
regeln angeführt, die man gegen die Königin von Ungarn ergreifen 
werde, wenn fie ſich nicht in Güte füge; damit hatte die Verbindung 
einen unmittelbar offenſiven Charakter: „Denkt man denn, daß ich 
mich um nichts und wieder nichts mit Oeſtreich überwerfen und die 
ganze Laſt des Krieges über mich nehmen ſoll? denn es wäre lächerlich 
zu glauben, daß ich auf ſolche Maaßregeln eingehn könnte ohne den 
Breslauer Frieden und meine Neutralität zu brechen.“ Unter den con⸗ 
trahirenden Höfen war Anſpach, Baireuth, ſelbſt Würtemberg genannt: 
„hat man ſich denn ihrer Zuſtimmung verſichert? bedenkt man nicht, 
wie dieſe Länder erponirt find und wie Oeſtreich fie behandeln würde, 
ſobald es von dem bloßen Plan dieſer Union erführe, was bei ſo vielen 
Theilnehmern ſofort geſchehn würde?“ Chavigny und der kaiſerliche 
Geh. Rath v. Bünau, die dieſen Entwurf gemacht, hatten gegen Kling⸗ 
gräffen geäußert: der König könne, ſo wie er das Project genehmigt, 
ſich in einem Separatartikel die Vortheile, die er nur wolle, aus⸗ 
bedingen. Der König darauf: „nicht ich ſuche den Eintritt in dieſe Union, 
ſondern ich werde geſucht; man muß mir anbieten, was man mir leiſten 
will; ) Chavigny muß nicht glauben, daß ich den wahren Zweck feines 
Vorſchlages nicht durchſchaue; ich weiß ſehr wohl, daß Frankreich uner⸗ 
meßlichen Gewinn von dem ſpaniſchen Handel zieht und daher feinem 
Könige das Intereſſe Spaniens mehr am Herzen liegt, als das des 
Kaiſers, nicht minder, daß das franzöſiſche Miniſterium wohl fähig 
wäre, für eine angemeſſene Verſorgung Don Philipps und die Rück⸗ 
gabe Baierns das Spiel aufzugeben und die wohlgeſinnten Reichs⸗ 
fürſten, die ſich für den Kaiſer und Frankreich blofgeftelit, der Rache 
Oeſtreichs und Englands zu überantworten; davor muß man ſich 


0 . .. und da neben Frankreich ich beſonders es fein werde, qui sera 
obligs de mener Je branle, il font faire ma convenience d'une manitre pro- 
Portionns aur baards et aur risques que J y cours. 

v. 2. 16 
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ſicher ſtellen, und es ift Chavignys Sache mir ſolche Sicherheiten zu 
zeigen, die mich beruhigen können; dann, aber nur erſt damm fan ich 
weiter auf die ganze Frage eingehen.) 

Chavigny wird gemeint haben, daß der König vor Allem erſt feines 
Vortheils ſicher ſein wolle. Er und Bünau verabredeten mit dem 
Kaiſer das Nöthige: man finde nichts was für Preußen geeigneter fein 
bönne als der Königgrätzer Kreis bis zur Elbe; der Kaiſer habe keinen 
Anſtand genommen, der Abtrennung deſſelben von der Krone Böhmen 
beizuſtimmen ); es ſcheine angemeſſen, zugleich die Genugthuungen für 
den Kaiſer zu beftimmen, derſelbe wolle ſich beſchränken auf die Krone 
Böhmen mit Ausſchluß jenes Kreiſes, auf Oberöſtreich bis zur Enns, 
Vorderöſtreich und die Fürſtenthümer Neuburg und Sulzbach, für welche 
das Pfälzer Haus in den öſtreichiſchen Niederlanden entſchädigt werden 
müßte. \ 

Das hieß nicht bloß wenig bieten und viel fordern, ſondern vor 
Allem die Hauptſache umgehen, die Garantie dafür, daß Frankreich den 
Krieg mit Energie fortſetzen und zu Ende führen wolle. 

Allerdings hatte Frankreich eben jetzt einen großen Zug gethan. 

Die franzöſisch⸗ſpaniſche Flotte, die ſeit Jahr und Tag in dem 
Hafen von Toulon von Admiral Matthews bloquirt gehalten wurde, 
hatte Befehl erhalten ſich zum Ausſegeln fertig zu machen, im Lauf 
des Januar ohne weiteren Befehl, ſobald Wind und Wetter günftig, 
die Anker zu lichten, auf die Engländer loszugehn, die Bloquade zu 
durchbrechen. Zugleich — 6. Febr. — ging Admiral Noquefeuille von 
Breft mit 17 Schiffen und den für 40,000 Mann nöthigen Borräthen 
an Gewehren, Uniformen, Munitionen in See; nach wenigen Tagen ver⸗ 
einte ſich die Flotte von Rochefort im Canal mit ihm, fie fegelten an 
Wight vorüber nach Dünkirchen, wo ſich eine große Transportflotte 
verſammelte und bei 50,000 Mann bereit ſtanden eingeſchifft zu werden. 


1) Immediatreſeript an Klinggröſſen 6. Mürz 1744, der Schluß biefer auß⸗ 
fübrlichen Inſructien lautet. était AM. de Chariguy de montrer les 
Sbretes qu’il pouvoit me procurer pour me tranquiliser et que og serolt alarm 
que je pourrois entrer plus en matiere. 

2) S. M. Imp. n'a pas balance de se preter à ca demembrement de la 
couronne de Boheme et west de son aveu et de son consentement formel 
au'on le propose et qu'on le remet au choix de Za M. Pr. Aus den Artiteln, 
die Bünau und Chavigny an Klinggröffen übergeben und die biefer 14. März 
einſendet. 
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In derſelben Zeit verbreitete ſich das Gerücht, daß der Ritter von 
St. Georg, Prinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, Rom 
verlaffen habe, in Antibes gelandet ſei, bald darauf, daß er in Paris 
geweſen, daß er nach Düntirchen abgereiſt fei. Graf Moriz von Sachſen 
reiſte am 23. Febr. aus Paris, als General⸗Capitain den Befehl über 
die Expedition zu übernehmen. Auf die Anfrage des engliſchen Gefandten 
in Paris (18. Febr.), was er über die auffallenden Zurüſtungen, über 
das Gerücht von des Ritters von St. Georg Verweilen auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden, das nach den Verträgen Frankreichs mit England unmög⸗ 
lich ſei, feinem Hofe melden ſollte, hatte Amelot (25. Febr.), geant⸗ 
wortet: England habe ſeit zwei Jahren ſo mannigfach ſeine Verträge 
mit Frankreich verletzt und die darüber erhobenen Beſchwerden in ſolcher 
Weiſe misachtet, daß der König ſich berechtigt halte zu thun, was er 
feiner Ehre und dem Intereſſe Frankreichs angemeſſen glaube, ohne daß 
England mehr das Recht habe, darüber Rechenſchaft zu fordern.“) 

Es wurde bekannt, daß unter beſonderer Mitwirkung des heiligen 
Stuhls der Vater des Prinzen alle ſeine Rechte dem Sohne abge⸗ 
treten habe, daß dieſer unter Garantie Frankreichs mit dem Hofe von 
Madrid einen Vertrag geſchloſſen habe, nach dem der engliſchen Nation, 
ſobald er in Beſitz der Krone ſein werde, alle die Vortheile in dem 
amerikaniſchen Handel, die fie gefordert habe, namentlich die jährlichen 
zwei Freiſchiffe nach dem ſpaniſchen Amerika, gewährt fein ſollten, daß 
in Schottland und Irland Alles zum Empfang des Prätendenten bereit 
ſei, daß deſſen Anhänger in England und Schottland gegen 7000 Maun 
unter Waffen hätten, daß in Irland auf mehr als 40,000 Mann zu 
rechnen ſei, die freilich, da es in Irland bei Todesſtrafe verboten 
ſel Waffen zu haben, deren erſt durch die Ankunft der Expedition 
erhalten würden. N 

Am 3. März hatte man in Paris die Nachricht von einer großen 
Seeſchlacht bei den hyeriſchen Inſeln und daß die ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Flotte, 27 Linienſchiffe gegen 30 engliſche, die offene See gewonnen 


1) Chambrier 28. Feb.: Amelot habe ihm geſagt, daß er auf Befehl des 
Kbnigs am 26. Feb. dieſe Erklärung an Thompſon gegeben habe. Nach Lord 
Carterets Mitteilung an Andrie (14.26. Feb.) habe ſowohl Amtlot als Tenein 
extannt, qu'ils n’ayoient nul part du voyage u. l. w. Von beiden abweichend iſt die 
Angabe in Thompſons Schreiben an Newcaſtle 7./18. Feb. und 15/26. Feb. (Merc. 
hist. et pol. p. 828), da iſt die Anfrage am 18. gefelt, die formelle Antwort acht 
Tage ſpäter erfolgt; damit ſtimmt im Weſentlichen Barbier Chronique III, p. 489. 
16 
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habe. Am 5. März lag Roaquefeuille mit 29 Kriegsſchiffen vor Grare⸗ 
lingen und Dintircen, um am folgenden Tage die erfte Hälfte der 
Expedition, 9000 Mann, zu geleiten. Und die englische Flotte, die ihr 
unter Admiral Norris begegnen ſollte, zählte nur 25 Schiffe, von denen 
aus Mangel an Matroſen vorerſt nur 21 in See gehn konnten. ) 

Die Beſtürzung in Brüſſel, im Haag, in London war unbeſchreib⸗ 
lich. Sie wurde erhöht durch die Nachricht aus Frankfurt, daß ſich 
ein franzöſiſches Corps mit den Truppen mehrerer deutſcher Fürſten 
vereinigen werde, um auf Hannover zu marſchiren,?) — durch die Nach⸗ 
richt aus Stockholm, daß Frankreich 10,000 Schweden in Dienſt zu 
nehmen wünſche, um ſie an der Elbe oder gegen Hannover agiren zu 
laſſen ), — durch die Nachricht aus Turin, daß die Genueſen ihre Regi⸗ 
menter aus Corſika herüberholten, daß der König von Neapel 20,000 
Mann marſchbereit habe und dem über den Tronto zurückgedrängten 
Gen. Gayes zu Hülfe eilen werde, wenn Loblowitz dieſen Grenzfluß 
greiches zu überſchreiten wage. 

Die ganze Lage der Dinge war wie mit einem Schlage umge⸗ 
wandelt. Man hatte ſich daran gewöhnt zu glauben, daß Frankreich 
tief erſchöpft, daß es außer Stande ſei, den Krieg fortzuſetzen; Lord 
Carteret hatte noch jüngſt im Haag mit lachender Miene geſagt: er 
könne den Frieden mit Frankreich machen wenn er wolle, er habe ihn 
ſo gut wie in der Taſche, aber man müſſe es kommen laſſen; und zu 
Andrie (Anfang Februar): der Hof von Madrid werde ſich bald über⸗ 
zeugen, daß alle franzöſiſch⸗ſpaniſchen Anschläge auf Italien ohne Wirkung 
bleiben würden, und dann feinen Frieden mit England ſchließen.) Mit 


3) Podewils, Haag 3. März über den großen Mangel an Matroſen in Eng- 
land: Schuld daran feien leurs Jois tyrannignes de garder et de faire servir 
par force pendant toute une guerre les matelots sans leur donner la Eberts, 
ſo ſage ein Schreiben aus Amſterdam 1. März 

2) So der ſtaatiſche Secretair Busch in Frankfurt 20. Feb.: pour marcher 
dans J Flectorat de Hannovre et s' en emparer comme le cup le plus sensible 
pour S. M. et la diversion la plus puissante et la plus propre A faire resti- 
tuer A l’Empereur Is Bavidre. 

3) Eichel an Podewils 13. Feb. auf Chambriers Bericht vom 31. Jau. und 
Refcript Über dieſen franzöſiſchen Antrag an Dieſtel in Stockholm. 

4) Andrié 18. Feb., alle dieſe Verſuche halte er für völlig unfähig de produire 
des efets pröjudieiables aux interäts des allies, il 6toit persuade dwapres 
Yossai de tous ces projets dil eomptoit comme manquss, E Espagne feroit sa paix 
avec l’Angleterre et que Lon verroit ensuite le dessous des cartes. C’est le lan- 
gage que tout le reste du Ministöre tient A tout le monde depuis quelques jours. 
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gleicher Zuverſicht ſprach Robinſon in Wien: nach ſeiner Ueberzeugung 
werde jeder allgemeine Friede, den man ſchließe, ohne Frankreich gänz⸗ 
lich zu erniedrigen, weder für einen wahren Frieden gelten noch irgend 
welchen Nutzen haben können; er hoffe Holland werde ftatt der 20,000 
Mann des letzten Feldzugs für den nächſten 40,000 ins Feld ſtellen; 
Admiral Matthews halte die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte eingeſperrt, fo 
daß den Spaniern im Kirchenſtaat keinerlei Hülfe kommen könne und 
Fürſt Lobkowitz fie in das Königreich treiben werde. 

Jetzt war Alles das und noch mehr in Frage geſtellt; jetzt ſah 
man Frankreich ſich mit einer Kühuheit, Energie, Machtfülle erheben, 
die alles Schlimmſte fürchten ließ. 

„Man iſt ſeit einigen Tagen ſehr liebenswürdig gegen mich“, ſchrieb 
Dohna aus Wien (8. April). Die öſtreichiſchen Truppen in Baiern 
waren aufgebrochen; aber zugleich war die Nachricht von dem plötz⸗ 
lichen Abmarſch der Kaiserlichen aus Franken eingetroffen; man war 
äußerſt betreten darüber.) Und wenn Admiral Matthews, wie man 
fürchtete, ſich nach der Seeſchlacht nach Port Mahon zurückgezogen hatte?), 
fo lag er, da der enge Hajeneingang leicht geſperrt werden konnte, dort 
ſo gut wie abgeſchnitten, die ſardiniſche Kriegsmacht, nicht mehr von 
der See her geſtützt, war außer Stand dem Infanten Don Philipp 
die Päſſe nach Genua zu ſperren; und die franzöſiſch⸗paniſche Flotte 
hinderte nichts mehr, Truppen ſo viele ſie wollte nach Orbitello über⸗ 
zuſetzen, mit deren Landung, dem gleichzeitigen Vorgehn der Spanier 
unter General Gages, des Königs Karl von Neapel, der jetzt gewiß 
die Neutralität von 1742 über Bord warf, Fürſt Lobkowitz zum Rück⸗ 
zuge bis hinter den Po gezwungen war. 

Oeſtreich hatte wenigſtens eine mächtige Armee in Deutſchland und 
Volk genug neue Heere aufzustellen. 

Aber wie trostlos war die Lage Englands. Von der engliſchen 
Armee ſtand der beſte Theil, 21,000 Mann, in Flandern, andere 10,000 


1) Dohna 8. April: Terscuatlon subite de Ia Franconie par les teoupes 
imperiales, qwon assure s’ötre embarquees & Frankfort, cause de l’6tonnement 
et intrigue sur les desseins ainsi que sur les motifs. 

2) Die verkehrte Angabe über die Seeschlacht in der bist. de mon tems IL, 
p. 48 berichtigt ſich aus dem Text von 1746. olle ne laisga pas de faire 
bonneur à Yamiral Espagnol Navarro et à un capitaine de Ia meme nation 
nomm6 le Sayc qui monteit le Royal Philipp; action fut sans doute inderise, 
dont les Anglois aroient Tafront, les Frangois la honte, les Espagnola la repu- 
tation, mais personne ‚'aväntage. 
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in Gibraltar, Port Mahon, den Colonien. Wohl bewilligte das Par⸗ 
lament in dieſen ſchreckhaften Tagen ſofort die Summen für 40,000 
Matroſen, 11,500 Marineſoldaten, 16,000 Hannoveraner und zum 
Dienſt daheim die Summen für 19,000 Mann; aber unter den Waffen 
hatte man kaum die Hälfte dieſer Mannſchaft. Was half es, daß die 
Kaufleute in der City dem Miniſterium 3 Mill. Pfd. St. zu 3 Procent 
ſogleich und des Weiteren ihren ganzen Credit anboten, daß die Lords, 
die ſechsſpännige Equipagen hielten, je zwei Pferde davon zu 30 Pfd. St. 
anboten, „jo daß man für 240,000 Pfd. St. in vierundzwanzig Stunden 
8000 Mann beritten machen kann“, daß die Kaufleute der Hafenſtädte 
ſich erboten die Bemarmung für 14 Kriegsſchiffe zu ſtellen, daß Adreſſen 
von vielen Städten und Grafſchaften feierlichſt erklärten, man wolle 
für das Haus Hannover und den Proteſtantismus Gut und Blut 
daran geben; alles Geld und aller Eifer that für die Gefahr des 
Augenblicks wenig, und nicht viel mehr, daß man die Papiſten, ein⸗ 
heimiſche wie fremde, auswies, einige Prieſter, einige Lords verhaftete, 
die Habeas⸗Corpus⸗Acte fuspendirte. Man brauchte vor Allem Soldaten, 
und dieſe hatte man nicht. 

Noch troſtloſer war die Lage Hollands. Seit zwei, drei Jahren 
in immer heftigerem inneren Zwieſpalt wie vor dem Winde treibend, 
waren die Herren Staaten in den Provinzen und im Haag immer 
rathloſer geworden. So ſchwer ſie unter der Laſt ihrer Schulden und 
unter der empfindlichen Abnahme ihrer Einkünfte und ihrer Bevölkerung 
ſeufzten ), — das dreiſte Drängen derer, die auf dem Umwege eines 
Krieges die Statthalterſchaft wollten, trieb den Staat in ein politiſches 
Syſtem, das jetzt nicht bloß neue Laſten und Opfer aufbürdete, ſondern 
ihn Heimſuchungen und Züchtigungen ausſetzte, vor denen am wenig 
ſten die, für welche er die Waffen ergriffen, ſchützen konnten und wollten. 
Wohl klagten die Friedensfreunde im vertrauten Geſpräch, daß Eng⸗ 


1) Padewils, Haag 6. Dec. 1748, dit erſte Augmentation (1741) zu 10,000 M. 
babe man aus ſrüßeren Erſparniſſen machen können, für die zweite und dritte 
(10,000 und 20,000 3.) babe mau 18 Dill. Anleihe machen müſſen; der Steuer. 
druch fei im Wachsen: ce qui faisoit desister une quantits innombrable d’ 
tans, que le Magistrat d’Amsterdam ayant fait une liste exacte des maisons 
vuides dans cotte ville avoit rouv6 que le nombre en montoit ö 889; in ähn⸗ 
lichem Werhältniß alle Städte; noch fehlümmer fei die Gefdserlegengeit in Seeland 
et que le pays devenolt de plus en plus desert et que de Daveu möme des 
Principaux Regens il 8 trouyoit encore & peine 100,000 ames. 
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land den Staat misbrauche, ihn auf das ſchnödeſte behandele, daß er 
weder von den Verhandlungen des Breslauer Friedens, noch von den 
in Hanau, in Worms, in Dresden gepflogenen, am wenigſten von den 
geheimen Erbietungen in Paris, in Madrid, an den nordiſchen Höfen 
das Geringste erfahren habe, daß zwiſchen England und Oeſtreich Han⸗ 
delsverträge geſchloſſen ſeien, die dem holländiſchen Handel ſchweren 
Schaden brächten, daß das ſchönſte Werk des wackren Rathspenſionär 
Slingeland, die Löſung des Staats von der engliſchen Bevormundung, 
unter dem jetzigen dahin und in das Gegentheil verkehrt ſei. Aus 
Rückſicht auf England hatten die Hochmigenden weder die von Preußen 
fo oft empfohlene Mediation, noch Frankreichs wiederholtes Erbieten 
eines Neutralitätsvertrages angenommen; und die immer neuen War⸗ 
nungen Preußens, die immer ernſteren Eventualitäten, die Frankreich 
in Ausfiht ſtellte, hatten nur um fo mehr Phraſen von Vertrags⸗ 
treue, münnlicher Conſequenz, republikaniſcher Nichtachtung aller Hof⸗ 
gunſt und Fürſtengnade hervorgerufen. Man unterließ es nach Berlin, 
wo feit Gen. van Ginkels Heimkehr nur ein ſtaatiſcher Secretär reſi⸗ 
dirte, einen angeſehenen Mann als Geſandten zu ſchicken, und war ſehr 
erſtaunt, daß Graf Podewils endlich Weiſung erhielt, wenn es nicht 
bald geſchähe, abzureiſen. Als der franzöſiſche Ambaſſadeur Marquis 
Fenelon im Der. 1743 wirklich abreiſte, war der Schrecken groß; 
„warum legt man uns nicht“, ſagte der Greffier Fagel zu Graf Pode⸗ 
wils, „irgend einen Friedensplan vor, auf den wir weiter arbeiten 
können? glauben Sie mir, wir wünſchen von Herzen den Frieden.“ 
Man that wirklich einen Schritt, der als Beweis dafür gelten ſollte; 
als die Königin von Ungarn fordern ließ, für das nächſte Kriegsjahr 
noch ein zweites Corps von 20,000 Mann zu ftellen und den Reit der 
Subſidien zu zahlen, wurde für den Beſchluß, den Antrag in Erwägung 
zu ziehn, die Majorität von 4 gegen 3 Stimmen nur dadurch gewon⸗ 
nen, daß man zugleich (3 1. Jan.) eine Sendung nach London beſchloß, 
dort den Frieden zu empfehlen und die beſten Wege dazu zu verabreden; 
und es war Amſterdam, das dieſe Sendung beantragt hatte. Aber ehe 
man über die Artikel der Instruction, über die geeignete Perſon u. |. w. 
ſich verſtändigte, konnten nach Art des holländiſchen Geſchäftsganges 
Wochen und Monate vergehn. Wozu auch ſich übereilen? „Wenn Frank⸗ 
reich“, ſagte einer der klugen Herren von der Friedenspartei 31. Januar, 
„ſich mit einer ſtarken Armee in Flandern in der Defenſive hält, wird 
es die engliſchen Miniſter in die größte Verlegenheit ſetzen, fie werden 
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weder anzugreifen wagen aus Furcht, daß die Republik, weil ſie dann 
die Agreſſoren ſind, zurücktreten wird, noch ihre Truppen aus Flandern 
zurückzuziehn wagen, aus Furcht, daß die Republik, ſo von ihnen 
einer größeren Armee gegenüber allein gelaſſen, ſich mit Frankreich 
verſtändigen und einen Neutralitätsvertrag für ſich und die Lande der 
Barriere unterzeichnen würde“, und wie der völlig zuverläſſige Calcül 
weiter ging. 

Da begannen jene Bewegungen der franzöſiſchen Flotte im Canal, 
jene Einſchiffungen bei Dünkirchen; das hatte niemand möglich gehalten, 
niemand vorbedacht; man zitterte für Irland, das völlig unbewahrt 
war; man ſprach von nichts als den furchtbaren Plänen Frankreichs; 
die Religion, der Handel, die Staatenfreiheit, das Gleichgewicht Europas, 
hieß es, ſei in Gefahr.) Auf die Nachricht von der Ankunft des 
Prätendenten forderte England die vertragsmäßige Hülfe von 6000 
Mann und 20 Schiffen. Gleich auf den erſten Antrag des Lord Trevor 
beſchloſſen die Hochmögenden — feit lange zum erſten Mal einſtimmig, 
mit einer Eile, die in den Annalen der Republik ohne Beiſpiel war — 
noch denſelben Abend 29. Febr. die geforderte Hülfe; fie hielten folgen» 
den Tages, obſchon es ein Sonntag war, Conferenz, um die nöthigen 
Maaßregeln zum Transport zu beſchließen.:) Freilich die Admiralität 
von Amſterdam erklärte auf geſchehene Anfrage, in ſechs Wochen hoffe 
fie ein Schiff von 64, fünf von 50 und 44 Kanonen fertig ſtellen zu 
können; die von Rotterdam: fie habe nur ein ſertüchtiges Kriegsschiff 
und brauche wenigstens ſechs Wochen es auszurüſten; die von Seeland, 
Hoorn und Harlingen ſcheinen mit der Antwort gezögert zu haben.“) 


1) Pobenile, Haag 13. Mätz: la religion, la bert“, Yamour de Ia patrie, 
le soutien de Pegullpre sont les lieux communs encore ici queen aucun 
pays du monde et les partisans Anglols s'en servent avec aucces pour animer 
de plus en plus les esprits contre In France. 

21 Podeiils, Hang 3. März: il est certain que les Regens les plan opponda 
au parti Apglois et & tout ce qui peut entrainer Vetat dans In guerre, disent 
hautement, qu’ils conseilleroient eux-m&men de sacrifier jusgwau dernier 
homme plutöt que de souffrir que Ia France fate descendre du thröne 
d. Angleterre la famille regnante. Im Mercnre hist. et pol. P. 368 Heißt es 
von dieſer assomblöo extraordinaire: ob quelques membres que la goutte 
retenoit dans leur chambre se sont fait porter Pour aroir part & une delibe- 
ration si importante done voiei le resultat qui fut ports unanimement. 

3) Podewils, Haag 10. März: jameis la marine ma été ici dans un état 
aussi pitoyable quelle Test aujourd'hoi 
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Und wenn nun Frankreich zugleich zu Lande, in den Bereich der Barriere 
einbrach? Mons war, wie ein Officier der Garniſon angab, in elen⸗ 
dem Zuſtande, die Artillerie nicht der Rede werth, die Magazine leer, 
vie Werke zum Theil verfallen; und Mons war noch die beſtgehaltene 
der Feſtungen. Von den 66,000 Mann, die die Landarmee auf dem 
Papier zählte, hatten die 20,000 Mann Auxiliartruppen, die nach dem 
Main marſchirt waren — den Feind hatten ſie nicht geſehen — auf 
den Märſchen mehr als die Hälfte verloren und noch nicht ſich wieder 
recrutirt; 15,000 Mann nahmen vertragsmäßig die Barriereplätze in 
Anſpruch, 6000 mußten nach England geſchickt werden — ſie landeten 
17. April; — blieben nach den Etats, geſchweige denn in Wirklichkeit 
nicht genug, um die zahlreichen Feſtungen in den ſieben Provinzen und 
den Generalitätslanden zu beſetzen. 

Alſo der erſte Erfolg des heftigen Aulaufes, den Frankreich nahm, 
war, daß in Holland die Stimme der Friedensfreunde verſtummte und 
die Republik ſich völlig auf Englands Seite ſtellte, — und in England, 
daß Alles, was gut engliſch war, ſich einigte für das Haus Hannover 
und den Proteſtantismus einzuſtehn, daß die Klagen über die hannöv⸗ 
riſche Politik des Königs verſtummten, und die erſchütterte Stellung des 
Lord Carteret neue Feſtigkeit gewann, — hier wie dort ein guter Anfang, 
wenn nicht der überwältigende Einbruch erfolgte, bevor man ſich fertig 
machen konnte ihn abzuwehren. 

So die Lage der Verbündeten im Anfang März. Sie war ernſt 
genug. Im Mittelmeer ſchien Alles verloren, was man dort ſeit zwei 
Jahren gewonnen hatte, und England war nicht in der Lage von ſeiner 
Flotte im Canal und von der Themſe auch nur ein Schiff dorthin zu 
ſenden. Wie ſtattliche Truppenmaſſen die Königin von Ungarn in 
Deutſchland haben mochte, die in dem am weiteſten vorgeſchobenen 
Winterquartiere lagen in Baiern; fie brauchten wenigſtens vier Wochen, 
ehe ſie ſich zu einem Schlage am Oberrhein ſammeln konnten, Zeit 
genug, daß in England, in den Niederlanden, in Italien alles Ent⸗ 
ſetzlichſte geſchehn fein konnte. 

Es kam nicht ganz jo furchtbar. Ein Nordoſtſturm, der ſich am 
5. März erhob, trieb Roquefeuilles Flotte völlig auseinander und 
zwang die auf der Rhede von Dünkirchen ſchon eingeſchiſſten 9000 Mann 
wieder an Land zu gehen. Und mit der Seeschlacht am 22. Febr. hatte 
die franzöſiſch⸗paniſche Flotte zwar das offene Meer gewonnen, doch 
Dank der Zurückhaltung des achtzigjährigen franzöſiſchen Admirals oder 


Google 


250 Frankreichs Kriegserklärung an England, 15. März 1744. 


vielleicht einer geheimen Weiſung aus Paris, keinen Sieg; die in ruhm⸗ 
vollem Kampf ſchwer mitgenommene ſpaniſche Flotte hatte ſich in den 
Hafen von Barcellona, die franzöſiſche nach Alicante und Karthageng 
unverfolgt zurücgezogen. ) 

Die augenblickliche Gefahr war vorüber. Aber die ſtolze brittiſche 
Flagge hatte weder im Canal noch im Mittelmeer an Ruhm ge⸗ 
wonnen; das Gefühl völliger Sicherheit auf der unangreifbaren Inſel, 
an das ſich die engliſche Nation gewöhnt hatte, war dahin. Die mili⸗ 
täriſche Schwäche Englands und noch mehr Hollands wurde aller Welt 
offenbar. 

„Frankreich“, ſagte Greffier Fagel, 3. März, „Ideint feinen Ent 
ſchluß gefaßt zu haben; es will den Krieg nicht bloß nach England, 
ſondern auch in die Niederlande tragen; jetzt könnte der König von 
Preußen unendlich viel für den Frieden thun“ Und in England hörte 
Andrié von mehr als einem der dortigen Staatsmänner: „der König 
von Preußen iſt jetzt Schiedsrichter von Europa; in ſeiner Hand liegt 
es zu Gunſten der Partei, für die er ſich entſcheiden will, den Frieden 
herzuſtellen.“ 

Am 15. März unterzeichnete Litdwig XV. bie Kriegserklärung gegen 
Georg II. als König von England und Kurfürſt von Hannover; drei 
Wochen darauf die gegen die Königin von Ungarn. 


Die Kriegserklärungen Frankreichs. 


Am 8. April hatte man in Berlin die erste Nachricht von des 
Grafen von Sachſen Ankunft in Dünkirchen und der begonnenen Ein⸗ 
ſchiffung der Truppen, am 13., daß es in der Nähe von Toulon zu 
einem Seegefecht gekommen ſei. 

Alſo Frankreich ergriff die Offenſive, raſcher und dreiſter als 
Frievrich II. noch vor drei Wochen, da er Graf Rothenburg abſandte, 
erwartet hatte. Wenn auch nur eine der beiden Expeditionen gelang, 
ſo war den Verbündeten ihr Concept verdorben. In dem einen Fall 


1) Graf Bentint-fagte in einer Geſellſchaft beim ſpaniſchen Gesandten; on 
peut dire de cette journee, que les Espagnols ont remporté l’honneur, les 
Anglais Varantage et les Francois In honte. Podewils, Haag 27. Mötz 1744. 
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mußten fie Italien verloren geben, und der König von Sardinien 
wechſelte die Partei; in dem anderen wurden die englifhen Truppen, 
England zu vertheidigen, zurückgezogen, und dann waren die öſtreichiſchen 
Niederlande nicht zu halten. In beiden hatte der Kniſer und Baiern 
zunüchſt keinen Gewinn von den Erfolgen Frankreichs, vielmehr größere 
Gefahr. Daß der Wiener Hof Italien oder die Niederlande oder beide 
Preis geben werde, um Deutſchland feſtzuhalten, war außer Zweifel; 
und ebenſo gewiß, daß die Seemächte, jetzt in die Defenfive geworfen 
und in ſehr ernſter Gefahr, wenn nicht ein raſcher und mächtiger Bor- 
ſtoß der öſtreichiſchen Macht über den Oberrhein Frankreich lähmte, 
der Königin von Ungarn gegen Kaiſer und Reich Alles geſtatten würden, 
was ſie forderte. 

Jetzt erklärte ſich, was Frankreich mit Chavignys Sendung, mit 
deſſen Unionsvorſchlägen gewollt hatte. Es ſtellte den Kaiſer einft- 
weilen wie auf verlornen Poſten, um ihn, wenn die begonnenen Unter⸗ 
nehmungen gelungen waren, deſto abhängiger von ſich zu machen, wenn 
ſie mislangen, ihn für den Frieden zu opfern. 

Bald folgten die weiteren Nachrichten von dem Ausgang beider 
Expeditionen, von den Stimmungen, den Beſchlüſſen in England und 
Holland.) Es kam aus Frankfurt die Nachricht, daß Landgraf Wilhelm 
— noch marktete Frankreich um die Subſidien — erſchreckt durch das 
Auftreten des Prätendenten und deſſen nur zu gewiſſe Folgen, die das 
Intereſſe feines Hauſes und feiner Religion zugleich trafen, zurück⸗ 
treten wolle. Mochte Chavigny verſichern, daß der Prätendent ohne 
Vorwiſſen ſeines Hofes gekommen ſei, mochte auf ſeine Anfrage in 
Paris dieſelbe Erklärung wiederholt, hinzugefügt werden, der beſte 
Beweis dafür fei das Mislingen des Unternehmens, das gewiß ſehr 
anders vorbereitet und ausgeführt worden wäre, wenn man den Prä⸗ 
tendenten auf den enzliſchen Thron hätte zurückführen wollen; mit 


1) Andris 23. März, 3. April: les personnes las plus desintereaszes ne 
comprennent pas comment Ia France a pu prendre aujourd'bui une resolution 
de cette nature apres aroit pour ainsi dire comme arerti LAngleterre de se 
tenir sur leurs gardes par entreprise marqu6e de Dunguerdue et apres avoir 
par IA reuni tous les esprits de cette nation en faveur de S. M. Br. qui se 
trouve par cela meme mieur en état que jamaie d’etre soutenue par son 
perlement et par son penple. Man glaubt que c’est une demarche forcde de 
la France à la eollieitation de P Espagne, cette dernitre menagant de sen 
detächer & meins quelle ne vouldt la sontenir plus efficacement contre 
TAngleterre. 
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der Kriegserklärung, ) die dann Frankreich erließ, wurde die Verlezen⸗ 
heit in Frankfurt um ſo größer und die Stimmung in England und 
Holland um fo leidenſchaftlicher. 

Friedrich II. hatte allerdings die Kriegserklärung Frankreichs — 
es war einer der Artikel, die Rothenburg fordern ſollte, — gewünſcht 
und zwar gegen England und Holland zugleich. Aber es hätte mit 
der Kriegserklärung zugleich ein entſcheidender Schlag folgen müſſen, 
etwa mit dem Einrücken in die öſtreichiſchen Niederlande zugleich der 
Marſch nach Hannover; damit wäre Holland terroriſirt, es wäre 
Georg II. an der empfindlichſten Stelle getroffen, in der engliſchen 
Nation der Widerwille gegen die hannüövriſche Politik neu entzündet 
worden. Die Kriegserklärung nach der „Reculade“ war ein bloßes 
Kunſtfeuer, ein blinder Schuß, der die Gegner allarmirte und ihnen 
die Mühe abnahm ihrer Seits den casus belli zu begründen. 

Friedrich II. — er war auf der Inſpectionsreiſe in Schleſien — 
erhielt in Neiße die Nachricht von Dünkirchen, von Prinz Wilhelms 
Bedenken. Er ſchrieb nach Frankfurt: man möge den Abſchluß der 
Union auf Grundlage ſeiner Vorſchläge beſchleunigen, er werde ſofort 
Vollmachten ſenden, ſie in feinem Namen zu unterzeichnen, ſobald 
Frankreich in Action getreten ſei; denn das ſei der Hauptpunkt des 
ganzen Vertrages, daß Frankreich im Boraus ſeine Kriegsoperationen 
mit aller Macht beginne; eher werde er keinesfalls unterzeichnen. 2) 
Weder die Vorgänge von Toulon, noch die Dünkirchner Expedition 
konnten dafür gelten; beide erſchienen ihm thöricht, nur neue Symptome 
derſelben evafiven Politik, nur neue Beweiſe derſelben Schlaffheit, 
Halbheit, Zuſammenhangslofigkeit, die ſchon jo viel Schaden und Schande 
über Frankreich und deſſen Verbündete gebracht.») 


1) Klnggräffen 24. März, Cheignys Courier babe die Antwort zurück 
gebracht: que Tarrirse du fils du Prétendant en France s stoit fait & Tinsgu 
du gourernement et qu’on croyoit que la plus forte preuve en seroit le peu 
de snceds de cette expédition puisque le gouvernement esperoit don auroit 
meilleure opinion de sa conduite que de prendre des mesures aussi mal 
digördes que eelles qu’on avoit employees pour une telle expödition. 

2) Jumediatreſcript an Klinggräffen, Neiße 24. Merz.. car il faut que 
vous sachiez que c'est le point principal et la base de tout ce traité, que la 
France commence prealublement zes operations de guerre dune maniere 
vigonreuse ot qu'arant que aela ne soit fait, je ne signerai d’une odle lettro 
le traité en question. Soll das dem Koiſer und Chaviguy fagen. 

3) In dieſem Sinn der Schluß des Immediatreſcripts vom 24. März, die 
Erinnerung an 1748: on des le commencement elle (la France) promit monts 
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Kein Zweifel, daß die Kriegserklärung das engliſche Miniſterium 
in Verlegenheit ſetzten), im Haag Schrecken erregte.) Aber eben fo 
gewiß war, daß England wie Holland, die fo lange mit dem Kriegs⸗ 
feuer geſpielt, nun zum erſten Mal felbft ganz nahe von der furcht⸗ 
baren Flamme bedroht, Alles daran ſetzen würden, ſich fo ſtark als möge 
lich zu rüſten. Schon wußte man in Berlin, daß England die Sub⸗ 
ſidienverträge mit Mainz und Cöln zu ſchließen im Begriff ſei, daß 
die Stände im Bisthum Münſter von dem Cölner, ihrem Biſchof, die 
Genehmigung erhalten, 10— 12,000 Mann an Holland zu verdingen, 
daß der Herzog von Gotha ſeine Truppen an Holland verhandelt habe; 
die Königin von Ungarn konnte aus ihrem Lande fo viel Kriegsvolk 
aufbringen, als die Seemächte bezahlen mochten. Ludwig XV. mußte 
darauf gefaßt ſein, ganz andere Heeresmaſſen als bisher im Felde zu 
treffen. Wenn ſeine Miniſter mit jenen zwei Expeditionen dem Kriege 
eine Wendung zu geben verſucht hatten, die Preußen entweder zur Seite 
liegen ließ oder für den Kaiſer einzutreten nöthigte, fo waren ſie jetzt 
ſchon nicht mehr in der Lage die Hülfe Preußens entbehren zu können; 
„das Gleichgewicht Europas“, ſagte einer derſelben „iſt jetzt allein in 
Preußens Hand.“ o) 

Nicht minder klar war, daß die Seemächte ſehr ernſten Gefahren 
entgegengingen. Freilich hatte Frankreich den Krieg nur an Georg II. 


et merveilles et quo non obstant de cela M. de Broglie deserta de Ia maniere 
la plus ignominieuse avant l’ouverture de la campagne les Pays de Baviere 
jusqw& Pantre cöts du Rhin, Evenement qui mit I Empereur à deux doigts 
de sa perte et dul Pawroit abim& ei les demonstrations de vigueur que je fis 
paroitre alors aur cou de Hannovre et de Vienne ne Yen auroient saure 
et dont je me suis atlirs toute leur envie et desir de vengeanee. Mit des 
Königs eigenhändigem Zufab: koites ces insinuations le Plus adroitement que 
possible et comme ei c’6toient vos reflexions, mais qu’on sente simplement 
Ih-bas que je ne vous dösarouerai pas. 

1) Andris 611. April: malgre In satlefgction apparente qu’a produit ich 
la déclaration de guerre, je m’appergois que dans le fond le Ministäre ne 
lasse pas que d’&tre inquiet sur les svites que pourra aroir cet &venement. 

2) Podewils 3. April, geſtern habe de la Ville bie Kriegserklärung witge- 
theilt. man fei auf das Höchſte beftirgt, man habe in den beiden mislungenen 
Expeditionen den Beweis von Frankreichs völliger Ermattung gefehn, habe ge⸗ 
glaubt, daß es nun um Frieden bitten werde u. |. w. 

3) Rothenburg, Paris 9. März, nach einem Geſpräch mit dem controleur 
des fmances Orry: il est convenu avec moi que la France ne peut rien faire 
de solide et de bon sans nous et que Mequilibre se tronre sen dans vos 
mains, Sire. 
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als König und als Kurfürſt erklärt; und bei der Mittheilung davon im 
Haag hatte es die Verſicherung hinzugefügt, daß es die Freundschaft 
mit den Herrn Staaten fortzuſetzen beabſichtige, und hoffe, ſie würden 
ſich nicht von den ehrgeizigen Plänen Englands mitreißen laſſen. ) Aber 
fie waren durch wiederholte Verträge verpflichtet, England in einem 
Defenſivkriege ſofort mit 6000 Mann und zwei Monate nach der 
Kriegserklärung botis viribus zu unterſtützen. Der Natur der Sache 
nach wurde fofort Brabant, Flandern, Hennegau das Kriegstheater; 
mit der erſten Schlappe war die Barriere, war das ſtaatiſche Gebiet 
ſelbſt bedroht. Und König Georg konnte, wenn auch für diesmal die 
Landung des Prätendenten mislungen war, England nicht von Truppen 
entblößen, und mußte, wenn er nicht die Holländer zur Neutralität 
treiben wollte, feine Armee in Flandern wenigſtens verdoppeln, da 
130,000 Mann Franzosen zum Angriff dort bereit ſtanden; indem ihm 
die heſſiſchen Truppen fehlten, die von Cöln noch nicht fertig waren, 
konnte er nicht anders als ſeine Hannoveraner dorthin ziehn; aber wer 
ſollte dann Hannover ſchützen? Wie gar, wenn die Sendung Rothen⸗ 
burgs, wie der ſtaatiſche Secretär 9. März aus Berlin berichtete und 
Hoeis Bericht aus Paris 10. März bestätigte, eine Allianz Preußens 
mit Frankreich zum Zweck hatte? mußten Holland und England nicht 
Alles daran ſetzen, die Kriegsmacht Preußens auf ihre Seite zu ziehn, 
wenigstens ſich ihrer Neutralität zu verſichern ?) 

Friedrich II. hatte noch völlig freie Hand. Er unterhandelte mit 
dem Kaiſer über die Union; er hatte Rothenburg nach Paris geſandt, 
nicht um Vorſchläge zu machen, ſondern ſich machen zu laſſen.) Er 


1) Podepils, Haug 3. April: que S. M. etoit intentionne de caltiver 
Tamitié des Ness. les Etats et quelle espéroit quils ne se laisserojent pas 
eutrainer aux vues ambitieuses de Ia gour du Roi d’Angleterre. 

22 Andrie 4,15. Mai: des personnes du premier rang et des plus sensdes 
conviennent que si V. I. prend une resolution definitive de n’ötre pas faro- 
rable au systeme du Ministöre Britt., il est impossible & ce dernier de 
Tarvenir à son but, daher müſſe man Alles tun pour engager V. M. par les 
offres les plus avantageusen & se lier avec d’Angleterre comme le moyen le 
plus sür et le plus efficace pour ramener Ia tranquillit€ dans Europe et y 
conserver Pequilibre entre les puissances, qui est le seul et veritable but, 
que TAngleterre doit avoir dans Ia guerre present. 

3) Immeviatreſcript an Rothenburg 30. März.. mon intention ayant 
point et de parler le premier, mais de faire parler ct expliguer les autres et 
les voir venir. 
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hatte im Haag fo oft gemahnt, für den Frieden zu arbeiten, mit dem 
Reich gemeinſam die Mediation zu übernehmen, in London ſo oft und 
dringend gefordert, der gegebenen Zuſage gemäß dem Kaiſer den Frieden 
zu ſchaffen, damit die Kriegsflamme nicht weiter um ſich greife, ſeine 
Mahnungen waren von beiden Mächten ſo wenig beachtet, ja mit ſo 
hochmüthiger Rückſichtsloſigteit in den Wind geſchlagen worden, daß es 
ihm nicht einfallen konnte, ihnen von Neuem entgegen zu kommen. 
Vielleicht daß fie jetzt in ihrer Verlegenheit ihn zu ſuchen kamen. 

Freilich kamen ſie, nach ihrer Art. 

In London hatte man die Kriegserklärung am 3. April; am 9. 
unterzeichnete Georg II. das Kriegsmanifeſt Englands gegen Frankreich; 
Lord Hyndford in Berlin wurde angewieſen Audienz zu nehmen, um 
in Gemäßheit des Vertrages von 18. November 1742, das preußiſche 
„Auriliar-Contingent“ zu fordern: 2000 Mann Cavalerie, 8000-In⸗ 
fanterie. 

Der Lord bat 15. April um Audienz; da der König, wurde ihm 
geantwortet, in Potsdam ſei, erſuche man ihn ſeinen Antrag ſchriftlich 
einzuſenden. Die Note des Lords lautete hart und kalt: er könne nicht 
zweifeln, daß das ungerechte, gewaltſame und unverdiente Verfahren 
Frankreichs und deſſen unſchickliches, freches und unverfhämtes, mit 
Verläumdungen und Unwahrheiten angefülltes Manifeſt des Königs ge- 
rechte Indignation erregt haben werde), und bitte er demgemäß um 
die vertragsmäßige Hülfe. Darauf Friedrichs II. Antwort 28. April: 
er werde jederzeit gewiſſenhaft ſeine Verträge erfüllen und wünſche 
nichts mehr als ſeine beſondere Hochachtung und Verehrung für den 
König von England zu zeigen; der Lord möge denſelben verſichern, daß, 
wenn die Staaten der Krone England wirklich angegriffen und feind⸗ 
lich überzogen würden, er ſtatt des vertragsmäßigen Contingents 
30,000 Mann marſchiren laſſen und ſich ſelbſt an deren Spitze ſtellen 
werde, um nach England zu eilen.); doch werde der Hof von Eng⸗ 


1) Lord Hyndſords Rote vom 18. April: Sire, je ne saurois deuter que le 
procede injuste et violent et non merité de la France envers le Roi m. m. 
en recevant .. folgen die einzelnen Punkte, schließlich) et en declarant la 
guerre & la Grande Bretagne par un manifeste indécent effrontä et insolent 
rempli de calomnies et de faussetés n’sxeite à V. M. une juste indignation 
contre de parellles insultes faites A mon grand Roi u. f. w. 

2) GO. an Ghanbrier mit dieſer Antwort 22. April: Toffre. . quelque 
sp6clenx gw'iI paroisse, est pourtant d'une nature que je suis bien persunde 
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land nicht in Abrede ſtellen Können, daß es noch ſehr unentſchieden ſei, 
ob er nicht durch das bei den hyeriſchen Inſeln und ſonſt gegen Frank⸗ 
reich Geſchehene ſelbſt der Angreifer ſei, und ob er nicht durch die Be⸗ 
leidigungen und offenen Feindſeligteiten zu der Kriegserklkrung gewungen 
habe, was die Natur der von Preußen eingegangenen Verpflichtungen 
einer rein defenſiven Allianz gänzlich ändern würde u. ſ. w. ); der Lord 
werde ſich erinnern, wie oft ihm bemerklich geniacht worden ſei, daß 
ſein Hof die Dinge zu weit treibe, daß er allein für die Folgen davon 
verantwortlich bleibe, daß man dann nicht auf Grund der rein defen⸗ 
ſiven Allianz Beiſtand werde fordern können. 

Eben jetzt traf Andriés Bericht vom 17. April ein; neben andern 
Dingen, — daß fort und fort mit den Geſandten von Cöln, Mainz, 
Sachſen, Oeſtreich Conferenz gehalten werde, daß das plötzliche 
Erſcheinen franzöſiſcher Caper im Canal die Kaufleute außerordentlich 
beunruhige 2) — meldete er: gleich nach Erlaß des engliſchen Kriegs⸗ 
manifeſtes ſei Lord Clinton, ein Vertrauter Carterets, und, wie dieſer 
ihm ſelbſt geſagt, mit Erlaubniß des Miniſteriums nach dem Continent 
abgereist „Ad mit feiner Maitreffe in Brüſſel zu treffen“, aber er habe 
ſeinen Weg über Calais genommen, ſei dort empfangen worden, nach 
Paris gegangen.“) 

Alſo das engliſche Miniſterium ſuchte, während es mit ſeinem 
ſtolzen Kriegsmanifeft, mit des Königs hochherziger Anſprache im Parla⸗ 


aue Ia mariee est trop belle aux Anglois et dwils se garderont bien de 
m’ayoir dans leurs etats & Ia töte de 30,000 h. 

1) Friedrich IT. an Lord Hyndford 21. April.. . ce qui change totale- 
ment Ia natura des engagementn dine alliance purement defensive, dent le 
cas de secours ne sanroit exister qu autant qu on west pas le premier & pro- 
voquer et h attaquer une puissance, qui ne sauroit & Ia longue digerer les 
insultes du on lui a faites sans s en venger par tout ce que le droit des 
gens exige en pareille occasion 

2) Audris 10. April pr. 22, 17. Aptil Pr. 26, dieselbe Furcht vor den fran⸗ 
zoſtſchn Armateurs in Holland; von Podewils 14. Juli pr. 19 meldet: die 
Aſſecuranz auf Liſſabon fei ſchon 18 Procent, auf Cadir finde man gar keine 
mehr: et on mon dit que le frayeur des armateurs Francois est si grande en 
Angleterre qu'on 5 pape 6% d’assurance d’un port du Royaume A autre. 

3) Rothenburg 4. Mai: er habe Amelot darüber zur Neve geſtellt, daß 
mitten im Kriege mit England Lord Clinton nach Paris Iorime, ohne im davon 
zu sagen. Amelot geſeht deſſen Ammefenfeit, er ſei nur gekommen pour sstis- 
faire za carlonite &tant ami intime du Lord Carteret et voulant voir jei la 
fagon dont on pense sur la guerre arge l’Angleterre, 
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ment!) der Welt verkündete, was es wolle und könne, eine Hinter⸗ 
thür, auch jetzt noch dem Kriege aus dem Wege zu gehn. Es wollte 
ſich lieber vor Frankreich demüthigen, als Preußen einen Schritt ent⸗ 
gegentonmen. 

Freilich Lord Carteret that gegen Andris, als wenn ihn die preußi⸗ 
ſche Antwort ungemein befriedigt habe; er verbarg ihm, wie ſehr im 
Geheimenrath der Gedanke, daß 30,000 Mann preußiſche Soldateska, 
gar mit dem Könige an ihrer Spitze, nach England kommen könnten, 
beunruhigt habe. Er ließ, um die gehobene Stimmung im Parlament 
und in der Nation nicht zu ſtören, im Club und ſonſt im vertrau- 
lichen Geſpräch merken, daß man ſich von Preußen nur Gutes zu ver⸗ 
ſprechen habe ). Er beauftragte Hyndford, dem Könige für fo hochherzige 
Zuſicherungen zu danken, ihm darzulegen, daß nicht England ſondern 
Frulkteich der Angreifer ſei, wie der Tag von Dettingen und die Maaß⸗ 
regeln gegen die engliſchen Colonien in Amerika zeigten; und wenn die 
prrußiſche Antwort nicht ausdrücklich des Königs deutſche Staaten er⸗ 
wähnt habe, fo ſei er weit entfernt anzunehmen, daß dantit eine Aus⸗ 
ſchließung derfelben von der vertragsmäßigen Hülfe gemeint ſei. 

Gerade dieſe war gemeint. Seine Verpflichtungen, jo dictirte der. 
König die Antworte), werde er jo gewiſſenhaft erfüllen, wie England 
die ſeinigen erfüllt habe; er werde den Engländern die ſchleſiſche Schuld 
bezahlen, uind wenn England angegriffen werde, mit 30,000 Mann zu 
Hülſe kommen: in Betreff Hannovers ſei es, wie ſich Hyndford erinnern 


1) Aus der Anſprache des Königs an dos Parlament 14. April... je puls 
prendre tout l'univers à témoin de Ia droiture et de "quite de ma conduite 
lagüelle a eu conztamment pour but de défendre les allies de ma couronne 
contormement aux traitze, de maintenir In iburt& et Pequilibre de 7 Europe 
et de protsger le commerce et ler intérets essentielt de mes Royaumes 
agissant selon Yayis de mon Parlement et sans donner stteinte aux droits 
Waueune aufre puissance. 

2) Andris 4/16. Mai: Us se coiikulsent de cette fagin pour noürrir Ia 

nation dans ses enpfrances fistteuses surtout pendant que le Parlement ost 
encore assembld, afin demperher ce corps de prendre connoissanee d’une 
matiere aussi delicate et dans la ersinte que cela ne Tempechät aussi de 
init des defiberättons de cette aeänee confbilmement aur intentions de la 
our. 
3) Auf Hyndfords Eingabe vom 17. Mai schreibt Eichel nach dem Dictat 
ves Königs am 18. dieſe Weifung für Podewils; am 19. Maf meldet Eichel an 
Podewils, daß ver König die demgemäß im Miniſterium gemachte Ausfertigung 
nicht unterzeichnet, ſondern wie im Text angegeben, entſchieden habe. 

v. 3. 17 
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werde, zu keinem Schluß gekommen, da das hannüörriſche Miniſterium, 
das nicht feine Convenienz dabei gefunden, nie auf die näheren Erörte⸗ 
rungen habe eingehn wollen; auch könne die Forderung der Aſſiſtenz 
für Hannover nicht ernſt gemeint fein, da ja nur die hannövriſchen 
Truppen aus ihren Cölner Winterquartieren nach Haufe zu marſchiren 
brauchten, um das Land zu decken, während, wenn ſie gegen Sub⸗ 
ſidien außer Landes dienen ſollten, das vertragsmäßige preußiſche 
Contingent gegen eine Armee, die in Hannover einkräche, viel zu 
gering ſein und nur nutzlos geopfert werden würde. Und zum Schluß: 
„Lord Hyndford möge es weder ſich noch mir zurechnen, wenn ich 
gegen ihn bisher einige Reſerve gezeigt habe, da meine Miniſter in 
Hannover und ſonſt im vorigen Jahr mit fo vieler Kälte behandelt 
worden ſind.“ 

Mit Sorge las Podewils dieſe Weiſung, nach der er die Antwort 
ſtyliſiren ſollte. Er wandte ſich an den wackern Eichel, der, „da der 
König ihm Gelegenheit gegeben, etwas darüber ſagen zu dürfen“, mit 
ſeinen beſcheidenen Bemerkungen „ganz gnädig aufgenommen wurde“; 
der König ließ das Schreiben zu den Acten legen, befahl, ihn bei dem 
Lord beſtens zu entſchuldigen, daß er, im Begriff nach Pyrmont zur 
Eur zu reiſen, jetzt nicht antworte; es ſolle geſchehen, wenn er 10. Juni 
von dort zurücktomme. 

Lord Hyndford war über dieſen Beſcheid beſtürzt; jein Hof werde 
dadurch in die äußerſte Ungewißheit über die wahren Absichten Preußens 
verſetzt, aber ihm bleibe nichts übrig als ſeinen Courier mit dieſer 
fo wenig tröſtlichen Antwort“ nach London zu schicken. 

Zwei Tage nach dem Schluß des Parlaments kehrte Clinton 
(25. Mai) nach London zurück, ohne irgend etwas erreicht zu haben, 
die Franzoſen hatten bereits die Grenze von Flandern überſchritten, 
den Angriff auf die Barriere begonnen. Schon nach Eingang der ersten 
preußiſchen Antwort hatte Andris zu klagen, der König von England 
laſſe ihn ſeine üble Laune empfinden, habe ihm bei dem letzten Empfang 
am Hofe gegen ſeine Gewohnheit den Rücken gekehrt und zwar in fo 
auffallender Weiſe, daß es jeder habe bemerken müſſen. 

Bald drauf erſchien in der Daily Poſt ein Artikel, in dem es 
hieß, der König von Pr. ſei verrückt geworden. Als Andrié ſich bei 
Lord Carteret darüber beſchwerte, ſchickte dieſer ihm den Drucker der 
Zeitung mit einem Beamteten, um bei Andris um Verzeihung zu bitten; 
worauf Andris erklärte, daß er nicht befugt ſei, eine Satisfaction 
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dieſer Art anzunehmen.!) Einſtweilen war es das Geſpräch der vor⸗ 
nehmen Welt Englands, daß nach Privatbriefen aus Deutſchland der 
König von Preußen ſich „den Wahuſinn an den Hals getrunken habe“, 
daß man ihn deshalb in Verwahrſam nehmen müſſen, daß die Königin 
Mutter die Schweſter Georgs II., die Regentſchaft übernommen habe; 
nur der giſtreiche Lord Cheſterſield meinte: der König werde nur 
darum für wahnfinnig gehalten, weil er mehr Geiſt beſitze als andere 
Deuiſche. 

Was für Anträge immer Lord Clinton in Paris — bezeichnend 
genug, bei Amelot — anzubringen gehabt haben mag, vorerſt hatte 
England ſelbſt nichts zu besorgen, wem es die Holländer vorwärts 
treiben und ſo die Niederlande zum Kriegstheater machen konnte. 

Um fo mehr, hätte man glauben ſollen, mußte Holland auf feiner 
Huth ſein, Alles verſuchen, um wo möglich noch jetzt in der zwölften 
Stunde den Frieden zu retten, und biefenige Macht ſuchen, die allein 
in Stande war ihn zu gebieten. 

„Es iſt gewiß“, ſchreibt Otto Podewils 31. März, „daß die 
meiſten Regenten den Frieden wünſchen.“ Freilich de la Ville hatte 
am 2. April zugleich mit der Kriegserklärung an England den Hoch⸗ 
mögenden mitgetheilt, daß es in ihrer Hand liege neutral zu bleiben. 
Aber die Verträge von 1678 und 1717 banden ſie an England, zumal 
zur Bertheidigung der Barriere. In den Conferenzen, die gehalten 
wurden, erklärte der Penfionär von Amſterdam: die Neutralität hilft 
zu nichts, man muß zum Frieden kommen. Der Deputirte von Utrecht 
erwies, daß die Republik außer Stande ſei einen Krieg zu unternehmen, 
mit fo ſchlagenden Gründen, daß Alle ſchwiegen. ) Bentink und feine 
Freunde kamen auf den Ausweg, daß man ja die Dinge auf den Stand, 


1) Andris 15,28. Mat: mit dem Blatt der Daily Post, Thursday Mai 10. 1744, 
das Weitere and einem Briefe Ettletong 5/16. Mai 1744. 

2) Podewils, Haag 14. April, Milan Visconti habe ihm gesagt: suppo- 
vons que nous prenions dans une campagne cind ou six places fortes & la 
France, ce qul paroit cependant humainement impomible, que ferong- nous 
de cen places? les garderons nous? notre barriäre west dejn que trop 6tendue; 
les donnerons-nous A VAngleterre, pour nous mettro encore d’avantage sous 
sa döpendance? le parlement m&me n’y consentiroit point. Enfın sera-ce 
pour Ia Reine de Hongrie, que nous les aurons conguisen? en ca cas nous 
Wrong qu’anssi A songer & hui donner de nouvesux subsides annuels pour 
les mettre en état et les conserver. On wa repondu & ce discours dä un 
profond silence. 5 

ur 
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den fie beim Tode Kaiſer Karl VI. gehabt, zurückführen könne. Hatte 
vielleicht Clinton in Paris — denn Beutink war unter den Anhängern 
Englands einer der vertrauteſten — in dieſem Sinn zu ſprechen gehabt? 
Daß man vielmehr endlich einen Gefandten für Berlin beſtellen möge, 
wurde von Amſterdam beantragt und ſofort wenigſtens „commiſſorial“ 
gemacht, (11. April). 

Gleich darauf kam der Amſterdamer Penſionär Baſſecourt zu 
Podewils: ſeine Stadt glaube, daß der König von Preußen allein die 
Republik aus ihrer großen Verlegenheit retten könne; mit ihrem ſchleppen⸗ 
den Geſchäftsgang verjäume fie Monat auf Monat; es ſei jetzt feine 
Zeit zu verlieren, Preußen allein könne den Frieden ſo ſchnell, wie es 
nöthig fet, zu Stande bringen. Auf Podewils Erbieten, ſogleich zu 
berichten und felbft die Antwort nach Amſterdam zu bringen, hatte 
Baſſecourt das Bedenken, der Rathspenſionär und die übrigen Städte 
von Holland könnten es ihm übel nehmen, könnten aus Eiferſucht auf 
Amſterdam dagegen arbeiten. Und als ſich Podewils erbot, erſt dem 
Rathspenſionär von dieſer Unterhaltung Kenntniß zu geben, fiel ihm 
jener ins Wort: er ſpreche nicht im Auftrage der Stadt, ſondern von 
ſich aus; es würde ihm den Kopf koſten, wenn man erführe, was er 
geſagt; am beſten würde ſein, wenn der König befehle dem Raths⸗ 
penſionär mitzutheilen, er jet unterrichtet, daß die Republik aufrichtig 
den Frieden hergeſtellt zu ſehn wünſche und fei, da er denſelben Wunſch 
habe, gern bereit mitzuhelfen; der König müſſe zugleich Expedienzien 
vorſchlagen; und da der Rathspenſionär nicht nöthig habe mitzutheilen, 
was ihm fremde Miniſter vorſchlagen, ſo könne das Geheimniß be⸗ 
wahrt bleiben. 

Begreiflich daß Podewils auf dieſe republikaniſchen Gewiſſeuhaftig⸗ 
keiten und Schleichwege einzugehn keine Neigung hatte.) Schon nach 
drei Tagen hatte Baſſecourt neue Vorſchläge zu machen: freilich er 
könne nicht ſagen, ob feine Stadt ſich darauf einlaſſen werde, aber es 
müſſe verſucht werden; es komme Alles darauf an, daß man mit dem 
Frieden in Deutschland beginne, daß der Kaiſer aufhöre Abtretungen 


1) Des Königs Reſolution darauf 19. April: „zu ſagen, daß ſich S. M. 
wiederholt erboten, daß aber weder England noch der Wiener Hof auf etwas cin- 
gehn wollen, S. P. mithin nicht ‚geneigt ſeien, ſich davon weiter zu mesliren 
und ſich einem rofüs zu erponiren, obſchan fie geneigt ſeien und unveränderlich 
geneigt fein würden, Ales, waz Sie zum Beſten der Hepubfit thun könnten, 
ſehr gerne zu thun. 
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von der Königin von Ungarn zu fordern. Auf den Einwand, daß jetzt 
für die Herren Staaten die nächſte Sorge in den Niederlanden ſei, 
die Frankreich anzugreifen Willens ſcheine, und daß die Republik, indem 
ſie der Königin von Ungarn 20,000 Mann, zu verwenden wo ſie wolle, 
überlaſſen, der Krone Frankreich ungefähr ſo viel Schaden zufüge, als 
fie überhaupt im Stande ſei, meinte der Penſionär: man habe noch 
zwei Monate Zeit und in dieſen würde man gern mit Preußen gemein⸗ 
ſchaftlich alle guten Dienſte anwenden, den Frieden herzuſtellen. 

„Sichtlich“, fügt Graf Podewils hinzu, „hat die Republik keine 
Luſt ſich in den Krieg einzulaſſen, wenn ſie ihm ausweichen kann, und 
namentlich Amſterdam fürchtet von demſelben die eee und 
den Ruin ſeines Handels.“ 

War ihm noch auszuweichen? Am 21. April m Marquis Fenelon 
nach dem Haag zurück, den Hochmögenden eine Botſchaft ſeines Königs 
zu überbringen: es geſchah am 23. in einer feierlichen Sitzung in 
Gegenwart aller Geſandtſchaften. In ſtolzen und ſcharfen Ausdrücken 
entwickelte er die Zweideutigkeiten und Widerſprüche in dem Verfahren 
der Verbündeten, ihre Rückſichtsloſigkeit gegen den Staat von dem 
Abſchluß der hannövriſchen Neutralität an bis zu den letzten öſtreichi⸗ 
ſchen Friedensanträgen in Paris, ihre feindlichen Umtriebe zum Umſturz 
der derzeitigen Verfaſſung der Republik, endlich die Beleidigungen gegen 
den König ſeinen Herren, die deſſen Entſchluß, endlich zu den Waffen 
zu greifen, rechtfertigten; auch die Republik habe wiederholte Aug⸗ 
mentationen gemacht und von denſelben trotz der Verſicherung, daß ſie 
nicht gegen Frankreich, ſondern nur zur Sicherheit der Staaten beſtimmt 
ſeien, 20,000 Mann der Königin von Ungarn zum Angriff auf Elſaß 
und Lothringen zugeſandt; der König fei entſchloſſen, feinen Feinden in 
den Niederlanden zuvorzukommen, und ſtehe im Begriff den Entſchluß 
auszuführen, um mit der Kraft ſeiner Waffen die Hartnäckigkeit, mit 
der die beiden Höfe ſich der Herstellung des öffentlichen Friedens wider⸗ 
ſetzten, zu brechen; es werde dem Könige zu beſonderem Vergnügen ger 
reichen, wenn die Herrn Staaten ihn in dieſem Bemühen unterſtützen 
wollten; dieß fei der einzige Zweck feiner Sendung, er eile zur Armee 
zurück, um als einer der für den Feldzug in die Niederlande ernannten 
Generale auf feinem Poſten zu fein. ) 


1) Vollſtändig ſteht dieſe Rede u. a. in Luynes Men. VI. p. 288, die ber 
kannte Anecdote lautet nach Podewils (24. April) der mit anweſend war: der 
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Alle Anweſende waren auf das Aeußerſte betreten; der öſstreichiſche 
Geſandte hatte bei den Stellen, die die Heimlichkeiten feines Hofes ent⸗ 
hüllten, feine Aufregung kaum bemeiſtern können; die Herren von Hol⸗ 
land erſchreckte vor Allem, daß der König ſelbſt ſich an die Spitze feiner 
Armee ſtellen wolle. Folgenden Tages kam Baſſecourt von Neuem 
zu Podewils: „man muß vergeffen, was geſchehen iſt; wenn der König 
von Preußen der Republik noch einige Eröffnungen machen will, wird 
man ſie mit aller Ehrerbietung entgegen nehmen, und, wenn es mög⸗ 
lich iſt, von ganzem Herzen darauf eingehn.“ 

Die Stimmung in der Maſſe des Volks wurde immer heftiger 
gegen Frankreich, immer lauter für den „Prinzen“. Die Freunde 
Oraniens, die Bentink, Obdam, Haaren an ihrer Spitze, wollten den 
Krieg, der wie 1672 zur Statthalterſchaft zurückführen zu müſſen ſchien. 
Um ſo bedenklicher wurden die „Freiheitsmänner“; aber wenn ſie, die 
mehrere Zahl, jetzt beſchloſſen, daß endlich jene Sendung nach London, 
den Frieden zu empfehlen, erfolgen, zugleich ein außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter nach Paris gehn ſollte, die guten Dienſte der Republik anzu⸗ 
bieten, fo wurde zu dieſer Sendung Graf Waſſenaar⸗Twickel, der 
Bruder Obdams, zu jener Botzelaer beſtimmt, ein verlegener und con⸗ 
fuſer Herr, aber feſt engliſch gefinnt. Und wenn für die Geſandtſchaft 
nach Berlin „die Cabale“ Herrn Aylva vorſchlug, ſo lehnten ihn vier 
von den fieben Provinzen ab, „weil er ein unruhiger Kopf ſei und nur 
zu leicht das gute Vernehmen mit dem Berliner Hofe ſtören könne“, 
womit die Sache bis auf Weiteres abgethan war. Nach wenigen Tagen 
reiſte Graf Podewils ab und überließ dem Secretär Beck die Geſchäfte 
weiter zu führen; „er werde“, ſagte er Baſſecourt zum Abſchied, „wenn 
Amſterdam oder die Staaten dem Könige Eröffnungen ober Vorſchläge 
zu machen hätten, ehe der ſtaatiſche Geſandte dorthin komme, dieſelbe mit 
allem möglichen Eifer beſorgen.“ 

Man hatte gehofft, daß die franzöſiſchen Armeen bis zu Twickels 
Ankunft ſtille ſtehn würden; es wurde abgelehnt. Die Staaten hatten 
gewünſcht, daß Prinz Karl von Lothringen den Oberbefehl der prag⸗ 
matiſchen Armee übernehme; er wurde nach Deukſchland berufen. Die 


Vorſtbende babe um Abschrift der Ansprache mit Ferelons unterſchrift gebeten. 
Dieſer fragt, el c’&toit Tusage. Mon bejaht es: eh bien, Monsieur, comme c'est 
un monument de la dignite, de Ia probite et de la bonne foi du Roi m. m. 
je Ia signerai, s'il le faut, avec mon nang. 
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drei Armeen in den Niederlanden ſtanden in der Nähe von Brüſſel 
Kaum erſt 54,000 Mann ſtark, und die drei Commandirenden Arenberg, 
General Wade und Graf Naſſau waren noch nicht einig, wohin man 
marſchiren ſolle. Man rechnete immer noch darauf, daß Preußen, wie 
unter der Hand von London her mitgetheilt war, in Gemäßheit des 
Vertrages von 1742 ſein Contingent für England ſtellen werde; jetzt 
kam die Antwort an Hyndford vom 28. April, die auch dieſe Hoffnung 
zerrinnen machte. Man hatte gleich nach Fenelons Audienz in London 
dringend um raſche Unterſtützung gebeten; Lord Carteret antwortete 
(4. Mai), wenn die Republik herzhafte und energiſche Entſchlüſſe faſſe 
und den Krieg erkläre, ſo werde man nicht zögern, das Nöthige zu thun, 
um Frankreich zur Raiſon zu bringen; wenn die Republik alle ihre 
Kräfte daran ſetzen und ihre Armee augmentiren wolle, werde auch 
England ſeine eigenen Truppen verſtärken und fremde in Dienſt nehmen; 
man werde dann in Kurzem in ſo großer Ueberlegenheit daſtehn, daß 
es dem Könige von Frankreich ſchon impontren solle. 

Das ftete Regenwetter in den zwei erſten Maiwochen verzögerte 
den Vormarſch der Franzoſen. Man war im Haag froh, ſo einige 
Zeit zu gewinnen!); man beſchloß noch eine Augmentation von 12,000 
Mann. Man meinte, daß Twickel doch Gehör zu finden ſcheine, daß 
man fi vor Frankreich nicht mehr zu fürchten brauche, daß alle jene 
ſtolzen Erklärungen nur Fanfaronaden geweſen ſeien. 

Ein kurzer Troſt; am 21. Mai hatte man im Haag die Nachricht, 
daß die Franzoſen die Grenze überſchritten hätten, daß ſie auf Courtrai 
marſchirten, Menin einihlöffen. Die pragmatiſche Armer blieb bei 
Brüſſel ſtehn. 

„Am Rande des Abhanges erſchrecken fie vor dem Abgrunde, der 
ſich vor ihren Augen öffnet. Sie möchten den Fuß zurückziehn und 
den günſtigen Augenblick wiedergewinnen, den ſie verſäumt haben. Er 
iſt dahin, und ich habe weder die Macht ihn zurückzurufen, noch die 
Pflicht, an der Gefahr Theil zu nehmen und fie aus ihr zu retten.“ 
So Friedrich II. ſchon am 9. Mai. Es geſchah ihnen, wie er ihnen 
ſeit Jahr und Tag vorausgeſagt hatte. 

Daß endlich die Dinge zum Ernſt kamen, war zum guten Theil 
ſein Werk. 


1) Podewils 8. Mat: parce qu’on se flatte de gagner nssez de teme pour 
se mettre en état de braver la France. 
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In den Tagen des Mislingens bei Dünfirhen, als nach den erſten 
glänzenden Nachrichten über die Seeſchlacht in raſcher Folge bitter ent- 
täuſchende einliefen, war Rothenburg in Verſailles angekommen. Alles 
war in gedrückter Stimmung, die Spannungen unter den Ministern 
ſtärker denn je, die Chateauroux gegen ſie doppelt erzürnt, da ſie dem 
Könige die Dotation, die er ihr gewährte, widerrathen hatten.) 

Er kam ohne Creditive, „nur zu hören, nicht Anträge zu machen. 
ſondern ſich machen zu laſſen“. Kühn, ſicher, raſchen Blicks, wie er war, 
zögerte er nicht, nachdem er die Miniſter der Reihe nach geſprocheu, ſich 
über die Spannungen und Rivalitäten am Hofe orientirt hatte,) ſelbſt 
die Anträge, die ihm den Abſichten des Königs zu entſprechen ſchienen, 
zu ſtellen. Er forderte von Frankreich (11. März) : Kriegserklärung 
gegen die Seemächte, Angriff auf die Barriere, Marſch gegen Hannover 
mit 40,000 Mann,) kein Friedensſchluß, bevor man in ſichrem Beſitz 
deſſen ſei, was man ſich gegenſeitig zugeſichert haben werde; für Preußen 
den Nordoſten Böhmens bis zur Elbe und den Reſt des obern Schleſiens, 
für den Kaiſer Böhmen mit Prag. 

Amelot hatte dieſe Artikel dem Könige vorgelegt, in einer Gonfeil- 
ſitzung war die Anrwort feſtgeſtellt; am 14. empfing fie Rothenburg 
von Amelot. Sie waren in allem Weſentlichen zuſtimmend, nur in 
Betreff Hannovers hieß es: man hoffe, daß der preußiſche Angriff die 
Oeſtreicher den Oberrhein zu verlaſſen nöthigen werde, und dann ſolle 


1) Rotbeuburg 16. März: je suis que cette dume est fort piquee contre le 
Mioistäre pour avoir été contraire au den, que Ip Roi Ini a fait du Duchs 
de Chateaurour Als Herzogin von Chateaurour if dit Marguiſe de ia Tour- 
nelle bereits Ende October 1743 bei Hofe präfentirt worden (Tuynes V. Pp. 164) 
ihre Dotation datirt „Derember 1743”. 

2) Rotenburg an den Konig, Paris 9. März: cette cour étant composde 
de cabales et intrigues, auxquelles le maitre donne lieu par son peu de 
travail et d’application aux afalres; ce qui fait que chaque ministre est 
waltre de son departement, ils sont quatre comme V. M. sait qui partagent 
Ie credit et qui a uniasent quand il 8 agit d’ecarter celui qui vent prendre 
1a eupériorite sur eu. (Amelot Sterelär ves Auswärtigen, Maurepas für bie 
Marine, Graf V’Xrgenfon für den Krieg, Orry Controleur des financen; außer 
ihnen die beiden Minſter diEtat Noailles und Tenein. 

3) pour se Porter dans le centre de I Empire a Feet de contenir tous 
deux, dont on pourroit craindre la mauvaise volonté. 
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die Armee aus Elſaß ins Herz des Reiches vorgehn; was Frankreich 
als Entſchädigung fordere, ſei Ypern und die Raſtrung von Luxemburg, ) 
für Spanien Mailand mit Parma und Piacenza. Man wünſche mög⸗ 
lichſt bald Friedrichs II. Operationsplan zu erfahren, um den franzb⸗ 
ſiſchen demgemäß feftfiellen zu können. 

Schon hatte Rothenburg den Erfolg, daß vier Millionen Voraus⸗ 
zahlung an Heſſen ſofort befohlen wurden; jetzt, To ſchrieb er nach Pots⸗ 
dam, ſei die Zeit, mit Frankreich zu ſichrem Schluß zu kommen; der 
König ſei alles Ernſtes entſchloſſen, das Geſchehene wieder gut zu 
machen; er habe dem Kaiſer ſagen laſſen, er gebe ihm ſein Wort als 
König, daß er die Waffen nicht eher niederlegen werde, als bis er 
ihm volle Genugthuung verſchafft habe; noch ſei die Maiorität im 
Conſeil nicht ſicher; er habe Noailles, Tencin, Belleisle, er hoffe eine 
Veränderung im Meiniſterium zu bewirken,) der König wolle ihn bei 
der Herzogin von Chateauroux in einer Privataudienz empfangen. 

Friedrich II. war nicht eben zuftieden mit diefem zu raſchen Vor⸗ 
gehu, ) er fand in den ſechs Artikeln, die Mothenburg übergeben, zu 
viel zugeſtanden, nicht Alles vorgeſehn, leine Sicherheit, daß Frank⸗ 
reich, was es verspreche, auch halten werde. Er wies ihn an (30. März), 
welche Punkte er hinzufügen, welche zurücknehmen müſſe. 

Der Gang, den die gleichzeitigen Verhandlungen in Frankfurt 
nahmen, machte ihn doppelt bedenklich. Allervings hatte man dort die 
rein defenſive Formel des Unionsvertrages, wie er ſie vorgeſchlagen, 
angenommen, namentlich, daß man „alle erſinnlichen guten Officia“ bei 


2) In dem Vertrage vom ö. Juni wurde noch Tournah und Veurne und 
die Enclaven Ctimay und Beaumont im Hennegau hinzugefügt. 

2) Rothenburg 16. Mätz: noch müffe er die vier Minifer schonen jusqu'an 
temps que je pourra trouver le moyen, si faire se peut, de les hauleverser 
par le parti que je me suis fait dans ls conseil du Roi de France et qui sera 
totalement & notre devotion. 

) Dem ausführlichen Immediatreſcipt 30. März fügt der König m. p. 
hinzu: vous avez été Ebloui par la cour de Versailles et son brillant vous a 
fait oublier toutes les instructions que je vous avois donndes de voir venir 
et d’attendre parler par les autres; au leu de cela vous aver parle tout seul 
ce qui Wétoit pas mon compte. je ne mo paye pas des paroles, je venx 
woir des actions et Paccomplissement de tout le prealable que Jexige, sans 
quoi je ne me remue non plus quune pagode de Pequin dans Ia niche. 
Prenes tous les matins une pondre blanche et ne vous prgeipites en rien. 
On ne fait des alliances comme des parties de plaisir. it y faut an peu plus « 
de precaution. 
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der Königin von Ungarn anwenden wolle, den Kaiſer anzuerkennen und 
feine Erblande herauszugeben“; aber Chavigny beſtand darauf (26. März), 
daß ein Geheim -Artifel beigefügt werde, Frankreich zum Beitritt aufe 
zufordern; ) als wenn die Kriegserklärung an England, die er ſoeben 
angekündigt, ſchon Sicherheit genug gebe, daß Frankreich nun auch mit 
Nachdruck im Reich agfren werde. Und in der Frage der Abtre⸗ 
tungen in Böhmen zeigte ſich Chavignd und der Kaiſer ſelbſt nichts 
weniger als entgegenkommend; mit Mühe verſtanden ſie ſich dazu, daß 
mit dem Königgräter Kreiſe auch das übrige Land bis zur Elbe an 
Preußen käme; aber daß überdieß auch Pardubitz und Kollin, ja im 
Süden der Elbe Kuttenberg, Ezaslau, Ehrudim, Hohenmauth gefordert 
wurde, ſchien ihnen über alles Maaß,) und nichts weniger als ein 
Aequivalent, wenn Friedrich ſich dafür erbot, ſeine Anſprüche auf Oſt⸗ 
friesland an Kurpfalz abzutreten, deſſen Oberpfalz dafür an den Kaiſer 
kommen folle. 

Friedrich II. hatte in dem letzten Feldzuge hinlänglich erfahren, 
wie wichtig eben dieſe vorgeſchobenen Poſitionen für die Behauptung 
Böhmens und mehr noch für die Sicherung Shhleſiens ſeien; wenn 
demnächſt Böhmen für das Haus Baiern gewonnen wurde, fo war 
nichts gewiſſer, als daß die Königin von Ungarn die nächſte Gelegen⸗ 
heit ergriff, die Wiedereroberung zu verſuchen; es war geringe Aus⸗ 
ſicht, daß der Kaiſer fein Heerweſen in wenigen Jahren fo feſt und 
zuverläſſig geſtaltet haben werde, um felöft behaupten zu können, was 
ihm jetzt Preußen zu erobern ſich erbot. „Wollen und können ſie 
Böhmen ohne mich erobern, ſo wünſche ich ihnen Glück dazu, meine 
Allianz brauchen fir dann nicht; ich weiß, wenn ich fie dränge, werden 


1) Die Minifter ſchlagen dem Könige 1. Apri folgende Faſſung vor: ſobald 
der König von Frankreich Ernft gezeigt, daß ihm die Imeereſſen des Kaiſers em 
Herzen liegen, werden die conföberirten Fürten iön einladen. Darauf münb- 
liche Reſolution dez Königs: „ich halte es befler, daß biefer Artifel noch zur Zeit 
ganz wegbleibe. denn ich erſt ſehen muß, was die Frauzoſen vor Efforts thun 
und ob fie vigoureux agiren werben, bevor ich mich auf Articles secrets on 
séparés einlaffe.” 

2) Minggräffen 11. April. Das babe bem Kaiſer ane peine infiaie ver- 
urſacht, parce qu'il entreroit une confusion, un embarras et une möflance 
presgu’ indvitable lorsque deux souverains possöderont Tune la ville capital 
et Paatre le reste du cercle Und Chavignp fagt: wenn er das Glüc hätte de 
se trouver aux piede de V. M., fo würde er den König leicht von der Unan⸗ 
gemeſſenheit biefer Forderung überzeugen. 
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ſie nachgeben, aber was mich mehr beunruhigt, das iſt eine Art von 
vorzeitiger Eiferſucht Frankreichs und des Kaiſers, die ſich ſo aus⸗ 
ſpricht; dazu das auffallende Verhalten Frankreichs, das ſeinen Kriegs⸗ 
plan wie eine Windfahne wechſelt; was wird da erſt geſchehen, wenn 
fie ſich unſrer durch Verträge verfichert haben? wer fteßt mir dafür, 
daß fie ausführen, was wir verabredet haben? und wer kann fie dazu 
zwingen “ ) 

Aber zugleich ſah er, daß er ſich England mit der Ablehnung der 
geforderten Hülfe villig entfremdet habe, daß Oeſtreich in ſiarker Rüſtung 
ſei, ſich im Reich eine mächtige Partei Bilde, „Alles über den Haufen 
ſtürzen werde“, wenn er ſich nicht dazwiſchen lege; er verbarg ſich nicht 
„die harte Nothwendigkeit gern oder ungern in Action zu treten“; 
aber was auch konne, Alles hange davon ab, wis die nüchſten Ber 
richte aus Rußland bringen würden. 

Es handelte ſih um den Abſchluß der Tripelällianz mit Rußland 
und Schweden, um die Abberufung Kaiſerlingks aus Dresden, um 
eine Mahnung Rußlands an Sachſen, den Abſichten Preußens im 
Intereſſe des Kaiſers und des Reiches nichts in den Weg zu legen.) 
Eben jetzt kam Mardefelds Meldung, daß bereits am 27. Jan. a. St. 
eine ruſſiſch ⸗ſächſiſche Defenfivallianz geſchloſſen und in den letzten 
Tagen ratificirt ſei. Es war das Werk des Vicekanzlers; daß die 
Kaiſerin ihren Vertrauten nichts davon geſagt hatte, bis die Ratifica- 
tionen ausgewechſelt waren, verdiente ſehr beachtet zu werden.“) 

Um fo wichtiger wurde es, mit Frankreich und dem Kaiſer ins 
Klare zu kommen. Daß Frankreich nicht zugleich den Krieg an Holland 


1) Der König eigenhändig auf einem Blatt zu Mlinggräffens Bericht vom 
20. April.. ee qui me rend encore plus circonspecte que tout coci, dest 
a conduite de Ia France, aui change comme une gironette de projets; 8, 
en changent h prösent sans rime ni raison, que ne feront-ils point ensuite 
lorsque les alliances faites lea laisseront agir avec des allies quiils eroiront 
tenir ferme sans menagement u. f. w. 

2) Immediatteſcript an Mardefeld 8. April.. daß dir Kaiferin in Dresben 
infinite, daß man ihr feroit plaisir si on virreit en bonne harmonie arec 
TEmpereur et surtout avec moi und nicht entgegen fei aux mesures que je 
trouverois ne&censaires pour le soutien de la dignits de l’Empereur et pour 
ramener une paix solide dans K Empire. 

3) Marbefelb 13. April. Elle a eig avanthier la ratification dun traite 
«allisnce defensive entre elle et le Roi de Pologne que le Vicechancelier 
avoit sign seul aprds ia mort du Sr. Bereren (er fißert den Sachſen 5000 M. 
Inf. und 3000 N. Cap zu) S. M. Imp. en a falt un secret A ses plus attachss. 
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erklärt hatte, daß ſchon die vierte Woche ſeit der Kriegserklärung ver⸗ 
lief, ohne daß die franzöſiſche Armee nach Flandern vorging, daß 
Fenelon von Neuem nach dem Haag ging, ſchien zu beweiſen, wie in 
Verſailles nach wie vor bie Schwäche oder bie Zweideutigleit das Ruder 
führe, und daß auf Frankreich nicht Rechnung zu machen ſei, ſo lange 
Leute wie Amelot im Rathe des Königs blieben.) Es galt wenigſtens, 
die Vorwände, die man gegen Preußen benutzen könnte, zu beſeitigen. 
Friedrich II. ließ nach Frankfurt ſchreiben, daß er ſich mit der Elb⸗ 
linie nebft Parduditz und Kollin begnügen, daß er auch den Separat⸗ 
artikel der Union, Frankreich zum Beitritt einzuladen, genehrrigen wolbe; 
aber er könne dieſen und alle anderen Separatartitel nicht ratifttiren, 
noch unterzeichnen, bevor er nicht Rußlands gewiß fei und ſo den 
Rücken frei habe, wolle man ihm auch ganz Böhmen abtreten. 2) „Man 
irrt ſich ehr”, fügt er hinzu, „wenn man glaubt, daß bie Abtvetungen 
in Böhmen es find, die mich beſtimmen, den Degen zu ziehn; mein 
großes Ziel iſt, die Mucht Oeſtreichs zu mindern, den Karſer zu ſtützen 
und in feiner Macht herzuſtellen; gälte es nicht dieſe zwei Punkte, fo 
würde ich gern auf alle Geffionen verzichten und vorziehn, in Ruße zu 
bleiben.“ Er fügte für Chavigny begütigende Worte hinzu: „aber er 
wird ſich erinnern, daß ich immer als Bedingung geſetzt habe, daß 
Frankreich erſt mit vollem Nachdruck in Action trete.“ ) 

Indeß hatte Rothenburg in Verſaitles weiter gearbeitet. Als er 
auf jene tadelnden Weiſungen vom 30. März antwortete, ſich zu recht⸗ 


1) Immediatrefcript an Chambrirr und Rothenburg 28. April. la 
faiblesse de renvoyer Fenelon . en un mot je ne troure point: jusqu’& 
present que Ia vigueur des operations frangalses repond aux iddes que Rothen. 
burg m'en a voulu donner. Quel Ministre est Ia cause de cette foiblesse et 
don vient due ces gens font den sottises sans discontinuation? . . en un 
mot il (Charnbrier) doit t£moigner beancoup de mefanee de ma part aur 
leur condufte kant A cause quis ne profitent jamais du böndfice du temps, 
dd cause quils agissent aussi mollement que des femmes, il leur fandroit 
des toilettes & le guerre su Heu de faisceau d’armes. 

2) Immebiatrefeeipt an Klinghrefen 7. Mei: pour agir des toutes mes 
forces lihrement ot avec vigueur il faut absolument que J'aie le dos libre, 
mes r&solutions dependent du train que mes negociatione prendront en Russie, 
thetis damtt von dort leine Diverſior zu fürchten iſt, theils pour contenir ia 
Sare en respect pour que celle-ti ne me joue pitce pendant que J agis pour 
TEmpereur. 

3) que javois toujours mis pour condition de ne pas signer cet article 
(es Beitritts Frankreichs zur Union) avant quielle n’agiroit avec vigueur ot 
donneroit par Ih pour ainsi dire le ton au traitd d union conf&dsrale. 
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fertigen, war die Kriegserklärung auch gegen Oeſtreich erfolgt, mit 
jener Sendung Fenelons den Generalſtaaten das Ultimatum geſtellt, 
die Entlaſſung Amelots eingeleitet. Vor Allem der Allianz mit Preußen 
widmete Ludrwig XV. feinen ganzen Eifer; „er mache ſich“, ſagzte er zu 
Rothenburg, „ein wahres Feſt daraus, mit dieſem Könige, für den er 
eine beſondere Hochachtung habe, dieſe Allianz zu ſchließen“, ſie ſolle 
recht eigentlich als ſein eigenes Werk gelten.) Wenn ſie ſelbdritt, wie 
wiederholt geſchah, bei der Herzogin zur Nacht aßen, mußte Rothenburg 
von der preußischen Urne, von den Schlachten Friedrichs erzählen; „er 
werde deſſen Beiſpiel nachahmen“, ſagte Ludwig, „und ſich an die 
Spitze feiner Armee ſtellen“. Er bewunderte die Disciplin der preußi⸗ 
ſchen Truppen; daß ſie in der franzöſiſchen Armee ſo verfallen ſei, 
habe deren Miserfolge in dieſem Kriege verschuldet; er werde fie 
wiederherſtellen. Am 3. Mai reiſte er nach Flandern zur Armee; vier 
Tage vorher war Amelot entlaſſen: Chavigny, hieß es, werde an ſeine 
Stelle treten.) 

Friedrich II. felbft mußte bekennen, daß Rothenburgs Erfolge ſeine 
Erwartungen übertrafen.?) Der Hof von. Verjailles war wie um⸗ 
gewandelt, ſtatt der Schlaffheit und lähmenden Intrigue Alles voll 
Leben, Wetteifer, froher Zuverſicht, der König jelbfe eifrig, umſichtig. 
kundiger, als man ihm zugetraut; daß er ins Lager kam, machte auf 
die Truppen den glücklichſten Eindruck. Die Feinde und Neider der 
Chateauroux verſtummten. 

Noch vor des Königs Abreiſe waren die weſentlichen Vertrags 
punkte verabredet. Er hatte unter ſeinen Auger von Noailles ein 
Memoire auffegen laſſen, in dem er darlegte, was er in dem nächſten 
Felngug zu leiſten gedenke: auf Frieprichs Wunſch, daß er den Krieg 
erklären und mit aller Kraft gegen die Niederlande agiren möge, habe 


1) Rotfenburg 4. Mat: regardant cette affaire comme émante de ini, 
dent il veut avoir toute Phonneur sans que Fon peurroit dire que ses 
ministres y partieipent. 

2) Rolbendurg 4. Mai: je le connols beaucoup, c't bien mon ani in- 
time qui a beancoup desprit et de merite. 

3) Immediatreſcript 13. Mai: je suis tres satisfait de vous et de la 
maniere que vous aver pris pour parvenir & mes fing. . et des liaisons que 
vous avez faites avec ce quil y a de meilleures ttes en Francs. enfin 
pour vous rendre justice il faut que je vous avoue que vous avez surpasse 
mes attentes. 
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er feinen früheren Plan, gegen Freiburg den Offenſivſtoß zu richten, 
aufgegeben; gegen Flandern habe er 100,000 M. Infanterie, 25,000 
Reiter, Prinz Conti ſtehe mit 40,000 M. bereits bei Nizza, Belleisle 
habe in den Bisthümern 20,000 M., Marſchall Coigny im Elſaß 
70 Bat. und 100 Esc.; mehr Truppen am Rhein zu vereinigen und 
unter den Augen der Oeſtreicher Freiburg zu belagern, ſei für jetzt 
unmöglich, da man Landungen der Engländer erwarten und zu deren 
Abwehr Truppen bereit haben müſſe; aber mit den 15 —18,000 Mann 
des Kaiſers, die ſich bei Philippsburg zuſammengezogen, vereinigt werde 
Coigny ſtark genug fein, die Verbindung der Oeſtreicher mit den Nieder⸗ 
landen zu hindern. ) Er rechne darauf, daß Preußen mit 30,000 Mann 
nach Böhmen und Mähren vorgehe; den Prinzen von Lothringen werde 
man am Oberrhein feithalten, bis Preußen losbreche, dann ihm folgen, 
Ingolſtadt nehmen, um die Donau frei zu haben, mit dem Reſt der 
Rheinarmee nach Weſtphalen vortücken, um Hannover zu treffen u. f. w. 
Es war im Weſentlichen der preußiſche Plan, wie ihn Rothenburg ent⸗ 
wickelt hatte;) die genaueren Verabredungen ſollten folgen, ſobald 
Friedrich II. den Vertrag unterzeichnet habe. 

Ein zweites Memoire, das Rothenburg von Noailles unterzeichnen 
ließ, ) ftellte feſt, daß drei Verträge zu ſchließen feien, einmal der 
zwiſchen dem Kaiſer, Preußen, Pfalz, Heſſen und anderen Reichsſtünden, 
beſonders Cöln und Sachſen, mit einem Geheimartikel, der Frankreich 
als Garant des weſtphäliſchen Friedens zum Beitritt auffordert (traité 
de ligue et de confederation), beſſen Zweck fei, den Kaifer und die 
Rechte des Reichs aufrecht zu erhalten und die Königin von Ungarn 
zu nöthigen, dem Kaiſer gerecht zu werden, da ſie die Mediation des 
Reiches abgewiefen habe. Dann ein zweiter, traité d'indemnité zwiſchen 
dem Kaiſer als Kurfürſt von Baiern und dem Könige von Preußen, 


1) Rothenburg 4. Mai: Lubwig XV. habe von den Ghipoterten des Cardinal 
Fleur Hinter des Königs Mücken erfahren und finde damit den Abſchluß des 
Breslauer Friedens ertlärt: mais il assure que pour & present cette affaire se 
traitera de Roi & Roi et que rien au monde ne pourra les désunir et qu'il 
compte sur le Roi de Prusse comme sur un bon et fidele ami. 

2) CO. an Rothenburg 13. Mai ſagt von dieſem Memoir Noailles j’avoue 
au- on n'a jemais rencontr6 mieux ma fagon de penser qu'on IA fait dans ce 
memoire. 

3) Rothenburg 4. Mai: que Pai fait eigner au Mar. de Noailles pour 
qwil eüt plus de force und als Beweis que wil y a quelqwun d’engage dans 
es que J al fait que c'est la France qui Pest et non V. M. 
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bei deſſen Abſchluß Chavigny in Fraulfurt ſich bemühen werde, daß 
Preußen die Abtretungen in Böhmen erhalte, die es wünſche, und daß 
für Sachſen, wenn es zu gewinnen jet, Eger vorbehalten werde; dazu 
ein Separatartitel, ver Frankreich zum Beitritt und zur Garantie dieſes 
Vertrages einladet, wogegen Frankreich ſich verpflichtet, nicht eher die 
Waffen niederzulegen, als bis der Zweck des Vertrages erfüllt ſei. 
Erdlich ein dritter Vertrag, der die Verbindung Frankreichs und 
Preußens für immer gründet, und zwar für jetzt als offenſive Allianz, 
für die Zutunft als defenſive. “) 

Der König war mit beiden Verabredungen einverſtanden. Er ſandte 
(13, Mai) in Antwort eine Darlegung feines Operationsplanes für 
den nächſten Feldzug, in dem er Prag zu nehmen, Budweis und Tabor 
zu beſetzen, Olmütz durch Gen. Marwitz nehmen zu laſſen gedente, um 
in der folgenden Campagne vielleicht bis zur Donau vorzugehn und, 
wenn es nöthig, ſelbſt auf Wien zu marſchiren.?) In einem zweiten 
Wiemoire bezeichnete er noch einige Punkte, die er der Aufmerkſamkeit 
Frankreichs empfehle: von großer Bedeutung werde es ſein, Sardinien 
zu gewinnen, vielleicht ſei es jetzt möglich; ſodann: gewiß werde, ſowie 
er angreife, der Wiener Hof in Verſailles die verlockendſten Bedingungen 
anbieten, er rechne auf das Wort des Königs von Frantreich, der nicht 
vergeſſen werde, daß es ſein Intereſſe ſei, das Haus Oeſtreich zu demü⸗ 
thigen;) Sachſen betreffend, wünſche er lebhaft, daß man es mit einen 
Stück Böhmen gewinnen könne, aber beſorge, daß der Kaiſer Schwierigkeiten 
machen werde; vielleicht könne man es in anderer Weiſe ruhig halten.) 


1) C. O. 13. Nai: je suis surtout tres satistait de co quon a fait le 
projet d’un traite zur le pied d’un traite d’amitie et d’alliance perpetuelle cr 
irr&vocable, offensive pour le moimenf et defensive pour Ia suite, article quo 
Jaurois desire tout expres si Ton he m’avoit pas prevenn In-dessus. Mb⸗ 
gedruckt in Oew. XXV. p. 538. 

2) Projet des operations (Eichels Hand): cette campagne devra se fnir en 
Prenant les quartiers d’hivar le long des mentagnes qui font les frontitres 
le long d, Autriche rannte d’apr&s je pourmi en suite arancer 
avec mon armee jusqu'su Danube et me porter du cöte de Vienne vil eu 
ent besoin. 

3) Memoire (Gichels Hand): sur ce sujet jo compte sur le Roi de France 
comme sur un fdgle allié et qui wonbuiera pas son grand intöröt qui est 
Vabaissement de la maison d’Autriche aurtout en Allemague, sans se laisser 
eblouir par des offres sp£eieusen. 

4) je croip que In Baxe plus susceptible de crainte que d’ambition il ne 
sera pas difficile & entrer dans nos vues si on lui demande une declaration 


Google 


272 Der Frankfurter Unionstractat. 22. Mai 1744. 


Indeß waren auch die Verhandlungen in Frankfurt zu einem vor⸗ 
läufigen Abſchluß gekommen. Nicht ohne große Mühe. Der Entwurf 
des Unionstractates und feiner Separatartikel war allerdings Mitte April 
fertig;') aber noch einmal verſuchte der Kaiſer Kollin und Pardubitz 
für Böhmen zu retten: „man nehme ja immer gern die Flüſſe als 
Grenzen“. Und Heſſen wollte nicht eher den Haupttractat zeichnen, als 
bis es ebenſo in einent Separatartikel feiner Entſchädigungen verſichert 
fi; es forderte nicht weniger als das Bisthum Paderborn und einige 
Reichsſtädte, namentlich Frankfurt, nach der Stimmung im Reich 
unmögliche Dinge; man verſuchte in den alt⸗ heſſiſchen Anſprüchen auf 
Brabant einen Ausweg zu finden. Dann wieder hoffte Chavigny noch 
Kurcöln heranzuziehn. Immer wieder kam er darauf zurück, ob man 
nicht Sachſen gewinnen lönne; aber der Kaiſer verlangte, daß ausdrück⸗ 
lich in den Separatartikeln die Beſtimmung aufgenommen werde, außer 
den Abtretungen an Preußen dürften keine weiteren von Böhmen gemacht 
werden. 

Wenigſtens der Tractat der conföderirten Union wurde auf den 
dringenden Wunſch des Kaiſers am 22. Mai gezeichnet. Doch forderte 
Friedrich II., ihn noch durchaus geheim zu halten, namentlich auch Cöln 
und Sachſen nicht zum Beitritt einzuladen, ehe die ſechs Wochen bis 
zur Ratification vorbei ſeien, dann erſt ſich darüber zu verabreden.) 
Die Secretartikel wegen Frankreichs Beitritt genehmigte er ſchon jetzt 


sur ce sujet pendunt le temps qe les troupes Prusslennes passeront par le 
peis. La France de son este y pourra contribuer beaucoup en parlant de 
grossen dents et en enjeignant & ses Envoyes en Russie de porter Plmpera- 
triee de dclarer au Roi de Pologne aue cela Ini foreit: plaisir. 

1) Der damalige Entwurf des Separatartilels mit Preußen beginnend d autant 
que Peloignement it nach Wien gekommen und nachmals von dem Wiener Hofe 
als das zwichen dem Raifer und Preußen getroffene Abtommen publiciet worden; 
als ſolches findet man dieß Actenſtück bei Hamann II, p. 127, Adelung u. f. w. 
und seitdem immer wieder eititt. 

2) Immediatreſeript, Pyrmont 27. Mai: je suis cependant du senti- 
ment qu il soit de n prudence, den Höfen von Wien, Bonn, Dresden vorerſt 
nichts mitzuipeifen, mais de continner plntöt à garder je neoret jusque vers 
le milieu ou plutdt vers la fin du Juillet, wo die Zeit der preußiſchen Schud⸗ 
erzebung nahe iR; es wird in Bonn und Dresden mehr Eindruck machen. wenn 
man ihnen mit dem Nertzz zugleich le ton qu an est pret de donner & cette 
negocistion zu ertennen giebt; aprös quoi Tinsitatzon de Is France rourra 
suisre. Dann auch wird man in Wien den Nereß mitteilen; car de le vonloir 
faire plutöt ce ne seroit autre chose que de vouloir avertir cette cour- I 
cetre en garde 
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zu unterzeichnen, „allein aus veſonderer Rückſicht für Chavigny“ 5) 
Aber Prinz Wilhelm wollte ſich nicht dazu verstehen, bevor er über 
die Belohnung für feine Leiſtungen, über die weitere Vorauszahlung 
von Subfidien u. f. w. ſicher geſtellt fi. Es währte bis in den Junt, 
ehe man darüber ins Reine kam; es bedurfte der beſonderen Garantie 
Preußens, in der auch die künftige Kurwürde Heſſens erwähnt wurde, 
den Landgrafen zu beruhigen.“) So wurden endlich die Serretartikel 
am 9. Juni gezeichnet. 

Die Frage über die Entſchädigungen Preußens in Böhmen war 
ſomit aus dent Unionstractat entfernt; ſie war ebenſo, wie die ent⸗ 
ſprechende Verpflichtung Preußens, dem Kaiſer Böhmen wieder zu 
erobern, in den zwiſchen Frankreich, dem Kaiſer und Preußen zu 
ſchließenden traité d'indemnité überwieſen, beide damit aus dem Zu⸗ 
ſammenhang der nur deutſchen Conföderation und des Reichsſyſtems 
Kauf das Feld der europäiſchen Politik übertragen. Eine Trennung, die 
gewiß gerechtfertigt war, wenn ihr auch nicht bloß der Gedanke zu 
Grunde lag, die Sache des Reichsoberhauptes und die böhwiſchen An⸗ 
ſprüche des Hauſes Bniern aus einander zu halten. 

Nicht ohne Widerſtreben fügte ſich der Kaiſer dieſer Modification. “) 
Der Vertragsentwurf, den er den getroffenen Abreden gemäß, wie es 
ſcheint, durch Chavigny ausarbeiten ließ, war am 27. Mai in Friedrichs 
Hand.) Deſſen Intereſſe forderte, die Vollziehung hinzuhalten, bis er 


1) Immebiatrefeript an Klinggräſſen 18. Mai . que c'est unlguement 
& som End. Pour ne loi donner point le dmenti de ce diril en n def 
ansure ba cour; aber er wolle damit durchaus zu nichts verpflichtet fein, avant que 
les conditions que je vous ai marunges ne nayent: aecomplion. 

2) Das „Project eines geheimen Bündniſes zwischen Kırr- Brandenburg und 
Hefien“ als Beilage bei dem Immeblatrefeript vom 27. Mal. 

3) Slinggräffen 23. Mai, mit dem projet d- un trait secret entre S. M. Imp. 
et 8. M. le Roi de Prusse. Er fagt: aussi lEmpereur goute d la fin ce 
changement, mals al bien & a peine z le tranguiliser. Der Kaifer wünscht, 
vaß die Preußen ſchon in Böhmen wären, drängt zur Eile, Petat d’incertitude & 
ce quil dit Vaccablant, oöſchon Klinggräffen ihm des Königs Lage darlegt qui 
exige V. M. d’ötre en snreté du ebte du Nord. 

4) Projet d'un traits soeret entre S. M. Imp. et S. M. 1e Roi de Prusse 
Preußen verplichtet ſich de faire Texpsdition de Ia canquste de toute Je Bo- 
heme et de mettre en possestion de cette conronne 8. M. Inp et de In lui 
gerantir pour Elle, ses suoconsenrs et ses beritiers & Tinänf (Art. 1); dafür 
tritt der Kaiſer an Preußen feine wechte auf daß noch östteicziſche Oberfchlefien, 
die drei Kreiſe Möniggräg, Seitmerig und Bunzlau bis zur Elbe, fo wie Kollin 
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die Verträge mit Frankreich vollzogen hatte und feines Verhältniſſes 
mit Rußland gewiß war.) 

Die Verträge mit Frankreich wurden am 5. Juni in Paris unter 
zeichnet, es blieben mir noch die Flatificationen auszuwechſeln. Einer 
der Artikel enthielt den ausdrücklichen Vorbehalt, daß Preußen erſt in 
dem Fall, wenn es mit Rußland und Schweden geſchloſſen, in Action 
eintreten werde.) 

Aber die Verhandlungen mit Rußland nahmen nichts weniger als 
den erwünſchten Gang. Zugleich trat ein Zwischenfall ein, der für 
Preußen neue Verwickelungen herbeiführen konnte. 


Ber Anfang des Krieges von 1744. 


Am 15. Mai ſtarb höchſt unerwartet der Fürſt Karl Edzard von 
Oſtfriesland, kaum 30 Jahre alt; feine Witwe war nicht, wie er bis 
kurz vor ſeinem Tode geglaubt hatte, in geſegneten Umſtänden. Der 
Mannsſtamm des Hauſes Cirkſena hatte mit ihm ein Ende. 

Nach dem Recht, das einſt der Große Kurfürſt feinem Haufe er⸗ 
worben, das der erſte und zweite König von Preußen feftgehalten, das 
Friedrich II. in früheren Verträgen mit dem Kaiſer erneut und befeſtigt 
hatte, mußte das Ländchen an die Krone Preußen fallen. 

Aber in Kraft einer Erbverbrüderung mit dem Haufe Cirkſena 
(von 1691), die freilich weder von den Ständen des Fürſtenthums, 
noch von Reichs wegen anerkaunt war, machte Hannover Anspruch auf 


und Parbubig ab en pleine nonverainet u. . w. Art. 2) Preußen garantirt 
dem Kaifer Oberbftrei aussitöt que 8. M. Imp. en aura fait Ia conquete et 
wen sera mise en posseasion, (Art. 5), Preußen verpflichtet ſich in den ab⸗ 
getretenen Gebieten bie cömiche Religion zu erhalten. Art. 6); dann Art. 7 Be- 
fimmungen über den Handel in den beiberfeitigen Theilen Böhmens u. . w. 

1) Am 24. Juli ſendet Minggräffen den vom Kaifer vollgogenen Vertrag und 
die Garantie Frankreichs; am 4. Auguſt empfängt er die Hatification des Königs. 

2 Art. 4 le Roi de Prume s engage à se declarer et A entrer en Bohöme 
avec une urmée de 80 /m. h. dans le mols d' Aout prochaln et plutot dans le 
cas oh le traité de S. M. Pr. avec Ia Russie et la Suede seroit conclu et ratifie. 
In dem Vertrage felbſt iß das et plutöt von Preußen geftrichen. Die Ratifen⸗ 
tionen wurden 6. Ang. in Paris ausgewechſelt. Irrig it die Angabe Flaſſans, 
daß der Vertrag in Berſailes untetzeichnet worden fe. 
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die Succeſſion. Die Tanten des letzten Fürſten, die auf den Schutz 
Dänemarks rechneten, beſtritten, daß das Fürſtenthum ein Mannlehn 
ſei; unter anderen Nechtstiteln meinte Münſter, meinten die Grafen 
von Kaunitz⸗Wietberz auf Theile des Landes ein Anrecht zu haben. 
Und die Generalſtaaten hatten feit mehr als hundert Jahren auf Grund 
von Vorſchüſſen, die ſie in dem endloſen Streit zwiſchen den Fürſten 
und Ständen des Landes geleiſtet, ſich allerlei Befugniß angeeignet, die 
ſie benutzten, den Handel und die Fiſcherei von Emden nieder zu 
halten; in Leerort und Emden ſtanden ſtaatiſche Garniſonen. Auch ein 
Commando preußiſcher Truppen unter Major von Ralkreuth war in 
Emden caſernirt; einige däniſche Compagnien ſtanden in Berum und 
Aurich; es gab auch einige hundert Mann fürſtliche Truppen; auch eine 
kaiſerliche Salvagardia ſtand noch im Lande.) 

Friedrich II. war in Pyrmont, den Brunnen zu trinken, als er 
die Nachricht von dem Todesfall erhielt. Natürlich, daß ſofort die 
Beſitzergreifung, für die Alles ſeit lange verabredet war, vollzogen 
wurde. Sie hat ihre eigene kleine Geſchichte, von der ſpäter zu ſprechen 
ſein wird. 

In Mitten der großen europäiſchen Kriſis, unter den eriten dumpfen 
Wetterſchlägen der neuen Campagne wagte der König dieſe Frage, die 
To oft fo ernſt für Preußen ſich angelaffen hatte, mit raſchem Schnitt 
abzuthun. Die Welt ſtaunte: „nichts vermag dem glücklichen Stern des 
Königs zu widerſtehen; Alles fügt ſich zu feinen Gunſten.“ ) 

Aber ſo ganz ohne Sorge war die Sache doch nicht; ſie konnte 
des Königs Pläne ſehr bedenklich ſtören. 

Die ſtaatiſchen Garniſonen in Emden und Leerort betrugen 24 
Compagnien Dragoner von Weſſtfriesland und Gröningen, über 1600 
Mann unter dem Brigadier Veldmann, der für einen tüchtigen Offi⸗ 
cier galt; und beide Provinzen ließen auf die Nachricht vom Tode Karl 


1) C. O. an Klinggriſſen 28. Mai, in der eigenfändigen Rachſchrift: e Prince 
d'Ostiriese vient de mourir; ainsi faites que L Empereur retire les troupes 
de aauvegarde, du il a en Frise, J en fais actuellement prendre pussession. 

2) Padewils an den König, Berlin 5. Juni: die auswärtigen Miniſer feier 
außer ſich über das glückliche Zuſammentreſſen der Kriſis und dieſes Erbfalles: 
ils disent que rien west cspable de resister & Theureuse étolle de V. M. 
u. f. w. Balory und Spon find vergnügt, weil Preußen en viendra ans prises de 
la Republigue d’Hollande, Hpndſord und Blow mordent leurs freins et en 
enragent tout bas, les Suddois m’en font de grands complimens et les 
‚Russiens gardent le silence. 
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Edzards ihre zum Marſch nach Flandern fertigen Contingente nicht 
ausrücken. Die Freunde Englands im Haag verſicherten, Hannover, 
Dänemark, andere Reichsfürſten würden nicht dulden, daß Preußen ſich 
des Fürſtenthums bemächtige. Und 6000 Mann Hannoveraner, die 
den 18,000 in Flandern nachzurücken beſtimmt waren, blieben bei Lipp⸗ 
ftabt ſtehn und ſchickten ſich an, „ein Campement zu formiren“. Man 
glaubte, daß Holland ſelbſt auf die Gefahr eines Krieges Emden nicht 
aufgeben würde.) Und daß Georg II. in feinem hannövriſchen Herzen 
den Verluſt von Oſtfriesland als eine perſönliche Inſulte aufnehmen 
und zu rächen wünſchen werde, war voraus zu ſehn.“) 

Friedrich hatte ſich anf alle Fälle bereit gemacht; „ein Meines Corps 
von 12 Bat. und 30 Esc. hat Ordre ſich marſchfertig zu halten“; aber er 
wünſchte jeden Zuſammenſtoß, namentlich mit den ſtaatiſchen Truppen zu 
vermeiden,) nur 500 Mann von der Garniſon in Weſel follten vorerſt 
nach Oftfriesland marſchiren, nach der gleich in den erſten Tagen unter 
dem Entgegenkommen der Stände und der ganzen Bevölkerung auch in 
Emden und Leerort vollzogenen juriſtiſchen Beſttzergreifung die militä⸗ 
riſche folgen zu laſſen. Das Weitere mit Holland zu verhandeln kehrte 
Graf Podewils, der einige Tage in Pyrmont geweſen war, nach dem 
Haag zurück; er hatte die Weiſung, überall zu verſichern, daß alle Rück⸗ 
ſicht auf die Wünſche des Staates genommen werden folle, ſelbſt durch⸗ 
blicken zu laſſen, daß ein Antrag auf völlige Abtretung Emdens gegen 
eine angemeſſene Geldſumme wohl Erfolg haben könne. Wie war man 
dankbar, daß der König den Staat mit einem Affront verſchonen wollte, 
den man gefürchtet hatte, daß er für die holländiſchen Gapitalien, die 
der Statt Emden, dem Fürſten und den Ständen des Landes geliehen 


2) Ss Podewils an den König, Berlin 1. Juni. Und Prinz Leuig von 
Vraunſchueig an feinen Bruder Herzog Karl au camp de Roth 12. Juni: 14 
mart d'Osttrize ne lnisse pas d'induieter beaucoup zurtout qu’on craint que 
les Hollandois se relantiront & pousser Ia guerre avec vignaur contre Ia 
France et ponrrolent se pröter u quelgus accident de la part du Hoi de 
Prusse. 

2) Kuvei6 3./14.Juli: je sais que lorsque la lettre de v. M. (bie Anzeige 
von der Beftgnafene) kut remise par le n6eretairo d’Etat et dwon parla de 
cette affaire, 8. M. Britt. donna & connoitre par des monvements corporela 
et par contorsions extraordinaires combien ut deplaigoit la ndcessits de zulrre 
le sentiment de ses Ministres u. 

3) Gusinciterd. an Graf Podenils 8. Juni: al des raisons tres forten 
Pour ne Pas venir d'abord & cette ertremits x. |. w. 
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waren, 1,680,000 Gl. zum Theil mit rüdflänbigen Binfen, Sicherheit 
verſprach; ) man ſah freilich, daß Emden für den preußiſchen Handel von 
großer Bedeutung werden könne, aber, jo tröſtete man ſich, es wird der 
Handel von Oftende und nur dieſer auf Enden überzehn. 

So war die Auseinanderſetzung mit Holland auf den friedlichen 
Weg des langſamen ſtaatiſchen Geſchäftsganges geleitet; die übrigen 
Anſprecher mochten den noch langſameren der deutſchen Reichsgerichte 
ſuchen. 5 

Schon waren die Feindſeligkeiten in Flandern und am Oberrhein 
eröffnet, da lam — noch war der König in Pyrmont — der kaiſerliche 
General Graf Mortagne dorthin, ihm den Kriegsplan des Kaiſers und die 
im franzöſiſchen Hauptquartier hinzugefügten Bemerkungen vorzulegen.“) 
Der König ſprach ihn, „um deſto beſſer das Geheimniß zu bewahren“, in 
der Nähe des Ortes im Park. Das Memoire erörterte, was in den 
drei möglichen Fällen zu thun ſei, wenn der Prinz von Lothringen bei 
Heilbronn ſtehen bleibe, wenn er nordwärts vorgehe, den Uebergang 
über den Rhein zu verſuchen, wenn er ſich nach der Moſel wende, um 
nach Flandern zu marſchiren. Die kaiſerliche Armee werde 28— 30,000 
Mann ſtark und am 15. Juni marſchbereit ſein, man rechne darauf, 
daß die preußiſche in derſelben Zeit in Action treten werde. Noailles 
Bemerkungen darauf bezogen ſich nur auf den erſten Fall, weil 
in den beiden andern alle Laſt auf Frankreich fallen würde; er iſt 
mit dem Memoire einverſtanden, daß, wenn Lothringen ſtehn bleibe, 
die franzöſiſche Armee nicht ſofort über den Rhein gehe anzugreifen, 


1) Podewils, Haag 2. Juni; einer der Regenten, dem er das Manoire zeigt, 
das er den Gen. Staaten vorlegen werde Coffre que V. M. voulut w ontendre 
avec la Röpublique sur ce qui peut concerner aon intéret dans Vaflaire) 
braucht den Ausdruck; nous sommes plus heureux que sages. 

2) Podewils, Haag 12. Jan.; einer der Regenten fagt ihm: je ne dais 
pourtant pas wus cacher, que Ia ville d Amsterdam eat du sentiment, que 
le commerce d Emden raineroit le sienne; pour moi je orois que le commerce 
& Emden attirera uniquement celui @’Ostende et s'6tablira sur se ruines ce 
qui nous doit etre indifferent. 

3) Graf Mortagne iſt nicht „militärifher Bevollmäcktigter Frankreichs“, fon- 
dern „mon Feldmaréchal-Lieutenante, wie der Kaiſer ihn in feinem Ereditip 
5. Juni nennt. Das Memwire, das er vorlegt (Menn. sur la ponition actuelle 
de Tarmée en Allemagne) if am 20. Mai in Frantfurt geſchricben, am 25. Mai 
dem Marſchall Noailles vorgelegt, worauf dieſer feine observations zur le Mem. 
remis par le Cte. de Mortagne beifügt. Mortagnes Necreditiv if datirt Pyr⸗ 
mont 8. Juni. 
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ſondern die Wirkung des preußiſchen Angriffs auf Böhmen abwarte 
und dann mit voller Macht folgend nach Baiern vorgehe; das Wettere 
hange von den Dispoſitionen Preußens ab. 

Es war ſehr wenig den von Rothenburg geführten Verhandlungen 
entſprechend, daß man das Vorzehn Preußens abwarten, nach dieſem 
die weiteren Operationen regeln wollte. Von Neuem wurde der Ver⸗ 
dacht des Königs gegen Frankreich rege.) Er erklärte dem Grafen: 
es ſei ihm gleich, ob der König von Frankreich den Rhein überſchreiten 
oder in Flandern ſo vordringen wolle, daß Prinz Karl Truppen dahin 
detachiren müſſe; es komme darauf an, die Armee des Prinzen ſo feſt⸗ 
zuhalten, daß ſie nicht nach Böhmen zurück könne, bevor Prag genommen 
ſei; das ſei der einzige Weg, auch Sachſens ſicher zu werden, das jetzt 
noch in allen Farben ſchillere.?) Er wiederholte, daß er leinen Schritt 
thun lönne, bevor nicht die nordiſche Tripelallianz geſchloſſen ſei. 

An der Bereitwilligkeit Schwedens war kein Zweifel. Das Ver⸗ 
löbniß der Prinzeſſin Luiſe Ulrike mit dem ſchwediſchen Thronfolger 
— die Verkündigung deſſelben, 17. März, hatte das ſchwediſche Volk 
mit Jubel begrüßt — war ein Band mehr, das Haus Holſtein an das 
preußiſche zu knüpfen. Gleich nach des Königs Mücktehr aus Pyrmont 
(10. Juni) wurde die Vermählung auf das Glänzendſte gefeiert. 


1) Mertagne in einem Briefe an Belleisle 17. Juni (0. Rante III. p. 166) 
der König habe Beſorgniß, que Ia France ne Tabondonne quand il aura lers 
le bouelier. 

2) Auch mit Preußen ſuchte Sackſen anzuknüpfen. Chambrier an den König 
15. Mai, Graf Loß hat zu Grof Kothenburg geänfert: au'l serolt bien & 
souhaiter. pour le rétablissement et Ja tranquillité dans J Empire pour l’avan- 
tage de V. M. et de celui du Roi de Pologne que V. M. et le ri 8. m. 
wentendissent intimement pour remettre les choses dans etat dans lequel 
ils dolvent etre. Er tomme fo oft darauf zurück, daß kein Zweifel ſei que les 
insinuations avoient été concertées avec sa cour qui se doutant zürement de 
quelque chose entre V. M. I'Empereur et Ja France voudroit tacher de s’y 
Äntöresser pour en obtenir quelque chose, ſie bötten hier am franzöſtſchen Hole 
un coin asses considerable u. |. w. 

3) Andere Puntte übergehe ich; fie finden ſich in einem Imnediatreſeript an 
Klinggräffen, Pyrmont 8. Juni, das Martagne mitbringt: il lut son Memoire, 
ſchreibt Minggräffen 13. Juni, que V. M. lui aroit en partant dicts, au Sr. de 
Chavigny et & moi que je trouve conforme aux articles que V. M. m'a com- 
muniqués, (eben in jenem Neſcript vom 8. Juni): ces denx Messieurs m’en 
Parnrent contents, il n’y ent que lincertitnde sur In Russie qui les embar- 
rasse beauconp, parceque le tems des operations de V. M. resteroit fort in- 
atterminé. 
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Aber die Verhandlungen mit Rußland kamen nicht aus der Stelle. 
Mochte die Kaiserin wiederholt ausſprechen, daß fie die Tripelallianz 
wünſche, daß fie in ihr die Sicherung des Hauſes Holſtein ſehe, — der 
Vicekanzler fuhr fort, entgegen zu arbeiten, und er war in der Lage, 
mit den 150,000 Guineen Tirawleys, „der ihn zu feinem Caſſtrer ge» 
macht“, ſeinen Anhang zu verſtärken und mit dem Phantom eines nahen 
Türkenkrieges, mit der Erneuerung der heiligen Liga die Gemüther für 
die Verbindung mit Polen, mit dem Dresdner, dem Wiener Hofe zu 
ſtimmen. Seine Inſtructionen nach Stockholm, in ſchärferem Tone, 
feit Schweden feinen Frieden mit Dänemark geſchloſſen hatte, „ohne 
bei Rußland anzufragen“, waren der Art, daß General Keith, der das 
ruſſiſche Corps in Schweden commandirte, ſich bei Leſtocg beſchwerte: 
er erhalte Befehle, die mit dem wahren Intereſſe der Kaiſerin und des 
Großfürſten in geradem Widerſpruch ſeien, Befehle, mit dem engliſchen 
Geſandten gemeinſame Sache zu machen, der offentundig auf eine neue 
Revolution in Schweden, auf eine andere Ordnung der Thronfolge 
arbeite.!) Die Kaiſerin ſelbſt warnte den Großfürſten vor dem Vite⸗ 
kanzler, der „der Todfeind des holſteinſchen Hauſes ſei“. Aber fie ließ 
ihn in den Geſchäften, ſie vollzog jenen Vertrag mit Sachſen, den er 
ohne ihren Befehl eingeleitet hatte. Selbſt Chetardie, dem die Kaiſerin 
fon nicht mehr die alte Gunſt erwies, verzweifelte, den Verhaßten zu 
ſtürzen, zumal feit derſelbe verſtanden hatte, fie in der Perſon des 
Abtes von Troitza ein ihr mehr zuſagendes Attachement finden zu laſſen. 

Seit dem Reſcript vom 30. März wußte Mardefeld des König; 
großen Plan und welche Bedeutung für deſſen Gelingen Rußland hab. 
Von der Fürſtin von Zerbſt unterſtützt, verſuchte er alles Denkb. 
zum Ziele zu gelangen; bis zu 159.000 Thlr. hatte ihm der König z 
Verfügung geſtellt, außerdem für Leſtocg Beförderung feines Bruders, 
der im preußiſchen Dienſt ſtand, für Woronzow die Ausſicht auf den 
Titel eines deutſchen Reichsfürſten, den er ſich lebhaft wünſchte, für 
Andere Anderes.?) Neue Ränke des Vicekanzlers, das Verlöbniß des 


1) Mardefeld 11. Mai, Keith schreibe an Leſtoen: geil etoſt entierement 
convaincu des fourberies des Anglois et de leur mautaise volonts & Tgard 
de FImpratrice et du Grand Duc, que le Sr. Guy Dickens lui avolt fait 
conneitre sans detour que ce Prince ne ponvoit pas conserver le Duebé de 
Holstein u. |. w. 

2) C. O. vom 11. April giebt am Mardefeld weitere Auftlörung über die 
Lage: la eirconspeation et la pradence demandent absolument que je pré- 
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Großfürſten hinaus zu ſchieben und womöflich ſcheitern zu machen, feine 
Verſuche, die noch in Schweden ſtehenden Truppen nun, da Frankreich 
den Krieg erklärt, als Auxiliarcorps nach Hannover zu ſchicken, ſeine 
Anträge bei der Kaiſerin, zur Deckung Danzigs, wenn Preußen die 
Stadt überfallen wolle, eine Escadre auszurüſten, gaben neue Hand⸗ 
haben auf ſeinen Sturz zu arbeiten. Die Kaiſerin ſchien inne zu 
werden, daß etwas geſchehen müſſe; aber fie kam zu feinem Entſchluß. 
Sie hatte erklärt, daß die Tripelallianz in Moskau bei den großen 
Feſtlichkeiten zur Feier der Vermählung des Großfürſten und des mit 
Schweden geſchloſſenen Friedens zum Abſchluß kommen ſolle, jenes 
Friedens, der die Erhebung des Hauſes Holſtein befiegelte. 

Der Vicekanzler erwartete mit banger Sorge dieß Feft. Die erſten 
Wochen in Moskau vergingen der Kaiſerin unter tauſend Geſchäften und 
Zerſtreuungen; dann zu den Oſtern ging ſie nach Troitza, von da zu 
andern Klöſtern, ihre Andacht zu verrichten; und ihr Abt von Troitza 
überzeugte fie leicht, daß es wohlgethan fein werde, die Friedensfeier 
noch zwei Monate zu verſchieben, damit die Bringeffin noch gründlicher 
in der Religion unterrichtet werden könne.!) Der Vicekanzler war im 
Stande, die Abberufung Kaiſerlingks aus Dresden noch zu verzögern. 
Die plötzliche ſchwere Erkrankung der Prinzeſſin (ende April) ließ ihn 


vienne un ennemi, qui me veut prévenir et dont le mauvais deszein se 
manifeste clalrement Je ne vois point de eureté ni pour moi ni pour J Empire 
si les choses restent dans la situation on elles sont artuellement; ainsi il ne 
reste d autre parti & prendre que de me lier avec ceux dont Tinterét est 
d’abaisser Ia maison d. Autriche. Mon systeme ne se fond point sur lä fer- 
meté de la France, mais tanf que je waurai que Ia Reine de Hongrie & 
combattre je lui zeral toujours superieur. Die condillo sine dus non ift ber 
Sturz Beitufchems, und fatt feiner ein zuverläffiger Mmiſer, der Abſchluß der 
Tripelalianz; le but on je prötend tirer par cette alliance consiste tres forte. 
went & la cour de Saxe, que cette eour doit laisser agir Ubrement ceux qul 
ont & faire avec la Reine de Hongrie u. f. w. Le terme que je me propase 
de voir elair dans cette affaire est le 1 Aodt. Dazu m. p. Conte lä-desaun, 
que les raisons qui determinent mes resolutions sont valsbles et prossanten; 
mais aachen en m&mo temps, que je ne puis rien sans votre habilit€ et sans 
le bonheur dont vous avez besoin. ainsi c'est de vos soins que je vois 
dependre & jamais le sort de Ia Prusse et de ma maison. 

1) Mardeſeld 21. Mai . . enfin il semble quune puissance zuperieure 
L’aveugle et farorise In famille infortunde. Die nächtlichen Zuſammenkilafte ber 
Kaiſerin jeien beſonders beftimmt, die Heirath der Princeh von Zerbſt scheitern zu 
machen, als wenn fie trotz des üebertritts im Herzen doch proteſtantiſch bleiben 
würde 
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eine rettende Kataſtrophe hoffen. Die Sorge der Kaiſerin, ihre Freude 
über die Geneſung der jungen Fürſtin zeigte nur zu deutlich, wie übel 
fein Spiel fiand. Hatte er den ſüchſiſchen Hof veranlaßt, fih zum Ver⸗ 
mittelung in der Botta 'ſchen Sache anzubieten, fo wies die Kaiſerin den 
Antrag rund ab: „ich will ſelbſt die Sache mit der Königin von Ungarn 
ausmachen, fie hat mich mehr nöthig, als ich fie“; fie befahl die Ab⸗ 
berufung ihres Geſandten in Wien Schon begann dem Vitekanzler 
auch Sachſen unficher zu werden; er jelbft mußte auf Befehl der Kaiſerin 
bie Beftätigung des Vertrages, den Sachſen mit dem Haufe Baiern 
erneut hatte, vollziehen; ſchon fürchtete er, daß die Kaiſerin um dem 
Großfürſten Thronfolger die kaiſerliche Anerkennung für Holften zu 
ſichern, ein Paar Regimenter auf deſſen Namen zur preußiſchen Armee 
ſtoßen laſſen werde. 

Weder ihm, noch dem engliſchen, dem öſtreichiſchen Geſandten war 
unbekannt, daß die Kaiſerin nicht daran dachte, den Plänen Friedrichs II., 
die ſie vorausſetzten, in den Weg zu treten.) Noch blieb ein Punkt, 
den Hebel anzusetzen; es galt, das Aeußerſte zu wagen. Die Kaiſerin 
hatte noch im April wiederholt, daß ſie mit wahrem Vergnügen die 
Tripelallianz schließen werde; der Vicekanzler hatte bisher noch richt 
Hand ans Werk gelegt; jetzt befahl ſie ihm, den ſchwediſchen Hof zur 
Vorlage eines Projectes zu derſelben aufzufordern. Der Vicekanzler 
that es in einer Weiſe, die das Gegentheil des Auftrages war: die 
Kaiſerin wünſche nur erſt mit Schweden in Allianz zu treten, ſpäter 
könne man Andere hinzuziehn, aber erſt nach dem Ende der bevorſtehen ⸗ 
den Campagne, deren Ausgang darüber entſcheiden werde. Er rechnete 
darauf, daß Friedrich II. feine Schweſter nicht nach Schweden vermählen 
werde, wenn er nicht die Tripelallianz dafür erhalte; und ſcheiterte dieſe 
Vermählung, fo hatte die engliſche Intrigue in Stockholm gewonnen 
Spiel, und dann konnte er hoffen, auch die Prinzeſſin von Zerbſt und 
den Großfürſten Thronfolger obenein zum Fall zu bringen. 

Mit höchſter Spannung folgte Friedrich dem trägen Gang dieſer 
Schwankungen. Die Couriere von Moskau brauchten drei Wochen bis 


1) Mardefeld 23. April: I’Imp6ratricee a repeté au Elle ue mettroit aucun 
obstacle aux wues de V. M. teuchant Ia grande affaire et qu'Elle sonhaiteit 
Talkance en question. Und 30. April auf erneute Anfrage Srümmers, ob fe 
die Maßregeln zu Gunsten bes Kaisers hindern werde: et pourguoi le terai- je? 
eat co que Ia Reine de Hongrie s est conduite envers moi d’une fagon pour 
me porter d’öpouser sa querelle? 
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Berlin; die Berichte Mardefelds vom 4. und 7. Mai, die von der 
Erkrankung der Prinzeſſin, von den neuen Hoffnungen und Verſuchen 
des Bicekanzlers meldeten, erreichten den König in Pyrmont in den 
Tagen, wo der Vertrag in Paris unterzeichnet wurde, die Unionsacte 
unterzeichnet war, Oſtfriesland in Beſitz genommen wurde. Er be⸗ 
fahl Mardefeld, Alles anzuwenden, um Beſtuſchew zu ſtürzen; „ich zittere 
bei jeder Depeſche, die ich von Euch empfange, zu erfahren, was ich 
fürchte.) Er gab ihm für den Fall, daß es mislinge, Vollmacht, 
eine Summe Geldes, die er ſelbſt beftimmen möge, anzuwenden, um 
ihn für das preufiſche Intereſſe zu gewinnen.) 

Es ſchien ſich glücklicher fügen zu ſollen. Ende Mai erfuhr bey 
ſchwediſche Geſandte in Moskau zu ſeiner größten Beſtürzung, was 
Beſtuſchew ſtatt der Tripelallianz in Stockholm vorgeſchlagen hatte; er 
verſtand es, feine Beſchwerden bis an die Kaiſerin zu bringen. Leſtocg, 
Chetardie, die Fürſtin von Zerbſt, Mardefeld thaten das Ihre, bie 
Kaiſerin zu überzeugen, daß die Sache des ſchwediſchen Thronfolgers, 
des Großfürſten, ihre eigene Sicherheit in höchſter Gefahr ſei. Der 
Sturz des Vicekanzlers ſchien unvermeidlich. 

ds kam ſehr anders. Am 7. Juni ſandte Mordefeld durch Courier 
die kurze Meldung nach Berlin: „wir ſind am Vorabend einer Revo⸗ 
lution, die Verblendung der Kaiſerin geht weiter, als man möglich ge⸗ 
halten.“ Sie war wieder in Troitza; ſie begab ſich von da zu dem 
Manöver der 12,000 Mann, die bei Kiew zuſammengezogen waren; 
fie hatte den General Utſchakow und deſſen Schwiegerſohn Gen. Apracin, 
die beide als eifrigfte Anhänger der geſtürzten Familie bekannt waren, 
dazu eingeladen; ſie hatte, zurückgekehrt, drei Ruſſen, die um Audienz 
baten, um von einer Verſchwörung gegen ſie und den Großfürſten 
Anzeige zu machen, durch General Utſchatow feſtnehmen und ver⸗ 
hören laſſen. Zehn Tage ſpäter ſchrieb Mardefeld: General Utſchakow 


1). O. 2. Juni: & faire chasser ce montre politique de Ia manidre que 
vous me le mandez Und dazu m. p. je tremble & chaque relation que je 
regois de Vous d’apprendre ce que je erains si fort; n’&pargnez point In Pluie 
de Danae et pensez que rien ne me conte loraqu'il v agit d’nasurer et d’affer- 
mir la fortune de mes amis. 

0 C. O. 4. Jan.. pour faire changer le Vicschaneelier de parti 
et de conduite au il a tenu jusdwiei envers moi, pour Latfirer dans mes vues 
et mes interts eb pour me gagner son amitie et za confinnce par des somme 
aue vous lui offrirez de ma part u. |. w. und dazu m p. ceci est le dernier 
effort que je ferai et le non plus ultra de mes force. 
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— 
hat an Chetardie den Befehl überbracht, Rußland zu verlaſſen und in 
einer Stunde abzureiſen. In der erſten Ueberraſchung, in der Meinung, 
daß eine Revolution zu Gunſten des kleinen Iwan geglückt ſei, hatte 
Mardefeld ſeine Papiere verbrannt. 

Die nächſten Tage enthüllten ihm den Zuſammenhang. Dem 
Marquis waren Auszüge aus ſeinen Depeſchen nach Paris, Berlin, 
Stockholm vorgelegt worden, die, wenn fie richtig dechiffrirt waren, ihn 
auf das Aeußerſte bloß ſtellten. Am 9. Juli trat die junge Prinzeſſin 
von Zerbſt, „Katharina Aleriewna“, zur griechiſchen Kirche über; ant 
10. Juli wurde ihr Verlöbniß mit dem Großfürſten verkündet, bei der 
Friedensfeier am 15. Juli ernannte die Kaiſerin Beſtuſchew zum Groß⸗ 
kanzler, aber zugleich Woronzow zum Vicekanzler; ſie ſagte der Fürſtin 
von Zerbft: „daß fie die Tripelallianz wolle, daß fie fie für eine abſo⸗ 
lute Nothwendigkeit halte“; ſie befahl den Rückmarſch ihrer Truppen 
aus Schweden, fie verabschiedete die Milizen und den dritten Theil der 
Linientruppen. „In den nächſten ſechs Monaten“, ſchreibt Mardefeld, 
„hat E. M. von der Kaiſerin nichts zu fürchten, aber auch nichts zu 
hoffen.“) ; 

Jene erſte kurze Nachricht Mardefelds war am 27. Juni in Ber- 
lin; am 5. Juli machte der ruſſiſche Geſandte, nun der ältere Beſtu⸗ 
ſchew, an Podewils die Mittheilung, daß Chetardie ausgewieſen ſei, 
„weil er gegen das Ministerium der Kaiſerin intriguiet habe“. 

Friedrich II. ſtutzte. e) Wenn wirklich eine Revolution in Moskau 


1) Immediatbericht 23. Juli; er wünſche dem König eine friedliche Regie · 
tung: mais si les raizous d'stat mettent V. M. dans une ndcassitd indispen- 
sable de faire la guerre pour conserver sen possassions, j'estime qu'il soit 
de son intert d’entrer dös-A-present en jeu plutöt que de le differer & 
Fannde qui vient. Liardeur et les eforts de ia France pourroient se rallen- 
fir, TEspagne etre detachée, les allies de ia Reine de Hongrie revenir de 
leur consternation, rassurer et se renforcer perzundés que V. M. resteroit 
dens Vinaction, idee qui pourroit & Ia fin determiner Ia Russie ind6eise 
maintenant, au lien que si Elle agit avec vigueur, la Sare &tonnee faisant de 
möcessit6 vertu se rangers peutetre sous Ses dtendards dans Pesperance 
Wobtenir quelgue avantage u. f. w. 

2) Dieß ergelt aus feinem Schreiben an Noailles 28. Juni: er möge 
endwig XV. berfihern, qu'il peut avoir des allids plus pulssants que moi 
mais qwil wen aura jamais de plus fidöles, de moins envienx ni de plus 
attach€s a sa Veéritable gloire. L’6tat @’incertitude, on le doit mettre ma 
vonduite, le surprendra peut-&tre, aber bie eit werde ihn rechtfertigen. S il 
arrive une r&volation en Russie, vous trourerez que I ai en raison de we point 
Pröcipiter mes operations u. f. w. 
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geglückt war, wenn auch nur die Tripelallianz nicht geſchloſſen wurde, 
fo war er befugt, die verabredete Schilderhebung zu unterlaſſen. Das 
Geheimniß des Unionsvertrags war in Frankfurt nicht bewahrt worden; 
man las es bereits in den Zeitungen. 

Aber waren damit die Motive abgethan, die ihn vor vier Monaten 
beſtimmt hatten, zu thun, was er ſeitdem gethan? Es kamen deren 
neue hinzu, die zum Handeln mahnten. Klinggräffen meldete aus 
Frankfurt, daß holländiſcher Seits in den Kaiſer gedrängt werde, auf 
die Hanauer Bedingungen Frieden mit der Königin von Ungarn zu 
ſchließen, daß der Mainzer Erthal ſich in Frankfurt angemeldet habe, 
Friedenserbietungen zu machen, daß aber der Kaiſer, ſo troſtlos ſeine 
Lage ſei, ſie zurückweiſen werde. 

Man ſcheint Klinggröſſen nicht mitgetheilt zu haben, daß zugleich 
der ſächſiſche Hof, auf Anlaß des Wiener, durch Graf Chriſtian Loß 
dem Kaiſer, wenn er von der „verderblichen Liga“ zurücktreten wolle, 
die Rückgabe Baierns und 2 Millionen obenein anbieten ließ; ) man 
war in Wien der Zuverſicht, daß der Kaiſer bald mürbe genug ſein 
werde, um darauf einzugehn.?) Podewils hörte (1. Juli) in einer 
Geſellſchaft Einzelnes aus einem Geſpräch zwiſchen dem öſtreichiſchen 
und ſächſiſchen Geſandten: „er könne nicht glauben“, ſagte der Oeſtreicher, 
„daß die Rüſtungen Preußens gegen Oeſtreich gemeint ſeien, der König 
ſei zu geſcheut, um Frankreich zum Herrn feines Schicksals zu machen; 
geſchähe es doch, ſo werde es die Königin zuerſt ſchwer treffen, dann 
aber ihr den Vortheil bringen, die ſchönſte Provinz wieder zu gewinnen; 
ſie werde, um das zu können, mit Frankreich und dem Kaiſer um jeden 
Preis Frieden ſchließen.“ Daß eben jetzt Maria Therefta ſich entſchloß, 
den Marcheſe Botta auf eine Feſtung abführen zu laſſen, daß fie ihren 
Geſandten in Berlin, Graf Roſenberg, zum Glückwunſch wegen des 
Friedens mit Schweden nach Moskau ſandte, ) obſchon der ruffiſche in 


1) Dieß aus eimem Refeript Auguft II. an Gerzvorf in Moskau 21. Oct. 1744 
zur Erläuterung einer Stelle in der Ende August in Berlin überttickten lächfichen 
Erklärung, daß es andere Mittel zum Acrommopement gegeben habe. 

2) Bortenßein, fo ſchreibt Dohna 25. Juli, äußerte ſich gegen einen beim 
Neichöhofratiöarchto angeftellten Agenten aug dem dieich, der feine Familie aus 
Wien abzubolen kam: dag Archo werde in Wien Dleißen od il auroit bientdt un 
Roi des Romains, qui contresignoroit les expäditions de Empire Apres que 
Y’Empereur les auroit signs ä Munnich ou il conserveroit cette dignits ad 
dies vitae pendant que les dicastöres seroient ici. 

3) Podewils meldet 8. Full, daß im Mofenberg angezeigt, er werde auf 
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Wien bereits feine Abberufung hatte, daß zugleich 30,000 Mann Mi⸗ 
lizen in Böhmen unter Waffen gerufen wurden, ) ließ erkennen, wohin 
die Gedanken des Wiener Hofes gingen. 

Nicht minder waren die Kriegsereigniſſe auf dem Punkt, der das 
Eingreifen Preußens nöthig machte. 

In Italien fand Fürſt Lobkowitz, der Neapel hatte erobern ſollen, 
den Weg durch die römiſche Campagne, den er einſchlagen wollte, durch 
die Armee des Kuigs von Neapel, die ſich mit der ſpaniſchen vereinigt 
hatte, geſperrt; feit der Mitte Mai ſtand er wenige Stunden von Mom 
wie feftgebannt, der dreiſten Ueberfälle der Gegner ſich mit Mühe er⸗ 
wehrend; feine Verſuche, mit Streifcorps die Abruzzen zu gewinnen 
und den Aufſtand dort zu organiſtren, hatten wenig Erfolg. Man ſah 
in Wien die Hoffnung auf Neapel als geſcheitert an. 

Um jo mehr bedeutete, was in den Alpen geſchah. Die ſpaniſch⸗ 
franzöfiſche Armee war unter Don Philipp und Prinz Conti ſchon 
im April über ven Var gegangen, hatte Nizza und die Küftenplätze bis 
Oneglia (7. Juni) genommen; aber der König von Sardinien hielt die 

Bergfeften in ihrer Flanke, und die Republik Genua wagte nicht, den 
bourboniſchen Truppen die Wege durch ihr Gebiet, auf denen fie den 
Feind umgehen konnte, zu öffnen, aus Furcht vor Admiral Matthews, 
der die nach Toulon zurückgekehrte franzöfiſche Flotte dort Bloquirt hielt 
und der ſpaniſchen die Rückkehr dorthin ſperrte. Er beherrſchte wieder 
das Meer. Mit raſchem Entſchluß gab die ſpaniſch⸗franzöſiſche Armee 
Oneglia, Nizza auf, um von Caſtel Dauphin aus über Delmonte und 
Coni ins Piemonteſiſche einzubrechen; Mitte Juli drang ſie in das 
Thal der Stura hinab; vergebens forderte der Turtner Hof Hülfs⸗ 
truppen von Oeſtreich; man glaubte in Wien, daß er im Begriff ſei 
mit Frankreich und Spanien ſich zu verſtändigen. 

Im vollen Siegen war die franzöſiſche Armee in Flandern unter 
Ludwigs XV. eigenem Befehl. Freilich gegen eine feindliche Macht, die, 
in ſich zuſammenhanglos, unter mittelmäßigen Generalen, die über den 
Kriegsplan nicht einig werden konnten, nicht eben nennenswerthen Wider 


einige Monate nach Mostau gehn, aber fein Befandtfhaftsperfone! in Berlin 
laſſen: jo erois que tout eise & renonreller le traité d alliance defeneive. 

1) Dohna 10. Junt: les gens sont fonrnis selon le nombre et la force 
des familles, eur entre len grands qui ont les plus grandes teres, sont 
eur memes chefs des compagnien. 
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ſtand leistete. Es war ein Meiſterſtück der engliſchen Politik, daß fie 
der Republik der Niederlande, der Frankreich gar nicht den Krieg an⸗ 
gelündigt hatte, den beſten Theil der Laſt deſſelben auſbürdete. :) Und 
wieder die Hochmögenden mochten meinen, daß dergleichen doch eigent- 
lich gegen die Natur der Dinge ſei: „ob man denn gar feine Friedens 
vorſchläge machen, nicht wenigſtens noch mit dem Angriff warten wolle“ ? 
ſo mußte, nachdem er ſchon begonnen war, Graf Twickel fragen und 
wieder fragen; er lehrte endlich mit leeren Händen zurück. ) Erſt vier- 
zehn Tage, nachdem die Franzoſen die Grenze überſchritten, brachen die 
drei Marſchälle von Brüſſel auf und marſchirten in andern vierzehn 
Tagen acht Meilen bis an die Schelde vor, wo ſie warteten bis Gen. 
Ginkel 20,000 M. Succurs zwiſchen Breda und Antwerpen geſammelt 
hatte und heranführen konnte; mochten einſtweilen die Feſtungen in 
Flandern den Feind aufhalten. Am 4. Juni capitulirte Menin, am 
24. Ypern, am 29. Fort Knocke, am 30. Dixmuyden, während der 
Herzog von Harcourt, von der Maaß vorgehend, Mons und Charleroi 
bedrohte. Man war im Haag „außer ſich über die reißend ſchnellen 
Fortſchritte der Franzoſen und den Verluſt jo vieler Plätze, und nicht 
weniger über die Art, wie ſie verloren gegangen.“ Statt nun den 
Krieg zu erklären, wie der Wiener Hof rieth und England forderte, 
ſandten die Herren Staaten Twidel zum allerletzten Mal die franzöſi⸗ 
fen Miniſter zu fragen, ob fie gar keine Propoſitionen zu machen 
hätten. So wenigſtens wurde dem Wiener Hofe auf ſeine Beſchwerde 
über dieſe zweite Sendung geantwortet; einen Theil der Armee des 
Prinzen Karl nach den Niederlanden marſchiren zu laſſen, hatte man 
im Wien abgelehnt. 

Dieſe Armee des Prinzen hatte fi, nachdem es miskungen war, 
die Kaiſerlichen zwiſchen Donau und Main abzufangen, langſam nach 
Heilbronn zuſammengezogen, war von dort 29. Mai aufgebrochen, 
lagerte in der erſten Juniwoche in der Nähe der Reichsfeſtung Philipps⸗ 


3) Die Stätte der verbündeten Armee war 21 Bat. und 29 Ege. Engländer, 
18 Vat. und 31 Est. Hannoveraner unter Feldmarſchall Wade, 6 Bat. und 
14 Comp. 10 Est. Oeſtreicher unter Herzog von Arenberg, 44 Bat. und 28 Esc. 
Holländer unter Graf Morie von Naffeu; alfe Holländer die volle Hälfte biefer 
Armee. Dieſt Zahlen giebt die ordre de bataille im Juli (eingeſandt 21. Aug) 

2) Graf Podewils, Haag 3. Juli: Twickel habe dem geheimen Comits be · 
richtet: que les ministres Frangois bien loin de vouloir faire les premieres pro- 
Positions se sont moqués de Iul Joraqu’il leur en a voulu insinuer Tide. 
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burg, wo die kaiſerliche Armee, 17,000 M. ſtark, „in einer uneinnehm⸗ 
baren Stellung“ ) und überdieß, wie der Kaiſer und Seckendorf meinten, 
durch den Neutralitätsvertrag gedeckt ſtand. Trotzdem ließ Prinz Karl 
ſofort ihre Vorpoſten angreifen (3. Juni); er breitete feine Armee rechts 
und links von der Neckarmündung aus, an mehreren Orten zugleich 
den Uebergang über den Rhein drohend. Statt mit einem energiſchen 
Vorſtoß auf das rechte Rheinufer den unverkennbaren Plan des Prinzen 
— drei Wochen verſtrichen mit feinen Vorbereitungen — über den 
Haufen zu werfen, zog Marſchall Coigny vor, feine 45,000 M. in ein⸗ 
zelne Corps bis Worms und Oppenheim hinab zu zerſplittern, fo überall 
zu ſchwach, den Oeſtreichern den Uebergang ftreitig zu machen.) Und 
was ſchlimmer war, auf feine dringende Aufforderung gab auch Secken⸗ 
dorf feine Poſition auf und ging, nicht ohne ein Regiment Dragoner, das 
zu weit ſeitab ſtand, geopfert zu haben, auf das linke Rheinufer. Coignys 
Gedanke war nur noch, nicht von Straßburg abgeſchnitten zu werden. 

Den Oeſrreichern war auf alle Fälle der Uebergang bei Mainz 
ſicher. Der Kurfürſt hatte mit ſeinen Bitten, mit der Zuſicherung, 
ſtrengſte Neutralität zu halten und jeden Uebergang in der Nähe von 
Mainz zu hindern, glücklich die franzöſiſche Beſetzung von feiner Stadt 
abgewandt; jetzt geſtattete er den Oeſtreichern, unter den Kanonen der 
Feſtung ihre Schiffprücke zu bauen und mit ihrer Hauptmacht über den 
Strom zu gehn.) Daß ſie feit dem 30. Juni die Rheininſel bei Stock⸗ 
ſtadt beſetzt hatten, daß ſie am 30. Juni oberhalb Germersheim bei 
Schröck über den Rhein gingen, zwang Goiguy und Seckendorf, die 
noch unterhalb Germersheim ſtanden, ſich in größter Eile auf Landau 
und hinter die Lauter zurückzuziehn. Auch Lauterburg verloren fie 
(4. Jui); ſchon war auch Weißenburg in Feindes Hand; fie mußten 
es mit ſtürmender Hand nehmen, um ſich den Rückweg zu öffnen. Sie 
zogen ſich nach Hagenau hinter die Motter zurück. Den Oeſtreichern 
ſtand der Elſaß offen. 


1) Secendorf an Friedrich II. 28. Juni 1874: selon moi le camp Imperial 
eat inoccupable. 

2) Friedrich II. an Noailles 12. Juli: Io malhenr de Ms. Coiguy vient de 
ce qu on a voulu quiil agisse defensivement u. f. w. 

3) Sehr anders urtheilt Prinz Louis von Braunſchrwetg (an Herzog Karl au 
camp de Both. 19. Juni): „Alles ift fertig zur Paſftrung des Nheins, 160 Schiffe 
ſind ſchon geleden auf Wagens sans conter unfre Portons; man ermattet nur noch 
einen Courier aus Wien und einen Transport Necruten von 8000 M. avec ein 
Drazontrregiment und Trents Corps en un mot Kbevenhüller iſt tod.“ 
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Auch noch in ſpäteren Jahren hat Friedrich II. mit Bewunderung 
von biefem Nheinübergang des Prinzen Karl geſprochen. Gleich die 
einleitenden Bewegungen rechts und links der Neckarmündung — er 
hatte die Nachricht davon ant 26. Juni — ließen ihn vorausſehen, daß 
Prinz Karl demnächſt auf dem linden dcheinufer fein werde; dann war der 
Kaiſer in Frankfurt völlig von feiner Armee abgeſchnitten, ohne allen Schutz, 
in teoftlofefter Lage, jeder Juſulte, der Gefangenſchaft ausgesetzt. Und 
was halfen Ludwig XV. alle Erfolge in Flandern, wenn der Feind fich 
im Elſaß ſeſtſetze? Coignvs bisherige Führung ließ nicht erwarten, daß 
er mit feinem entmuthigten Heere und dem ſtark mitgenommenen kaiſer⸗ 
lichen noch irgend etwas leiſten werde, bis ihm Berftärtungen zugeführt 
wurden, die nur aus Flandern und dem Hennegan kommen beraten; und 
in den drei, vier Wochen, ehe fie heran waren, konnte die an Zahl, 
Geſchick und Zuverſicht überlegene Armee des Prinzen Karl in Elſaß 
und Lothringen Erfolge gewonnen haben, die den kaum wieder er⸗ 
wachten Muh Fraukreichs niederwarfen. 

Wie wenn nun die Seemächte — und Twickels zweite Sendung 
wurde auch in Wien fo gedeutet!) — Ludwig XV. Friedensanträge 
machten? wenn er für die Räumung des Elſaß die genommenen Bar⸗ 
rierefeſtungen zurückgab, des Kaiſers Genehmigung der Wahl des Groß⸗ 
herzogs zum röeniſchen König gegen die Nückgabe Baierns zuſagte? Noch 
waren ja die Natificationen zwiſchen Frankreich und Preußen nicht aus⸗ 
gewechſelt; und Friedrich II. hatte feine Schilderhebung von dem Ab⸗ 
ſchluß der Tripelallianz abhängig gemacht, die nach der Ausweiſung 
Chetardies und der Sendung des Graf Noſenberg nach Moskau für 
mehr als unwahrſcheinlich gelten bonnte. Natürlich, daß die Königin 
von Ungarn, weun es zu ſolchent Frieden kant, ihre Schadloshaltung 
für das Vergangene und Sicherung für die Zulunft nicht aufgegeben 
hätte; wo fie fie ſuchen werde, lag auf der Hand. 

Alle dem zuvorzukommen gab es für Friedrich II. nur einen Weg. 
Die Nachricht, daß die Nheininſel bei Stockſtadt beſetzt ſei — der kur⸗ 


1) Doßna 10. Juli: le nouveau voyage du Baron de Twickel döplait 
extrimement u. J. w. Und 1. Aug., eg fei ein Courzer aus dem Haag gelommen, 
von dem man glaube, er bringe le plan de pacification concerte entre M. de 
Tvichel et les 6tata genérzr approuv par la cour Erlttannique par lo 
Ministöre de Mn. de ans lesen d. cdl & I or de Franoe par Io 
prior sans aitendre meme lägr&ment de celle ciel. . . ces anrangements 

. font co mo semhlo prösentement le tome sean de ii peix d'üteocht. 
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pfälziſche Geſandte theilte ſie ihm am 1. Juli mit — führte ihn zu | 
dem entſcheidenden Entſchluß.) 

Mit jener Rheininſel ſah er die Linie des Rheins für die Frans 
zofen verloren, Elſaß, Lothringen in ernſter Gefahr. Ihr zu begegnen 
war das wirkſamſte, vielleicht einzige Mittel, wenn er nach dem Kriegs⸗ 
plan, über den er ſich mit Frankreich verſtändigt hatte, in Action trat. 
Wenn er ſich jetzt dazu erbot, bevor er die Tripelallianz hatte, fo that 
er weit über feine Verpflichtungen hinaus, er leiſtete der Krone Frant- 
reich den größten Dienſt, er durfte ſich ihrer um fo mehr verſichert 
halten. Und indem er ſeinen Marſch nach Böhmen in etwa 4 Wochen 
antrat, durfte er erwarten, daß dann die franzöſiſche Macht im Elſaß, 
mit den Truppen von der Maas und aus Flandern verftärkt, den 
Prinzen von Lothringen um ſo ſicherer feſthalten, ihm den Rüczug über 
den Rhein um fo verderblicher machen werde. 

In Wien kannte man den Unionsvertrag; man mußte dort wiſſen, 
daß die Unirten die Vertreibung der kaiſerlichen Armee vom Boden 
des Reichs, die perſönliche Gefahr des Kaiſers nicht ruhig mit an⸗ 
ſehen würden; man mußte wiſſen, daß die preußiſche Armer auf dem 
Sprunge ſtand, und daß Friedrich II. feiner fo oft wiederholten Er⸗ 
klärung in Betreff des Kaiſers nicht werde Hohn bieten laſſen. Er 
Hatte weder den Wiener Hof noch England in Zweifel gelaffen, daß er 
mit dem Breslauer Frieden durchaus nicht darauf verzichtet habe, noch 
habe verzichten können, ſeine Pflichten als Glied des Reichs und Kur⸗ 
fürſt zu erfüllen, daß fie ihn, wenn fie Hand an den Kaiſer und das 
Reichsſyſtem legen wollten, auf ihren Wegen finden würden. 

Um noch ſchärfer ſeine Stellung zu bezeichnen, wünſchte Friedrich 
im Namen des Reichs und mit einem faiferlichen Patent als Reihsgeneral; | 
ins Feld zu ziehen. 2) Er hatte ſith bereits kaiſerliche Nequifitorial⸗ 


1) Hist. de mon temps p. 61. Nach dem Mſc. von 1746: ce furent les 
suce&s rapides du Prince Charles qui m’engagörent & me dclarer plutot que 
J’avois le dessein de le faire. La situation critique des Frangois me ilonnoit 
Tapprehension qwils pourroient se voir contraints A scuncrire aur conditione 
quil auroit pin & 1a Beine de Hongrie de leur pröserire, et dans ee cas il 
n’6toit pas douteur que toutes les troupes de la Reine alloient fondre sur mol. 

2) Immebiatreje. an Minggräffen, Pormont 27. Mai (Eichels Hand): wenn 
er zur Schirderzebung ſchreite, U fandra que cela ne fee sous Tauspies de 
Empire. und da er in Perſon feine Truppen führen wolle, que! Empereur 
me donne alors les Patentes de lieutenant general des troupen de P Empire. 
In Antwort darauf Minggräffen 3. Juni: der Kaifer meine, dag gehe nicht, il 

V. . 19 
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Treiben an den Kurfürſten von Sachſen ausfertigen laſſen, um durch 
deſſen Gebiet zu marſchiren. In angemeſſener Friſt vor dem Aufbruch 
ſollte Graf Podewils im Haag die Generalſtaaten einladen, zugleich mit 
dem Reich die Mediation zu übernehmen.“) Und war für den Augenblick 
die Union noch bei Weitem nicht das Reich, gewann ſeit dem kühnen 
Vorgehen des Prinzen Karl und den immer neuen Verheißungen des 
Wiener Hofes, daß nun dem Erbfeinde die alten Reichslande wieder 
entriſſen werden ſollten, die öſtreichiſche Partei im Reich immer mehr 
Anhang, ſo durfte man nach der Art der deutſchen Höfe groß und klein 
vorausſetzen, daß das umſchlagen werde, ſobald das Glück Oeſtreichs in 
die Ebbe lam. 

Friedrich ſoll in dieſen Tagen geſagt haben: wenn er glauben 
könne, daß ſein Hemde, ja ſeine Haut etwas von dem wiſſe, was er 
thun wolle, jo würde er fie ſich vom Leibe reißen. Er hatte bisher 
keinem ſeiner Generale, ſeiner Miniſter von ſeiner Allianz mit Frank⸗ 
reich, von ſeinem geheimen Vertrage mit dem Kaiſer das Geringſte ge⸗ 
ſagt. Jetzt ließ er Podewils nach Potsdam kommen, ihm mitzutheilen, 
was er beabſichtige, was bereits geſchehen ſei. 

Podewils verbarg nicht, daß er darüber ſehr betreten ſei, daß er 
den eingeſchlagenen Weg für ſehr gefährlich halte, daß er weder die 
Wormſer Artikel und den ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Vertrag für fo ber 
drohlich halte, noch dem Wiener Hofe die Pläne zutraue, denen der 
König zuvorkommen zu müſſen glaube. Der König erklärte ihm, daß 
er feinen entſcheidenden Entſchluß gefaßt habe.?) Podewils wiederholte 
ihm ſeine Bedenken ſchriftlich: der Plan ſei auf zwei Vorausſetzungen 
gebaut, die Ehrlichkeit und Feſtigkeit Frankreichs, die Freundſchaft und 
Unthätigkeit Rußlands; wenn auch nur eine derſelben verſage, fo könne 
der Krieg mehr als Schleſien often) Der König entwickelte in einem 


faut le consentement de tous le &tats de I Empire, man lönne dafür einen 
Aufruf der canfoderitten Fürſten ſezen 

1) So Eichel an Padewils 3. Anguf. Demgemäß Mefeript nach dem Haag 
4. Aug. Die Einladung lautet: de se joindre & S. M. Pr. et à Empire pour 
faire prendte Ia cour de Vienne des sentiments poaeiflducs et moers. 

2) que son parti decisif &toit pris In- dessus, fo wiederholt Podewils an 
den König, Berlin 2. Juli, deſſen Worte. 

3) Podewils an den König 2. Jul si Pune de cas deux ressources vient 
u manquer dans la guerre, due V. M. vaut entreprendre, Elle court risque 
de perdre non seulement ces conquetes, mais Elle vempaurheroit meme telle- - 
menf, du il pourroit facilement Lui en codter de Sea angiens &tata hörsditaireg. 
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Memoire die Gründe für und wider feine Auffaſſung der allgemeinen 
Berhältniffe, die Nothwendigkeit, fo wie er es eingeleitet, vorzugehen; 
„der Krieg, den er beabſichtige, ſei ein erzwungener Krieg, nothwendig, 
um den üblen Plänen feiner Gegner zuvorzukommen“ ) Padewils 
blieb andrer Auſicht: „Frankreich hat dabei Alles zu gewinnen und nichts 
zu wagen, es wird darum keinen größeren Topf an das Feuer ſetzen; 
es wird, wenn Preußen einmal in Action iſt, den Krieg nach ſeiner 
Bequemlichkeit führen, die ihm gelegenen Plätze in Flandern nehmen, 
am Rhein in der Defenſive bleiben und ruhig dem Schauſpiel zuſchauen, 
das ſich in Böhmen entwickelt und alle Kräfte Oeſtreichs dorthin zieht; 
Preußen aber wird alle Laſt des Krieges tragen, und einmal im Tanz 
nicht mehr im Stande ſein, zurückzugehen; denn man wird ihm nicht 
zum zweiten Mal zu einem Separatfrieden die Hand bieten, nachdem 
es den erſten fo gebrochen; man wird keine Sicherheit mehr in Ber⸗ 
trägen mit Preußen zu finden meinen“. Er ſtellte nicht in Abrede, daß 
es im preußiſchen Intereſfe ſei, den Kaifer zu erhalten und zu ſtärken; 
aber einen Ertrinkenden retten wollen mit der Gefahr des eigenen 
Lebens, ſei wider die Natur; er fügt hinzu: „wenn G. M. Abſchen 
gegen neue Verbindungen mit England und Oeſtreich nicht fo groß und 
die Verbindung mit Frankreich nicht ſchon fo gut wie geſchloſſen wäre, 
fo hätte es vielleicht Mittel gegeben, den Kaiſer aus der Sache zu ziehen, 
ihm feine Erblande wieder zu ſchaffen und vielleicht noch etwas mehr.“ 

Der König hat darauf nichts weiter erwidert. Er ſah die Be⸗ 
denken ſo gut wie ſein Miniſter; aber mit dem, was dieſer vorſchlug, 
wäre die Gefahr, die mit dem Beſitz Schleſiens über Preußen hing, 
nur hinausgeſchoben, es wäre dieſe Zrift mit Nachgiebigkeiten erkauft 
worden, die dem Glauben an Preußens Kraft und Entſchloſſenheit ein 
Ende gemacht hätten; vor Allem, es wäre der Augenblick verſäumt 
worden, wo Preußen mit ſeinem ganzen Gewicht eintreten, wo es die 
Entſcheidung bringen konnte. Er mußte, daß er ein kühnas Spiel 
wage; er würdigte es, daß fein Miniſter eine ſolche Verantwortlichkeit 
über ſich nehmen könne, nur der Souverain ſei dazu berechtigt, aber 


1) La. guerre done qu'il convient A faire au Boi de Prusse, ost uns 
guerre forcée pour prevenir les desseins maurais de mer ennemis So in der 
Pidee que S. M. m'a remis pour Ia paroourir & Chariottenbourg, le 3. Iulllet 
1744. In ber Hist. de mon temps II. p, 32 fl. hat der Aduig das Scheiftjtikt nicht 
wörtlich witgecheilt, wie ſein dent voici la copie glauben macht. 

19 · 


Google 


292 Friedrichs II. entſcheidendes Schreiben an Ludwig XV., 12. Juli 1744. 


auch verpfüchtet; „in folder Kriſis“, ſchreibt er, „muß man ſich zu 
entſcheiden wiſſen; der ſchlimmſte Weg, den man wählen kann, iſt der, 
keinen zu wählen.“ ) Eigenhändig ſchrieb er den Entwurf zu einem 
Manifeſt, das Podewils zum Dru fertig machen ſollte. ) 

Es kamen aus Moskau die weiteren Berichte Mardefelds über den 
Zuſammenhang der Heimſendung Chetardies, und daß deren Wirkung 
nicht fo bedeutend fei, als man habe fürchten müſſen. Am 12. Juli — 
ſchon war die Nachricht in Berlin, daß Coigny und Seckendorf hinter 
die Lauter zurückgegangen ſeien — ſchrieb der König an Ludwig XV., 
daß er am 13. Auguſt zu marſchiren, daß er am 28. Auguſt vor 
Prag zu ſtehen gedenke, daß er ſich dazu entſchloſſen habe, obſchon er 
Rußlands noch nicht gewiß fei: „vielleicht ein ſehr gefährlicher Schritt, 
aber ich will E. M. meine Hingebung und Freundſchaft durch die That 
bezeugen; die Lage, in der ich bin, verpflichtet mich, offen zu ſprechen; 
E. M. erkennen, daß unſer ganzes Syſtem auf drei großen Actionen 
ruht, die zugleich geſchehen müſſen, einmal der Einmarſch in Böhmen 
und Mähren, dann der Marſch der kaiſerlichen und franzöſiſchen Trup⸗ 
pen die Donau hinab nach Baiern, drittens und hauptſächlich die Sen⸗ 
dung eines Corps nach Hannover; auf die beiden erſten rechne ich ſicher, 
weil ſonſt, ich ſage es voraus, unſer ganzes Werk verloren iſt.“ Er 
empfiehlt, den Befehl der nach Baiern beſtimmten Armee an Belleisle, 
der nach Hannover an den Marſchall von Sachſen oder einen andern 
entſchloſſenen General zu geben; er warnt dringend, nicht wieder 
auf der Grenze defenſiv zu verfahren, ſondern auch mit geringerer Macht 
offenſiv: „fo haben Conde, Turenne, Luxembourg, Catinat den unſterb⸗ 
lichen Ruhm der franzöſiſchen Waffen gegründet; befehlen E. M. 


1) Hist. de mon temps p. 34 nach der Handſchrift von 1746: en un mot 
les ministres qui etoient timides anroient attendu que le mauvaise volonté de 
mes ennemis füt parvenu k son comble, si ma fagon differente de voir les ob- 
jets et mon esprit qui est hardi (Cortectur; et ma hardiesse) ne les elt 
determine. II est zür que c'est dans ces sortes de conjonctures que le souve- 
rain a lien A mesurer ses demarches le plus exactement aux rögles de la pru- 
dence; il my u dobjet plus grare dans Punivers que celui dant depend la 
vie dun grand nombre de partienlier et le sort de l’etat. C’est dans cet stat 
aui faut savoir se d6eider et que le parti le plus dangereux due, on puisse 
prendre, est de men prendre aucun. 

2) Eichel an Podewils 4. Juli ſendet das Concept des Entwurfs (der dann 
in dem expos6 des motifs pußficirt worden if), ſowie einige Angaben zu den 
Remarques, die Podewils weiter ausfüfren und als Flugschrift verziſentlichen fol. 
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Ihren Generalen, überall den Feind zu ſchlagen, und er wird geſchlagen 
ſein.“ 

Er hoffte, ſich diesmal auf Frankreich verlaffen zu können. „Es 
geht“, schrieb er an Noailles (12. Juli), „um bie Ehre und das In⸗ 
tereſſe Ihres Königs; ich rechne auf einige Dankbarkeit von ſeiner Seite; 
ich verlaſſe mich darauf, daß er einen Verbündeten, der für ihn eintritt, 
nicht in dem gewagteſten und ſchwierigſten Unternehmen Preis geben 
wird; man wird ihm die verlockendſten Anträge machen, und ich will 
nicht beſtreiten, daß er für den Augenblick Gewinn von einem Separat⸗ 
frieden haben könnte; aber was würde aus mir werden? ich allein 
könnte den Oeſtreichern, Engländern, Sachſen nicht die Stirn bieten; 
aber weder ihr noch ich, wenn wir unſer Intereſſe verſtehen, werden 
daran denken, uns zu trennen; es lann zwiſchen uns keinerlei Eiferſucht 
geben.“ 

Noch an eine zweite Bedingung war das Gelingen ſeines Planes 
geknüpft. Sein Marſch durch Böhmen, ſein Stoß auf Prag war un⸗ 
möglich, wenn man in Wien, in Dresden vor feinem Aufbruch erfuhr, 
was er vorhatte. 

Daß er auf dem Sprunge ſtehe, wurde ſeit Wochen überall geſagt 
und geglaubt. Nur Eichel und ſeit dem Anfang Juli Podewils wußte 
von dem Zuſammenhang und dem Ziel ſeines Planes, von ſeinen Ge⸗ 
neralen außer Rothenburg keiner. 

Noch bis zu Ende Juli ſtanden die Regimenter ruhig in ihren 
Garniſonen, mit Ausnahme derer jenſeits der Weichſel, die ſeit ſechs 
Wochen bei Marienwerder lagerten, ſehr zur Beängitigung der Polen. 
Als der König den F.⸗M. Grafen Schmettau am 27. Juli zu ſich be⸗ 
schieden, um ihn zu einer militäriſchen Sendung an Ludwig XV. zu 
inſtruiren, fragte er ihn: ob er glaube, daß man in Wien und Dresden 
ſeinen Operationsplan kenne oder vermuthe, ob er ſelbſt etwas davon 
gemerkt habe? Schmettau darauf: aus dem, was er geſehen, habe er 
vermuthet, daß S. M. im Sommer eine Armee zuſammenziehen wolle; 
daß fie durch Sachſen auf Prag marſchiren ſolle, habe er nicht geahnt, 
und man werde es in Wien und Dresden noch weniger denken; er habe 
gemeint, S. M. werde ſich bei Magdeburg oder Minden aufſtellen, um 
den Sachſen, Hannoveranern, Holländern zu impontren, werde dann dinch 
ein Manifeſt erklären, daß er die Freiheiten der Kurfürſten und Fürſten, 
die Rechte des Kaiſers und deſſen Wahl aufrecht erhalten wolle, und alle 
Reichsſtände auffordern, mit ihm gemeinſam das Reich und deſſen Haupt 
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zu vertheidigen. Schmettau verbarg nicht fein Bedenken, daß ber König 
Sachſen in feinem Rücken laſſen wolle, das 36,000 M. habe und mit 
englischen Subſidien bis 50,000 aufftelfen töne. Der Küng darauf: 
wenn Frarkreich thue, wozu es ſich verpflichtet habe, ſo ſei nichts zu 
beſorgen, und eben darum ſende er ihn in das franzöſiſche Hauptquartier. 

Daß man in Dresden nichts ahne, ſchien die Ueberſiedelung des 
Hofes nach Warſchan im Anfang Juni zu ergeben. Freilich war deren 
Zweck, für den Reichstag, dem dit Augmentation der Ktonarmee, bie 
Erneuerung der heiligen Liga mit Oeſtreich und Rußland, die künftige 
Wahl eines der Söhne des Königs vorgelegt werden ſollte, Stimmen 
zu werben; ) aber der Reichstag war erſt zum Octvber berufen. Mit 
welchen Plänen immer Graf Brühl ſich tragen mochte, ſelt den mit 
Oeſtreich Mitte Mai gewechſelten Derlarationen ſchien zwiſchen beiden 
Höfen eine Verſtimmung eingetreten, die noch merklicher wurde, ſeit der 
erſehnte und mit Lord Carteret ſchon verabredete Subſidientractat im 
engliſchen Geheimenrath abgelehnt worden war.“) Friedrich II. hatte 
gelegentlich in Frankfurt ein Wort über Eger fallen laſſen; er hoffte, 
Sachſen werde, wenn es die preußiſche Macht in Böhmen fähe, zufrie ⸗ 
den fein, entweder für ſolchen Preis ſtille zu figen, ober ſelbſt ſich in 
Beſitz von Eger zu ſetzen. 

Unſicherer war man in Betreff Wiens. Die eifrig geförderten 
Arbeiten an den Werken von Olmütz und Brünn, die Aufbietung der 
Milizen in Mähren und Böhmen, die auffallende Verzögerung des 
Ausmarſches aus Baiern nach dem Rhein ſchienen zu bezeugen, daß man 
in Wien ahne oder wiſſe, was vor ſei. Am 10. Juni berichtete Dohna: 
man glaube bei Hofe zu wiſſen, daß der König im Begriff ſel, mit 
30,000 Mann in Mähren, mit 40,000 in Ungarn einzubrechen. Aber 
wenn man das glaubte, wenn man über den Abſchluß der deutſchen 
Union ſo betreten war, wie man es war, wie ließ man den Prinzen 
Karl doch an den Rhein und über den Rhein gehen? 

Vielleicht wußte Friedrich — aus den Acten erhellt es nicht — 
von den neuen Subſidien, die England dem Wiener Hofe für eine ſtarke 


1) bis bes Gutachten, dad Gen. Gele 4. Mai 1744 anf ven wurlc ves 
Königs niederſchrieb, und ein Reſeript an Chambrier 28. Mal. 

2) Dies nach einem Schreiben des ſächſiſchen Gheſandten Graf Flemming, 
Lenden 18. Juli, das der preußische degationsſecretär Beguelin, wie er 1. Aug. 
ſchreitt, zu leſen Gelegenheit hatte. 
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Truppenſendung nach den Niederlanden zugeſagt hatte; wenigstens mel⸗ 
den die Berliner Zeitungen vom 21. Juni von dem Courier, der mit 
dieſem Erbieten durch den Haag nach Wien geeilt ſei. Faſt in jedem 
Bericht hatte Dohna von der finanziellen Rathloſtgkeit des Hofes ge⸗ 
ſchrieben, endlich am 27. Juni: es heiße, England habe die Subſidien 
bewilligt.) 

War es etwa in Rückſicht auf die noch ſchwebende Verhandlung 
darüber, daß Prinz Karl am 23. Juni noch erſt ausdrücklichen Befehl 
erwartete, ehe er den Rheinübergang begann? hatte der Wiener Hof 
den Stoß auf Elſaß als das wirkſamſte Mittel empfohlen, die Gefahr 
für die Niederlande zu brechen? ihn empfohlen, obſchon „die Furcht vor 
den Preußen“ mit jedem Tage zunahm 7) Am 24. Juni empfing 
Prinz Karl den erſehnten Befehl; bald war er über den Rhein, bald 
über die Nordgrenze des Elſaß. Dann erfuhr er, daß Ludwig XV. mit 
einem Theile der Armee aus Flandern anrücke; er ſah, daß Eile geboten 
ſei, wenn noch vor deſſen Ankunft Entſcheidendes geſchehen ſolle; er erwar⸗ 
tete „mit Sehnſucht“ den Anmarſch Batthyanys, der mit 20,000 M. 
an Straßburg vorüber bei Hüningen über den Rhein gehen ſollte, um 
ſich im oberen Elſaß feſtzuſetzen. „Batthyany hat ſchon Ordre gehabt, 
an den Rhein zu marſchiren, allein er hat ſelbſt Schwierigkeiten gemacht, 
als wenn der König von Preußen ſchon in Böhmen wäre.“ ) Ein 


1) Doßun 27. Juni: il court ici un bruit, que l'Angleterre auroit accord6 
Taugmentation des subsides. Die Reſſourcen find fah erſchöpſt, a bancalite ne 
paye rien du tout en appointements, moins en arrerages . . Lon introdult 
lo papier timbré, hausse plusieurs impöts et en impose de nouveaux, tömoin 
une Inpuftrieſteuet sur les professeurs en droit et en mederine asses opnsi- 
derable, ceur en theologie et philosophie en étant exempts à titre de Jesuiten 

. So, ſagt er, die Neffoutcen, aussi s'en döfie-t-on soi-meme; je suis aur 
awon sent ls tort qu'on west fait par döf6rence pour les Anglois et pour con- 
server leur bienveillance on s’ötre Iaiss6 &blouir par leurs Assurances sans 
fondement von der Schabloshaltung fürs Vergangene und Cicerftellung fürs 
Künftige, de maroir pas profits des bonnes conditions de pair qu’on pouvoit 
avoir. 

2) So Prinz Louis von Braunſchweig an den Herzog Karl au camp de 
Both 22. Juni „bie Kaiſerin Eliſabeth ſchretbet mit letzter Poſt, daß fast nicht 
mehr daran zu zweifeln wäre und zwar unter dem Vorwande, der ruſſiſchen Kai- 
ſerin Mal. Srtisſaction wegen Botta zu schaffen, et on le croit si positivement 
daß ſchon wirlich die Inſurrection in Ungarn ausgefehrieben if“. 

3) Prinz Louis von Braunſchweig, Sulz 27. Juli.. „welches alle wirklich 
ſehr allarmirt, malgr que ich es nicht glaube und ich es dem Herzog von Lothringen 
geſagt habe, daß nichts daran wäre; il y a pourtant Leute, weiche fogar dit 
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Befehl vom 5. Auguſt wies ihn an, mit dem größten Theil ſeiner 
Truppen Baiern zu verlaſſen, um Böhmen zu decken. Er führte ſie 
nach der Oberpfalz; fie ſtanden an der Naab hinauf bis Preſſat. 

Was immer der Zweck des Zuges nach dem Elſaß, der Operations 
plan des Hoftriegsrathes gemefen fein mag, — den Ausſagen eines an⸗ 
geblichen preußiſchen Obriſten, des Namens v. Heiningen, der Mitte 
Juni nach Wien gekommen war, entnahm man die Gewißheit, daß der 
König von Preußen Mitte Juli oder Aufang Auguſt losbrechen, daß 
ſein Einbruch auf Böhmen gerichtet ſein werde.) Vielleicht, daß dieß 
die Weiſungen an Batthyany veranlaßte, vielleicht, daß darum Prinz 
Karl „eint Luft zum Raufen“ hatte,) ſondern die Tage, wo der Feind, 
noch ohne die Verſtärkungen aus Flandern, leicht geworfen werden 
konnte, nutzlos verſtreichen ließ. 

Warum dann aber überhaupt den Uebergang über den Rhein, über 
den man vielleicht nicht eben fo billig wieder zurückkam ? 

Am 11. Auguſt iſt zwiſchen England und der Königin von Ungarn 
ein weiterer Vertrag geſchloſſen worden, in dem ihr außer den ſchon 
gezahlten 300,000 Pfd. St. noch 150,000 bewilligt werden, ausdrück⸗ 
lich damit der Prinz von Lothringen mit ſeiner Armee im Elſaß bleibe. 
„Nachdem wir das Geld bezahlt haben“, klagen demnächſt Lord Car- 
terets Gegner, „geht die ganze Armee über den Rhein zurück.“ ) 


Regimenter wiſſen wollen, welche ordre haben, zu marſchiten . ſobald der 
Wiener Hof ihn nicht marſchiren laſſen wil, knnen wir nichts ausrichten und 
werden endlich über den Rhein zurückgehen müfen“. 

1) Xrnetä II. p. 664 teilt deſſen am 15. Juni zu Protocol gegebene Keufe- 
rungen it. Wenn „der entwichene Obrif' angibt, fein General, der v. Bredow, 
habt ihm dieſe Dinge anvertraut, fo wird feine Ausſage ui fo verdächtiger, da 
der Konig ſcloſt vor dem 1. Juli feinen Entſchluß noch nicht gefaßt, icht einmal 
mit Podewils geſprochen hatte. Es gieht, fo viel ich habe finden önnen, leine 
adlige Familie des Namens v. Heiningen oder (Arnet p. 409) Heinigen; in 
den Rang- und Quartietliſen bis Januar 1742 (jo weit find deren erhalten) 
giebt es feinen preußiſchen Stabsofficier dieſes Namens, keinen Offtier dieses oder 
eines entſert ähnlichen Namens in dem Cufraſſterregiment Bredow, das in 
Salzwedel lag. 

2) Se Prinz Louis von Braunſchneig 7. Aug.. ſeit wir lber den Rhein 
find, haben wir nichts als Fehler gemacht; siebenmal haben wir den Seind echappiren 
Taffen . . Prinz Karl qustt mich abſcheulich, ich fol Nachrichten fYaffen vom 
König von Preußen . die Furcht vor Preußen und der Haß gegen den König 
von Preußer it abſcheulich.“ 

3) Pelham an den Herzog von Newcafile 26. Aug.: L. 180,000 is given in 
ordre to keep the Prince in Alsace and he is gone before the ccurt of Vienna 
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Friedrich II. in Böhmen, 

Unzählige Male ift die Frage erörtert worden, ob Friedrich II. 
politiſch richtig gehandelt hat, wenn er von Neuem zu den Waffen griff, 
ob er formell im Recht war, es zu thun. 

Wir haben die Gründe, die ihn beſtimmten, kennen lernen; er 
glaubte nicht anders handeln zu können. 

Er hatte zu beruhigen, auszugleichen, wenigstens von den deutſchen 
Landen den Krieg fern zu halten geſucht; es war vergebens geweſen. 
Er hatte die zwei Fälle bezeichnet, die ihn nöthigen würden, den Degen 
zu ziehen; man hatte ſich nicht darunt gekümmert. Daß wieder und 
wieder der Gedanke ausgesprochen war, in der Herſtellung der Dinge auf 
dem Stand, wie ſte 1740 geweſen, den Frieden zu ſuchen, daß bereits 
Verträge geſchloſſen waren, die ihn in dem Beſitz Schleſiens bedrohten, 
zeigte ihm, „daß feine Stunde gekommen ſei“. 

Die Vorgänge im Elſaß bewogen ihn, früher als er gewollt, in 
Action zu treten, obſchon er der Bedingungen, auf die er ſie berechnet 
hatte, noch nicht ſicher war. 

Die Tripelallianz, die ihm den Rücken decken ſollte, war noch nicht 
geſchloſſen, Beſtuſchew nicht beſeitigt, höchſtens ſicher, daß die Kaiserin, 
die ſo eben ihre Armee reducirt hatte, ſich vorerſt nicht zu militäriſchen 
Maaßregeln gegen ihn beſtimmen laſſen werde. Noch weniger fertig 
und von Bedeutung war die deutſche Conföderation, auf deren Mani⸗ 
feſt er den easus belli zu begründen gedacht hatte. 

Die Conföderation, fo war fein Gedanke geweſen, ſollte die Königin 
von Ungarn „durch alle erſinnlichen guten officia“ zu beſtimmen ſuchen, 
den Kaiſer anzuerkennen, ihre Differenzen mit ihm dem Reich zu güt⸗ 
licher Vermittelung oder rechtlicher Entſcheidung zu überlaſſen, bis dahin 
Waffenſtillſtand im Reich zu gewähren; wenn, wie zu erwarten war, 
dieſe Anträge erfolglos blieben, wenn die öſtreichiſchen Armeen fortfuhren, 
die Neutralität der vorderen Reichskreiſe zu misachten, das Reichsober⸗ 
haupt und deſſen Erblande als Feind zu behandeln, die der Confödera⸗ 


can receive the money, though not before we have paid it (Coze Pelham I. 
v. 108). Mefnlich Mewcafle an Lord Hardwice 28. Aug. und deſen Antwort 
30. Ang. (Coxe p. 169, 171), in der es heißt: „and so this second treaty must 
be cancelled and a third substituted,“ 
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tion beigetretenen ſfeichsſtände, fo Kurpfalz, zu ſchädigen, fo war der 
formelle Anlaß da, die Waffen zu erheben,) um Kaiſer und Reich, 
das Reichsſyſtem, die Genoſſen der Eonföberation vor fernerer Ver⸗ 
gewaltigung zu ſchützen. 

Aber der Conföderation war noch keiner der Reichskreiſe, war außer 
dem Kaiſer und Preußen nur erſt Kurpfalz und Heſſen beigetreten; 
mochte mit anderen Unterhandlung angelnüpft fein, mochte der Kaiſer 
noch hoffen, Sachſen zu gewinnen, — wenn Friedrich II. jetzt auftrat, 
ſo konnte er nicht im Namen und Auftrag des Reichs die Vermittelung 
antragen und die Folgen ihrer Ablehnung bemerklich machen, er konnte 
nur im eignen Namen und in gleicher Weiſe, wie Georg II. im Jahr 
vorher zu Gunſten der Königin, ſo für den Kaiſer einzutteten erklären. 

Und wenn er, wie Georg II. gethan, geltend machte, daß die Armee, 
die er marſchiren laſſe, nur „eine kaiserliche Auxiliararmee“ ſei und daß 
er dem Breslauer Frieden damit in keiner Weiſe zu nahe zu treten ge⸗ 
denke, fo kam er damit in eine eben ſo ſchiefe und fictive Stellung, wie 
die Georgs IL nicht mehr war, ſeit die Krone Frankreich ihm imb er 
ihr den Krieg erklärt hatte; eine Fiction, die bald genug als ſolche der 
Welt bekannt wurde, indem der Wiener Hof in der Lage war, die ge⸗ 
heimen Artikel — wenigſtens die anfangs mit dem Kaiſer verabredeten 
— über die Abtretung des nordöſtlichen Viertels von Böhmen, bald 
auch die Beweiſe, daß Preußen eine Offenſivallianz mit Frankreich ge- 
ſchloſſen habe, zu veröffentlichen. 

Man mußte darauf preußiſcher Seits gefaßt ſein, nicht minder 
darauf, daß in den öſtreichiſchen Landen, im Reich, bei den Seemächten, 
überall ſich die öffentliche Meinung gegen den unerhörten Friedenabruch, 
gegen die Hinterliſt und Eroberungsſucht Preußens erheben, daß aller 
verhaltene Neid, Haß, Argwohn, gleich als wenn nun die ſchlimmſten 
Vorausſetzungen gerechtfertigt und überboten ſeien, wie ein Sturm all⸗ 
gemeiner Entrüſtung hervorbrechen werde. 9 

Daher Podewils Beſtürzung, als ihm, zu ſpät, der König ſeine 
Entſchlüſſe mittheilte; er ſah alles Schreckliche voraus, wenn der König 


1) In der älteren Rebaction der histoire de mon temps heißt es: . et 
comme on pouvoit préroir que Ia Reine refuseroit de vy soumettre, on aroit 
alors un prötexte plausible. rien de tout ne r£ussit. Ueberhaupt tritt in 
tiefer älteren Redaction das Mislingen der vorbereitenben Maahregeln ſtark in den 
Vordergrund, in den ſpäteren if es nur obenfin berührt. 
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„sem bisheriges Syſtem“ aufgab, mit einem Vertragsbruch aufgab, der 
ihm die Rücklehr unmöglich machte. 

Um ſo ſicherer mußte Friedrich ſeiner Waffenerfolge ſein; fie 
mußten die formalen Bedenken feines Friedensbruches vergeſſen machen, 
die Schwächen in feiner politiſchen Coſnbinalion becken; fie mußten die 
ſchon bedrängten Freunde aus der Gefahr reißen, ehe ſte den Muth 
verloren, und die ſtolzen Gegner mit niederſchmetternden Schlägen ent⸗ 
muthigen und lähmen, ehe ſie ſich beſinnen konnten. Nichts durfte 
mislingen, da Alles auf dem Spiele ſtand. 

Friedrichs II. Armee war 142,000 Mann ſtark, ) ſtark genug, 
um die Hälfte der Truppen zur Deckung der Provinzen daheim zu 
laſſen; fie war in dem Zuſtand möglichſt vollkommener Ausbildung und 
Ausrüſtung. Er hatte in feinem Schatz die Mittel, nach feiner Berech⸗ 
nung, für zwei Kriegsjahre, wenn er die Winterquartiere in Böhmen 
nahm. Die Befehle an die Regimenter, die zum Ausmarſch beſtimmt 
waren, an die Generäle, die die einzelnen Corps, die Transportſchiffe 
elbanfwärts führen ſollten, lagen zur Abſendung fertig. 

Am 12. Juli hatte der König ſeine Zuſage an Ludwig XV. ge⸗ 
ſandt. Daß in dieſen Tagen der öſtreichiſche Geſandte um eine Abſchieds⸗ 
audienz bat, um nach Petersburg zu gehn, gab ihm den Anlaß, zu dem 
Befehl an Graf Dohna (16. Juli), anzumelden, daß er ſich ebenſo 
demnächſt beurlauben werde, um nach Stuttgart zu reifen. Am 21. Juli 
waren die Befehle, ſich fertig zu halten, um in 24 Stunden marſchiren 
zu können, bei den Megimentern; zugleich mit ihnen die Inſtructionen 
für die Generäle: „wie ſie ſich in einem Treffen gegen den Feind zu 
verhalten hätten“, vom 23. und 25. Juli; fo erft erfuhren fie, daß ein 
Feldzug vor der Thür ſei. 

Noch fehlte die Gewißheit, daß bie öſtreichiſche Armee im Elſaß 
feſtgehalten werden ſolle. Am 26. Juli meldete Marquis Valory, daß 
40,000 Mann von der Armee in Flandern, der König an ihrer Spitze, 
aufgebrochen ſeien, den 4. Auguſt bei Metz ſein würden; mit den 


1) Dieſe Biffer giebt ein Tableau von Prinz Ferdinands von Braunschweig 
Hand für Aug. 1745. Er zählt 211 Esc. und 151 Bat. (nicht 100, wie nach einer 
andern Tabelle oben P. 218 angegeben it). Eine andere Angabe vom Juli 1744 
giebt die Geſammtſtärte der Armee an auf 96,000 M. Inf., 28,850 M. Cavalerie, 
außerdem 18,570 Uebercomplete. Prinz Ferdinand fliegt fein Tableau: „das 
Total der ganzen Armee iſt 142,714 Mann, ohne die Landmilizen, wie auch Jäger⸗ 
corps und die oſtfrieſiſchen Truppen“. 
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Truppen Harcourts, Belleisles, Coignys, Seckendorfs vereinigt, eine 
Armee von 100,000 Mann gegen die nur 70,000 des Prinzen Karl, 
da Batthyany noch nicht Baiern zu verlaſſen gewagt hatte. 

Der Moment war da, dem Wiener Hofe den Angriff, dem 
Dresdner den Durchmarſch anzukündigen. 

Der Befehl an Dohna vom 28. Juli — der Courier konnte am 
2. Auguſt damit in Wien ſein — lautete: vor ſeiner Abreiſe nach 
Stuttgart den Miniſtern der Königin „in ganz moderaten, doch nervoſen 
terminis“ zu erkennen zu geben, was die beikommende Declaration be⸗ 
ſage, ſodann, doch nicht vor 6. August, feine Abſchiedsaudienz zu nehmen. 
Am 3. Abends erhielt Dohna die Depeſchen. Schon war das Gerücht 
in Wien, daß eine preußiſche Armee durch Böhmen nach Baiern mar⸗ 
ſchiren werde. Die Königin, die zum Landtag nach Preßburg zu gehen 
im Begriff ſtand, eine neue Inſurreckion zu beantragen, verſchob ihre 
Abreiſe; Dohna ſah lange Reihen von Wagen, die ungarische Recruten 
zum Corps Batthyanys führten, durch Wien fahren. Er hatte am 7. 
ſeine Abſchiedsaudienz, am 8. Vormittags die letzte Conferenz mit den 
Miniſtern. Er las ihnen die Declaration vor: der König, habe, da alle 
ſeine Bemühungen für den Frieden des Reichs und des erwählten 
Kaiſers, alle ſeine Warnungen und Erklärungen vergebens geweſen, ſich 
bemüßigt geſehen, mit einigen mächtigen Reichsſtänden eine Union zu 
ſchließen, deren Artikel der öſtreichiſche Geſandtein Berlin eingeſchickt haben 
werde; da keine Hoffnung mehr ſei, daß dieſelbe durch die guten Dienfte, 
zu denen er ſich bereit erklärt, ihren Endzweck erreiche, ſo habe er nach 
den Pflichten, die er dem Reich und dem Reichsoberhaupt ſchulde, nicht 
umhin können, dem Kaiſer eine Anzahl feiner Truppen als Aupiliar⸗ 
völker zu überlaſſen; er fei ungern zu dieſer Extremität geſchritten; er 
bleibe im Uebrigen der unveränderlichen Intention, bei allen Verbindlich 
keiten mit den benachbarten Mächten zu beharren und ſich in die Strei⸗ 
tigfeiten der Königin mit anderen Mächten, die das Reich nichts angingen, 
keineswegs zu miſchen u. ſ. w. Die Abſchrift dieſer Declaration, welche 
die Miniſter der Königin forderten, verſagte Dohna; fie begnügten ſich 
vorerſt mit allgemeinen Erwiderungen: die Königin könne den Kaiſer 
doch nicht anerkennen, bevor der Friede geſchloſſen ſei, ſie habe ja in 
ihrer jüngſten Dictatur beim Reichstage erklärt, daß fie die geſchehene 
Wahl deſſelben nicht beſtreite; fie führe den Krieg gegen Frankreich 
mehr im Intereſſe des Kaiſers als gegen ihn u. |. w. Vierzehn Tage 
ſpäter veröffentlichten ſie Dohnas Declaration, wie man ſie aus dem 
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Gedächtniß niedergeſchrieben habe, fo wie eine „Beantwortung“ derſelben, 
in der namentlich jener Separatartitel über die böhmiſchen Abtretungen, 
die Friedrich gefordert, der Kaiſer bewilligt habe, ans Licht gezogen 
wurde. 

Die Königin hatte in der Abſchiedsaudienz zu Dohna geſagt: ſie 
hoffe ihn bald wieder zu ſehen, fie ſei in Unruhe über die umlaufenden 
Gerüchte, als wolle der König in ihre Staaten einrücken und den Fort⸗ 
gang der Erfolge, die Gott ihr über ihre Feinde gewähre, hemmen. 
Sie reiſte zwei Tage darauf nach Preßburg, dort zu den Waffen zu 
rufen; ihre Verkündigungen, als wolle Friedrich II. in Ungarn ein⸗ 
brechen, mit Feuer und Schwert Alles verwüſten, Land und Volk noch 
ärger knechten und ausſaugen als er in dem unglücklichen Schleſien ge⸗ 
than, ſchürten den Enthuſtasmus und Haß zu den wildeſten Flammen. 

An dem Tage der Audienz in Wien war der Großmarſchall von 
Preußen, v. Wallenrodt, in Warſchau, Obriſt v. Winterfeld in Dresden, 
auf Grund des kaiſerlichen Requiſitorialſchreibens vom 12. Juni, das 
vorgelegt wurde, „den reichsſatzungsmäßigen freien Durchmarſch für 
50—60,000 Mann kaiſerlicher Auxiliarvölker“ durch Sachſen zu for- 
dern; Wallenrodt mit dem weiteren Auftrag, zu verſichern, daß der 
Zweck des Unternehmens durchaus nicht Vergrößerung Preußens, noch 
weniger Beeinträchtigung Sachſens ſei, daß vielmehr der König befliſſen 
fein werde, für Sachſen, wenn es ſich für den Kaiſer erkläre, alle Bor- 
theile, die es nach Lage der Verhältniſſe wünſchen könne, zu erwirken, 
ohne daß es nöthig habe, feine Truppen agiren zu laſſen. ) 

In Warſchau wie in Dresden war man auf das Aeußerſte über⸗ 
raſcht; man hatte ſich bisher gedreht und gewunden, um nach allen 
Seiten noch freie Hand zu behalten; man unterhandelte noch mit dem 
Kaiſer, hatte mit Frankreich angeknüpft, mit Wien nichts, was hätte 
bloßftellen können, abgemacht, mit England über Subſidien nur erſt 


2) Se die Jnſtructton für Wallenrodt 24. Juli, Art. 4. Und auf deſſen 
erften Bericht aus Warſchau 6. Aug. bemerkt Eichel (10. Aug.) als des Königs 
mündliche Aruferung: „. .. dabei er dem König von Polen inſinuiren ſol, wie ich 
Hoffe, daß S. M. endlich ſelbſi fehen würde, das, was geichehe, zu feinem Beiten und 
Intereſſe mit geſcheht; dabei er denn wohl, doch mit ſehr guter Art, wiederum etwas 
von einer dem Könige von Polen zu machenden Convenienz gegen feinen Beitritt, 
ohne daß derſelde aber nöthig hätte, feine Truppen agiren zu laſſen, ein und 
ander Wort gliſſren laſſen kann. Den Grafen Brühl fol er äußerſt cajofiren, um 
ihn zu gewinnen“. 
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verhandelt; man hatte für alle Fälle den mächtigen Schutz Rußlands; ) 
um nach feiner Seite hin Ombrage zu geben, hatte man nicht einmal 
die Beurlaubten einberufen. Nun plötzlich war man vor eine Frage 
geſtellt, auf die man weder antworten wollte noch konnte, und die doch 
Angeſichts des kaiſerlichen Schreibens nicht mehr eine Frage war. 

Der König und Brühl bedauerten, nicht eher ſich erklären zu Können, 
als bis der Antrag der kurſächſiſchen Regierung eingegangen ſei, Brühl 
nicht ohne jeine lebhafte Zuſtimmung zu den Motiven, die Preußen zu 
dieſer Unterſtützung des Kaiſers veranlaßt hatten, auszuſprechen. Die 
Miniſter in Dresden bedauerten nicht minder, für dieſen außerordent⸗ 
lichen Fall ohne Inſtruction zu fein, ſich erſt in Warſchau Befehle er⸗ 
bitten zu müſſen, fie wollten mit Winterfeld erſt die quaestio an 
erörtern, während dieſer erklärte, darüber ohne Instruction zu fein, 
einfach Anſtalten und Commiſſarien für den Durchmarſch erbitten zu 
müffen. Von Warſchau eilten Couriere nach Moskau; mit Kaiſerlingk, 
mit Eſterhazy wurden Conferenzen gehalten. Von Dresden gingen 
Boten über Boten an den Höchſtcommandirenden, den Herzog von 
Weißenfels, „ihn nach Dresden zu verſchreiben“, und da Winterfeld an⸗ 
kündigte, daß auch ein Schiffstransport mit Artillerie und Munition, von 
vier Grenadierbataillonen geleitet, elbaufwärts kommen werde, erklärten 
die Miniſter, daß darüber nichts in dem kaiſerlichen Schreiben ſtehe, 
daß ſie dagegen proteſtiren müßten. In Berlin kam Bülow in Be⸗ 
gleitung des Grafen Beſtuſchew zu Podewils, die Siſtirung des Mar⸗ 
ſches zu fordern, bis Antwort aus Warſchau gekommen ſei; Beſtu⸗ 
ſchew fügte hinzu: als Miniſter einer beiden Höfen gleich befreundeten 
Macht komme er ſelbſt ohne ausdrücklichen Befehl ſeiner Kaiſerin, die 
Vertagung des Marſches dringend zu empfehlen. 

Und als man in Warſchau erfuhr, was Winterfeld und wie ge⸗ 
bieteriſch er forderte, da hieß es: ſolchen Forderungen des Kaiſers könne 
der König von Polen nicht nachgeben; er fei feſt entſchloſſen, den Durch⸗ 
zug zu verſagen und ſich mit aller Macht zu widerſetzen; er werde den 
Kaiſer, wenn es fo weit komme, nicht anders denn als ſeinen erklärten 
Feind anſehen. ) 


1) Podewils an den König 9. Aug. . on voit bien d’aygace quo Is 
cour de Sate, qui eroit: ötre A Tabri de tout apys Ia protection de lg Husgie, 
voudra faire agcroirg & In derniäre, que c’gst une violgueg dag luj fait at 
röclamer zon assistance en vertu de Yallignce qui aubaiste enff cur. 

2) Wallenrodt Bericht vom 13. Aug. Ein königliches Nefccipt an die Ger 
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Aber die preußiſchen Truppen marſchirten weiter, ſchon überſchritten 
die erſten (11. Aug.) die Grenze.) Alles Disputiren zeigte ſich nutzlos; 
man konnte nicht mehr den Schein annehmen, zu glauben, daß es un⸗ 
möglich Ernſt ſei; man mußte zugeben, daß 17LL eine ſächſiſc⸗polniſche 
Armee durch die Neumark und Kurmark, 1713 eine ſächſiſche durch 
Magdeburg und mit einem Schiffstransport elbabwärts, eben ſo ohne 
auf preußiſche Genehmigung zu warten, gezogen ſei. Was ſollte man 
thun? Das Schrecklichſte war der Schiffstransport mitten durch Dres⸗ 
den hindurch. Wenigſtens dieſe „Schmach für Sachſen“, dieſen „Affront 
für den Schwager des Kaiſers“ zu hindern, wandte ſich Weißenfels an 
den kaiſerlichen Geſandten, beſchwor ihn, ſich ins Mittel zu legen. Von 
dieſem an Winterfeld gewieſen, erbot er ſich, alles Andere zu geſtatten, 
die preußiſchen Colonnen die beſten Straßen führen zu laſſen, den 
Uebergang über die Elbe bei Pirna auf alle Weiſe zu erleichtern,) 
aber Dresden müſſe unberührt bleiben. Schon wurden ſchleunigſt die 
Wälle und Gräben um Dresden ausgebeſſert, Batterien zu beiden Sei⸗ 
ten des Stromes errichtet, Kanonen auf die Wälle gefahren, die Thore 
barrikadirt, die Beurlaubten „aus den vier Generalaten“ eingerufen, 
die Regimenter bei Pirna, Freiberg, Chemnitz, Zwickau zuſammengezogen. 
Winterfeld nahm alles Andere an, und Weißenfels gab nach, daß der 
Schiffstransport, die Grenadiere mit geſtrecktent Gewehr, durch die 
Dresdner Brücke fuhren. Von ſüchſiſchen Commiſſarien geleitet, zogen 
die Preußen in drei Colonnen an Görlitz, Dresden, Freiberg vorüber 
der böhmiſchen Grenze zu. 


Heimen Näthe in Dresden vom 11. Aug. befahl ſofortige Zuſammerziehung der 
Truppen und ſonſiige Bortehrung „zu eineni vigoureuſen Wiverſand gehen einen 
feindlichen Ueberſall . 

1) Winterfeld Bericht vom 9. Aug.: „ich bin ſchon zufrieden, daß ich es durch 
Drohn und Bitten, Schelten und gute Warte fo weit gebracht habe, daß man mir 
glaubt, daß es Ernf i.“ Es in nach den nuch vorhandenen Materialien nicht 
mehr möglich, das Marſchtablean Herzußellen. Es find den Truppen bedeutende 
Anfrengungen zugemuthet worden. Die Bataillone, die am 3. Ang. von Stettin 
ausmarſchirten, waren am 22.28. in Zittau, eine Entfernung von etwa 48 Meilen, 
die von Soeſt und Hamm brachen 31. Juli auf und mußten über Minden und 
Halberſtadt, 42 Meilen, am 15. Aug. in Magdeburg fein. 

2) Gen. v. Schmettau, Dresden 18. Aug.; alle Einleitungen, die drei Brügen 
bei Pirna zu ſchlagen, ſeien getroffen, der Herzog von Weißenfels, lequel fait 
son possible pour le sersice de V. M., haße fetbft den Entrepreneurs für alle 
Untoſten Bürgſchait geleißet, die Regentfdaft in Dresden wolle nur nicht öffent⸗ 
lich dafür erſcheinen, das Unternehmen auf Bbhmen zu beßünſtigen. 
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Den Truppen war die ſtrengſte Mannszucht befohlen; weder in 
Sachſen noch in Böhmen ſollten fie Geld oder andere Sachen oder 
auch „nur eines Pfennigs Werth“ fordern, noch irgend eine Art von 
Gewaltthätigkeit üben, „bei Caſſation für die Officiere, bei Todesſtrafe 
für die Andern.“ :) Die Regimenter wurden angewieſen, für Alles, 
was ſie ſich liefern ließen, Quittungen auszuſtellen, die ſpäter preußi⸗ 
ſcher Seits gezahlt werden ſollten. Der König von Polen ſelbſt ſprach 
ſeinen Dank für die ſtrenge Ordnung aus, welche die Truppen beim 
Durchmarſch gehalten.) Auch die „Convenienzen“ ſchienen einigen 
Eindruck auf ihn und Brühl zu machen; wenn nun der energiſche Graf 
St. Severin, der als franzöſiſcher Ambaſſadeur angemeldet war, bald 
kam und feſt nachdrücdte, schien die Sorge um Sachſen abgethan.*) 

Friedrich II. blieb noch in Potsdam, um einen erſten Bericht des 
FM. Graf Schmettau, den er 29. Juli nach Metz geſandt, abzuwar⸗ 
ten. Am 13. brachte ihm ein Courier aus Frankfurt die Nachricht, 
daß Prinz Karl Miene mache, über den Rhein zurückzugehen, feine 
Bagage zurückſende, daß Batthyany ſich nach Böhmen wende. Er ſchrieb 
an Prinz Leopold (13. Aug.): „man muß mit Prag nicht zögern; wenn 
Lothringen heut über den Rhein zurückgeht, kann er am 20. September 
uns gegenüber ſein; man muß die Stadt raſcher Hand, um jeden Preis 


1) So die G. Orbre Potsdam 18. aug. Demgemäß des Prinzen beopold von 
Anhalt Parolebefehl Peitz 16. Aug. „Damit es nicht an Subſſſenz fehle, fol 
weder in Sachsen noch in Bößmen nicht das allergeringfe geplündert werden. 
In Sachſen bezahlt ein jever die Mundportion mit barem Gelde, die Nationen 
aber werden liqutbirt, die Regimenter geben Quittung darüber und laſſen ſich 
Atteßate von Schutzen und Gemeinden geben, daß fie gute Ordre gehalten, Eſſen 
und Trinten mit barem Gelbe bezahlt und fo viele Nationen, wie fie verlangt, 
geliefert gekriegt Haben. In Sachſen ſoll auch bei härteſter Strafe nicht gejagt 
werden. 

2) In einer copie de réponse dannce an Ministre de Prusse (von Wallen» 
tobt am 29. Aug. eingeſandt) qu Elle romercioit S. Il. Pr. de la bonne dis- 
cipline, qu Elle avoit fait observer & ses troupes pendant leur marche. 

3) Fredrich II. an Noailes 9. Aug.: Mensieurs de la Saxe ont éts pro- 
digieusement surpris & Is lection des 6 dulsitariaun Imp., ils no v attendolent 
& rien moins dub une telle aventure, mais n6cesait6 leur a 6i6 de se prendre 
3 tout de bonne grace et d’avaler des couleurren. II me zemble que M. de St. 
Bererin derroit avoir des proponitiona d faire au Roi de Pol. relativoment & 
ses Interets d' Allemagne et des que cela sera seconde par le sucofs de mes 
armes et par la negociation de mes Ministres, nous leur ferona signer un 
bralts tel quil nous plaire, du ils feront de mauvaise grace et qu'ils accompli- 
vont de meme. 
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nehmen, das macht die Beſatzung kriegsgefangen und uns den Rücken 
frei.“ Er eilte (14. Aug.) über Jeſſen und Meißen der Armee nach; 
er erhielt die Nachricht, daß Ludwig XV. in Metz erkrankt ſei, um ſo 
mehr beſchleunigte er den Vormarſch. Weißenfels, der ihn perſönlich 
begrüßte und längere Zeit mit ihm conferirte, that Alles, den Marſch 
zu erleichtern. Statt am 25. war Friedrich bereits am 23. Auguſt in 
Peterswaldau, auf böhmiſchem Gebiet. 

Schon war F.⸗M. Schwerin mit feiner Colonne über Nachod bis 
Pardubitz gelangt; Prinz Leopolds Regimenter aus Pommern, Neu⸗ 
mark, Niederſchleſien rückten 21.— 23. bei Zittau über die böhmiſche 
Grenze. Nur der Schiffstransport fand bei Schloß Tetſchen, das den 
Strom beherrſcht, die Fahrt durch verſenkte Schiffe und Steinmaſſen 
geſperrt. Das Schloß wurde genommen (28. Aug.), die kleine Be⸗ 
ſatzung kriegsgefangen; nach einigen Tagen Arbeit war auch die Weiter⸗ 
fahrt auf dem Strom möglich. Einen Haufen Panduren, der ſich bei 
Teplitz zeigte, jagte des Königs Vorhut bis hinter die Eger zurück; und 
am 29. hatte Zieten jenſeits Schlan ein Scharmützel mit Baronays 
Huſaren, von denen gegen 60 getödtet, 40 gefangen wurden; die Gefange⸗ 
nen gaben an, daß Batthyany bei Beraun ſtehe; gewiß warf er noch 
fo viel Verſtürkung als möglich nach Prag hinein. An dieſem Tage 
erhielt der König die Nachricht, daß der Prinz von Lothringen nach 
ſchweren Verluſten über den Rhein entkommen ſei. 

Alſo doch über den Rhein.) Schwerin erreichte über Kollin am 
31. Sabietitz, dicht oſtwärts von Prag; Prinz Leopold, über Brandeis 
kommend, rückte am 1. September rechts von ihm auf; am 2. September 
lagerte der Lönig auf dem weißen Berge, die Kleinſeite einſchließend. 
Die nächſten Tage, bis die ſchweren Geſchütze von Leitmerig — mur 
fo weit reichte die Flußfahrt — herangeſchafft waren, wurden die Ein⸗ 
ſchließungswälle und die Contrewälle aufgeworfen, die Brücken zur Ver⸗ 
bindung der Lager auf beiden Seiten hergeſtellt, Holz, Faſchinen, was 
ſonſt zur Belagerung nöthig, zugerichtet. In der ſo rings herannten 
Feftung ſtanden etwa 14,000 Mann, darunter einige tauſend ungeübte 
Milizen, unter Befehl des Gen. Graf Harſch, der höchſt thätig war, 


1) Fredrich II. an Schmettan: Budin 31. August, vous saurez vons ima- 
einer vous meme, combien jai 614 frapps de cet avin inattendu; da gewiß 
nicht der König Schuld daran fei, ſo wiffe er nicht, was er von Noailles denten 
ſolle, qui quant à lul le couvre de honte et de confusion, 
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die Werke noch möglichſt in Stand zu ſetzen; er ſollte die Stadt gegen 
eine Armee von 80 Bat. und 132 Esc., wohl 80,000 M, vertheidigen. 

Von Batthyany hatte Friedrich II. vorerſt nichts zu fürchten. 
Dem erwarteten Einbruch von Ungarn her zu begegnen, war in Ober⸗ 
ſchleſien ein Corps von 20 Bat. und 30 Esc., unter G.⸗L. v. Marwitz, 
zuſammengezogen, der angewieſen war, mit einigen Bataillonen unter 
Prinz Dietrich von Anhalt Troppau und Jögerndorf zu besetzen, mit 
den übrigen Truppen die Grenze gegen Teſchen zu ſchützen, mit 
20 Esc. auf Olmütz vorzugehen. Daß ſich unter dem berüchtigten Frei⸗ 
beuter Kuchendecker Tauſende in Teſchen ſammelten, um, wie fie drohten, 
Schleſien ſengend und brennend zu durchziehn, daß auch die Hannacken 
bewaffnet wurden, daß Maſſen Volkes aus Ungarn heranzogen, an den 
Brand» und Raubzügen Theil zu nehmen, veranlaßte Marwitz zu dem 
Antrage (27. Aug), vorerſt den Zug nach Olmütz aufzugeben, um die 
aufs Höchfte beſorgte Bevölkerung Oberſchleſiens zu ſchützen. Der König 
genehmigte es. (30. Aug.) 

Trotz aller Verbindlichkeiten des Herzogs von Weißenfels, aller 
ſchönen Worte der Miniſter in Dresden und Warſchau war Friedrich II. 
voll Argwohn. Seine Parteien fingen chiffrirte Depeſchen Batthyanys 
an den öfrreichiſchen Geſandten in Dresden auf, dabei Abschrift eines 
Schreibens von Weißenfels an Batthyann, das zeigte, wie lebhaft zwi⸗ 
ſchen beiden durch Obriſt v. Hoym vom Mgmt. Batthyany verhandelt 
wurde. Eine Warnung ſchien ſehr an der Zeit; Podewils erhielt Befehl, 
den Zeitungen die Nachricht zukommen zu laſſen, daß bei Magdeburg 
Anſtalten zu einem Lager von 25— 30,000 M. gemacht würden. ) 

Batthyany fand weit von Prag, man ſagte bei Pilſen. Aber bei 
Beraun, vier Meilen von des Königs Lager, waren, wie Kundſchafter 
angaben, zur Deckung des Magazins dort 1000 M. geblieben. Gen. 
Hacke wurde den 6. September mit 5 Bataillonen und 600 Huſaren 
dorthin geſandt. Seine Grenadiere waren eden über die Brücke und 
begannen in die Stadt einzudringen, als er Maſſen von Reitern und 


1) Der Artitel ſteht in der Spenerſchen Zeitung vom 29. Aug. Im Reſeript 
an Wallenrodt 6. Sept. heißt es: der ſächſiche Hof wolle mit ſchönen Verfiche⸗ 
tungen nur Zeit gewinnen en attendant elle songe de former un camp k Frei- 
berg sur les frontiöres de In Boheme et diy attirer autant de troupes qu l Iui 
sera possible afin de jeindre ensuite si les conjonctures le iavorisent, aur 
Autrichiens pour enfermer mon arne dans la Bohöme et de lul barrer 
le retour dans mes &tats. 
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Panduren anrücken ſah; er hatte kaum Zeit, ſeine Grenadiere über 
die Brücke auf eine Anhöhe zurückzuziehen; dort in Quarrs formirt 
wehrten fie das wiederholte Anſtürmen des Feindes ab, „inſonderheit 
zwei ganz furieuſe Attaken der feindlichen Cavalerie“, aus der Ferne von 
den Kugeln der Panduren, „die mit ihren langen Flinten bis auf 1000 
Schritt ſchießen“, ſchwer beläftigt. Das heiße Gefecht währte bis zum 
Abend. Auf die Meldungen Hackes war der König mit 6 Bat. und 
50 Esc. aufgebrochen; als er ſpät Abends zum Eingang der Defileen, 
die nach Beram hinab führen (Horfelig), kam, war die Gefahr vorüber; 
der Feind hatte ſich zurückgezogen, ſchwer mitgenommen, indem nament⸗ 
lich Palfys Cuiraſſiere, die die Quarrés hatten ſprengen wollen, bei 
600 Mann, darunter ihren Obriſten und die meiſten Offitiere, verloren 
hatten. Auch Hacke zählte 40 Todte und gegen 200 Verwundete; er 
ſelbſt war an der Hand verwundet.!) „Die Ehre, welche ſich die preu⸗ 
ßiſche Infanterie in dieſer Action erworben, iſt ſehr beſonders, da ſelbſt 
öſtreichiſche Officiere geſtehen müſſen, wie es faſt unmöglich ſei, auch 
mit der beſten Cavalerie in preußiſche Infanterie einzudringen, da ihr 
Feuer und ihre Manöver unerträglich ſeien.“ Sie ſagten aus, daß ſie 
1500 Cuiraſſiere, 200 Huſaren, 3000 Panduren ſtark ausgefandt geweſen 
ſeien, das preußiſche Lager bei Prag zu recognosciren. 

Friedrich II. unterließ dem Feinde zu folgen, begnügte ſich, feine 
50 Escadrons Huſaren bei Horſelitz längs der Thalränder der Lodonitz 
als Vorpoſten gegen Beraun ſtehen zu laſſen.?) Ins Lager zurück⸗ 


1) Die öſtreigiſchen Berichte von diefen kleinen Gefecht lauten ſchr anders, 
zum Theil ſebr übertrieben. Mir liegt Eichls Bericht an Podewils vom 9. Sept. 
„nach S. M. eigener Erzählung“, der in den Berliner Zeitungen vom 19. Sept. 
veröffentfichte won einem preußischen Officer" und ein dritter in der Hamburger 
Zeitung vom 22, Sept. „aus dem preußischen Hauptquartier vor Prag 8. Sept.“ 
vor. Der zweite ift von Friedrich II. felhft, urſpränglich feangäffeh (jo nach in 
den Acten), der dritte von Ouhan „aus der Relation einiger Officiere aufgeſczt“, 
wie Eichel an Podewils 13. Sept. ſchreibt. Neueſte Darſtellungen dieſes Ge⸗ 
fechts haben Eichel Bericht berutzt, aber mehrfach fehlerhaft; fo in der Angabe, 
daß .. „ die feindliche Ganalerie gensthigt worden mit Fintauſezung (att 
Hinterlaſſung) bis an 500 Topte ſich zu retirtren, nachdem die feindliche Artillerie 
(ſatt Infanterie) ſich vorher ſchon zurückgezogen“ 

2) Dewig Tagebuch (Ungebrudte Nachrichten I. p. 208 fig.) giebt an, daß der 
König, ſpat in Horfelit; angelangt, Schwerin mit der Infanterie und Artillerie 
nach Beraum vorausgehen ließ, mit der fänmtlichen Cavalerie auf der Höhe ftehen 
blieb „und lag der König ſowohl wie wir andern unter derm blauen Himmel anf 
bloßer Erde“. Am folgenden Morgen tommt Schwerin zurück mit der Angabe, 
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gekehrt, fand er den erſten Transport ſchweres Geſchütz und Proviant 
— ſchon ging das Brod zur Neige — aus Leitmeritz angelangt. In 
der Nacht zum 11. September wurden die Laufgräben eröffnet; von 
den fünf Attaquen ermies ſich die Schwerins auf dem Jiskaberg als 
die wirkſamſte; die feindliche Schanze dort wurde, nachdem fie einige 
Stunden mit Bomben beworfen, am Morgen des 12. mit ſtürmender 
Hand genommen, ſofort zwei dahinter der Stadt zu liegende Werle, die 
der Feind neu in den Felſen ausgehauen hatte, erſtürmt; „Wunder der 
Tapferkeit“, wie Friedrich ſchreibt; den Grenadier Krauel vom Regi⸗ 
ment Darmſtadt, der zuerſt die Schanze erſtiegen „und, nachdem feine 
Munition verſchoſſen, ſich mit dem Sübel gewehrt hatte bis feine 
Cameraden ihm folgten“, ernannte der König zum Lieutenant, adelte ihn 
mit dem Namen Krauel von Ziskaberg. Er ſelbſt war mit feinen bei⸗ 
den Brüdern, dem Markgrafen Wilhelm, dem Prinzen von Darmftadt, 
mehreren Generalen in einer der Batterien von Markgraf Karls 
Attaque; er hatte, da von der Stadt her auf ſie heftig gefeuert wurde, 
feine Begleiter erſucht, nicht bei einander und in feiner Nähe zu bleiben; 
ſie kamen, als er ſein Fernrohr nach einer andern Seite wandte, heran, 
zu hören, wie es ſtehe; da wurde Markgraf Wilhelm, der ihm zunächſt 
ſtand, von einer Kanonenkugel zerriſſen, der Page des Prinzen Heinrich 
getödtet, Prinz Georg von Darmſtadt am Arm geſtreift; „wäre der 
Schuß etwas gerader gegangen, ſo hätte er den König und ſeine Brüder 
getroffen“ ) 5 
Schon am 13. war das Bombardement ſehr wirkſam, man ſah 
an dreißig Stellen der Stadt Feuersbrunſt; im Laufe des Tages kam 
alles ſchwere Geſchütz, wurde über Nacht in die Batterien gebracht; die 
Schwerins begannen in dem Hauptwall beim neuen Thor Breſche zu 
ſchießen. Es gelang (14), die Mühlen in der Altſtadt, die Schleuſen⸗ 
werke zu zerſtören; das Waſſer lief ſchnell ab, der Fluß war zum 


daß die Gegend von Beraun für Savalerie ungeeignet fei; darauf geht der König 
mit den Gnivaffieren, Dragonern und Bataillonen (7. Sept.) nach Prag zurück, 
die Hufaren nehmen Hacke mit feinem Gorps auf u. |. w. 

1) Friedrich II. an Podewils 12. Sept. mit der Nachſchrift m. p.: ee sera vous 
qui jetteres un vernis sur cette histoire et P’habillerez le wisux dw. il sera 
possible (aus Schonung für die Königin Mutter, wie Eichel ſchreibt). Nos troupes 
ont fait hier des prodigues de valeur. Prague ne pourra pas tenir encore 
plus de deux jou. Nous my avons jusqu'& present que 17 morts et 
38 bless, ainsi que Ia noix n’est pas si dure que se Vimagine votre petit 
ferlaquet (7) de Vienne. 
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Durchwaten. Da ließ Gen. Harſch CThamade ſchlagen, erbot ſich, die 
Alt⸗ und Neuſtadt zu räumen. Es wurde abgelehnt, das Feuer fort⸗ 
geſetzt; im Laufe des 15. war mehr als eine Breſche zum Stürmen 
fertig. Nachmittags hörte man zum zweiten Male Chamade ſchlagen, 
man ſah die weiße Fahne auf dem Hradſchin wehen. Graf Harſch erbot 
ſich, gegen freien Abzug die Stadt zu räumen; der König forderte, daß 
ſich die ganze Beſatzung kriegsgefangen gebe. Zum dritten Mal begann 
das Feuer, währte die Nacht durch; Alles war zum Sturm fertig, 
längerer Widerſtand hätte nur das Schickſal der Stadt troſtloſer ge⸗ 
macht; am 16. früh 7 Uhr übergab Graf Harſch die Feſtung mit ihren 
Vorräthen, 140 Geſchützen auf den Wüllen, gegen 7000 Centnern Pul⸗ 
ver; bei 11,000 M. ſtreckten das Gewehr; mehr als die Hälfte, In⸗ 
validen und angefefjene Leute, 6000 M. wurden entlaſſen, 1460 zur 
Auswechſelung nach preußiſchen Feſtungen abgeführt, 2500 M. für 
preußiſchen Dienſt angeworben und nach den Garniſonſtädten geſchickt. 

Friedrich II. ſah in der Einnahme Prags einen guten Anfang, 
nicht die Entſcheidung.“) Er wußte, daß Lothringen auf Böhmen mar⸗ 
ſchire, daß er vor Seckendorf und der franzöſiſchen Armee einen Vor⸗ 
ſprung habe, daß er am 2. September von Canſtadt nach Aalen aufs 
gebrochen ſei; ſeine Armee hatte von da bis Pilſen 65 Meilen zu 
marſchiren, fie konnte mit ſtarken Märſchen etwa zum 2. October in 
Pilſen ſein. Und ehe ſie da war, wagten die Sachſen gewiß nicht 
ſich zu rühren; aus den letzten Berichten aus Warſchau ſah man, daß 
fie Zeit zu gewinnen und fi; einſtweilen liebenswürdig zu zeigen ſuchten. 

Nicht bloß Graf Brühl, auch der König Hatte ſich ſehr entgegen⸗ 
kommend geäußert, auf Grund jener Unterhaltung mit dem Herzog von 
Weißenfels den Wunſch ausgeſprochen, Nüheres über die Bedingungen 
einer engen Verbindung mit Preußen zu erfahren.) Und in Dresden 
wurde beſtimmt verſichert, daß die Verlegung der ſächſiſchen Truppen 


1) Friedrich IL. an Schmettan 10. Sept.: je regarde Is prise de Prague 
comme le coup de partio, qu'il nous faut faire et apres cela je passorai plus 
ontre selon les eirconstances qui se présenteront. Quant au Pr. Charles je 
craig wil nous viendra par Pilsen. Darunter m. P. poussez, poussez ces. 
qu’ils fassent du moins quelque chose. 

2) Walleneodt 2. Sept.: I) parut tres content (über Friedrichs II. Aeuße⸗ 
tungen gegen Weißenſels) mais il me glisse que Is situation de la crise prö- 
sante demandeit absolument une confance röciprogus, qu'il seroit charme de 
connoltre en quoi les vues de V. M. dune allianco dtroite avec lui doivent 
consister, que de son cbt il en fera bon usage. 
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in bie Cantonnements um Bautzen, Görlitz, Pirna, Freiberg nur den 
Zweck habe, den gefürchteten Einbruch von Panduren und Croaten ab⸗ 
zuwehren.“) Wenn Sachſen nicht die Waffen erhob, die Truppen der 
Seemächte und Hannovers hielt der Marſchall von Sachſen an der 
Schelde wie gebannt; und ruſſiſche Hülfsvölker konnten, ſelbſt wenn die 
Kaiſerin ſich durch Beſtuſchew irre führen ließ, vor dem nächſten Kriegs⸗ 
jahr nicht mehr in Action kommen. 

In der Darſtellung des Feldzugs von 1744 hat Friedrich II. feine 
Operationen nach der Einnahme von Prag lebhaft getadelt, namentlich, 
daß er nicht nach dem Gefecht von Beraun den Feind verfolgt und aus 
Pilſen verjagt, nach dem Fall von Prag nicht das Verſäumte nachge⸗ 
holt habe, um die anrückende Armee des Prinzen Karl am Vormarſch 
aus den Päſſen des Böhmerwaldes zu hindern. Er unterläßt, hervor⸗ 
vorzuheben, daß der Feldzugsplan, den er mit Frankreich und dem Kaiſer 
verabredet hatte, ſeine Aufgabe anders ſtellte. Wenn, wie verabredet war, 
Noailles dem Prinzen Karl auf den Ferſen ſaß, während Seckendorf die 
Donau hinab eilte und Paſſau nahm, eine andere Armee nach Weſt⸗ 
phalen marſchirte, um Hannover zu bedrohen und Sachſen in Schach 
zu halten oder mit einem günftigen Abkommen zu gewinnen, fo hatte 
ſein Abmarſch nach Tabor und Budweis, wie er ihn ſchon im März 
als Grundlage des ganzen Feldzuzsplanes bezeichnet hatte, ) feine volle 
Wirkung. Daß die öſtreichiſche Armee über den Rhein zurück gekommen, 
konnte ihn nicht daran irre machen; wenn zugleich er Budweis und 
Seckendorf Paſſau nahm, fo konnte Lothringen weder Verſtärkungen 
aus Oeſtreich erhalten, noch ſeine Armee zur Deckung Oeſtreichs zurück⸗ 
führen; wenn ſie nach Böhmen einzudringen verſuchte, ſo ging ihr 
Friedrich von Tabor aus nach Pilſen entgegen, ſie dort zu ſchlagen. 
In Mähren von Marwitz bedroht, ohne anderes Kriegsvolk als die loſen 


1) Graf Ber 12. Sept.. . Ia crainte quon aroit tonjours que le Gen. 
Batthyany on le Pr. Charles ne pretendassent faire panser les troupes ber In 
Sare pour aller rarager les gtats de V. M. 

2) Operationsplan, den Friedrich II. am 27. Mürz an Sedenborf geſandt: 
mon intention est de prendre Prague, de tächer A m’emparar de Budweis et 
de Tabor avant que Larmée Autrichionne pnisse occnper ces denr postes ei 
avantageur et de marcher vers Pilsen pour y attendre Farmee Antrichienne et 
la combatire; tandisque je ferai ces operations, un autre corps de mes troupen 
entrera dans Ia Morarie pour prendre Olmatz et pour inquister ee pays 
afin que les Autrichiens men puissent tirer ni subsistance ri en avoir res- 
Bource. 
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Maffen der ungarijhen Inſurrection, hätte Maria Thereſia noch im 
Winter den Frieden ſchließen müſſen. ) 

Unmittelbar nach der Einnahme von Prag kam Obriſt Dumesnil 
vom Rhein her zu Friedrich mit der Meldung: Seckendorfs Armee 
werde durch franzöſiſche Truppen auf 50 Bat. und 80 Esc. gebracht 
werden, wie er gefordert habe, um mit Zuverſicht vorgehen zu können, 
auch wenn Lothringen verſuchen ſollte, ſich wider ihn zu lehren; da 
man nicht einig ſei, ob Seckendorf deſſer thue, Lothringen verfolgend 
nach der Oberpfalz oder rechts nach Baiern zu marſchiren, fo möge der 
König darüber entſcheiden. Seltſam, daß noch gefragt wurde; natürlich 
entſchied Friedrich nach dem urſprünglichen Kriegsplan, er forderte nur, 
daß der Marſch nach Baiern ohne alle weitere Verzögerung erfolge, 
daß Paſſau genommen werde.“) Er ließ es nicht an ſtachelnden Wor⸗ 
ten fehlen, Seckendorf, Noailles, Ludwig XV. anzutreiben.e) Noch war 
nicht viel verloren. Lothringens Armee mußte durch die Gefechte im 
Elſaß und beim Rückzug über den Rhein, durch den weiten Rückmarſch, 
wenn er Böhmen erreichte, jo geſchwächt ſein, daß er, ſelbſt mit Batthyany 
vereint, der preußiſchen an Zahl kaum gewachſen ſein konnte. Daß 
Batthvany bei Kameyk, drei Mürſche oberhalb Prags, Brücken über die 
Moldau ſchlagen ließ,) zeigte, wie viel ihm daran lag, ſich die Ver⸗ 
bindung mit Tabor und Budweis offen zu halten. Um ſo weniger 
zögerte Friedrich mit dem Marſche nach Süden. 

Er brach mit „der kaiſerlichen Auxiliararmee“, nachdem fie am 17. 
in Prag eingezogen, von der Stadt dem Kaiſer aufs Neue gehuldigt 
war, fübwärts auf nach der Sazawa, in Prag GL. v. Einfiebel mit 


1) Haß der Kaiſer und Seckendorf, auch nachdem die öſteichiſche armer über 
den fein getemmen war, die ſchleunige Occupation von Tabor urd Budweis 
forderten, zeigt ein Schreiben Schmettaus vom 30. Aug 

2) Das Mem., das Dumesnil berbrachte. war vom 5. Sept. Friedrich Il. 
empfing ihn am 14. Sept.; feine Antwort iR vom 16. Sept. Er ſchreibt an 
demſelben Tage an Noailles: .. J espere du on se frera zur ce plan et qu il 
my aura plus de changement; an den faifer denselben Tag: je marcherai le 
20 & Budweis avec toute !armee. 

3) So an ©edenborf: vous et vos Francois n’&ten que des poules-moul- 
lites .... puisque jo n’entends point parler d’Imperiaux ni de Frangois, jo 
tächerai de me tirer d affaire tout seul et sans leurs secours. Campague des 
Marschaux XVII, p. 257. 

4) Friedrich IT. in der Relation de ma campagne: il parut à mes gend- 
raux que N. de Batthyany ayant fait construire & Cameieck un pont sur la 
Moldau passeroit incontinten cette rivitre desque nous serions sur la rive 
ganche u. -w 
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5000 M. zurücklaſſend. Er ſandte ein Corps von 10 Bat. und 30 
Esc. unter G.⸗M. Graf Naſſau voraus, Tabor, Budweis, Frauen- 
berg fo ſchnell als möglich, immerhin gegen freien Abzug der Beſatzung, 
in ſeine Hand zu bringen. 

Von feindlichen Truppen wenig beläſtigt, erreichte Naſſau 23. Sep⸗ 
tember Tabor an der Luſchnitz, die, bis hier parallel mit der Moldau 
fließend, ich allmählig füdweſtlich wendet, bei Moldauthein ſich mit ihr zu 
vereinigen. Noch ehe der ſehr feſt gelegene Platz völlig umſtellt war, 
nach drei vergeblichen Ausfällen ergab ſich die Beſatzung, bei 2000 M., 
gegen freien Abzug (24. Sept.). ) 

Im Thal der Luſchnitz hinauf über Sobieslaw und Weflely eilte 
Naſſau weiter nach Budweis und Frauenberg: Budweis am Ausgang 
der Päſſe, die von Linz über das Gebirge nach Böhmen führen, in 
weiter feereicher graſiger Ebene, die ſich im Weſten der Moldau bis 
Wodnian, im Oſten bis Wittingau und Weſſely hinzieht, — Frauen ⸗ 
berg eine Meile unterhalb Budweis, auf der andern Seite der Moldan, 
die dort von Neuem in ein engeres Thal eintritt, „gleichſam die Cita⸗ 
delle von Budweis“; beide Plätze, wie es hieß, ſtark beſetzt. 

Am 30. früh, scheinbar gegen Frauenberg aufrückend, warf ſich 
das Corps mit raſcher Schwenkung auf Budweis. Da der dort Com⸗ 
mandirende, Gen. Minsty, die an ihn erlaſſene Aufforderung zurück⸗ 
wies, wurde ſofort zum Angriff geſchritten, in die der Straße nach Tabor 
entlang liegende Vorſtadt eingebrochen, die nächſten Verſchanzungen 
genommen, während eine zweite Colonne unter dem Erbprinzen von 
Darmſtadt auf der Wittingauer Straße gegen die Stadt vordringen 
ſollte. Ein Ausfall feindlicher Huſaren und Warasdiner, die Inunda⸗ 
tion des Flüßchens Malſch, das Feuer der Warasdiner, das den langen 
Dammweg, der zum Thore führt, beſtrich, hemmte des Erbprinzen Vor⸗ 
dringen, bis Zieten die Malſch hinauf eilte, die Huſaren, die dort den 


1) Bericht Naſſaus au den König 24. Sept.; Eichel an Podewile, Lager bei 
Bifrit 23. Sept. „. S. M haben eine tete der Armee bereits vonmärts 
pouſſtrt, fo daß ich hoffe, daß Tabor noch Heut und Budweis in wenigen Tagen 
vecupiet fein fol. S. M. werden eine Poßttion nehmen, biefe Entrepeife mit ihrer 
Armee zu decken und zugleich die öſtreichiſche Armee zu obferviren, welche letztere 
dadurch obligirt fein dürſte, entweder nach Deftreidh zurildzugehen oder ſich von 
ſolchen öſtrechiſchen Landen caupitt zu fefen, nicht zu gedenken, daß, wenn Secen⸗ 
dorf mit der Tatferlichen Armee bis Paſſau pouffict, entweder zwiſchen beiden 
Armten eine Communication gemacht, oder Prinz Kart, wenn er zu ſpät nach 
den ößreichiſchen Landen zurägeht, in die Mitte gebracht wird. 
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Weg fperren follten, von dannen jagte, die Warasdiner aus den Büſchen 
trieb. Nun ließ der Erbprinz ein Bataillon Grenadiere, die Gewehre 
und Patrontaſchen über die Köpfe haltend, die Maltſch durchwaten; ſie 
erreichten das Thor, ſchickten ih an, es zu ſprengen, während zugleich 
einige Bomben auf die Stadt geworfen wurden, deren eine zündete. 
Gen. Minsky gab weiteren Widerſtand auf, gegen freien Abzug über ⸗ 
gab er die Stadt. 

Folgenden Tages ging es gegen Frauenberg, das, gegen die Mol⸗ 
dau auf ſteiler Höhe, nach Süden und Weſten von Teichen und naſſen 
Wieſen umgeben, nur auf einem ſchmalen Dammmwege zu erreichen iſt, 
der von dem Feuer der Feſte beherrſcht wurde. Naſſau ließ erſt einige 
Escadrons in Carriere, dann Grenadiere in vollem Lauf hinüber eilen; 
mancher fiel, aber „man faßte unter dem Berge Poſto“. Der Feind ſah, 
daß er den gedeckt stehenden mit feinen Schüſſen nichts mehr anhaben 
könne; nicht ausgeräftet, eine Blokade auszuhalten, capitulirte die Ber 
ſatzung auf freien Abzug.) 

Die drei wichtigen Plätze waren genommen, mit Truppen der 
„kaiſerlichen Auxiliararmee“ beſetzt, während der König bis Tabor ge 
folgt war. „S. M. gedenkt“, ſchreibt Eichel an Podewils 29. September, 
„bel Thein über die Moldau und geradesweges auf den Feind zu gehen, 
um mit ihm zu ſchlagen, wo er ihn trifft; er hofft ihn zu ſchlagen, und 
wird dann ein Corps abſenden, Eger zu nehmen, um die Verbindung 
zwiſchen den Sachſen und Oeſtreichern unmöglich zu machen; dann wird 
S. M. die Armee in die Winterquartiere legen und ſelbſt über Schleſien 
nach Berlin zurückkehren“ 

So hoffte er. Er ſollte nur zu bald erfahren, daß die Voraus 
ſetzungen, auf die er ſeinen glänzenden Kriegsplan geſtellt, die militäri⸗ 
ſchen wie die politiſchen, nicht richtig geweſen ſeien. 


Wirkungen des Zuges nach Böhmen. 


Sein Kriegsplan jegte voraus, daß Frankreich mit aller Energie 
handeln, daß Sachſen nicht wagen werde, in Action zu treten. 


1) Diefe Darfellung folgt dem „Journal von dem betachiten Corps unter 
Commando des Gen. M. Graf Naſſan im Jahre 1744“, (Archiv des Gt. Gen., 
Stabes.) 
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Als feine erſten Colonnen über die ſächſiſche Grenze gingen, ſtan⸗ 
den die Dinge im Elſaß jo wie er nur wünſchen konnte. Daß Coigne 
und Seckendorf ſich weit und weiter, endlich bis hinter die Breusch 
landeinwärts von Straßburg zurüctzogen, hatte Prinz Karl beſtimmt, 
über Hagenau, bis an die Zorn vorzugehen, rechts Zabern beſetzend, 
ſich den Weg nach Lothringen offen zu halten, die Belagerung von 
Fort Louis hinter feinem linten Flügel beginnend, um ſich eines Stütz⸗ 
punktes zu weiteren Unternehmungen und eines nahen Rheinüberganges 
zu verſichern. Auf die Nachricht, daß Ludwig XV. mit 40,000 Mann 
in Metz eingetroffen, daß Harcvurt mit 12,000 Mann bis Pfalzburg 
vorgegangen ſei, war er (10. Aug) nur noch näher auf Straßburg, 
über die Zorn bis Wingersheim vorgegangen, hatte das bei Harcourts 
Vorrücken ſchnell verlaſſene Zabern (13. Aug.) wieder nehmen laſſen. 

Der Plan der franzöſiſchen Marſchälle war, durch Harcourt den 
Feind feſtzuhalten, bis ſich die Truppen von Metz mit denen bei Straß⸗ 
burg vereinigten. Am 12. Aug. waren ſie vereinigt; es wurden ober⸗ 
halb Kehl Brüden geſchlagen, am 13. begannen die Regimenter durch 
Straßburg zu defiliren !), welche über den Rhein gehen, die, welche auf 
Druſenheim marſchiren ſollten, mit vereinten Angriff des Feindes Linke 
vom Rhein abzudrängen, während zugleich das Gros der Armee ihn 
bei Wingersheim angriff. Wenn die eingeleiteten Bewegungen raſch und 
energiſch ausgeführt wurden, ſo war die öſtreichiſche Armee, von Zabern 
bis Fort Louis über einen Raum von 8 Meilen ausgedehnt, von 
120,000 Mann auf drei Seiten umftellt, in ſehr bedenllicher Lage. 

Aber Ludwig XV. war am 8. in Metz erkrankt; fein Zustand 
verſchlimmerte ſich mit den folgenden Tagen. Die, denen die Chateau⸗ 
roux ein Aergerniß oder im Wege war, eilten des Königs Schwäche 
und Todesangſt zu benutzen; auf die Mahnungen der Biſchöfe von 
Soiſſons und Metz, die ihn zum Sterben vorbereiteten, entſagte er der 
Maitreſſe, befahl ihre Abreiſe. Am 16. ſchien ſein Tod nahe; endlich 
wurde die Natur feiner Krankheit erkannt, ein ſtarkes Vomitiv entleerte 


1) Schmettan 9. Aug.: on fera les dispositions ndcessaires et le 14. comme 
Belleisle croit, on passera la riviere de Breusch... pour sapprocher 
den ennemis et survenir avec Ia gauche (ic) vers Drusenheim afin que 
lorsque lea ennemis ainsi qwil est apparent vondront se retirer vers Ie Rbin, 
on puisse non seulement donner dessus de ce chtä-ei, mais aussi les prevenir 
de Fantre cöt& du Rbin 
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den überfüllten Magen; am 19. war der Patient außer Gefahr; erft 
Ende des Monats konnte er das Bett verlaſſen. 

Die Entfernung der Herzogin lähmte diejenigen, die durch ſie den 
König in den letzten Monaten beftimmt, die den Plan zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Schlage gegen Prinz Karl entworfen hatten. Mochte am 
13. an Nonilles und Coigny der Befehl kommen, anzugreifen‘), fie 
zögerten. Umſonſt mahnte und eiferte Schmettau, erinnerte an die gegen 
Preußen übernommenen Verpflichtungen, und daß man den Schein auf 
ſich ziehe, als habe man nur die ganze Laſt des Krieges auf Preußen 
wälzen wollen;?) die Marſchälle ließen einen Tag nach dem andern 
verſtreichen, ehe ſie ſich vorwagten. Prinz Karl konnte ungeſtört ſich 
hinter die Motter nach Brompt zurückziehen, feine Bagagen nach Bein⸗ 
heim und über den Rhein abfahren laſſen, endlich feine Truppen am 
20. aus ihren Poſitionen aufbrechen, nach Beinheim marſchiren, am 
23. über den Rhein gehen laſſen; kaum daß die Nachhut unter Gen. 
Bernklau, ehe auch fie die Brücken paſſirten und und hinter ſich ab⸗ 
brach, einige hundert Mann verlor. Am 24. früh lagerte Lothringens 
ganze Armee, 64,000 Mann, bei Ottersdorf auf dem rechten Rheinufer, 
mit dem vellberechtigten Selbſigefühl auch einem tüchtigeren Feinde 
gewachſen zu ſein. 

„Aber in den ſchwäbiſchen Päſſen werden wir fie einholen“, ſchrieb 
Seckendorf an Friedrich IL.) Er marſchirte erſt in vier Tagen bis 


1) Schmettrn 13. Aug.: Belliisle verfigert ihn que les operations iront 
leur train comme si le Roi n’etoit pas malade; il est parti hier au soir 
Torare ot le pleinponvoir aux Mar. de Nosilles et de Coigny d’attaquer 
le Pr. Charles in on ils le trouveroient A propos, et aujourd’hui armee venue 
avec le Roi de Flandres passe le Rhin sur un pont fait & la gauche de Kell. 


2) Sämttan, Mem. an Ludwig XV., Meg 25. Aug, man werde Fried⸗ 
rich II. die Sache leicht fo vorſellen können, als wenn la retraite tranduille 
qu’on a permise aux Autrichions dans le temps qu’on pousolt les attaguer 
sans risque, m été favoris6 que pour Lui jeter tout le fardeau de la guerre 
mur le corps, surtont si S. M. apprenne les faits ci-aprös; folgt nun die ganze 
Reize von Verſkumniſen und Läffigteiten 

3) Sedenborf war am 25. bis Suh, am 28. in Mfeinzabern, am 28. in 
Germersheim, (campagne des quatre Mar&chaux XVII, p. 266) in 4 Tagen Heine 
7 Meilen. - Diefe Herren meinten plus que le possible in den letzten acht Tagen 
gethan zu haben. Seczendorf ſchrieb an Friedrich II, Lager bei Germersheim 
25. Aug.. je peur etre garant que les Frangois agissent de bonne foi et ei 
les operstion aroient meme tarde ee qui west pourtant pas (1) i maladie 
du Boi en aureit eu part. 
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Germersheim, ging dort am 29. über den Rhein, wie Noailles am 
27. bei Fort Louis; ihre Vorhut unter Pioſasque und dem Chevalier 
Belleisle, 10,000 Mann ſtark, erreichte ſpät Abends am 28. bei Karls 
ruhe die Nachhut der Oeſtreicher, die mit einem Nachtmarſch ihnen aus 
der Hand ging. Prinz Karl konnte am 1. Sept. bei Canſtadt einen 
Ruhetag halten, am 2. weiter marſchiren, ohne fortan mehr beläſtigt 
zu werden; „ihre Märſche ſind ſo eilig, daß es unmöglich wird ſie zu 
erreichen“, ſchreibt Seckendorf. Acht Bataillone ſandte der Prinz von 
Canſtadt fühmärts, die Garniſon von Freiburg zu verſtärken; Belleisle 
folgte, um ſie wo möglich abzufangen, und Seckendorf wartete hinter 
dem Neckar bei Laufen auf die franzöſiſchen Verſtärkungen, die ſeine 
Armee auf 50 Bataillone und 80 Escadronen bringen ſollte. ) 

Sie kamen vorerſt nicht. Noailles, Coigny, Harcourt, die ganze 
franzöſiſche Armee zog ſich langſam rheinaufwärts, Freiburg zu belagern. 
Wenn Freiburg genommen, ſchrieb Ludwig XV. 28. Sept. an Fried- 
rich II., dann ſolle ein Theil der Armee in das Mainzer Land mar ⸗ 
ſchiren, dort die Winterquartiere zu nehmen, die ſchwere Artillerie nach 
der Donau geſandt werden, um Ingolſtadt zu belagern. Er ſelbſt lam 
11. Oct. in das Lager vor Freibung; während die Belagerung lang⸗ 
ſam genug fortſchritt, hatte Chevalier Belleisle die vorderöſtreichiſchen 
Lande, die Waldſtätte genommen und dem Kaiſer huldigen laſſen, Graf 
Clermont Conſtanz beſetzt, einen Zug über den Bodenſee gemacht, Bregenz 
zu nehmen; man gedachte auf dieſem Wege nach Tyrol einzudringen, 
nach dem Allgäu zu gehen oder auch bis nach Italien zu marſchiren. 
Nur daß es mit Bregenz gründlich mislang. 

Nicht in Ludwigs XV. Willen lag es, daß nicht Alles geſchah, 
um den Erwartungen feines königlichen Bundesgenoſſen zu entfprechen.?) 


1) Secerdorf an Friedrich II., Güglingen (zwei Meilen weflich von Laufen) 
6. Sept. Er hat 56 Esc., 22 Bat. kaiſerliche Truppen, 13,000 M., 8 Esc. und 
10 Bat. denſſche Regimenter der framöſiſchen Arme (9000 N.); demnäcft in 
Dintelshäßt ſoßen noch 8 Bat., 4 Es. Heſſen (6000 N), 5 Bat, 4 Ex. kur. 
pfälzer (5000 M.) dazu. Im Ganzen 72 Esc., 43 Bat., 32,000 M. Er erwartet 
noch 10,000 Naun Franzosen, besonders Gavaferie. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 28. Sept. 1744. je ne doute pas que 
v. M. ne fasse de son obt& les plus grandes efforts pour reduire Ia Reine 
de Hongrie pendant que J agirai avec deux fortes armes. Tune dans les Pays- 
Bas et Tautre contre la Westphalie, ainsi que V. M. Ta towjours désiré, et 
ce due je nul pn faire & mon grand regret tant quil a fallu däfendre mos 
Propres ats... . mes forces reriennent à coup d’eeil u. |. w. 
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Die Nachricht von dem Falle Prags hatte ihn „entflammt, feine Ge⸗ 
neſung beſchleunigt“; er brannte vor Ungeduld, — fo ſchreibt Chambrier 
19. Oct. — mit Freiburg fertig zu werden; er wollte nach Verſailles, 
die Chateauroug zu fehen, er correſpondirte täglich mit ihr. ) Auch 
Marſchall Belleisle war des beſten Willens; auch Noailles hatte in 
dem Kriegsrath, den Ludwig XV. ant 27. und 28. Sept. in Metz hielt, 
empfohlen, eine Armee nach Weſtphalen zu ſenden, 50 Escadronen ſogleich 
ins Erzbisthum Mainz vorauszuſchicken. Aber was auch geplant und 
befohlen werden mochte, es erlahmte in der Ausführung. Und es gab 
in des Königs Umgebung Viele, die zufrieden waren, daß die ganze 
Laſt des Krieges nun auf Preußen gewälzt war, nicht Wenige, die ſich 
im Stillen freuten, daß Friedrich II. jetzt die Züchtigung für den Abfall 
von 1742 erhielt. Daß Prinz Conti und Don Philipp, die Coni 
belagerten, nachdem fie 30. Sept. den verſuchten Entſatz der Auſtro⸗ 
Sarden zurückgeſchlagen, nach drei Wochen, von einer zweiten verſtärkten 
Armee bedroht, ſich mit bedeutendem Berluft nach Savoyen und Nizza 
zurückzogen und fo den ganzen Erfolg des Feldzugs dort aufgaben, 
gab den Gegnern der Kriegspartei in Paris — und noch waren die 
Freunde Amelots in den wichtigſten Miniſterien — nur um ſo mehr 
Vorwand zu Bedenklichkeiten und Zögerungen. 

Schlimmer als Alles war, wie die Kaiſerlichen verfuhren. Schon 
jene Frage, mit der Dumesnil nach Prag gekommen war, ob Seckendorf 
nach Baiern gehe oder dem Prinzen Karl folgen ſolle, war die Folge 
heftiger Erörterungen zwiſchen ihm und den franzöſiſchen Herren ge⸗ 
weſen. Jetzt wollte er durchaus nicht durch Schwaben nach der oberen 
Donau marſchiren; er behauptete trotz Schmettaus Einsprache, daß er 
der Armee Lothringens folgen müſſe, daß das Friedrichs II. Wille 
ſei, daß er es ſicher wiſſe. Und nicht bloß das. Wenn Schmettau von 
den Marſchällen 10 Bataillone und 20 Escadronen Verſtärkung für die 
kaiſerliche Armee, 24 Belagerungsgeſchütze begehrt und zugeſtanden 
erhalten hatte ), jo erklärte Seckendorf, daß die Hälfte genug ſei; wenn 


) So Chambrier. Bafel 19. Oct. je Roi de France brüle diimpatience 
que ce siöge soit fini paur wen retourner & Versailles pour y voir In Duchesse 
de Chatesuroux avec qui il a renou€ plus que jamais. Schmettau meldet {hen 
Straßburg 9. Oct., daß der Herzog von Richelten wieder in volen Gnaden und 
die Ansfdgnung mit der Chateanronk nahe fe. 

2) Schmettaus Schreiben vom 16. Sept., das demnächſt mit andern von 
den Deftzeichern aufgefangen und in einer Zuſchrift der Königin von Ungarn an 
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Schmettau die zur Herſtellung und Erhaltung der kaiſerlichen Armee 
nöthigen Summen bewilligt erhalten hatte, fo forderte Seckendorf „um 
zu zeigen, daß er ſparſamer ſei als es F⸗M. Terring geweſen“, nur 
etwa die Hälfte, und blieb darüber mit ber Soldzahlung, mit der dringend 
möthigen Anſchaffung von Waffen und Pferden zurück. Ob Seckendorf 
— ſchon jetzt — Politik auf eigene Hand trieb, ob er nur den Zu⸗ 
ſammenſtoß mit den Oeſtreichern in Baiern vermeiden wollte, bis ſie 
von den Preußen in Böhmen geſchlagen ſeien? wenigſtens fo viel meinte 
Schmettau ihm zutrauen zu dürfen, daß er den Marſch durch Franken 
vorziehe, weil er mit feinen alten Lieferanten dort ein gutes Geſchäft 
zu machen gedenke. 

In der That ſchickte Seckendorf vom Neckar aus, wo er faft 
vierzehn Tage ſtehen blieb, einige tauſend Mann nach Franken, die, über 
Nürnberg hinaus vorgehend, am 14. die Feſte Rotenberg, die ſeit 
einem Jahre von einigen hundert Mann Ungarn blofirt war, entſetzten 
(14. Sept), dann weiter bis in die Nähe von Regensburg ſtreiften, 
um dann auf Wegen, wo fie ſicher waren, zu ihrem Corps zurückzu⸗ 
gehen, das nun wirklich am 1. Oct. mit den heſſtſchen und kurpfälzi⸗ 
ſchen Truppen verſtärkt bei Hochſtädt und Dillingen eingetroffen war; 
Seckendorf hatte drei volle Wochen verloren. Gen. Bernklau, den 
Prinz Karl mit einigen tauſend Mann an der Donau zurückgelaſſen, 
hatte dieſe Zeit benutzt, mit den noch in Baiern ſtehenden Truppen 
20,000 Mann ſtark, Ingolſtadt mit Vorräthen zu verſehen und in 
vollen Vertheidigungsſtand zu ſetzen, die Päſſe nach Tyrol zu befeſtigen, 
an der Lechmündung eine Stellung zu nehmen, die den Vormarſch der 
Kaiferlichen längere Zeit aufhalten konnte; er beherrſchte mit Ingol⸗ 
ſtadt und Paſſau die Donau, er hielt die Wege durch Baiern offen, 
die ihm wie der Armee in Böhmen Verſtärkmgen aus Ungarn zuführen 
konnten, wie denn Anfangs October ihm bei 6000 Warasdiner zu 
Wagen zugeſandt wurden. Wohl nahm Seckendorf am 2. Oct. Donau⸗ 
wörth, aber dann ging er, während Bernklau auf Münden zurück⸗ 
wich, am rechten Lechufer hinauf bis Augsburg, und begnügte ſich vor⸗ 
erſt Streifcorps bis gegen die Far vorzuſchicen. Wenn dann auch, 
als er endlich vorrückte, die Oeſtreicher 15. Oct. München, 29. Oct. 
Waſſerburg am Inn aufgaben, Paſſau blieb in ihrer Hand; fie Hatten 


die in Ulm versammelten ſchwöbiſchen Rreisfände d. d. 16, Ott. veröffentlicht 
worden ißt. 
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die kaiſerliche Armee fo lange hingehalten, bis ihr Vorgehen in Baiern 
für den Krieg in Böhmen alle Bedeutung verlor. 


Wie mächtig war der Eindruck geweſen, den Friedrichs II. plötz⸗ 
licher Einmarſch nach Böhmen, das ſchneidige und hochpatriotiſche Mari⸗ 
feſt, das feine „Beweggründe“ darlegte, das nicht minder ſtolze „Reſcript 
an Andrie“ vom 8. Aug. hervorbrachten; wie doppelt mächtig die Kunde 
von der raſchen Niederwerfung Prags. Wohl hatte der König erwarten 
können, daß ein ſolcher Anfang, wenn nicht die Feinde entmuthigen, 
fo doch die Freunde entflammen, die noch Unentſchiedenen und Abwar⸗ 
tenden zum Entſchluß treiben werde. Wenn nun mit den Fürſten, 
beſonders in den vorderen Kreiſen, ein ernſtes Wort geſprochen wurde, 
wenn der Kaiſer, raſch zur Hand, ihnen die Frage ſtellte, ob fie zur 
Union treten oder als ſeine Feinde behandelt werden wollten, er hätte, 
fo ſchien es, des Erfolges ſicher fein können. Kam doch auf die Nach⸗ 
richt vom Fall Prags der Kurfürſt von Mainz in Perſon nach Frank⸗ 
furt, ſeine Ergebenheit zu bezeugen und zu verſichern, daß er neutral, 
höchſt neutrol ſei ); auch der von Trier zitterte vor französischem Ein⸗ 
lager); ſelbſt Sachſen unterhandelte noch in Frankfurt über den Preis 
ſeines Beitritts zur Sache des Kaiſers. 

Aber in Frankfurt war nichts als Schlaffheit, Unordnung, Kopf⸗ 
loſigkeit; „man macht Illuminationen und ſingt Tedeum und behandelt 
die Geſchäfte par maniöre de conversation; man fängt hier Alles 
an und bringt nichts zu Ende.“ Und wenn Schmettau die Wege zeigte, 
wie man Württemberg, Baireuth, Zweibrücken, Weimar gewinnen, 
6 Bataillone von ihnen erhalten könne, jo hatten die kaiſerlichen Miniſter 
weder die Verbindungen, dieſe Heinen Höfe zu lenken, noch Neigung, 
von den franzöſiſchen Subſidien noch mehr auf deutſche Miethvölker 
zu verwenden. Und während den öſtrichiſchen Truppen auf ihrem Marſch 


1) Nach Klinggräſſens Bericht 7. Sept.: Mainz verſichert que ses engage- 
ments &toient innocents, er bittet den Kaifer um Schuß, wenn die Frauzoſen 
etwas gegen fein Stift unternehmen folten. Der Kaiſer darauf: er ſei außer 
Stande, das einzige und ſicherſe Mittel fei fein Beitritt zur Union. 

2) Kurttiet ſchreibt an Kurmainz 2. No.: si Yon n’onrre pas les peur, il 
ne regtern du d recevoir In loi sans mot dire et d'enterrer honteuse- 
ment à Ia face de tout l’univers la Iberté germanique aver la 
dignite Imperiale qui en a été juqwici a prerogative Ia Plus ditinguse. 
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nach dem Rhein wie auf dem Rückmarſch überall im ſchwäbiſchen und 
fränkiſchen Kreiſe bereitwillig Quartiere, Fuhrwerk, Lieferungen fo viele 
ſie wollten auf künftige Zahlung gewährt worden waren, legte der 
ſchwäbziſche Kreistag gegen die Forderungen der kaiſerlichen und franzü⸗ 
ſiſchen Truppen Proteſt ein, und im fränkiſchen ſchlug der Biſchof von 
Würzburg ein Lager auf, „ein Obſervationscorps von 12,000 Mann 
zum Schutz der bisherigen Neutralität des Kreiſes“ zuſammenzuziehen. 
Wohin immer der Kaiſer ſeine Einladungen zur Conföderation ſandte, 
ſie fanden keinen Eingang, außer daß der König von Schweden, der 
für Heſſen ſchon in derſelben war, auch für Pommern beitrat. Noch wäre 
mancher andere zu gewinnen geweſen, wenn man ihm „von dem Kuchen 
mit zu eſſen“ Hoffnung gemacht hätte. Der junge Herr in Stuttgart 
ſagte es gerade hin: er begann damit, ſeine Forderung wegen der Herr⸗ 
ſchaften in Montbeillard zu erneuen, dann ſchlug er vor, ihn dafür mit 
den vorderöſtreichiſchen Landen zu entſchädigen; „der ganze ſchwäbiſche 
Kreis werde mit ihm kommen“; nach einer Mahnung von Berlin aus 
berief er ſich auf die „heilſamen und väterlichen Lehren, die ihm bei ſeiner 
Abreiſe aus Berlin von S. M. ſchriftlich gegeben worden ſeien“; und 
zum Schluß überreichte Baron Keller, ſein Geſandter in Berlin, eine 
Denkſchrift, in der es hieß: die Conföderation ſei ohne Wirkung ge⸗ 
blieben, es gebe überhaupt keine Ausſicht für das Reich, als daß die 
eine oder die andere Partei völlig vernichtet werde; Frankreich ſei in 
den meiften Theilen des Reichs verhaßt, Oeſtreich geliebt, weil man das 
Joch Frankreichs fürchte, gegen das nur Oeſtreich Schutz gebe; man 
wende ſich von dem Kaiſer ab, weil er für ganz von Frankreich 
abhängig gelte; „das Reich iſt wie ein Tanzbär, der, ſo lange ihm die 
gewohnte Muſik gemacht wird, ſeine Künſte zum Beſten giebt, aber 
wenn man ihm eine andere macht oder ihn zu ſehr reizt, ſo wird er 
böſe; lange, es iſt wahr, begnügt er ſich zu brummen, aber endlich reißt 
ihn wie jedes Thier, das ſich ſeiner Haut wehren muß, dieſe Bewegung 
unaufhaltſant hin, bis er erwürgt ift oder feinen Feind erwürgt hat.“ 
Der Kaiſer ſelbſt empfand von feiner entwürdigenden Lage immer 
nur eine Seite. Nicht daß er ganz von der Gnade Frankreichs abhänge, 
ſondern daß Frankreich nicht mehr für ihn that, nicht daß er dem Reich 
nichts war und nichts leiſtete, ſondern daß das Reich weder Römer⸗ 
monate bewilligte noch mit Hand anlegte, ihm ſeine Erblande wieder zu 
ſchaffen, erſchien ihm unerhört und empörend. Er hatte Unglück und 
Demüthigungen mit Anſtand ertragen; aber jetzt, wo er wieder zu 
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hoffen begonnen, hielt er ſich nicht lünger; bis zu heftigen Zornaus⸗ 
brüchen trieben ihn die Berichte von den greuelhaften Erpreſſungen und 
Bedrohungen, mit welchen die Oeſtreicher die bairiſchen Lande heim⸗ 
ſuchten, die Hohnworte in den Erlaſſen, den Manffeſten, den Eircular⸗ 
ſchreiben des Wiener Hofes, als ſei „der ſich jo nennende“ Kaiſer ſchon 
nichts mehr und ſein bairiſches Land eine Provinz der Königin von 
Ungarn, die immer neuen Verherrlichungen ihrer Siege und daß ſie 
die letzte Hoffnung Deutſchlands und die berufene Beſchützerin der deut⸗ 
ſchev Freiheit ſei. Und jetzt lud fie gar die ſämmtlichen deutſchen Fürſten 
in einem Circularſchreiben ein, ihn aufzufordern, daß er das Bündniß 
mit Frankreich verlaſſe und ſich mit ihr gegen Frankreich verbünde, um 
feine Entſchädigung für Baiern in franzöfiſchen Gebieten zu erhalten. 
Daß England, daß Holland ihm dringend empfahl, in dieſem Sinne zu 
verfahren, machte die Inſolenz nicht milder. Jetzt zu Frankreich auch 
Preußens gewiß erging er ſich in den kühnſten Hoffnungen. 

Seit dem Einrücken Friedrichs II. nach Böhmen ſtand ſein Ent⸗ 
ſchluß feſt, zu feiner Armee zu eilen und nach München zu marſchiren. 
Die franzöſiſchen Marſchälle ſowie Chavigny in Frankfurt ſuchten ihn zu 
beſchwichtigen, ihn zu überzeugen, wie ſehr er feine geheiligte Perſon 
damit in Gefahr ſetze, wie wenig er für ſolchen Preis gewinnen werde. 
Er ließ ſich noch ein paar Wochen hinhalten. Als dann aber Secken⸗ 
dorf die kaiserliche Armee in der Richtung nach Franken führte, als 
wolle er den Prinzen von Lothringen von der Oberpfalz her bedrohend 
zu Gunſten Friedrichs II. eine Diverſion machen, brach er auf das 
heftigſte los, als ſei Alles nur wider ihn, feine Ehre und fein Intereſſe 
gerichtet; er wolle ſich an die Spitze ſeiner Armee ſetzen und mit ihr, 
einerlei ob schwach oder ſtark, nach München gehen; es ſei Diverſion 
genug für die Preußen, wenn er den Wiener Hof nöthige, eine bedeu⸗ 
tende Armee in Baiern zu laſſen; er habe zwei Jahre lang geduldet 
und ſtill gehalten; als Kaiſer ſein Anſehn herzuſtellen, müſſe er jetzt 
Alles wagen.“) 

Wieder beruhigte ihn ſeine Umgebung; auf einige Tage nur; als 
endlich Seckendorf von Nördlingen nach Süden marſchirt war, Donau⸗ 
wörth genommen hatte, erklärte er, daß ſeines Bleibens in Frankfurt 


1) Noch des Grafen von Baiern Schreiben an Argenſon, Frankfurt 16. Sept.: 
.. je ne puis dissimuler Petat affreur od il &toit; je pense quil sera bien 
diffieile de Tarrtter et il nous dit hier qui joindroit von armee & quelque 
prix que ce soit quand il y derroit perir. 
ri a 
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nicht länger ſei; vor Aerger in einem Loch wie Frankfurt ſterben, das 
wolle er nicht, und kein Menſch werde ihn dazu zwingen; Baiern ſei 
ihm fo lieb wie Ludwig XV. fein Frankreich; Bernklau mit feinen 14,000 
Mann folle ihn nicht aufhalten, den werde er überrennen, und fein 
Vernünftiger werde glauben, daß Prinz Karl und die Sachſen Böhmen 
den Preußen Preis geben würden, um ſich gegen Baiern zu wenden. ) 
Am 17. Oct. reiſte er von Frankfurt ab, er war am 25. Oct. in 
München; nun war ihm das Herz groß: „er will Braunau, Schärding, 
Paſſau nehmen, zugleich Tyrol, zugleich Ingolſtadt, Alles mit 24,000 
Mann ohne Kanonen, ohne Pontons, ohne Brod; er will fliegen ohne 
Flügel“. Und Friedrich II. war bereits in vollem Rückzuge aus 
Böhmen. 

Auch der Kaiſer, auch Frankreich trug einen Theil der Schuld an 
der für ihn verhängnisvollen Wendung der ſöchſiſchen Politil. Wenige 
ſtens Friedrich II. hat gemeint, daß derſelben hätte vorgebeugt werden 
können, wenn ſie ſich eifriger um Sachſen bemüht und weniger mit 
Zugeſtändniſſen gekargt hätten. 

Fiel auf ſeinen Theil nicht die größere Schuld? hatte er nicht 
Sachſen auf das Empfindlichſte verletzt? mußte nicht jeder patriotische 
Sachſe und jeder Pole obenein empört ſein, daß ihrem Hofe ſo Hohn 
geboten wurde? noch empörter diejenigen, welche wußten, daß er in 
demſelben Athem Allianz und Vortheile aller Art in Ausſicht ſtellte, 
gleichſam Zuckerbrod und die Peitſche zu gleicher Zeit zeigte? 

Es mag dahin geſtellt bleiben, ob Friedrich II. die leitenden Per⸗ 
ſonen des Dresdner Hofes zu niedrig taxirte, wenn er jo verfuhr. 
Thatſache ift, daß fie keinesweges in edler Entrüftung Entſchlüſſe faßten, 
die ſehr natürlich geweſen wären, noch weniger die Ausſichten, die ihnen 
preußiſcher Seits gemacht wurden, als Beleidigung zurückwieſen, am 
wenigſten auf Grund der Allianz, die der Wiener Hof anrief, ihre Ent» 
ſcheidung trafen. 

Ihr Gedanke war, ſo ſicher als möglich zu gehen, ſo lange als 
möglich ſich nach allen Seiten hin die Thüren offen zu halten, zögernd 
ihre Unterſtützung ſo hoch als möglich an den Mann zu bringen. Und 


2) Graf von Baiern an Argenſon in Camp. des qustre Mar. XIX. p. 203 mit 
dem falſchen Datum 2. Auguft 1744. Das Schreiben mag vom 12. Oet fein. Das 
Commiſſionsdecret, mit dem der Kaiſer dem Reichstag feine Abreiſe zur Armer 
ankündigt, iR vom 16. Oct., es iR voller deidenſchaftlcteit und heſtiger Anklagen 
gegen Oſterich. 
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meiſterhaft verſtand Graf Brühl dieſe ſchmiegſame, flüfternde, nach allen 
Seiten hin liebäugelnde Betrügſamkeit durchzuführen. 

Der Dresdner Hof hatte auch nach dem Abſchluß der Wiener 
Allianz mit dem Kaiſer weiter unterhundelt, mit Frankreich feine Ber- 
traulichkeiten fortgeſetzt, durch den König von Neapel in Madrid Be⸗ 
ziehungen angeknüpft, die in England beunruhigten, vor Allem die mit 
Rußland auf das Sorgſamſte gepflegt. Gleich nach Eingang der Nach⸗ 
richt von dem geſchehenen preußiſchen Durchmarſch hatte Graf Brühl 
— ſehr gegen Wallenrodts Erwartung, der auf Klagen und Vorwürfe 
gefaßt war — für die ſtrenge Mannszucht und dir Verhütung jedes 
Jigdfrevels in Sachſen gedankt, wenige Tage darauf hinzugefügt: fein 
König wünſche nichts mehr als mit Preußen in die engſte Verbindung 
zu treten und bitte nur, ihn wiſſen zu laſſen, wie er den Intereſſen 
Preußens förderlich ſein könne; die Sache müſſe zwiſchen beiden Höfen 
allein abgemacht werden, da man ſich auf den Kaiſer nicht verlaſſen 
könne; in Preußens Hand liege das Steuerruder des politiſchen Syſtems, 
in Preußens Belieben, den König von Polen glücklich zu machen. Auf 
Wallenrodts allgemeine Antwort übergab er ihm (29. Aug.) eine Er⸗ 
klärung, in der der Durchmarſch der preußiſchen Auxiliartruppen gleich⸗ 
ſam anerkannt, die Ordnung, mit der derſelbe geſchehen, höchlichſt ge⸗ 
rühmt wurde; ſie ſagte ferner, daß man dem Wiener Hofe auf das 
eifrigſte den Frieden mit dem Kaiſer empfohlen habe, daß dort im 
Entfernteften nicht an die Wahl eines römiſchen Königs gedacht werde; 
fie ſchloß mit der Bitte um beſtimmtere Angabe der Convenienzen, auf 
welche Sachſen zu rechnen haben werde.) 


1) Der Dresdner Hof hat in der „Sächſiſchen Beantwortung des preußiſchen 
Manifeßes, September 1745“, Beilage A. ein Actenſtück abprucen lafſen, das am 
29. Auguft 1744 von Waleenrodt überreicht fein oll; darnach wäre Preußens Antrag 
geweſen: daß Sachſen une bonne partie de ia Boheme erhalten folle, daß zur 
Sicherung Schleſiens nöthig ſet d'loigner de cette province aussi bien Ia Reine 
de Hongrie que l'Empereur, qu’aggrandissant S. M. le Roi de Pologne et virant 
avec Eile dans une alliance etroite, Tun et Fautre n aurolt plus rien A craindre 
des forces de ces puissances, Iesquelles étant absissdes seroient miss horg 
d’etat de reprendre les conquätes qu’on avoit faites sur elles u. f w. Zum 
Schluß eine Ertlärung Wallenrodts: er nehme feinen Anſtand, das Schriftfüc 
mit ſeinem Namen zu unterzeichnen pour donner une preuve reelle de la aincere 
amiti6 du Rol u. |. w. Nach der fähfijden Publication ift Wallenwdt durch 
Reſeript vom 28. October 1745 zu einer amilichen Erflärung aufgefordert worden, 
ob er dieß Schriftſtick an Brühl ütergeben habe; er hat geantwortet, daß dieß 
Schriftfliet vom 29. Aug. eine reine Fälfchung fei, daß er uberhaupt nichts Schrift 
liches Übergeben habe 

21⁰ 
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Das Duplicat dieſer Erklärung, das nach Berlin gefandt wurde, 
ließ die preußiſchen Miniſter vorausſetzen, daß ein officielles Actenſtück 
zu Grunde liege; es ergab ſich nach wenigen Tagen, daß ein ſolches 
nicht exiftre.) Der König hatte ſich eben fo täuschen laſſen, hatte dem 
ſo lebhaft ausgeſprochenen Wunſch gemäß ſeine Erbietungen nach War⸗ 
ſchau gefandt: Erweiterungen des ſächſiſchen Gebiets nach Böhmen hin⸗ 
ein, wie fie der Dresdner Hof früher gewünscht habe; Doppelheirath 
zwiſchen dem kaiserlichen und ſächſiſchen Haufe, für Brühl die Erhebung 
in den Reichsfürſtenſtand, für Guarini der Kardinalshut durch kaiſer⸗ 
liche Empfehlung.) Man fand das vortrefflich, man erwartete „mit 
Ungeduld“ die Ankunft des Grafen St. Severin, der freilich erſt Mitte 
September in Frankfurt war. 

Inzwiſchen wurde in den Landtagen für den Reichstag gewählt, 
der Anfang October in Grodno eröffnet werden ſollte, überall in ſtür⸗ 
miſchen Verſammlungen, überall mit dem ſichtlichen Bemühen, für die 
Augmentation der Kronarmee, für eine baldige Wahl des künftigen 
Königs von Polen die Gemüther zu gewinnen und den Haß gegen 
Preußen zu entflammen. Die „Manifeſtation“, die dann preußiſcher 
Seits verbreitet wurde und ſichtlich Eindruck machte, gab dem Hofe 
Anlaß zu bedauern, daß in ihr von dem Durchmarſch durch Sachſen ſo 
geſprochen ſei, als wenn Sachſen ihn gut geheißen), während es nur 


1) Es if das früher erwähnte Schriſtſtück copie de la réponse donnge au 
Ministre de Prusse (fo corrigirt für projet de réponse). Reftipt an Wallen⸗ 
wbt, Berlin 16. Sept.: mes Ministres ont remardus avec surprise que la 
réponse. west pas ariginalise ainsi qu’on Faroit suppose & la röception 
du duplicat . . et qu’elle ne nous a été remise que sons le nom de projet 
de réponse. La methode est toute nouvelle et quoique je ne doute pas que 
le Ministere Saxon n'y entende finesse, Farue ingenuement que je nen 
saurois desourrir le but. 

2) Cab.-Nſe. Lager bei Prag 8. Sept. an Wallenrodt, in dem fächfifchen 
Manifeſt von 1745 Beilage B. abgedruckt, aber ohne das P. S., in dem der König 
in Betreff Polens fagt: que S. M. Pol. ne me trouveroit nullement dans son 
chemin, au contraire que J 6tois pr&t d’scedder au traité qu Elle avoit conelu 
avec la Russie, aber vaß ſich Weiteres nicht der Feder anvertrauen laſſe und 
möge der König von Polen eine vertraute Perſon zu ihm ſenden, gegen die er 
ſich weiter äußern tonne. 

3) Die Manifeſtation ift datirt 26. Aug. Der anſtößige Paſſus lautet: nec 
spes haec fuit vans, exercitus auziliaris in confinibus Saxoniae et in terri- 
torio ipso humaniter admissus et erceptus est, ut ipsis etiam itinerum sta- 
Bonibus de quibus ante conventum erat, optimo adhibite ordine, . ,. bes 
ſonders das Unterſtrichene werde Übel empfunden, qui paroit d6convrir entibrement 
ie pot aux roses 
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ein Auge dabei zugedrückt habe aus beſonderer Achtung für Preußen; 
Sachſen ſei damit gegen andere Mächte bloßgeſtellt, werde eine Gegen⸗ 
manifeſtation veröffentlichen müſſen. 

Wallenrodt war achtſam genug zu bemerken, daß feit Anfang 
September Dinge im Werk ſein müßten, die man ihm zu verbergen 
ſuche; aber er meinte, König Auguſt ſei nicht in der Lage, viel zu 
wagen; er habe, um bei zwei reichen Palatinen Geld für die dringend⸗ 
ften Bedürfniſſe zu erheben, eine Majfe von Juvelen als Unterpfand 
ihnen übergeben laſſen. Es war ein übles Zeichen, daß Kaiſerlingk, 
der nach Frankfurt hatte gehen ſollen, Befehl erhielt, dem Hofe nach 
Grodno zu folgen, ein übleres, daß große Geldſendungen von Hannover 
nach Leipzig gingen, daß Villiers in Warſchau 50,000 Pf. St. in 
Wechſeln erhob. Sie begannen zu wirken; „auch bei uns“, ſchreibt 
Wallenrodt 18. Sept., „melden ſich viele Wohlgeſinnte, täglich find deren 
an meiner Thür, aber wenn ſie ſehen, wie wenig bei uns zu holen 
iſt, ſo machen ſie Kehrt; wenn nicht bald baares Geld und St. Severin 
kommt, ſo iſt der Reichstag für uns verloren.“ 

Der Hof war es ſchon. 

Die Königin, die den Haß des Wiener Hofes gegen Fiievrich II. 
theilte, drängte zu energiſchen Schritten, und ihr Einfluß auf den König 
war zu groß, als daß Graf Brühl ihr nicht hätte nachzehen müſſen. 
Vor Allem auf ſie rechnete der Wiener Hof, wenn er unmittelbar nach 
dem Einbruch der Preußen in Böhmen die bertragsmäßige Hülfe⸗ 
leiſtung forderte; das Miniſterium in Dresden antwortete (7. Sept.) 
mit der Hinweiſung auf die dem Vertrage vom 27. Jan. 1744 beigefügte 
Declaration, nach der für Sachſen der casus foederis nicht eingetreten 
ſei, wenn Preußen ein Heer auxiliari nomine wider die Königin von 
Ungarn mit agiren laſſe. Und in denſelben Tagen erhielt Eſterhazy in 
Warſchau die Antwort: man würde gern zu helfen bereit ſein, wenn 
man nicht die Sicherheit der eigenen Lande damit gefährdete; auch müſſe 
man, um künftigen Misverſtändniſſen vorzubeugen, wenigſtens dafür 
Garantie haben, daß, wenn die Königin von Ungarn Schleſien wieder 
erhalte, der König von Polen Sagan, Glogau und Jauer bekommen 
werde und daß, wenn man gegen den gemeinſamen Feind noch weitere 
Progreſſen mache, auch noch andere ſchon in der Convention von 1741 
bezeichnete Gebiete (Kroſſen, Kottbus u. ſ. w.) an Sachſen fallen ſollten. 
Forderungen, die Maria Thereſta beſtimmt ablehnte. Sie rechnete 
darauf, daß ſich England deſto eifriger ins Mittel legen werde. 
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Dort hatte eine Schilderhebung Preußens für unmöglich, für einen 
non-sense gegolten. Da ſie nun doch erfolgte, machte ſie um ſo mächti⸗ 
geren Eindruck.“) Der ſchleichende Groll der Nation, an dem das 
Miniſterium krankte, nahm den Charakter einer acuten Krankheit an. 

Schon war es in ſich uneins; die Pelhams und ihre Freunde 
verziehen Lord Carteret weder die Hanauer Verhandlungen noch den 
nicht minder eigenwilligen Abſchluß des Wormſer Vertrages; die Span⸗ 
nung wuchs mit den Miserfolgen in Flandern, mit der Misſtimmung 
der Verbündeten. Holland jammerte nach Frieden; der Turiner Hof, 
der die bourboniſche Armee ſchon in den Päſſen nach Piemont ſah, 
ließ melden, daß ihm der Wormſer Vertrag nicht mehr genüge. Nur 
um ſo heftiger und herriſcher ging Lord Carteret vorwärts. Er ſtützte 
ſich auf die Gunſt des Königs, der ſich keinen beſſeren Vertreter ſeiner 
hannövriſchen Intereſſen wünſchen konnte. 

„Gebt einem Manne die Krone auf ſeine Seite“, ſagte er zu Lord 
Winnington, „und er kann Allem Trotz bieten“; und doch war Walpole 
derſelben hannövriſchen Politik wegen geſtürzt.“) An Geiſt und Energie 
ſeinen Mitminiſtern überlegen, war er nicht gemeint, ihre Einreden und 
Mäkeleien zu ertragen; rückſichtslos offen, wie er ſich gern zeigte, ſagte 
er es dem Herzog von Newceaſtle gerade ins Geſicht: „es kann nicht 
ſo weiter gehen, es muß zu irgend einer Entſcheidung gebracht werden; 
ich will mich nicht bei jeder Sache meiſtern oder überſtimmen laſſen, 
vier gegen einen; wollt ihr die Geſchäfte übernehmen, ſo nehmt ſie; 
wenn ihr nicht könnt oder wollt, — dirigirt muß werden, und ich will 
es thun“; und Tags darauf: „in Holland iſt Anarchie, Anarchie bei uns; 
in Holland fann man ſich mit einem Statthalter helfen; bei uns zu 
helfen, müſſen die Dinge zu einer raſchen Entſcheidung gebracht werden““ 

Dieſe Enlſcheidung ſchien Friedrichs II. Einmarſch nach Böhmen 
zu bringen. War damit nicht Preußen vou dem Syſtem abtrünnig 
geworden, das ihm Schleſten gegeben hatte und garantitte? war nicht 
alle Frucht der Anstrengungen, der unermeßlichen Ausgaben, die die 
engliſche Nation jeit 1739 gemacht hatte, dahin, wenn fh die Kriegs⸗ 

1) Podewils an den König 5. Sept.... wie man anderweitig erfahre le 
Roi d’Angleterre et son ministöre doivent etre dans un rage contre V. M. 
qui tient de la fureur et ils pretendent vouloir soutenir Ja gageure contre 
vent et marde. 

2) Diher die Antwort Winningtons: if that were true, how le came to be 
Minister? Die folgende Aeußerung nach Coxe Pelham I. P. 157 in einem 
Briefe Neweaſcſes vom 4. Juni 1744 
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macht Preußens jetzt für das ſchon halb gedemüthigte Frankreich ein⸗ 
fegte? ſollte das reiche, ſeemächtige, freie England die glorreiche Rolle, 
die Staaten des Continents im Gleichgewicht zu halten, ſich von dem 
armen Soldatenſtaat Preußen entwinden laſſen?”) Wenn die Nation zu 
murren begann, fo hatte fie die ſchlaffe, kleinliche, zögernde Rolle der 
Pelbams und ihrer Genoſſen im Ministerium anzuklagen, nicht ihn, 
den Lord Carteret, nicht den König, der ihn ſtützte. Noch hatte der 
König den „Schlag ins Geſicht“, der ihm mit Oſtfriesland gegeben war, 
nicht verwunden, jetzt war obenein Hannover bedroht wie in den 
ſchlimmſten Tagen von 1741; konnte die Nation dulden, daß dem 
Sieger von Dettingen ſeine deutſchen Lande von Preußen oder gar 
Franzoſen überſchwemmt würden? 

Und nun kamen gar die „Motive“, das Kriegsmanifeſt Fried⸗ 
richs II., es kam das Reſcript, das er zu weiterer Erläuterung der⸗ 
ſelben an Andris gefandt hatte (8. Aug), in die englischen Zeitungen; 
Schriftſtücke, die ſcharf und mit Enthüllungen ſehr bedeutſamer Art 
das bisherige Sytem Englands darlegten. Es traf Carteret unmittel⸗ 
bar, wenn in den Motiven geſagt war, „die höchſt annehmbaren Friedens⸗ 
bedingungen, zu denen ſich der Kaiſer in Hanau bereit erllärte, hat 
das engliſche Miniſterium rundweg verworfen, ein Zeichen, daß des 
Königs von England Abſicht nicht war, dem deutſchen Reich den Frieden 
zu ſchaffen, ſondern ſelbſt im Trüben zu fiſchen“. Es trof ihn noch 
ſchürfer, wenn dann geſagt war: „die Königin von Ungarn hat Bünd⸗ 
niſſe geſchloſſen, in denen fie gewiſſen Mächten für die außerordentlichen 
Unterſtützungen, die fie ihr gewährt, Entſchädigungen zuſichert, die theils 
in Reichslehen, theils in Ausſicht auf gewiſſe Bisthümer beſtehen“. Es 
war als wenn ihm die Maske vom Geſicht geriſſen wurde, wenn in 
dem Reſcript dargelegt war, wie es „ſehr andere als engliſche Intereſſen 
ſeien, um deren Willen die engliſche Nation in die deutſchen Händel 
verwickelt werden ſei“; es war wie ein Aufruf an das Gewiſſen der 


1) Garteret fagt zu Andris (Bericht 4. Aug -): il faut avoner que la balance 
sera du cöte que le Roi v. m. se determinera; mais vil oblige des puissances 
maritimes u faire une paix platrde, il en sentira le premier tout le prejudice. 
Alſo er droht mit einem Separatfrieden mit Frankreich. Dem kaiſerlichen Gesandten 
hatte er empfohlen, daß der Kaiser ſich der Königin von Ungarn gegen Frankreich 
anſchließe; er hatte hinzugefügt: que bien que roi de Prusse prit la resolution 
d’pouser ouvertement la cause de.] Empereur, ee ne seroit que prolonger la 
guerre, bien loin de la finir. Ajo er vroßt mit defo heftigerer Fortſetzung des Krieges. 
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ſich nur, dem unerhört behandelten Oberhaupt des Reichs die Pflicht 
zu leisten, die ihm jeder patriotiſche Reichsfürſt ſchulde, und er fei über⸗ 
zeugt, daß, wenn fi das, was jetzt in Deutſcland geſgehe, in Eng- 
land zutrüge und namentlich wenn man die regierende Familie vom 
Throne ſtoßen wolle, um den Prätendenten drauf zu ſetzen, jeder wahre 
Engländer ſich ſolchem Unternehmen mit ganzer Kraft widerſetzen würde“. 
Der nächſte Schritt des Miniſteriums war ein Verbot an alle 
Zeitungen, fremde Actenſtüce zu drucken. Aber nach wenigen Tagen 
erſchien eine Brochüre, die mit bitterſter Schärfe die Bedeutung der 
preußischen Schrfſtücke darlegte.) Der Verſaſſer war kein geringerer 
als Lord Chefterfielb, unter den Schriftſtelern und Staatsmünnern 
Englands einer der hervorragendſten, unter den Whigs von der ſchärferen 
und confequenteren Richtung, wie William Pitt, Lyttelton, die Ruſſels, 
die Temples. „Der König von Preußen“, ſo ſchloß Cheſterfield feine 
Argumention, „iſt demnach eben fo aufrichtig in dem Intereſſe Englands, 
wie er in dem Deutſchlands und der allgemeinen Freiheit iſt; aber ob 
er eben ſo herzlich in dem Intereſſe von Hannover iſt oder nicht, um 
Deutſchland und Europa in Wirrwarr ſtürzen zu wollen, damit die 
hannövriſchen Lande um einige Reichslehen und Bisthümer vergrößert 
werden, vermag ich nicht zu ſagen; vielleicht können es einige anglo⸗ 
hannövriſche Miniſter.“ 

Lord Carteret empfand, daß ihm von den Whigs in der Oppofition 
der Fehdehandſchuh hingeworfen fei, daß die nächſte Seſſion des Parla⸗ 
ments ihm harte Angriffe bringen werde, daß er ſeiner Genoſſen im 
Miniſterium völlig gewiß fein müſſe, wenn er den Sturm beſtehen ſolle. 
Wogen die Pelfams ſich zurückziehen, wenn fie nicht mit ihm fein 
wollten; er hätte dann die Torys an ſich gezogen, das Parlament aufe 
gelöft, neu wählen laſſen. Die Hauptſache war, vor dem Beginn der 
neuen Seſſton den europäiſchen Verhältniſſen eine Wendung zu geben, 
die ſein Syſtem durch neue große Erfolge rechtfertigte. 

Mit Graf Flemming, dem ſächſiſchen Geſandten, und Buſch, dem 
hanuövriſchen am Dresdner Hofe, berieth er noch im August das große 
Project, das der alte liſtige Sir Lucke Schaub ausarbeitete, z) das 


1) Die Beodüre Hat den Titel: natural roflexions on the present conduct 
of the Prissian Majesty u. |. w. in a lettre to a Gentleman in the Country. 
Sie iß noch im August erſchienen. 

2) Ich glaube nicht, daß es gweifelfaft erſceinen konnte, wo diefer Plan 
eigentlich erſonnen ſei. Ein Brief Nemcatles, der ſeit 1820 in Core Pelham I. 


Google 


Englicches Project einer Ouadrupelallfanz, Ende Aug. 174. 329 


Project einer Quadrupelallianz zwiſchen England, Holland, Oeſtreich und 
dem Könige von Polen, zu dem demnächſt auch Rußland gewonnen wer⸗ 
den ſollte. Der Zweck war, Preußen mit den neugewonnenen Kräften 
niederzuwerfen, während Prinz Karl in Elſaß und Lothringen weiter 
kämpfte; der Schatz in Hannover war groß genug, die nächſten Aus⸗ 
lagen zu beſtteiten. 

Man wird auch Baron Waßner von dem Plan unterrichtet, man 
wird ſeine Zuſicherung erhalten haben, daß die Königin gewiß gern ſo 
verfahren werde, wenn ſie des raſchen Eintretens von Sachſen, Polen, 
womöglich Rußland gewiß ſei.!) Ver Allem Sachſen galt es ins Feuer 
zu ſchicken; natürlich gegen reichliche Subſidien; aber der Wiener Hof 
lehnte es ab, von den 150,000 Pfd. St., die er fo eben erhalten, die 
nöthigen 50,000 abzugeben. Unter der Form einer Erhöhung der zweiten 
öſtreichiſchen Subſidie auf 200,000 Pfd. St. bot man dem Dresdner 
Hofe die Summe, die er forderte, um 40,000 Mann Auxiliartruppen 
für die Königin ins Feld zu ſtellen, indem man zugleich eine ausdrück⸗ 
liche Garantie der hannövriſchen Lande hinzufügte.?) Man hoffte zu 


p. 170 gedruckt if, ſagt es deutlich genug. Der Herzog ſchreibt 8. Aug. 174 
an den Lordlanzler: Lord Carteret, Count Flemming and Monsieur Busch the 
electoral minister at Dresden (ber alſo damals in London war) Aatter us with 
the hopes of great asistence from the Saxons, the Poles and the Russians, 
Schaub has drawn the project of a quadruplealliance between . . . I suppose 
some alteration will be made in it; and it will be sent to the Pensionary at 
Friday (d. b. ben 81. Aug./11. Sept). 

1) Podewils an den Konig 29. Aug.“ Hyndſord babe Courier von Robinfon, 
daß die Königin troh Preußens Schilderhebung aroit pris Ia resolution de Lais 
de son conseil de ne pas faire revenir un homme de Parmée du Pr. Charles 
en Alaace. auw'on se flattolt & Vienne qu'on matteroit la France, qu’on 
ruineroit leurs meilleures provinces et que si Von toit asse heureux de les 
battre, on obligeroit Ia France & la paix dans Iaquelle on comprendroit peutetre 
T Empereur pour la restitution de ses stats et tourneroit jenanite toutes les 
forces contre V. M. pour se dedommager sur Elle. Man werde in Böhmen 
mit den Ungam die Sachen fo gut möglich hinhalten, man rechne auf Sachſen, 
Polen et principalement sur la Russie. 

2) Es ift nach den mir vorliegenden Materialien nicht feſtzuſtellen, wann biefer 
engliſch⸗ſächſiſche Vertrag geſchloſſen if. Daß er officiell am 30. August noch nicht 
geſchloſſen war, ſcheint ſich aus dem Briefe bei Cone Pelham I. p. 171 zu er- 
geben. Aber ſcon am 12. Sept. weiß Wallenrodt in Warſchau que l’Angleterre 
a fait payer 50 m. L. St. Pour commencement et que d'autres sommes sul- 
vroient infallfblement si elle sait qu'on Tempiole & augmenter les troupes. Der 
Abnig und Lord Carteret scheinen die Zahlung noch vor fürmlichem Abſckluß des Ber- 
trages vorgenommen zu haben. Der Abſchluß erfolgte, wie es ſcheint, in der Form 
eines Additionnlartitels zu dem engliſch-öäreichiſchen Vertrage vom 11. Auguft. 
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dieſer wie zur Uebernahme eines Drittels der 200,000 Pfd. St. die 
Republik Holland zu gewinnen. ) 

Trotz dieſer Einleitungen mit Sachſen erfolgte der Rückmarſch des 
Prinzen Karl. Und die Sachſen hatten den Durchmarſch geftattet, ja 
erleichtert; man ſah die Unterhandlungen Brühls mit Wallenrodt, der 
ſächſiſche Geſandte im Haag ſprach öffentlich von nahem Abſchluß feines 
Hofes mit dem Kaiſer. Der Dresdner Hof ſelbſt erklärte: er könne ſich 
nicht binden, fo lange nicht die Republit Holland ſich zur Zahlung 
ihres Drittels verpflichtet habe. Es war Gefahr im Verzuge; nur 
wenn man Sachſen hatte, konnte man den polniſchen Reichstag zu ge⸗ 
winnen, Rußland zur vertragsmäßigen Hülfe zu bewegen Hoffen; nur 
ſo konnte Carteret Hannover decken und ſich des Königs Gunſt erhalten. 
Wie es ſcheint noch vor Abſchluß eines Vertrages mit Sachſen wurden 
ſchleunigſt große Summen aus dem Schatz von Hannover nach Dresden 
geſchickt, als Handgeld, damit Sachſen ſich nicht anderweitig verdinge. 

Am 18. Sept. erging von Warſchau nach Dresden ein Befehl des 
Königs: da ſich die Geheimenräthe dahin vereinigt hätten, daß das 
ſtipulirte Hülfscorps von 20,000 Mann ohne ferneren Verzug nach 
Böhmen zu ſchicken ſei, fo ſei das auch S. M. Wille und folle der F. -W. 
Herzog von Weißenfels demgemäß verfahren, aber zugleich dieſes Mar⸗ 
ſches wegen und daß man ſonſt an dem Kriege keinen Theil nehme, 
durch die Geſandtſchaften überall hin gemeldet werden. Alſo von Dresden 
war der Antrag ausgegangen; der Chevalier de Saxe, der ihn nach 
Warſchau überbracht hatte, nahm die Antwort mit zurück; der Herzog 
von Weißenfels hatte ſchon im Auguſt nach Wien melden laſſen, er 
werde den Degen niederlegen, wenn der Königin nicht die pflichtmäßige 
Hülfe geleiſtet werde. 

Lord Carteret hatte auf 40,000 Mann gerechnet: Sachſen ſtellte 
vorerſt nur 20,000, und auch dieſe zögerten noch, angeblich weil noch 
erſt 3 Regimenter Ulanen und 2 Reg. Dragoner aus Polen erwartet 
würden; der freie Durchzug durch das preußiſche Kroſſen wurde ihnen 
ohne Weiteres gewährt, Anfangs October waren ſie in Dresden. 
Der eigentliche Grund der Zögerung lag wohl anderswo. Villiers 


1) Lord Trevor au den hanubvriſchen Geſandten in Dresden, Haag 26. Aug. 
Die den Generalſtaaten von ihm gemachten Eröffnungen ſeien fofort genehmigt 
worden unanimement et sans diffcalte, foweit es ohne die Provinzialſtaaten 
möglich fei- 
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hatte den Plau der Quadrupelallianz mit nach Grodno gebracht; es 
muß dahin geſtellt bleiben, ob derſelbe einen Separatartikel über den 
Antheil Sachſens an den Eroberungen, die man machen werde, enthielt; 
jedenfalls gab Eſterhazy die Erklärung (30. Sept), daß an Sachſen, 
Kroſſen mit Züllichau, Kottbus und die andern preußiſchen Lehen in 
der Lauſitz kommen ſollten; und wenn die Waffen der Verbündeten 
ſiegreich gegen Preußen ſeien, würde Land genug verfügbar werden, 
um Sachſen für die drei ſchleſiſchen Fürſtenthümer, die es gewünſcht, 
zu entſchädigen. 

Immerhin für Sachſen noch kine vertragsmäßige Sicherheit. Aber 
es war zu berechnen, daß der Ganz der Ereigniſſe Anlaß genug bieten 
werde, weiter zu verhandeln und mehr zu erhalten. Wenn Prinz Karl 
mit 50,000 Mann, wie man wußte, nach Böhmen einrückte, Batthyany 
faft 20,000 Mann hatte, jo gaben die 20,000 Sachſen dieſer Armee 
eine bedeutende Ueberlezenheit über die preußische, von der nach Abzug 
der Beſatzungen in Prag, Tabor, Budweis und ſonſt nicht mehr viel 
über 60,000 verfügbar blieben); und Sachſen war für die Preußen 
fein offener Weg mehr, am wenigſten ein Rückweg; wenn die Vorgänge 
in Baiern, wie vorauszusehen, einen Theil der öſtreichiſchen Armee aus 
Böhmen dorthin zu ziehen nöthig machten, ſo war nur Sachſen in der 
Lage, dafür Erſatz zu bieten, und man mußte den Preis zahlen, den 
es forderte. 

Da kam, als gerade der Hof in Grodno einzog, 29. Sept., Fried⸗ 
richs II. Schreiben an Auguſt III., das von dem Fall Prags berichtete. 
Der gute König ſprach ſich huldvoller darüber aus als Wallenrodt erwar⸗ 
tet hatte; um ſo weniger konnte die Königin ihre Erregung verbergen: 
die Sache ſei noch keineswegs fo eutſchieden, Eſterhazy babe ihr ver⸗ 
ſichert, daß nur ein Theil von Prag genommen ft, daß ſich die Be⸗ 
ſatzung auf der Kleinſeite halte und daß es noch Blut genug kosten 
werde dieſen zu erſtürmen. Sie mußte die Bemerkung ihres Gemahls hin⸗ 
nehmen, daß das königliche Handſchreiben, das er empfangen, zu beſtimmt 
laute, als daß noch ein Zweifel stattfinden könne. Je weniger Zweifel 
blieb, deſto aufgeregter waren die Herren und Damen des Hofes, deſto 
lauter lärmten die polniſchen Parteien. Graf Brühl ſprach gegen 
Wallenrodt ſein Bedauern darüber aus; er war oder zeigte ſich ihm 


1) Nach det ordre de hatsille vom 16. Det. find dispenibel 64 Vat, 100 
Est. Reiter, 50 Est. Hufaren; abrommanbirt 18 Bat. und 5 Est. 
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niedergeſchlagen, nicht über das große Ereigniß, ſondern über die un⸗ 
glücklichen Einflüſſe, die ſeine Bemühungen kreuzten, ja ihm ſelbſt 
Gefahr drohten; er ſehe mit Sorge dem Reichstage entgegen, der eine 
unberechenbare Kriſis zu bringen drohe. 

Auch Wallenrodt fürchtete es; er erwartete mit höchſter Ungeduld 
St. Severins Ankunft und die Wirkung des franzöſiſchen Goldes. 

St. Serevin war um den 1. October in Dresden, hatte dort den 
Herzog von Weißenfels und die Herren des Geheimenrathes gesprochen, 
ihnen geſagt, ſie würden wohl thun, in der Ausführung der Befehle, 
die ſie wegen des Marſches nach Böhmen wahrſcheinlich hätten, nichts 
zu übereilen, bis er dem Könige die höchſt vortheilhaften Anträge, mit 
denen er nach Warſchau eile, vorgelegt haben werde. Er ließ nach 
Berlin melden, daß ſeine Warnung Eindruck gemacht habe, daß Sachſen 
vielleicht nicht mehr freie Hand habe, aber ſchwerlich wagen werde, in 
Böhmen einzurücken, daß Weißenfels geſagt habe: es handle ſich nur 
darum, die ſächſiſche Grenze durch einen Cordon zu ſichern. 

Drei Tage fpäter, am 5. October, führte Weißenfels 20,000 Mann 
Sachſen über die böhmiſche Grenze nach Eger. 


Ber Rückzug aus Böhmen. 


Mit der Einnahme von Budweis hatte Friedrich II. ſeinen ſtrate⸗ 
giſchen Aufmarſch vollendet. Er hielt rechts mit dem Schloß von Tetſchen 
den Ausgang der ſächſiſchen Päſſe, links mit Budweis den der Päffe 
von Linz und Paſſau, ungefähr in der Mitte Prag mit nicht ſtarker 
Beſatzung. War er einmal, um Seckendorfs Stoß auf Paſſau zu 
ſtützen, von Prag mit der ganzen Armee nach Tabor gefolgt, ſo mußte 
er, da auf Seckendorfs Ankunft vorerſt nicht zu rechnen war, von hier 
aus nachholen, was er von Prag aus zu thun unterlaſſen hatte. 

Oder vielmehr, es war ſchon nicht mehr nachzuholen. Ehe er von 
Tabor aus Batthyany erreichen konnte, hatte Prinz Karl, wie ſich ber 
vechnen ließ, die Päſſe des Böhmerwaldes hinter ſich und war, etwa 
bei Pilſen, mit Batthyany vereint. 

Friedrichs II. Stellung war nicht wohl baſirt, ſie konnte ohne raſche 
Erfolge bedenklich werden. 
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Sachſens nicht ſicher, hatte er zur Verbindung mit ſeinen Staaten 
nur den Weg nach Schleſien, das über 35 Meilen hinter ihm lag. 
Seine Magazine hatte er an der Elbe in Reitmerig, Brandeis, Nim⸗ 
burg, Pardubitz; und es mußte ſich erſt zeigen, ob es möglich ſei, in 
Budweis und Tabor aus der von den feindlichen Truppen ausgeleerten 
Umgegend Magazine zuſammenzubringen. Seine Armee ſtand auf dem 
äußerſten linken Flügel der Linie, die er beſetzt hatte; er hatte in Prag 
nur fo viele Truppen gelaſſen, als zum Poſtendienſt in der Feſtung nöthig 
waren; fie konnten die Operationen, die er von Tabor⸗ Budweis aus 
unternehmen wollte, durch eine Bewegung an der Beraun hinauf nicht 
unterſtützen. Tabor war von Prag zwölf Meilen entfernt, zwiſchen 
beiden Plätzen leine nennenswerthe Stadt, kein feſter Punkt, die Ver⸗ 
bindung schwierig. Schon der Marſch von Prag nach Tabor hatte Müh⸗ 
ſeligkeiten vollauf gebracht; in der Nähe der Sazawa und mehr noch von 
da bis Tabor immer Berg und Thal, Päſſe auf Päſſe, viel Wald, wenige 
meiſt arme Ortſchaften, die Bevölkerung tſchechiſch, bigott, voll Haß 
gegen die Preußen; oft fand man die Dörfer von den Einwohnern 
verlaffen, die Ställe und Scheunen ausgeleert, die Brunnen verfchüttet;, 
es hatte oft ſchwer gehalten, beim Durchmarſch die Verpflezung für die 
Menſchen und Pferde zu beſchaffen. Die Proviantcolonne, die, von G.⸗M. 
Poſadowsky geführt, der Armee mit ihrem Bedarf für einen Monat 
folgte, ) war nur zur Hälfte bis Tabor gelangt; den Reſt hatte man ſtehen 
laſſen müſſen, da die Geſpanne auf den ſchlechten Wegen bergauf bergab, 
wo es oft Meilen weit kein Waſſer gab, nicht weiter konnten. Schon 
ſtreiften die Huſaren und Kroaten des Feindes — ihrer 500 unter 
Obriſtl. Hoym lagen bei Königſaal — über die furthenreiche Moldau 
und machten die Verbindung zwiſchen Prag und der Armee unſicher; 
die 5 Escadrons Bronikowsky Huſaren, die fie decken ſollten, hatten 
vollauf zu thun, die Brodfuhren von Prag her zu geleiten. 

Auch die Correſpondenz des Hauptquartiers litt darunter; ſie wurde 
langſam und unſicher. Die neueſten Briefe aus Berlin, die Friedrich II. 


1) Der Armee folgen für die Infanterie 306 Wagen (je 4 für 14 Grenadier⸗ 
Sat., je 5 fir 50 Must. Bat), für 100 Ec. Euiraffier und Dragoner 100, für 
50 Esc Huferen 60, für 2 Bat. Artillerie 12; in Ganzen 468 Magen, jeder mit 
vier Ochſen beſpannt, eine Golonne von faft %, Meile Länge. Dieſe Angaben 
find aus den Neten der Oberfeldtricgscaſe aus einer Deniſchrift des Geh. Finanz⸗ 
rathes Dentſch, der diefe Caſſe führte und die cinile Seite der Intendantur⸗ 
geſchäfte beſorgte. 
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am 2. October erhielt, waren vom 22. September. Er ahnte noch 
nicht, wie Villiers Rückkehr in Dresden und Warſchau gewirkt hatte; 
er hoffte noch, daß St. Severin, der jetzt in Dresden ſein mußte, 
Sachſen gewinnen oder doch zurückhalten werde. Das jüngſte Schreiben, 
das er von Schmettau hatte, vom 21. September, meldete, daß die vier 
Marſchälle Seckendorfs Abſicht, nach der Oberpfalz zu gehen, misdilligt 
hätten, daß fie meinten, er folle nach dem Lech marſchiren, daß fie deſſen 
Vorſchlag, Paſſau zu nehmen, zur Zeit für unausführbar und gefähr⸗ 
lich anſähen.) 

Von der öſtreichiſchen Armee wußte Friedrich wenig; die umher⸗ 
ſchweifenden Huſaren des Feindes und die feindselige Stimmung des 
Landvolkes, das überall mit zur Hand war, auf vereinzelte preußiſche 
Commandos zu fahnden, machte das Recognosciren weit hinaus unmög⸗ 
lich. Von öſtreichiſchen Deferteurs, die ſich zahlreich einfanden, erfuhr 
er in Tabor, daß Batthyany aus der Gegend von Pilſen, 25. Sept., 
ſüdwärts in der Richtung auf Piſek aufgebrochen,) daß Prinz Karl 
am 26. von der Oberpfalz her über die böhmiſche Grenze bis Taus 
marſchirt ſei; nach einem Gerücht ſollte er am 29. in Pilſen ein⸗ 
treffen. 

In Tabor berteth der König mit feinen Marſchällen über die 
weiteren Operationen. Schwerin empfahl, hinter Tabor und Budweis 
zurück auf Neuhaus zu gehen, auf den Weg, der nach Wien führt, um 
den Feind den ſchwerſten Stoß fürchten zu laſſen. Prinz Leopold 
empfahl, nach dem feſten und in fruchtbarer Ebene gelegenen Budweis 
zu marſchiren. Des Königs Abſicht blieb, bei Thein über die Moldau 
und dem Feind entgegenzugehen. „Ich würde mich nicht ſo weit avancirt 
haben“, ſagt Friedrich ſpäter, „wenn nicht ein unglücklicher Spion mich 


1) Darauf Friedrichs Antwort, Tbein 3. Oct., mit den reflexions sur le 
rösultat des deliberations des quatre mar&chaux, Auf deren Andeutung, daß, 
beſſer als Setendorf, die Preußen ſich auf Paffa wenden würden, schreibt er 
m. p. ns £parpiller mon arme et gang traverser les nues et marcher 
avec mes troupes comme vole Mercure, ai conduit mon operation jusqu aur 
frontiöres d- Autriche et quiconque dit, que cee n'est pas agir vigoureusement, 
«est un fou. 

2) So Prinz Leopold an den König 26. Sept., nach der Ausſoge eines deſer⸗ 
tirten Huſarenwachtmeiſterg: „woraus deun wohl zu ſchließen, daß Battkyany ic 
wohl rechts ziehn wird, welches mich ſehr erfreut, daß er nicht feinen Marſch 
linter Hand (auf Königſaa)) genommen, und also wird ſich Prinz Karl auch 
wohl auf E. M. reguliren.“ 
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verſichert hätte, daß die öſtreichiſche Armee in drei Colonnen auf Bud⸗ 
weis marſchire.“) 

Oberſt Winterfeld wurde vorausgeſandt, Genaueres zu erkunden 
und bei Thein eine Stelle zum Lager für die Armee zu ſuchen. Winter⸗ 
feld traf Morgens den 1. October dort ein; er fand die Moldaubrücke 
abgeworfen, jenſeits ein hundert Panduren und Huſaren in dem Ge⸗ 
büſch am Ufer verſteckt; einige Kanonenſchüſſe genügten, ſie zu verjagen. 
Er erfuhr in dem Städtchen, daß Batthyauy acht Meilen von Thein 
in Schlüſſelburg, halben Weges zwiſchen Piſek und Pilſen ſtehe, daß 
Prinz Karl einen Marſch über Pilfen hinaus bei Rockizan in der Rich⸗ 
tung auf Prag fei. Am Abend des 1. October erhielt der Syndicus 
des Orts einen Brief aus Horasdowitz drei Meilen füdlich von Schlüſſel⸗ 
burg, der angab, daß den Bürgern zum 29. September der Durchmarſch 
von 60,000 M., die nach Prag ſoltten, angekündigt jei; eine ſchwer 
verſtändliche Angabe, wenn Prinz Karl bereits über Pilſen hinaus war. 
Winterfeld ließ ſich von dem Bürgermeiſter und dem Syndicus ein 
Paar ſichere Leute ſchaffen, die ausgehen ſollten, Genaueres zu erkunden. 

Möglich, daß dieſe es waren, von denen Friedrich — er kam 
Sonnabend, ⸗3. October, mit feiner Armee in das Lager bei Thein — 
in dem Glauben beſtärkt wurde, daß Prinz Karl auf Budweis mar⸗ 
ſchire. Er hatte ſchon am 2. an Graf Naſſau Befehl gesandt, am 4. 
in der Gegend von Wodnian mit ſeinem Corps zur Armee zu ſtoßen. 
Er ſelbſt ging am 4. mit einigen taufend Mann vor nach Proitewin 
und Wodnian, ſie zu recognosciren. Seine Armee folgte bis Groß⸗ 
Temlin, lagerte ſich von da bis Neuhof, ſüdweſtlich gegen Wodnian 
durch eine Kette von Seen, nordweſtlich gegen Proitewin durch Teiche 
und Sümpfe gedeckt, an denen ſich jenſeits die Höhen von Zaborzy hin⸗ 
zogen. Am 5. ritt er wieder hinaus, wieder bis auf die Höhen von 
Zaborzy, wohl eine Stunde verweilte er dort beobachtend. „Die Armee 
ſteht auf dem Punkt aufzubrechen“, ſchrieb Eichel 6. October Mittags 
an Podewils, „ich habe nur Zeit zu melden, daß der König den Feind 
geſehen hat und daß morgen vielleicht die Entſcheidung fällt.“ ) 


1) So die Relation de mu campagne, auch die bist. de mon temps. In 
den Acten hat fich nichts über dieſe Angabe vorgefunden. Daß Eichel bereits 
am 29. Sept. dieſen Entſchluß des Königs. über die Moldau zu gehen, an Pode⸗ 
wils meldet, if oben erwähnt. 

2) Eichel nennt leider den Ort des Hauptauattierz nickt. Das Genauere 
engiebt des Major Dewitz Tagebuch (Ungebr. Nachr. II. 229), der mit feinen 
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Er hatte ihn nicht geſehen; die Seitenpatrouillen der Truppen, 
die ihn begleiteten, waren nirgend auf Huſaren oder Panduren ge⸗ 
ftoßen, die ſonſt dem feindlichen Heere wie eine Wolle vorauszugehen 
pflegten. 

Wo alſo ſtand es? wohin wollte es? Der König ſcheint am 
6. October mit ſeinen beiden Marſchällen von Neuem zu Rathe ge⸗ 
gangen zu fein; fie werden Entgegengeſetztes gerathen haben, Schwerin 
das Kühnere, die Offenſive, Prinz Leopold Vorſicht und Abwarten. 
Der Köniz schreibt in feinen Denkwürdigteiten 1746: „Hier begann das 
Zerwürfniß zwischen Schwerin und dem Prinzen, und fo viel ich mich 
auch bemühte, es war außer meiner Macht, ſie zu verſöhnen; jeder von 
ihnen argwöhnte, daß ich mich von dem andern leiten ließe; und dieß 
würde für meine Intereſſen verderblich geworden fein, wenn ich nicht 
von Zeit zu Zeit meine Autorität geltend gemacht hätte, dieſe Art von 
pflichtwidriger Nebenbuhlerei, der ſich beide Marſchälle hingaben, zu 
unterdrücken.“ ) 

Erſt am Mittwoch den 7. October klärte ſich ſeine Lage auf. Er 
hatte einen Stoß in die Luft gethan; er hatte vier Tage verloren, ſie 
dem Feinde vorausgegeben. Seine ausgeſandten Parteien brachten ihm 
die Meldung, daß der Feind bei Mirotitz ſtehe, zwei Meilen jenſeits 
Piſek in nördlicher Richtung; da Batthyany von Horasdowitz über 
Sedlitz dahin marſchirt war, alſo nordoſtwärts, ſtatt ſüdoſtwärts, fu 
wollte der Feind nicht nach Budweis; da Lothringen von Schlüſſelburg 
auf Mirctig marſchirt war, alſo gerade oſtwärts, jo wollte er nach 


Hufaren den König am 4. und ö. Oct begleitete. Auf bßreichiicer Stite ſchreibt 
Prinz Louis von Braunschweig au camp de Tachimelitz 6. Oct., peut- etre 
auen deux fois 24 heures intereffante Naßrichten zu schreiben ind, car selon 
toutes les apparences le Roi nous en veut et je ne doute que si ca bruit 
continue, que nous ne marcherons encore aujourd'hui & lul pour lui livrer 
bataille, Iaguelle sans doute decidera de Rome et de Carthage. Tichtemeltt 
liegt von Wodnian 6 Meilen nördlich. Die vortreffliche Darsellung dieses Feld⸗ 
zuges von F. M-L-Grof Rotzlirch in der Oeftr. Mil. Zeitſch. 1824 it natürlich 
überall mit zu Rath gezogen. 

1) Kürzer in der Bearbeitung von 1778, p. 61. Den Gegenſand des Streites 
erwähnt er wicht. Prinz Louis von Braunschweig schreibt Kfhimelig 10. Okt. 
feinem Bruder Herzog Karl: le 6 on apprit que P’ennemi se retranchoit: dans 
son camp; man habe erwartet, daß er vielmehr vorgehen werde, um eine Schlacht 
zu erzwingen, bevor die fächfifehe Armee heran fei. Prinz Leopolds Meinung 
mag alfo wohl von dem Könige gebilligt worden fein. 
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der Moldau oberhalb der Mündung der Sazawa, ) die Verbindung 
zwiſchen Tabor und Prag zu durchreißen. 

Am 6. war Obriſtleutnant Jahnus, der mit 200 M. von Dieurys 
Huſaren zwiſchen Tabor und der Moldau Lebensmittel und Fourage 
beitreiben follte, bei Mühlhauſen, vier Meilen unterhalb Thein, von 
einer überlegenen Maſſe feindlicher Huſaren überfallen worden; er hatte 
die Hälfte feiner Leute verloren, ſelbſt den Tod gefucht und gefunden. 
Dieſe Nachricht hatte Friedrich am 7. früh. Und mehr noch: im Lauf 
deſſelben 6. Oct. war General Nadasdy mit 10,000 Mann, bei Thein 
hieß es, ) über die Moldau gegangen, hatte ein Paar Schwadronen 
vorausgeſandt, die am 7. Vormittags vor Tabor waren, die Stadt 
zur Uebergabe aufforderten. Obriſt Kalnein, der dort mit einent 
Bataillon lag, ließ dem General antworten, daß man einen Platz, in 
dem preußiſche Truppen ſtänden, nicht mit Cavalerie nehme. Schon war 
auch Krumnau, zwei Meilen oberhalb Budweis an der Moldau, von den 
Huſaren und Croaten Ghillanyis, der ſüdlich von Wodnian ſtand, beſetzt. 

Sichtlich wollte der Feind die preußiſche Armee umſtellen, mit 
feinen Maffen leichten Volkes ihr die Zufuhren aus Prag, Brandeis, 
Leitmeritz, Pardubitz abſchneiden, ſie in der ſchon ausgeſogenen Land⸗ 
ſchaft von Tabor und Budweis mit immer neuen kleinen Scharmützeln 
matt machen, bis ſie, durch Hunger, Krankheit, Deſertion ruinirt, in 
einer Entſcheidungsſchlacht ſicher erlag.“) 


1) In der Relation de ma campagne ſchreibt der König: es habe ſich ger 
zeigt, daß die Nachricht von dem Marſch des Feindes auf Budweis falſch geweſen 
fei, on sgüt ensuite par los partis que Yennomi toit eampé ü Mirotitz. Bei 
Mirotig fand Prinz Karl vom 2.—ö. Oct., marſchirte am 6. nach Tſchimelits; 
alſo vie preußiſchen Parteien find am 4. bis gegen Mirs tit geftreift, am ö. viel⸗ 
leicht zurlicgekehrt. Wer dem Könige dieſe wichtige Nachricht gebracht, iſt bei dem 
kläglichen Zuftande der Ueberlieferung nicht mehr feitzufiellen. Am 5. Oct. wurde 
im Lager betannt gemacht, daß Obriſt Zieten zum General -Major ernannt fei. 

2) So war nach dem Tagebuch des Grafen von Naſſau die erſie Nachricht. 
Nadasdy ging eine Stunde unterhalb Mitlhauſen über die Moldau; er hatte 
gegen 30 Esc. Huſaren. 

8) Louis von Braunſchweig an Herzog Karl, 10. Oct.: qui auroit pu 
wimaginer que le Roi de Prusse pamsant avec une arme de 601000 h. ia 
Moldau 3 miles de nous et que nous svee une armda quasi aussi forte et 
un pied en l'air pour aller en devant de lui, nous nous serions separds sans 
nous battre .... wi auroit attendu encore 24 heures il n’etoit plus en état 
de pouvoir sortir de ce trou sans se haftre avec nous ou fonte son armde 
seroit crerée de faim. 

v. 2. 22 
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Sofort den 7. October Mittags ließ der König alle Bagage unter 
ſtarker Bedeckung aufbrechen, nach Thein zurückzugehen. Noch am Abend 
folgte Gen. Naſſan mit 8 Bat. und 35 Esc.; er hatte die Weiſung, 
die Nacht durch zu marſchiren, um Tabor zu entſetzen. „Der Feind muß 
Nachricht davon erhalten haben; er iit vor Anbruch des Tages, nachdem 
er Tags vorher verſchiedene Stürme verſucht, abmarſchirt;“ fo Naſſaus 
Tagebuch vom 8. 

Am 8. führte der König die übrige Armee nach Bechin, halben 
Wegs nach Tabor. Die Nachhut bildeten zwei Grenadierbataillone mit 
Bieten und Rueſch Huſaren; fie ſollten Thein halten, damit die Kühne 
mit Proviant für drei Tage, die Prinz Moritz von Deſſau zu holen 
nach Budweis und Frauenberg geſandt war, ſicher landen und auf die 
in Thein bereit ſtehenden Wagen ausgeladen werden könnten. Von der 
Maſſe Croaten, Panduren, Huſaren, auch einigen Escadrons Dragonern, 
die Ghillanyi, Trend, Nadasdy heranführten, auf das härteſte bedrängt, 
hielt diefe Nachhut den Brückenkopf jenfeits Thein, bis der Feind ober⸗ 
und unterhalb der Brücke durch Furthen vorging; kümpfend, eine Ab⸗ 
theilung nach der andern zogen ſich die Grenadiere zurück, von den 
Huſaren aufgenommen, die die andrängenden Schwärme Panduren gründ⸗ 
lichſt zurückwieſen, bis die völlige Dunkelheit dem Kaupfe ein Ende 
machte.) Aber Thein war verloren, ehe die Proviantkähne ankamen; 
Prinz Moritz hatte das Feuer gehört, hatte einen Grenadier als Ueber⸗ 
läuſer zur Kundſchaft ausgeſandt; als vieſer in der Nacht mit der Nach⸗ 
richt zurückkam, daß Thein in Feindes Hand ſei, verſenkte der Prinz 
feine Fahrzeuge, eilte auf Seitenwegen mit ſeinen zwei Bataillonen die 
Armee zu erreichen. 

Ihn zu erwarten, Dumwulin aus Neuhaus an ſich zu ziehen, ließ 
der König die Armer“ein Paar Tage bei Bechin rasten. 

Immer noch fehlten die Correſpondenzen aus Berlin; ein Bericht 
des Gen. Einſiedel aus Prag vom 3. October bat dringend um Ver⸗ 
ftärtung, da feine Truppen bei den weitläufigen Werken der Stadt 
einen Tag um den andern auf Wache müßten. Ein aufgefangenes 


1) Ueber die „Action von Thein“ iſt der ausführlichte Bericht der in den 
Uungedruckten Nachrichten II, p. 260; der (des Königs) du camp de Bechin 10. Oct. 
(Berl. Zeitung vom 3. Non) giebt die correcteften Nachrichten. Unter den öſntichl⸗ 
ſchen Berichten zeichnet ſich der des Obriften Trend durch Aufſchneiderei aus: er 
bat von den vier preußiſchen Bataillonen in Then 200 M. getbdtet und den Reit 
gefangen genommen (Hamb. Zeitung vom 27. Oct) 
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Schreiben Batthyanys (7) an Prinz Karl vont 9. zeigte, daß an dieſem 
Tage das Hauptquartier des Prinzen in Tſchimelitz war, drei Stunden 
jenſeits der Moldau, fünf Meilen näher an Prag, als das Lager bei 
Bechin; ferner, daß die ſüchſiſche Auxiliararmee am 14. in Pilfen ein- 
treffen werde, und daß man leider ihre Ankunft abwarten müſſe; ) end⸗ 
lich, daß im öſtreichiſchen Hauptquartier die Meinung war: „der König 
werde entweder nach Budweis, oder, um die Subſiſtenz ſeiner Armee 
zu ſichern, durch den Czaslauer Kreis nach Pardubitz marſchiren“, als 
wenn ihm die Verbindung mit Prag ſchon verloren ſei. Er erfuhr, 
daß der Feind in Beneſchau große Magazine anlege; wenn Prinz Karl 
ſich mit feiner Armee in dieſe Paßgegend legte, die auf der Straße 
von Tabor nach Prag, eine kleine Stunde von der Sazawa, ſelbſt gegen 
überlegene Macht unſchwer zu halten iſt, ſo war der König und ſeine 
Armee von Prag abgeſchnitten, ihre Verbindung mit Schleſien gefährdet. 

Das Zögern des Feindes ließ ihm volle Zeit, jene wichtigen Poſi⸗ 
tionen zu beſetzen. Graf Naſſau war am 10. mit ſeinem Corps in 
er Richtung dorthin einen Marſch voraus; während feine Husaren bis 
an die Sazawa und in den Czaslauer Kreis ſtreiften und reiche Vor⸗ 
räthe herbeiſchaſten, rückte Schwerin am 13. mit 14,000 M. nach, am 
14. folgte der König mit den übrigen Regimentern. In drei Mörſchen, 
ohne vom Feinde behelligt zu werden, erreichte Schwerin am 17. die 
Paßgegend von Beneſchau. 

Ein Bach mit ſteilen Ufern, der mehrere kleine Seen durchfließt, 
zieht ſich von Biſtritz an Konopitſch vorüber bis Porzitſch hinab, bildet 
bei Konopitſch einen weſtwärts ausſpringenden Winkel, hinter dem eine 
Heine Stunde oſtwärts Beneſchau liegt. Sofort beſetzte Schwerin dieſe 
Poſttionen, nahm die wohlgefüllten Magazine dort in Beſitz, ſandte 
5 Bataillone und Bronikowskys Huſaren weiter über Porzitſch, wo ein 
Bataillon, die Sazawa⸗ Brücke zu ſichern, zurückblieb, nach Prag, das 
fie, ohne auf ihrem Marſch geſtört zu werden, am 19. erreichten. An 
demſelben Tage, 19. October, führte der König ſeine Armee in das 
Lager von Konopitſch. 


1) „Weiln im Widrigen zu beſorgen ünbe, daß das ganze Syjtema dadurch 
geändert und die Conjunction mit ihnen noch länger aufgeſchoben werden oder 
darunter gar in Stocken gerathen dürfte.“ In der öſtr. Milit. Heltſchr. 1824 I. 
p. 158 wird angegeben, daß Batthyany am 5. Oct. aus Böhmen abgereiſt if, den 
Oberbeſehl in Baiern zu übernehmen. 

22 · 
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Er hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen. In der feſten und 
beherrſchenden Stellung, die der Feind verſäumt hatte, gedachte er ihn 
zu erwarten; er ſetzte voraus, daß der Prinz mit den Sachſen verſtärkt 
und den Preußen um 10—15,000 Di. überlegen, eine Schlacht ſuchen 
werde; !) er war gewiß, ihn zu schlagen. Er hatte ſeine Beſatzungen 
in Tabor, Budweis, Frauenberg gelaſſen; den geſchlagenen Feind hätten 
dieſe Feſten genöthigt, hinter die Moldau, nach dem Böhmerwald zurück 
zugehen, und die preußiſche Armee hätte ihre Winterquartiere am rechten 
Moldauuſer hinauf genommen, hätte damit den Verſtärkunzen, die Prinz 
Karl aus Oeſtreich erwartete, den Weg verlegt und der kaiſerlichen Armee, 
die bereits im Marſch auf München ſein mußte, weiter bis an den Inn, 
auf Paſſau und Linz vorzugehen möglich gemacht. 

Aber war es ſicher, daß der Feind eine Schlacht ſuchen werde? 
hatte nicht der alte Kriegsmeiſter, F.⸗M. Traun, — denn feinem Rath 
folgte Prinz Karl — den König schon einmal in die Luft stoßen laſſen, 
ihn über die Moldau zurück manövrirt? Mochte mit dem Lager bei 
Konopitſch dem Feinde unmöglich gemacht fein, wieder zwiſchen Prag 
und der Armee vorzudringen, — Traun konnte jetzt auf des Königs 
linker Flanke wiederholen, was ihm ſoeben auf deſſen rechter fo wohl 
gelungen war. Oder meinte Friedrich, daß Budweis, Frauenberg, 
Tabor es unmöglich machten? 

Schon am 16. war Nadasdy auf der Straße von Tabor nach 
Beneſchau an dem Ort, wo der König Tags vorher aufgebrochen war; 
am 17. erreichte Ghillanyi Sobieslaw, halben Wegs auf der Straße von 
Tabor nach Budweis, wandte ſich von da auf Tabor; an demſelben 
17. ſtand Obriſt Trenck mit ſeinen Panduren vor Budweis. 

General Kreytzen, der hier mit ſeinen zwei Bataillonen und einigen 
Huſaren lag, hatte am 8. October dem Könige gemeldet, daß ſeine Leute 
nicht mehr als einige vierzig Schüſſe hätten. Der ig — er war 
noch in Tabor — ſchickte ihm deſſelben Tages „ſoviel für den Augen⸗ 
blick möglich“; 2) er wies ihn an, den Platz zu halten, fo lange nicht der 


1) Relation de ma campagne: je savojs que le Pr. Charles avoit fait 
faire des ponts sur Ia Moldan ce qui sembloit indiquer, qu'il n’auroit pas 
quite LAlzace qu'il n’aureit pas assemblé tant de forces et quil ne feroit pas 
un mouvement aussi decisif que celui de passer In Moldau il n’ayoit inten- 
tion den venir & une bataille. 

2) Er fandte die Munition durch Dumwulin, der mit feinem Detachement 
von Budweis weiter nach Neuhaus gehen und den dortigen Poſten abführen ſollte; 
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Feind die Laufgräben eröffnet, eine Brücke über den Graben, Breſche 
in den Hauptwall gelegt habe, dann allerdings zu capitultren, aber auf 
freien Abzug. Kreytzen hatte Werke angelegt, das Waſſer in den Gräben 
aufzuſtauen; und Trend kam ohne Artillerie. Seine Aufforderung wurde 
zurückgewieſen; er beſchloß, den Sturm zu verſuchen; in der Nacht zum 
22. durchwateten ſeine Panduren die Moldau, erſtiegen den Wall; es 
folgte ein mürderiſcher Kampf an den Thoren, in den Straßen. Kreytzen 
erbot ſich zur Uebergabe des Platzes gegen freien Abzug; er wurde 
abgewieſen; von Nguem begann der Kampf. Der wackere General 
mußte ſich ergeben, 31 Officiere, 895 Mann wurden mit ihm kriegs⸗ 
gefangen, ihre Kanonen, ihre Fahnen Trophäen der Panduren. Des 
Königs Befehl vom 20. October; wenn er noch nicht eingeſchloſſen ſei, 
„abzuziehen und zu marſchiren als ein Partiſan“, hatte ihn nicht erreicht, 
wäre auch nicht mehr ausführbar geweſen. ) 

Auf dem Frauenberg lag Major Conradi mit 270 Mann vom 
Regiment Kreytzen; die Feſte hatte lein anderes Trinkwaſſer, als das 
vom Fuß des Berges, das eine Maſchine emporhob; dieſe hatte Trend 
gleich bei ſeiner Ankunft zerſtört. Am 23. ſtreckte die Beſatzung das 
Gewehr. 

In Tabor ſtand Obriſt Kalnein, jetzt mit zwei Bataillonen; der Platz 
war mit einigen Werken verſtärkt. Wenigſtens die Bäckerei und einen 
Theil des Proviants hatte der König abfahren laſſen. Am 17. erſchien 
Gen. Ghillanyi mit einigen Escadrons vor der Stadt, bot freien Abzug, 
Kalnein erwiderte, daß er ſich zu vertheidigen wiſſen werde. In den 
nächſten Tagen kamen einige Tausend Croaten und Panduren, zwei 
Cuiraſſierregimenter heran, die Stadt zu berennen; am 20., nachdem 
vier Bataillone und Artillerie eingetroffen war, wurden die Laufgräben, 
die Batterien angelegt, bald war eine Breſche in der Mauer; die Ueber⸗ 
gabe auf freien Abzug, die jetzt Kalnein anbot, wurde zurückgewieſen, 


dieß und den Irrthum bei der Ablieferung in Sudweis erzählt die relation de 
ma campagne 

1) Eichel an Pademils 21. Oct.. par la position que Tarmee du Roi 
a actuellement prise et par Ia necessite on Elle sera de chercher les quartiers 
d'hiver on ne pourra pas soutenir len postes de Tabor, Budweis et Frauenberg 
et on sera oblige bongré malgr de les abandonner. Nous sommes presque 
dei coupes et si Larmze prend ses quartiers d’hiver de Paatre rive de 
1a Sazawa, comme il my a point d’autre moyen, il faudra absolnment quitter 
les trois postes susdits qui ne peuvent etre soutenus sans duil y ait un 
vorpe d’armdo 
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Alles zum Sturm fertig gemacht. Kalnein ergab ſich; mit ſeinen 
Truppen, gegen 800 Mann, wurden die 650 Kranken des Lazareths 
kriegsgefangen. 

Es war nicht bloß der Verluſt dieſer tapferen Bataillone, den ſich 
der König zum Vorwurf machte; er hatte ſie auf ein Vielleicht hin auf 
verlorene Poſten geſtellt. „Dieß iſt“, ſchreibt er, „die erſte Schlappe, 
welche die preußiſchen Waffen erlitten haben.“ ) 

Wenigſtens die Verbindung mit Prag war nun geſichert. Die 
nächſte Sorge war, weitere Vorräte für das Lager, zu ſchaffen. Schon 
am 22. October langte eine große Sendung Brod an;?) Obriſt Winter⸗ 
feld ging nach Prag und weiter nach Leitmeritz, die Zufuhren zu orga⸗ 
niſiren, Vorräthe und Wagen auf beiden Seiten der Elbe zuſammen⸗ 
zubringen. Daß er dort mit ſtarker Bedeckung umherzog, verſcheuchte „die 
Schnapphähne“, die ſich als „Huſaren“ in Haufen von 20 und 30 Mann 
umhertrieben und die Dorfſchaften in Furcht und Contribution ſetzten. “) 

Mit der geſicherten Verbindung liefen endlich auch die erſehnten 
Brieftaſchen aus Berlin ein; am 20. October hatte der König die 
Poſten vom 3. bis 10. October. Nun endlich erfuhr er den Zuſammen⸗ 
hang der ſächſiſchen Hülfeleiſtung; vor Allem peinlich war, daß Pode⸗ 
wils als gewiß ausſprach, daß Sachſen fie nicht gewagt haben würde, 
wenn die ruſſiſchen Miniſter nicht dazu ermuthigt und den Schutz der 
Kaiſerin verſprochen hätten, im Fall der König es für dieſen Schritt 


1) So in den Hist. de mon temps von 1746 ., Cent IA le premier echec 
qu’essuyörent les armes Prussiennes; et eopendant les ennemis ont ats obliges 
de convenir que ces tronpes ont fait des prodigues de valeur dans la defense 
de mauvaises villes qui avec toute autre garnison auroient &t emportdes 
Wcmblee 

2) „1000 Brodwagen und viele Geneſene“ hat dieſe Sendunz nach öfteidii- 
ſchen Berichten ins Lager gebracht. Geh. Rath Deutſch meldet die Abfenbung, 
Prag 19. Ott.: es feien 73,925 vierpfünbige Brode, alſo auf 2 Tage; er habe 
nicht mehr Wagen zufammenbringen können, es lägen noch 74,000 Stück 
Brode bereit, er laſſe fleißig weiter baden, habe noch 426 Wispel in Vorrath, 
und es Time viel Zufuhr vom Lande für nicht zu hohen Preis. Alſo die erſte 
Sendung zöhlte etwa 300, höchſtens 400 Wagen. 

3) Eine ſolche Geſelſchaft von 30 Kerlen führte einer des Namens Mittel- 
ſtätter, „Commandant von 500 Mann und Beſchützer des Leitmeritzer Kreiſesle, 
wie er feine Contributionszettel unterſchrieb. Ueber Winterſelds Sendung liegen 
deſſen vortreftiche Berichte au den König vor. Am 24. Oct. meldet er aus Leit. 
merit, daß er bei 00 Wagen zuſammengebracht habe und damit 400 Wispel 
Mehl, alſo genug für 8 Tage, abzuſenden im Begriff ſei. Das weitere Detail 
des Berpflegungsmefens berzehe ich. 
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werde züchtigen wollen. Wenn es in der That ſo war, ſo lagen die 
Dinge für Preußen ſehr übel. Friedrich antwortete: er würde ſehr 
andere Maßregeln ergriffen haben, wenn er die Perfidie Sachſens hätte 
vorausſehen können; noch hoffe er auf die Wirkung der 150,000 Thlr., 
die Mardeſeld zur Verfügung habe; „man muß ſeheu, wie man das 
Eiſen ins Feuer bringt, um den Frieden in Deutſchland vorzubereiten; 
ich werde den König von Frankreich dringend auffordern, eine Armee 
nach Hannover zu ſenden, was nicht vor November, nach dem Fall 
Freiburgs geſchehen kann; ich hoffe bis dahin in Berlin zu ſein und 
mit Euch das Weitere beſprechen; inzwiſchen werde ich hier alle nöthigen 
Vorbereitungen für das nächſte Jahr treffen, für den Fall, daß alle 
anderen Sehnen an meinem Bogen verſagen.“ ) 

Die beſte und raſcheſte Hülfe war eine ſiegreiche Schlacht. Seit dem 
16. October ſtand Prinz Karl dieſſeits der Moldau bei Chlumetz und 
Setſchau, die Sachſen zu erwarten, die an demſelben Tage aus Pilſen aus⸗ 
rückten. Sie kamen am 21. über die Moldau, am 22. rückten fie bei 
Radiſch auf den linken Flügel der Oeſtreichet; die vereinigte Armee ſtand 
der preußiſchen auf vier Stunden Entfernung parallel gegenüber. Statt, 
wie Friedrich erwartet hatte, auf ihn zu marſchiren, ſchob fie ſich am 23. 
nach Jannowitz, drei Stunden ſüdoſtwärts, ſo daß ſie nun ſeitwärts 
und ſchräg gegen das preußische Lager ſtand, mit ihrem rechten Flügel 
bei Jannowitz, der Straße nah, auf der Friedrich von Tabor her 
marſchirt war; zugleich gingen Ghillanyi, Nadasdy, Feſteticz mit leichtem 
Volk in der gleichen Richtung weiter nach der Sazawa, die Verbindung 
des Königs mit Pardubitz bedrohend. 

Schon hatte der König Nachricht, daß Pardubitz am 19. von 
Frenquini nicht bloß mit ſtreiſenden Huſaren und Panduren, ſondern 
mit 1500 Grenadieren, unterſtützt von einem Detachement der Armee 
in Möhren, berannt ſei; Obriſt Zinrmernow hatte mit ſeinen zwei 
Bataillonen den Angriff zurückgeſchlagen, er ſelbſt war ſchwer verwundet. 

Es war Zeit, die öſtreichiſch⸗ſächſiſche Armee zu faſſen, ehe fie die 
mit dem Marſch nach Jannowitz begonnene Bewegung weiter fortſetzte 
und die ſtarke Poſition von Beneſchau und Konopitſch zur Niete machte. 


1) C.-O. au camp de Konopitz 20. Oct... an attendant je prendrai 
ici tous les arrangements n&cessairen pour ans (falſch dechiftritt) debuter 
Pannde qui went en cas que toutes les autres cordes de mon art vinssent A 
manguer; zum Schluß m. P. voila Moise et les Prophetes 
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Mochte die feindliche Armee um einige tauſend Mann ſtärter ſein, der 
König durfte auf die taktiſche Ueberlegenheit feiner Truppen rechnen. 9) 
Am 24. October in der Frühe ritt der König mit mehreren 
Generalen in der Richtung nach Marſchowitz hinaus, die Stellung des 
Feindes zu erkennen. Er ſah ihn da und dort auf den waldigen Höhen, 
die ſich „wie in einem halben Zirkel“ von Tikowitz bis Jannowitz hin⸗ 
ziehn; er bemerkte den tief eingeſenkten Bach, der dem von Biſtritz parallel 
von Jannowitz nach Teinitz (an der Sazawa) hinabfließt und der 
1½ Stunden unter Jannowitz ein zweites eingeſenktes Waſſer aufnimmt, 
das bei Marſchowitz und Libetſch vorüberfließt, ſo daß gegen Oſten und 
Norden des Feindes Stellung gedeckt war; eine Stunde oberhalb 
Marſchowitz ſchien das Bette dieſes Baches, wie der Zug der Höhen 
urtheilen ließ, aufzuhören und die Nordſeite zugänglicher zu fein. 
Nachmittags 2 Uhr ließ er feine Truppen aufbrechen, ohne Gepäck 
und Wagen, die nach preußiſcher Art als Wagenburg zuſammengeſchoben 
unter Deckung des Regiments Varenne zurückblieben. Es wurde in acht 
Colonnen marſchirt, die 40 Escadrons Huſaren voraus, die mit denen 
des Feindes plänkerten ) bis die Colonnen heran waren und ſich 
gegen den linken Flügel des Feindes zu formiren begannen. Das ſehr 
durchſchnittene Terrain hatte den Anmarſch bis gegen den ſinkenden Tag 
verzögert; eine halbe Meile vom Feinde entfernt, dieſſeits des Baches 
von Jannowitz, hinter einer bewaldeten Höhe machte man Halt, ſo gut 
wie es in dem engen Terrain gehen wollte aufmarſchirt, freilich kaum 
6 Bataillone in der Front, bis zu 7 Treffen hintereinander.“) Bei 
hellem Mondlicht, in empfindlicher Kälte blieb man die Nacht durch 
ſtehen, in der frohen Hoffnung, am nächſten Morgen den Feind zu 


1) Die Sachſen hatten 16 Bat. und 28 Esc.; von den 65 Bat. und 173 Esc. 
des Prinzen Karl war wenigstens ein großer Theil der Hufaren nicht zur Stelle. 
Das preußiſhe Lager zählte 64 Bat., 141 Esc., 172 Geſchltze 

2) ils escarmoucherent d’abord avec ceux des Aufrichiens sans aucun 
arantage de part ni d autre. So Prinz Ferdinand von Braunſchweig an feinen 
Bruder Herzog Karl an camp da Paschely 29. Oct. 

3) Daher in der Relation de ma campagne der Ausdruck: de fagon que 
Varmde n’ötoit pas möme tout l fait: en bataille pendant la nuit. Nach dem 
Tagebuch des Regiments Schwerin (ungebr. Nachr. IL, p. 191) Hieb die Armer 
„Sei dem Dorfe Holan“; ein Name, der in dieſer Gegend auf den Specialtarten 
nicht zu finden if Wahrſcheinlich it das Dorf Lang ⸗Lhuta (Dlouba⸗ Lhota) 
gemeint, deſſen Lage den ſouſiigen Angaben entſpricht; es liegt auf der Mitte 
der Straße, die von Bifritz nach Neweklau führt. 
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ſchlagen. Auch der Feind ſtand die Nacht hindurch unter den 
Waffen. 

Mit Tagesanbruch ſchickten ſich die Preußen zum Angriff an. Von 
Natzmers und Zietens Huſaren und vier Grenadierbataillonen unter G.⸗M. 
Dumoulin begleitet, ging der König auf die Höhe vor ſeiner Stellung, um 
eine breitere Fläche, die Schlachtlinie zu formiren, und die recht Stelle 
zum Angriff zu erſpähen. Er ſah nun erſt, wie ſchwierig das Terrain 
war; vor dem linfen, dem ſächfiſchen Flügel ein ſumpfiger Bas, der dem 
von Marſchowitz zufließt, weiter hin Waldſtrecken und ſchließlich drei bis 
vier Teiche, welche Flanke und Rücken der Sachſen deckten; vor dem Cen⸗ 
trum der feindlichen Aufſtellung eine Waldhöhe, deren Abſtürze rechts 
und links das Anrücken in Linie auch dort unmöglich machten. Er 
verſuchte dureh Bewegungen her und hin den Feind herauszulocken; es 
kant nur hier und da zu kleinen Scharmützeln zwiſchen den Husaren. 
Endlich, als er ſich gegen den ſüchſiſhen Flügel zu wenden ſchien, ſah 
er — gegen neun Uhr — wie Maſſen Reiter und Fußvolk von dem 
rechten Flügel des Feindes dorthin eilten; er ſchob ſeine Linien weit 
rechts hin, Dumoulins Grenadiere mit ihren Kanonen beſetzten dort 
einen Wald, ) begannen das Feuer; in dieſer Richtung ſchien der Angriff 
geſchehen zu follen. „Wir fanden zwichen uns und dem Feinde Seen, 
Löcher und unzugängliche Moräſte, die unſere Cavalerie hinderten, ihn zu 
erreichen.“ 2) Die Unmöglichkeit anzugreifen nöthigte den Rückzug anzu⸗ 
treten; vielleicht hatte die letzte Bewegung ſchon nur ihn einleiten 
und ſicher stellen ſollen.?) Von Dumoulins Grenadieren gedeckt, erreichte 
die Armee am Abend des 25. das Lager von Konopitſch. 


1) Bring Ferzinand: les grenadiers . . furent envoyer de notre droite 
ou ils stolent dans un bois pour faire quelque dögat dans leur arme. 

2) So der Bericht eines preußiſchen Offciers ans dem Lager bei Peſcheli 
27. Oct. (Berl Zeitung 10. Nov.); in dem franzöſiſchen Original lautet dieſe 
Stelle: etant pres de Neweklau nous trouvämes entre nous et lui des &tangs, 
des fondrieres et des marais impracticables, qui empöcherent notre cavalerie 
de Yaborder. Die Erwähnung Newellaus orientirt über dieſe Bewegung. In der 
Relation de ma campagne ſcheint der Konig dieſe Bewegung zu bezeichnen. wenn 
er von feinem Zurüäcgehen fagt: je cachois cette mandeuvre A Tennemi par 
anelques faussen d6monstrations comme el Pon avait. toujonrs intention de 
les atiaquer, ce qui me röussit zi bien que toute Farmee rentra dans le 
camp sans quil parut une amo de mes ennemis. 

3) Die äußerft schwierige Orientjeung dieſer Borzönge in dem verwickelten 
Terrain ergiebt ein Plan in dem handſchrifrlichen Journal de Ia Campagne en 
Boheme 3 vol. fol im Dresdner Archi 
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Unbebindert und unverfolgt. Allerdings wurde Prinz Karl von 
mehreren ſeiner Generale aufgefordert, „die Gelegenheit und die Stim⸗ 
mung der Truppen zu benutzen und den Feldzug ſchnell und ruhmvoll mit 
einem Schlage zu beenden“. F.⸗M. Traun war dem entgegen; in dieſem 
Terrain {hen ihm die Niederlage deſſen, der angreife, unzweifelhaft. 
Wozu auch das Wagniß einer Schlacht, wenn es in ſeiner Hand lag, 
den Feind mit Märſchen und Hunger matt zu machen, ihn wie über 
die Moldau, ſo jetzt über die Sazawa, dann über die Elbe, emlic aus 
Böhmen hinaus zu manövriren. 

In biefen Sinne war bereits Ghillanyi mit feinen Huſaren und 
Croaten weiter rechts vorgeſchoben; er ſtand am 25. fünf Stunden 
hinter dem preußiſchen Lager, konnte mit einem Marſch die Päſſe der 
Sazawa bei Kammerburg erreichen; er hatte von da acht Meilen bis 
zu dem Elbübergang bei Kollin. Zugleich war von Nadasdys Corps 
eine Abtheilung nach Teinitz an der Sazawa auf der nächſten Straße 
nach Prag vorgeſchoben; mit den Dalmatinern und Huſaren in Königs⸗ 
ſaal, mit den Banaten und Huſaren in Beraun ſchloß ſich links die 
Kette um die preußiſche Stellung. 

Noch glaubte der König, dem Gegner das Spiel verderben zu 
können. Vor Allem mußte er der Winterquartiere hinter der Elbe 
ſicher bleiben; das ebene und reichere Land zwiſchen Prag und Pardubitz 
konnte ſein Heer ohne Mühe ernähren, die Linie der Elbe es decken. 


Nur eine Nacht nach dem vergeblichen Marſch nach Marſchowitz 
blieb er in feinem Lager. Am 28. früh brach die Armee auf. Graf 
Naſſau ſchlug mit 9. Bat. und 30 Esc. den Weg nach Kammerburg 
ein, während der König mit den übrigen Truppen auf der großen 
Straße nach Prag bei Porzitſch über die Sazawa zurückging, eine 
Stunde weiter bei Piſcheli die Zelte aufſchlug, zu erwarten, ob Prinz 
Karl ihm folgen, ob er über Teinitz auf Prag gehen oder hinter Ghillanvi 
oſtwärts marſchiren werde. 

Es gelang Naſſau, den ſchon vom Feinde beſetzten langen Paßweg 
nach Kammerburg hinab ſich mit einem lebhaften Scharmützel zu öffnen, 
ihn mit dem Feuer ſeiner Geſchütze zu ſäubern, die Brücke in Beſitz 
zu nehmen. Als er fie 27. überſchritt, ſtießen 4 Bat. und 10 Esc. zu 
ihm, die der König, als er das Kanonenfeuer gehört, ihm nachgeſandt 
hatte. Weiter eilend, nicht ohne da und dort feindliche Huſarenpoſten 
auf ſeinem Wege zu finden, die, je näher zur Elbe, deſto deutlicher eine 
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förmliche Poſtirung erkennen ließen, erreichte er am 31. Kollin, das von 
einigen hundert Huſaren beſetzt war; fie eilten, ſich zurückzuziehen. Mit 
Vorpoſten weit hinaus, mit Verhauen, Erdwerken, Sicherungen aller Art 
wurde die Stadt möglichſt unangreifdar gemacht. 

Schon am dritten Tage nach Naſſaus Abmarſch hatte der König 
keine Nachricht mehr von ihm. Prinz Karl war von Jannowitz erft 
auf Beneſchau, dann oſtwärts marſchirt; ) von ihm waren dieſe neuen 
Schwärme leichten Volkes ausgeſandt, die zwiſchen Piſchelt und dem 
Corps Naſſaus ſtreiften. 0 

Nicht dieſe loſen Streifereien konnten Sorge machen, wohl aber, 
daß der feſte Kern hinter ihnen ſich weit und weiter von dem preußi⸗ 
ſchen Lager hinweg oſtwärts zog. Entweder Prinz Karl wollte die 
preußiſche Armee von Prag hinwegziehen, oder er rechnete darauf, daß 
ſie nicht ihm folgen werde. Sollte man, um Prag feſtzuhalten, Par⸗ 
dubitz und damit die Straße nach Schleſien Preis geben? von Pardubitz 
aus hätte Prinz Karl zugleich die unmittelbare Verbindung mit der 
Maſſe der Inſurgenten in Mähren und Teſchen gehabt, deren Einbrüche 
über die ſchleſiſche Grenze und nach Glatz Gen. Marwitz ſchun Mühe 
hatte abzuwehren. Folgte man, jo ſchweren Gefahren zu begegnen, der 
Bewegung des Feindes, fo ſetzte man entweder die zu ſchwache Be⸗ 
ſatzung Prags einer Inſulte aus, oder man mußte, um dieſe zu ver⸗ 
meiden, ſich entſchließen, der Welt ein Schauspiel ſonderbarer Art zu 
geben, das, aus dieſer Feſtung, die man vor ſechs Wochen genommen, 
der Hauptſtadt des Königreiches, das man dem Kaiſer erobern wollen, 
die Beſatzung abziehen zu laſſen, ehe ſie angegriffen wurde. 

Hier, im Lager bei Piſcheli mögen dieſe Fragen zuerſt erwogen, 
es mag her und hin geſtritten worden ſein, ob man wirklich ſchon auf 
dieſe Alternative Prag oder Pardubitz, Böhmen oder Schleſien geſtellt 
ſei. In dieſen Tagen bat F.⸗M. Schwerin feiner erſchütterten Geſund⸗ 
heit wegen um Urlaub und erhielt ihn?), gewiß in allen Gnaden, fo 


1) Eichel an Podewils, Pifheli 28. Oct., von den Vorgängen des 24. und 
25. Oct. berichtend: . der Feind hat fo wenig Luft zum Schlagen gehabt, daß er 
in der Nacht Gum 26.) & la sourdine zu deſiliren angefangen und ſich guten 
Theile nach der Seite in dem Gebirge nach der Sazawa zu gezogen hat, fo daß 
S. M. ſich bat reſoloiren müſſen, mit der Armee zinräckzugehen und die Sapawa 
zu paffirem, um dem Feinde nicht die Zeit zu geben, ſich dahin zu ziehen.“ 

2) Schwerin an den König, Frantfurt a.. 16. Rov.: „anf E. M. parc Gen. N. 
und Generalabjutant von Borge mir erteilte Erlaubniß bin ich krentlicher Um- 
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wenig es nach dem preußiſchen Dienſt war, vor dem Feinde den Degen 
an die Wand zu hängen. Möglich, daß neue Differenzen zwiſchen ihm 
und Prinz Leopold die Bitte und ihre Gewährung veranlaßt hatten; 
der König lonnte jetzt eher den geiſtvollen Strategen als den zähen und 
zuverläſſigen Corpsführer entbehren; wer jetzt für den ſtrengen Dienſt 
und für die Erhaltung der Menſchen und Pferde zu ſorgen verſtand, 
war am meiſten werth. 

Daß Friedrich fünf Tage im Lager von Piſcheli blieb, daß er 
dann nordoſtwärts nach der Elbe hin aufbrach, ohne Verſtärkung nach 
Prag zu ſenden, zeigte, daß er ſich noch nicht auf jene Alternative 
geſtellt Jah oder geſtellt ſehen wollte. Am 31. Oct. brach er mit der 
einen Hälfte des Hreres nach Schwarz⸗Koſteliz auf; während Prinz 
Leopold mit der andern zwei Wegſtunden zurückblieb, erſt die Proviant ⸗ 
colonne aus Brandeis zu erwarten, eilte er ſelbſt weiter, wo möglich 
vor dem Prinzen Karl Kuttenberg zu erreichen. 

Er erfuhr (1. Nov.) durch öſtreichiſche Ueberläufer, daß der Prinz 
am Tage vorher bereits bis Kohlen⸗Jannowitz marſchirt ſei, vier Meilen 
von Kuttenberg; er wandte ſich nordwärts, um wenigſtens Kollin — 
denn Naſſau glaubte er in Pardubiz — vor dem Feinde zu erreichen. 
In Böhmiſch⸗Brod zog er Prinz Leopold an ſich. Dann brachte ihm 
einer ſeiner Emiſſäre die Nachricht, daß Naſſau noch in Kollin ſtehe; 
er wandte ſich wieder ſüdöſtlich auf Kuttenberg, aber er hatte zwei 
Tage verloren; mit angeſtrengten Märſchen über Kaurzim, wo er Vor⸗ 
räthe fand, die für den Feind zuſammengebracht waren, erreichte er 
4. Nov. Groß⸗Gbell, drei Stunden nordweſtlich von Kuttenberg, wo an 
demſelben Tage die feindliche Armer eingetroffen war und auf der Höhe 
von St. Johann Baptifta lagerte. Daß an demſelben Tage Naſſau in 
Kollin während des Gottesdienſtes, den er an dieſem Mitwvoch halten 
ließ, ſehr heftig angegriffen wurde, zeigte, was man im öſtreichiſchen 
Hauptquartier gewollt hatte; „aber unſere Poſten waren wachſam“, 
ſagt Naſſaus Tagebuch, „mit Kanonen und Kleingewehrfeuer wurde der 
Feind zurüttgeiagt.“ 

Wieder fünf Tage ſtanden beide Armeen einander gegenüber, wieder 


fände halber am 4. Nov. von Prag abgegangen und am 13. bier angekommen; 
ich bin noch immer sehr fehmag;, das Bittern in dem Arme iſt groß, ich babe faßt 
alle Nächte Fieber“ u. f. w. Die Ancchoten über diefen Urlaub Schwerins über 
gehe ich hier. Varnhagens Angaben find vol chronologiſcher Jrrthümer. 
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die Oeſtreicher und Sachſen in unangreifbarer Stellung, während ihre 
Huſaren und Panduren, ihre Ulanen und Tartaren des Königs Lager 
rechts und links umſchwärmten, die Fouragirung hinderten, die Ver⸗ 
bindungen nach Prag ſtörten. 

Auch die feindliche Armee war, wie die Deſerteurs bezeugten, die 
zahlreich ins preußiſche Lager kamen, durch Marſchiren und Lagern in 
Regen und Kälte, durch mangelhafte Verpflegung ſchwer mitgenommen; 
bedeutende Entſendungen nach Baiern hin hatten fie geſchwächt; aber ihre 
Hauptſtärke, die irregulären Truppen aus Ungarn, waren an Wind und 
Wetter gewöhnt ), wußten für fi und ihre Pferde immer noch Rath 
zu ſchaffen; und für die Armee ſtanden die Vorräthe des frrien Hinter⸗ 
landes zur Verfügung; überall war der gute Wille der Bevölkerung 
für ſie; vor Allem ſie hatte das Gefühl, den verhaßten Preußen über⸗ 
legen zu ſein; ſeit bei der großen Parade am 31. Trencks Panduren, 
400 zu Pferd und 1400 zu Fuß, mit den preußiſchen Sübelu und 
Füſiliermützen vom Regiment Kreytzen, mit den „zehn Fahnen“ des 
Regiments hinter ihrem Roßſchweif und ihrer Janitſcharenmuſik vor⸗ 
übermarſchirt waren:), meinte das irreguläre Volk von Talpatſchen, 
Maigen, Woarasdinern und wie fie weiter hießen, die gedrillten preußi⸗ 
ſchen Puppen bei nächſter Gelegenheit ebenſo in die Taſche zu ſtecken. 

Friedrich II. hat dieſen Feldzug feine Schule genannt. Nach glück⸗ 
lich beendetem Kriege ein gutes Wort, das ihn ehrt; aber im Gedräng 
des Moments weniger ein Troſt. als eine Demüthigung; und er mußte 
verbergen, wie bitter er ſie empfand. Seit er von Prag nach Tabor 
gegangen, war ihm Alles mislungen, und mit jedem Tage weiter wurde 
ihm die Zukunft dunkler; er war in einer Defenſiwe, die ſeine Kraft 
lähmte und allutälig zu erſchöpfen drohte. Er glich einem Ringer, der 
mit einer falſchen Wendung zu Boden geſunken, ſich vergebens müht, 
wider den Gegner, der ihn unten hält, wieder emporzufommen. Um⸗ 
ſonſt hatte er drei⸗, viermal den Feind zur Schlacht zu bringen verſucht; 


1) Die ößreichiche wiltt. geitſchrift 1824 I, p. 263 giebt unter dem Fupoolt 
nur 4176 M. leichte Truppen und unter der Cavalerie 3157 Huſaren. Sie giebt 
in ihrer Tabelle 53 Esc. Duſaren, die A 80 Mann 4240 M. zu ſchätzen find; fie 
nennt in der Tabelle Warasdiner, Karliädter, Croaten, Panduren, ohne Angabe 
ihrer Zahl. Dieſelben vier Waffengattungen find in einer Tabelle, die aus des 
Prinzen Louis von Braunfehtoeig Papieren ſtannnt, angefegt mit reſp. 4000, 4000, 
4000, 2000 M., alfo zuſammen 14,000 M. 

2) Vonfandiges Diarium der ſächſichen Hülfsvölter in Böhmen vom 31. Ott. 
bis 4. Nov. (Baymann II, p. 428). 
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feine Schlachtlinie faſſerd wäre er des Sieges gewiß geweſen und die 
loſen Maſſen leichten Volkes wären wie Nebel zergangen; aber dieſe 
ſeindliche Armee war entweder hinter der Wolke leichten Volkes, mit 
der fie ſich umgab, nicht zu finden, oder wenn er ihr auf den Leib rückte, 
ftand fie hinter Moräſten und Abgründen unangreifbar, um dann, 
wenn Hunger und ihre Unnahbarkeit ihn zurüickzugehen zwang, wieder 
ihre Wolten und Nebel um ſich her zu verbreiten und in ihrer Mitte 
verhüllt und unfindbar weiter zu ziehen. Was half da alle militäriſche 
Kunſt und Zucht, alle ſtrategiſche Combination. Der Fabius Cunctator, 
den er ſich gegenüber hatte, verſtand alle Stärken der Preußen nutzlos 
zu machen, Alles, worin die Oeſtreicher überlegen waren, zur Wirkung 
zu bringen. In Mitten einer höchſt feindſeligen Bevöllerung, immer 
von den Parteien des Feindes umſchwärmt, die, halb Soldaten halb 
Freibeuter, auswichen, wo man unter ſie ſchoß, und wieder da waren, 
wo fie einen Fang witterten oder ſich durchſchleichen konnten, war der 
König kaum mehr im Stande Brod für feine Truppen, Fourage für 
ihre Pferde zu ſchaffen. Mit dem Mangel wuchs die Deſertion; die 
ſchlechte Ernährung, das Campiren auf naſſem Boden und in 
froſtigen Nächten machte Menſchen und Thiere erkranken. Sollte die 
Armee nicht völlig zu Grunde gehen, ſo mußte ihr Erholung gewährt 
werden. ) 

Der König gab ſeine Stellung im Süden der Elbe auf (8. Nov), 
um hinter derſelben Cantonnements zu beziehen. Nur Kollin und Par⸗ 
dubitz blieben wie Brückenküpfe auf ihrem linken Ufer beſetzt; in Kollin 
Graf Naſſau mit ſeinem Corps, in Pardubitz jetzt Gen.⸗M. Dumoulin 
mit 10 Bat. beide bewährte Generale, beide ſtark genug, dem Feinde, 


1) Relation de ma campagne. le soldat avoit manque dean de vie 
et de bierre depuis Ia scconde marche que nons arions faite du odt de Tabor; 
la nécessité nous avoit meme oblige de lui fournir de la farine an lien de 
pain. Cette mauvaise nouriture en partie et principalement les eaux hour- 
beuses des lacs et étangs jeintes aux fatigues des marches continuelles que nous 
faisions, ajontez & tout cela les nuits froides de Tarrisre saison. randoient: les 
trois quarts des fantassins malades soit de Söyres malignes on de dysenterien. 

2) Friedrich an Seckendorf, Bohdanetz 14. Nov.: Ia grande diffults di 
y aura, sera de pouvoir ramasser des fourages pour Yannde qui vient, st 
une caralerie comme la mienne forte de 22 mille chevanz avec tous les autres 
chevanz de Tarmée qui montent jusqu’% 6000 nous obligeront: de nous &largir 
dans nos gnartiers autant que nous pourrons. La subsistence peur le courant 
de Panne nous sera tres diffcile et je ne vols encore point de jour pour 
Pouroir amanser deux mois des magasins pour Vannse qui vient u. |. w. 
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wenn er ber Elbe zu nahe feine Winterquartiere nehmen wollte, ſich 
fühlbar zu machen; mit Pardubitz war der Weg nach Schleſien gedeckt, 
mit Kollin die Verbindung mit den Magazinen in Brandeis und Leitmeritz, 
mit den Bäckereien in Nimburg und Böhmiſch⸗Brod, mit Prag ſicher 
geſtellt. Zur Deckung des Cantonnements und die Verbindung zwiſchen 
Kollin und Pardubitz zu ſichern, bildeten 4 Grenadierbataillone und 
40 Escadrons Huſaren eine Poſtenlette längs dem rechten Elbufer. 
Friedrich II. wußte, was er damit wagte. ) Er mochte hoffen, daß 
auch Prinz Karl feiner Armee Ruhe gönnen werde; er wußte vielleicht, 
wie dringend der Herzog von Weißenfels Winterquartiere forderte. Er 
meinte, daß die Zeit zum Unterhandeln, zu einen Frieden wenigstens 
für Deutſchland gekommen ſei; er fandte Podewils Vorſchläge, die er 
prüfen und in behutjamer Weiſe an die geeigneten Stellen bringen 
möge: Anerkennung des Kaiſers, Rückgabe ſeiner Erblande, — der Kaiſer 
war bereits in München, — Abtretung der vorderöſtreichiſchen Lande 
an ihn, dafür Rückgabe Böhmens, nur „als Schlüſſelgeld für Prag“, 
Abtretung Troppaus und Jägerndorfs an Preußen, für Frankreich 
einige belgiſche Grenzplätze u. |. w.; er wünſche, daß die Kaiſerin von 
Rußland oder Schweden oder Holland die Vermittelung übernehme; — 
Vorſchläge, die zeigen, daß er feine militäriſche Lage noch keineswegs 
für bedenklich hielt, aber auch zeigen, daß er von den großen Projecten, 
mit denen er den Feldzug begonnen hatte, weit zurückgekommen war.) 


1) In der Darftellung von 1746 führt er aus, wie die eiureißende Ertrantung 
in der Armee ihn genöthigt batte, A chercher Tasyle des toits pour les troupes 
lors meme que Vennemi &toit rassembls sous les tentes. Dans une situation 
désesperée comme la mienne Tetoit alors, je wavois plus due le choix des 
partis les moins facheux; je me voyois forc& de pecher contre les r&gles les 
Plus communs de guerre et Ia nöcessite demandoit que je contraignisse la 
libert6 de won genie & se plier sous Nenclavage des eonjonetrres et des 
accidents. 


2) Eichel an Pobervils, Boßdanetz 11. Rov.: e Roi souhaite ardemment de 
voir cet hyver la paix retablie au moins en Allemagne. 8. M. croit quelle se 
Ponrroit faire à des conditions suivantes: 1. que] Empereur fut reeonnu de 
1a Reine de Hongrie. 2. que les possessions her6ditaires de P Empereur lui 
fussent restitues. 3. enfin Ja Reine de Hongrie Ini esddt outre PAutriche 
anterieure le Haut Polatinat: et le Nenbourg en donnant un &quivalent au 
Palatin. 4. que sil n'est pas possible de faire aroir encore quelgue cerele 
de Ia Bohöme & ’Emperenr, que Ia Reine de Hongrie en reste In maltrense, 
mas duelle code en gnise de Geilifielgel® pour Prague le reste de In Haute 
Silesie au Roi avec les hantes montagnes 5 appartenantes et les enclavuren 
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Aber die feindliche Armee ſchien nicht zur Ruhe kommen zu wollen. 
Nicht bloß am 9, als die Preußen über Kollin zurückgingen, machte fie 
einen Verſuch, in die wohlbewehrte Stadt einzudringen; in der Nacht 
vom 14.—15. Nov. unternahm Trenck mit feinen Panduren einen neuen 
Angriff auf Kollin, während zugleich bei Przelautzſch eine bedeutende 
Truppenmaſſe ſich anſchickte, auf Pontons über die Elbe zu gehen. An 
beiden Stellen waren die Poſten achtſam; die Pontons blieben zum 
Theil unterwegs ſtecken; die ankamen, reichten nicht, das jenſeitige Ufer 
zu gewinnen; die Panduren bei Kollin wurden mit ſchwerem Verluſt 
zurückgeſchlagen, Trenck ſelbſt verwundet.!) 

In den nächſten Tagen ſah man die Oeſtreicher ſich von der Elbe 
zurückziehen. Aber aus aufgefangenen Wiener Briefen?) ergab ſich, daß 
der 18. oder 19. zu einem großen Schlage beſtimmt ſei. Zog ſich der 
Feind nur zurück, um ſich plötzlich auf Pardubitz zu werfen? Der 
König verſtärkte die Beſatzung dort auf 4 Bat. in der Stadt, 11 Bat. 
in der Vorſtadt dieſſeits der Elbe. Dann wieder verbreitete ſich das 
Gerücht, daß ein bedeutendes Corps nach Prag marſchire; und Graf 
Einſiedel hatte gemeldet, daß in den Dörfern um die Stadt Sturm⸗ 
leitern gezimmert würden. Der König ſandte Gen. Rothenburg mit 
ſeinen Dragonern und drei Grenadierbataillonen am 17. nach Prag; er 
gab dem Prinzen Leopold, der ihn bis Brandeis geleitete, Befehl, dort 
ſtehen zu bleiben, wenn feindliche Macht gegen Prag porrücke, ſonſt 
zurückzukehren und Brod mitzubringen. Tags darauf, Mittwoch am 18. 
kam der Prinz nach Bohdanetz zurück. Ein Verſuch, den der Feind an 
dieſem Tage machte, mit 2000 Hufaren und Panduren ſich der Brücke 
bei Welltrupp zwiſchen Kollin und Podiebrad zu bemächtigen, war von 


de la Moravie. 5. amnestie generale et garantie réciproque de tous les 
pacisgants, 6. cession de quelques places limitrophes à In France etc 

1) Bring Louis von Braunſchwelg schreibt au camp de Brioch 16. Nov.: 
„die wahrhaftige Ursache, warum wir die Elbe nicht paffirt, ift wohl diefe, daß 
der Prinz Karl ein Poltron, und mit Fleiß die pontons hat irre fahren iaſſen. 
Denn das ganze Project lam vom Herzog von Weißenſels her und war ſehr gut 
ausgearheitet, alfo daß theils die Bärenhüuterei des Prinzen Karl, theils die 
jalousio an bieſer encade Schuld iſt; wenn Gott nicht noch Helfer wäre, hütte 
die Königin durch die Bärenhänterei des Herzogs von Lothringen und ves Prinzen 
Karl schon längft Land und Leute verlrren “ 

2) es iſ der Brief eines Wiener Kriegs rathes an einen Kaufmann in Bres· 
lau, in dem es heißt: qu'il doit bien noter le 18 ou 19 du c. que toute I Europe 
sera surprie de. ce jour. 
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Gen. Naſſau gründlichſt zurückgewieſen; er ließ ein Bataillon dort; die 
Paſſage zu ſichern. 

In der folgenden Nacht war der Feind zum zweiten Mal mit 
größerer Macht und beſſer vorbereitet an der Elbe, bei Selmitz ſie zu 
überſchreiten. In Kähnen, ohne von den Huſarenpikets bemerkt zu 
werden, ſetzten ſächſiſche und öſtreichſche Grenadiere über, vertheilten 
ſich rechts und links in die Gebüſche am Ufer. Auf die ersten Schüſſe, 
die gewechſelt wurden, eilte ſchnell allarmirt das nächſtliegende Grena⸗ 
dierbataillon Wedell r), herbei, ſich der raſch wachſenden Uebermacht des 
Feindes entgegenzuwerfen, den ſchon begonnenen Bau der Pontonbrücken 
zu hindern. Drei Stunden hielt es gegen 2000 Grenadiere und gegen 
das Feuer der 50 Geſchütze auf der jenfeitigen Uferhöhe Stand; ver⸗ 
gebens Unterſtützung erwartend, ſchon in Gefahr, umgangen zu werden, 
begann es ſich um 8 Uhr Morgens, ſtark zuſammengeſchmolzen, auf 
den Wald von Wiſchenjowit zurückzuziehen, wenigſtens auf dem Rück 
zuge von Buddenbrocks Grenadieren, die endlich herangekommen waren, 
unterſtützt. ) 

Ein Offitier, den Wedell mit der Meldung an den König ge⸗ 
fie, war von einem herrschaftlichen Jäger erſchoſſen worden, zwei 


1) Fredric I. feiert Wedells Herdenthat wehriach; 1746 ſchrtibt er: le Prince 
de Lorraine surpris qu'un seul batalllon prussien Iui eüt disputs pondant 
eind heures le passage de L Elbe, dit aux offieiers qui Pacenmpagnojent: ce 
sont des lions que ces Prussiens, la Reine serait invineible si elle avoit à 
son service des oficiers comme ce beros qui avec une poignee de monde 
arrete des heures entiöres mon arme. Dieſe Angabe wich von Prinz Louis 
von Braunfäporig Rammen. 

2) Wedells Bataillon beftand aus den Grenadieren vom Regiment des Mnigs 
und benen des Regiments Peinz von Preußen. Prinz Lonis von Braunfgmeig 
ſchreibt: len deux batalllons ont fait: une belle defense, mais aussi ont ils 
ete tres maltraités et bien rains, zurtauf les deux belles compagnies des 
grenadiers du Roi. Es iſt richtig, wenn in der Relation de ma campagne 
gefagt wird, ails avojent &t6 obliges de se retirer fante de seconrs; nicht 
ganz richtig, wenn Prinz Ferdinand von Braunschweig jagt: Kautres bataillons 
aceoururent aussl, mais il etolt trop tard; es kam nur vas eine von Bnbbenbrod. 
Unter den Berichten der Gegner iſt nur der jäclfche (Hayman II, P. 511) ſach⸗ 
gemäß. Den Berluſt giebt Friedrich II. nur in jenem Briefe eines preußiſchen 
Dfficiers annähernd genau: Ie bataillon de Wedell exposs tont ce kams & une 
si furieuse canonnade ent pres de 100 h. de tus et nombro de blesses (nach 
Prinz Ferdinand 100 Todte und 67 Verwundete), e bataillon de Buddenbrock 
wen a en que 15 ou 20 ce qul facilita la retraite du premier, & qui il restoit 
pen de combattants. 

v. 3. 28 
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andere von den Feinden abgefangen. Der König — er lag in Trnowa 
nahe bei Pardubitz — hatte gegen fünf Uhr Morgens den fernen Kanonen 
donner gehört; er meinte, daß es ein Verſuch auf Kollin ſei und daß 
Graf Naſſau Meldung ſchicken werde, wenn er Hülfe brauche. Erſt 
gegen Mittag kam ein Huſarenofficier, zu berichten, was geſchehen ſei, 
und daß ſich Wedell nordöſtlich auf Wiſchenjowitz zurüdziehe, 

Es war ein Moment höchſter Gefahr. Man mußte erwarten, daß 
der Feind, der ſeit 8 Uhr Morgens Herr des Ueberganzes bei Selmitz 
war, fünf Brücken und mehrere Furthen dort zur Verfügung hatte, 
ſofort weiter marſchirt ſein werde, um die in ihren Cantonnements 
von Pardubitz bis Chlumetz zerſtreuten Truppen völlig auseinander zu 
ſprengen. Das Erſte war, die Armee zu ſammeln; Alles wurde nach 
Wiſchenjowitz beordert, nur drei Stunden von Selmitz und ohngeführ 
vor der Mitte der Cantonnements. Nur das Corps von Naſſau ſtand 
ſo gut wie abgeſchnitten in Kollin. 

Es verfloſſen ſorgenvolle Stunden. Die große Alternative, die 
Friedrich bisher nicht hatte anerkennen wollen, nun war ſie unabweis⸗ 
lich da. Er berieth mit ſeinen Generalen, er legte ihnen die Frage 
vor: ob auf Prag marſchiren, um Böhmen zu behaupten, oder Prag 
und Böhmen aufgeben, um nach Schleſien zurückzugehen. Prinz Leopold 
ſprach für den Marſch auf Prag; dort ſtand die ſchwere Artillerie der 
Armee; die dort und in Leitmeritz, Tetſchen, Nimburg liegenden 
Truppen, ſelbſt das Corps Naſſaus konnte man kaum anders zu retten 
hoffen. Andere mögen dagegen geſprochen haben. Blieb man in Böhmen, 
ſo kam die tieferſchöpfte Armee nicht zur Ruhe, der Feind ſperrte die 
Päſſe nach Schleſien, wie ſchon die ſächſiſchen geſperrt waren; woher 
dann der Armee Lebensmittel, Fourage, Kriegsmunition, Remonten 
ſchaffen, wie die Recruten herbeiſchaſſen, die ſehr gelichteten Reihen der 
Regimenter wieder zu füllen? und die Feldkriegscaſſe ging zur Neige, ) 


1) Relation de ma campagne: et ce qui étoit plus décisif encore quo 
tout ceei, c’&toit que le trésor de l’arınde était épuisé A la fin de Novembre, 
aue je ne Pouseis trouver de Largent en assez grande duartits pour paper 
les troupen. Die Feldkriegscaſſe Hatte nach einer Darlegung des Feldkriegszahl⸗ 
meiſers Herr (Schweidnitz 7. Dec. 1744) empfangen 1) 750,000 Tülr., die aus dem 
Treſor der Armee nachgefahren worden, 2) 150,000 Tylr. für Nov. aus S. M. 
Geldern, 3) 100,000 aus der Prager Contribntion. Schon 1. Det. hat Deutſch, 
an Berpſtegungsgeldern, „da die in Böhmen fiehende Armee monatlich 328,000 
Thlr. braucht, und ſomit die 760,000 Thlr., die aus dem Treſor mitgenommen, 
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die Contributionen aus Böhmen waren kaum mehr beizutreiben ), 
Geldtransporte aus Berlin und Breslau nicht mehr durchzubringen. 
Friedrich II. entſchied ſich für den Rückmarſch nach Schleſten. Er ſandte 
noch im Laufe des 19. den gewandten und zuverläffigen Major Blow, 
ſeinen Adjutanten, an Gen. Einſiedel, ihm den Befehl zur Räumung 
Prags zu überbringen. 

Am ſpäten Abend Donnerſtag 19. Nov. ftand die Armee — etwa 
40 Bat. und 100 Escadrons :) — in Reih und Glied bei Wiſchenjowitz, 
bereit, den Feind zu empfangen. Er kam nicht. Sie rückte folgen⸗ 
den Tages vor in noch beſſere Stellung, in der Hoffnung zu ſchlagen. ») 
Vergebens. Der Feind hatte den 19. bis zum Abend damit zugebracht, 
ſich bei Selmitz aufzuſtellen, war am 20. eine kleine Stunde ſtromab 
nach Teinitz marſchirt, wohl in der Hoffnung, Naſſaus Corps in Kollin 
feſtzuhalten. 

Auch Naſſau hatte, als er „des Morgens 4 Uhr“ den Kanonen⸗ 
donner von Selmitz hörte, geglaubt, daß der König in Pardubitz ange⸗ 
griſſen werde; ein Commando Huſaren, das er auf Kundſchaft aus⸗ 
ſandte, brachte ihm die Meldung, daß der Feind oberhalb Teinitz über 
die Elbe gehe, eine Colonne über Teinitz heranrücke. Raſch und klar 


im November erſchöpft fein werden“, die Nachſendung von weiteren 600,000 Thlr. 
beantragt, dit auch wohl erfolgt fein wird. Nach dem Ueberſchlag von Deutsch, 
Neiße 15. Jan. 1746 forderte die Verpflegung der Armee und die nöthige Magazi⸗ 
nirung für December 567,664 Thlr., für Januar 738,691 Thlr. u. ſ. w. 

1) Die Contribution war im Sept. in der Art ausgeſchrieben, daß in den 
befeigten 8 von den 13 Kreiſen Böhmens monatlich jeder Angefeffene” 40 Tür. 
zahlen ſollte, was 1, 408,240 Thlt. monatlich ergeben hätte, außerdem 861,838 Thlr. 
von Prag; es war ſelbſt im Sept. und Oct, nicht der vierte Theil der Summe 
und nur durch Execution eingefommen; und dieſe wurde ſchon im Nov. auch in 
den Kreiſen dieſſeits der Elbe faſt unausfüprbar. 

2) Der ermähnte Brief des preußischen Offitters ſagt: il manguoit alors a 
8. M. 31 bat. et 44 esc. faisant partie de Son arme, b. h. der Armee, die 
80 Bat. Inf. und 152 Esc stark in Böhmen eingerückt war. Sie hatte in Tabor 
und Budweis 4 Bat. verloren. Außer dieſen fehlten die 12 Bat. 5 Cs. in Prag, 
2 Bat. 10 Et. in Leitmeriz und Brandeis, 15 Bat. und 29 Ec. unter Naffau in 
Kollin, Nimbung, Podiebrad. Die an 31 fehlenden 2 Bat. find 1 Bat. Lehwaldt 
in Glatz und 1 Gren. Bat. Luck, noch in Schleſien, die beide mit zur ordre de 
bataille der Armee in Böhmen gehören. 

8) Prinz Ferdinand schreibt: le 20 notre armde changen de position de 
camp et le quartier du Roi étoit A Woltesch, toujours dans la tant desirée 
attente d'en venir A une affaire gändrale. Und der König in feiner Relation de 
mn campagne: le lendemain je fis un mouvement avec arms dul urapprochoit 
de Tennemi, que je ne ponvois atfaquer A cause des Inca. 
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im Entſchluß, wie er war, ließ er ſofort die Bagage über die Elbe gehen, 
fünf Bataillone dort aufrücken, um die feindliche Colonne zu empfangen. 
Eine Stunde darauf kamen die Huſaren und Croaten, die Tags vorher 
bei Welltrup abgetrieben waren, auf der linken Seite des Fluſſes 
bis an den Galgenberg heran; fie wurden zum zweiten Mal gründlichſt 
von dannen gejagt. Um ſo weniger ſah es aus, als denke er an den 
Abzug. Er ließ, als es dunkel wurde, die Wachtfeuer bei den Vor⸗ 
ftäbten anzünden, dann in aller Stille die Poſten einziehen, die Thore 
schließen, die noch in der Stadt ſtehenden Truppen über die Brücke 
gehen, dann die Brückenbalken durchſägen. Erſt um Mitternacht kamen 
dichte Haufen Panduren heran, auf die Brücke zu; fie brach unter 
ihnen zuſammen; zwei Kanonen vor und neben der Brücke feuerten in 
die Maſſe Ertrinkender, Zurücdrängender, Ausreißender. Um zwei 
Uhr Morgens zogen Naſſaus letzte Wagen und die letzten Bataillone ab. 
Als der Feind am 20. Vormittags wieder kam, fand er, „daß der 
Vogel ausgeflogen und das Neſt leer ſei.“ 

In derſelben Zeit hatte Naſſau Podiebrad erreicht, zog die Garniſon 
und die Bäckerei von Nimburg an ſich, brach dann, nun mit 15 Bat, 
29 Esc. und etwa 2300 Wagen, zum weiteren Marſch auf. Vielleicht 
hatte er in Podiebrad Bülow geſprochen, von ihm erfahren, daß der 
Weg nach Königgrätz noch frei ſei, daß der König ihn dieſes Weges 
über Nepolis erwarte. Aber „den beſtimmten Ort“ zu erreichen, wurde 
ihm unmöglich, da ſich ergab, daß der Weg ſchon vom Feinde beſetzt 
ſel. Er wandte ſich links auf Königsſtadl, kam dort mit feiner schweren 
Colonne am Morgen des 21. an. Wieder ein Nachtmarſch brachte ihn 
bis Bidczow, wo bereits (22. früh) die Fonriere des Feindes waren 
und vertrieben werden mußten. Hier erfuhr er, daß der König drei 
Meilen füdoſtwärts in Woſchitz ſtehe. Er ſandte zwei Jäger aus, ihm 
zu melden, daß das Corps neben der Stadt auf einer Höhe zwichen 
Seen und Moräſten lagere, wo es ſich ein Paar Tage halten könne; 
wenn S. M. es an ſich ziehen wolle, müſſe von Woſchitz aus der Paß 
bei Nechanitz beſetzt werden; wenn dieß nicht geſchehe, werde er den 
Weg nach Prag nehmen. Die Jäger kamen am 23. zurück, mit ihnen 
10 Escadrons und ein Grenadierbataillon, die Nadasdy, der eben im 
Begriff war, den Paß von Nechanitz zu beſetzen, hinausgetrieben hatten. 
Naſſau ließ die Bagage nach Königgrätz vorausgehen; am 24. empfing 
der König dieß Corps, das er faſt ſchon für verloren gehalten hatte. 

„Dieſe Retraite, auf welcher nichts verloren gegangen, obſchon mehr 
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als 2000 Wagen dabei befindlich geweſen, und die alle Kenner für ein 
Meiſterſtück halten, erwarb dem Gen.⸗L. Grafen Naſſau nicht allein 
die vollkommene Zufriedenheit des Königs, ſondern auch den ſchwarzen 
Adlerorden, den ſich der König bei des Generals Entrée ſelbſt abnahm 
und ſolchen demſelben umhing.“ So das alte Tagebuch des Naſſauſchen 
Corps.) 

Nicht einmal auf Pardubitz und deſſen reichgefüllte Magazine 
wagte der Feind einen Angriff. Bis zum 22. ließ der König fie jo weit 
möglich ausleeren, den Reſt anſtecken, dann Obriſt Retzow mit ſeinen 
drei Bataillonen zur Armee zurückkehren. Sie ging am 24. und 25. 
bei Königgrätz über die Elbe, raſtete dort zwei Tage, um das Land 
hier noch gründlichſt auszuzehren und ſich zum Abmarſch fertig zu 
machen. 

In drei Colonnen verließ die Armee Böhmen. Die erſte unter 
Prinz Leopold ging den nächſten Weg über Neuſtadt nach Glatz. Die 
zweite und dritte zogen gemeinſam lis Jaromirz, dann trennten fie 
ſich, die des Königs über Braunau, die des Gen.⸗L. Dumoulin über 
Trautenau nach Schleſien zu gehen. Die Nachhut bildeten die ſchwarzen 
und weißen Huſaren, elf Bataillone unter Gen.⸗L. Truchſeß und dem 
Gen.⸗M. Prinz von Bevern. 

Sie hielten Königgrätz und den Adler links, die Elbe rechts bis 
Schmirſitz hinauf mit ihrer „Poſtirung“, die Brücken mit ſchwerem 
Geſchütz beſetzt, bis Alles, endlich auch der König und das Hauptquartier 
hinweggezogen war. Gegen 10 Uhr Morgens (27. Nov.) wurden die 
Pelotons am Adler eingezogen, die drei Brücken der Stadt abgeworfen, 
erſt die Stadt, dann die Vorſtadt verlaſſen, ein Peloton nach dem 
andern von der weiterztehenden Colonne aufgenommen, die ohne Störung 
Jaromirz erreichte; nur die letzten Bataillone (Markgraf Karl), die in 
den zahlreichen Defiles etwas zurückgeblieben waren, fanden dicht vor 
dieſem Flecken in dem Walde bei dem Dorfe Pleß Panduren und 


1) In der Reihe der Berichte, die unter dem Namen lettre dun officier 
Prussien erfihienen, it einer der anziehenden der undatirte, der anfängt: vous 
prötendez de moi des nourelles et un detail circonstanci6 de Ia retraite du 
Gen. Nassau. Er giebt eine ſcharſe Kritit der Rgenberichte, mit denen die Gegner 
die Zeitungen füllen; er fließt: pendant toute notre marche les Husards ne 
nous ont pas pris un seul chariot et vous maurer pas tort si vous en Ste 
surpris, ces Messieurs-B. matant que top alertes quand il w'agit de faire 
du butin. 
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Croaten; raſch ſandte Truchſeß Huſaren, die fie von dannen trieben. 
Einen zweiten Anlauf verſuchten die Panduren und Croaten jenſeits 
der Metau, die fie durchwatet hatten; fie wurden nach einem lebhaften 
Gefecht über den Fluß zurückgeworfen. ) 

In den erſten Detembertagen hatte des Königs Armee die böh⸗ 
miſche Grenze hinter ſich. Nur Einſiedel mit der Beſatzung von Prag 
und Winterfeld mit der von Leitmeritz, Brandeis, Tetſchen fehlte 
noch. 

Obriſt Winterfeld hatte bereits am 20. Nov. den Befehl vom Könige, 
mit feinen Huſaren und den an der Elbe ſtehenden Garniſonen ſchleu⸗ 
nigſt zur Armee zu kommen; ein zweiter Befehl vom 24. aus König⸗ 
grätz wies ihn an, Alles, was er nicht weiter bringen könne, zu ruiniren 
und Leitmeritz ſowie Tetſchen zu evacuiren.?) Noch am 20. ließ er 
das Grenadierbataillon Jaeger aufbrechen, in der Nacht die Bagage 
und 95 Mehlwagen, die aus Melnick eintrafen, von 3 Escadrons 
der grünen Huſaren escortirt; am 22. folgte er ſelbſt mit den 
übrigen ſieben Escadrons, den 120 Mann aus Tetſchen, den Kleiſt ſchen 
Grenadieren, noch 202 Mehlwagen; am 24. war die Colonne in und 
um Münchengrätz, am 29. erreichte fir Arnau; hier wurde, da in den 
Gebirgswegen die Wagen ſchwer zu transportiren waren und alle Büſche 
und Hohlwege „voller Panduren und Tolpatſchen ſteckten“, das Mehl 
an arme Leute verſchenkt, das Uebrige in den Koth geſchüttet, die Wagen 
ſtehen gelaſſen. Von da ſollte es durch Freiheit und Marſchendorf über 
das hohe Gebirg im vollen Schneetreiben nach Schmiedeberg gehen; 
die vorausgeſandten Huſaren fanden die Päſſe von Panduren beſetzt; 
die Bagage zu geleiten, den Grenadieren zur Hand zu fein, mußten fie 
durch die verſchneiten Hohlwege wieder zurück. Unter fortwährenden 
Gefechten — Winterfeld wurde dabei am Fuß verwundet, Obriſtl. 
Jaeger auf den Tod getroffen — erreichte man endlich 2. Dec. Herms⸗ 
dorf, noch bis in das Dorf hinein von den weittragenden Schüſſen der 
Panduren verfolgt: das Kleiſtſche Bat. war bis auf 6 Mann vollzählig; 


1) Nach dem Bericht des Prinzen Wilhehn von Bevern: Relation von dem 
Gefecht bei dem Dorfe Pleß, ohnwelt Jarotmirtz in Böhmen. 

2) CO. Königgrät 24. Non. „.., und Uberlaſſ ich Eurem Gutfinben, wohin 
Ihr Euch mit der Garniſon wenden wollt, ſie in Sicherheit zu ſetzen . ich 
autoriſire Euch, Eure Meſu res darllber zu nehmen, wie Ihr wollt und könnt.“ 
Nicht vielen Commandirenden ſchentte der König fo viel Bertranen. 
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aber das Jaegerſche zählte nur noch 301 Mann Dienſtfähige, auch 
Bronikowskys Huſaren hatten viele Kranke und Marode. ) 

Uebler kam Gen. Einſiedel zurük, nicht ganz ohne ſeine Schuld. 
Am 21. Noveinder hatte er ben Befehl des Königs, Prag zu räumen; 
ſchon am 22. wußte es die ganze Stadt. Gewiß war viel vorzu⸗ 
bereiten; die Beſchaffung von Fuhrwerk, um wenigſtens die zahlreichen 
Kranken zu transportiren, die Menge ſchwerer Geſchütze, die man ver⸗ 
nageln, deren Laffetten man zerſchlagen mußte, die Minen zur Spren⸗ 
gung der Werle im Wiſcherad und am Lorenzberge, das noch übrige 
Pulver, einige tauſend Centner, das man in die Moldau ſchütten, bei 
12,000 Flinten, die man unbrauchbar machen mußte, das Alles nahm 
viele Zeit und viele Hände in Anſpruch. Aber was geſchehen mußte, 
geſchah ohne Energie und Umſicht, nicht unter der ſcharfen Disciplin, 
die bei ſo ſchwierigen Umſtänden doppelt nothwendig war.?) Endlich 
gar am 25. ließ Einſiedel öffentlich bekannt machen, daß die Beſatzung 
am folgenden Morgen 4 Uhr ausziehen werde und dann die Bürger die 
Wachen beziehen könnten. 

Mit dem Nachmittag des 25. begann das Abfahren der mehr als 
2000 Wagen über den Hradſchin, denen in der Nacht die Truppen 
folgen follten, Brandes Grenadiere und Rothenburgs Dragoner zuletzt. 
Aber die Wagencolonne gerieth bald ins Stocken, die nachrücken ⸗ 
den Bataillone vermehrten nur das Gedränge. Man hatte die Poſten 
an den Thoren den Bürgern überlaſſen; fie ließen die Huſaren und 


1) Winterfeld an den König. Hirschberg 5. Dec. „Das Grenadierkal. Jaeger 
is sehr ſchwach, effectio zum Dienſt nur 301 Mann ſtark, indem es nicht allein 
78 gegenwärtige kranke, ſondern auch 63 in Prag zurückgelaſſen; am completten 
Stand fehlen 4 Unterofficiere und 82 Grenadiere, worunter 4 Unterofficiere, welche 
wirklich todtgeſchoſſen und 32 Grenadiere bei der letzten Attague tostgefchoffen 
oder verlaufen find.” 

2) Auf eine Eingabe des Oberßleutnant Holzmann von der Artillerie 
8. Jan. 1745, der verſicherie, daß er Alles gethan, die Geſchltze zu retten, und 
daß Train und Beſpannung nicht ihm, ſondern dem Gen. Singer oßgelegen habe, 
antwortet der Konig: „er folle fih nur erinnern, was zu Prag beim Abmarſch 
geſchehen, daß man geplündert, Sachen mitgenommen, meine Artillerie aber ſtehen 
laſſen und mit folder mit Hintanfegung aller Reputation ganz ohnverantwortlich 
umgegangen wäre, ingleichen wie ohnberantwortlich auf dem Marſch gehandelt 
wäre, alsbann er leicht begreifen würde, was für ein Spruch vom Kriegsrecht 
fallen würde, wenn & Ia rigueur geſprochen werden ſollte.“ Auch Gen. Wallrawe 
ſcheint nicht fanser davon getommen zu fein; er hat einige Wochen früher dem 
Könige von ſchönen Statuen und Gemälden in den Paläften Prags geschrieben, 
die man wohl mitnehmen könnte. 
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Panduren, die Dalmatiner, die von Königſaal und Beraun etwa 
500 Mann ſtark heraneilten, ohne Weiteres ein. Dieſe Haufen, vom 
Reichsthor hereindringend — Morgens 8 Uhr — fließen auf bie 
Golonne der Truppen, die über die Brücke und die Kleinſeite hinauf zog, 
während andere Haufen, vom Wiſcherad und dem Lorenzlhor in die 
Stadt eilend, mit Zulauf bewaffneter Bürger verſtärkt, die Hinterhut 
drüngten. In den Straßen, namentlich an der Brücke entſpann ſich 
ein Kampf, der ohne die Energie des Obriſt Brandes zu dem heilloſe⸗ 
ſten Ausgang hätte führen können. Er ſelbſt mußte ſich endlich, da 
man hinwegziehend verſäumt hatte, ein Commando, um ihn aufzu⸗ 
nehmen, zurückzulaſſen, von der Elbbrücke zum Hradſchin hinauf ſich 
durchſchlagen; dreißig Freirillige, die er aufrief, ſchafften ihm Luft; 
auch fie brachte er glücklich heraus. 

Nach bedeutendem Verlust, bedeutenderer Defertion — 500 Mann 
in der Nacht vor dem Ausmarſch — ) hatte Abends des 26. das 
preußiſche Corps, wohl noch 10,000 Mann ſtark, das Freie erreicht, 
zog die nächſten Märſche unverfolgt weiter, da die Panduren und Dal- 
matiner angemeſſen fanden, erſt dreißig Stunden lang die Juden⸗ 
ſtadt zu plündern. Endlich bei Leitmeritz 3. Dec. holten die Verfolger 
es ein und ließen es nicht ohne ein neues Gefecht die Elbe paſſiren. 
Die unverantwortlich Langſamkeit des Marſches — von Prag bis 
Leitmeritz neun Meilen in acht Tagen — ließ dem öſtreichiſch⸗ſächſtſchen 
Hauptquartier Zeit, ein Corps unter dem Ritter von Sachſen über die 
Ser zu ſenden, um die Wege nach dem Gebirg hinauf zu ſperren. 

Schon am 5., als die Preußen auf Böhmiſch⸗Leipa marſchirten, 
ſahen ſie Tartaren ſtreifen; am 7. hatten ſie bei Reichsſtadt mit der 
feindlichen Vorhut ein leichtes Gefecht. Als ſie nach einem Ruhtag auf 
Friedland marſchirten, von wo nur noch ein kleiner Marſch bis zur 
ſchleſiſchen Grenze war, fanden ſie 11. Dec. eine Meile vor Friedland 
bei Hohenwald das ganze feindliche Corps in feſter Stellung. Sie 
blieben die Nacht durch unter freiem Himmel, ein Glied um das andere 
unter Gewehr; ſie ſtanden den folgenden Tag dem Feinde gegenüber, 
kanonirten auf ihn, wehrten ein Paar Angriffe glücklich ab; es wurde 

befohlen, die Gewehre fertig zu machen: „wenn das Wetter gut it, 
ſoll in Gottes Namen attaquirt werden und zwar in Quarrs.“ Wieder 


1) Aus dem kriegsrechtlichen Urtheil über G. L. v. Einſtedel, Berlin 16. Jeb. 
1745 (bei v. Schöning, Nachrichten aus der Geschichte der Pr. Artillerie I, p. 440. 
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eine Nacht „auf dem Schnee, ohne Zelte, ohne Brod und Salz“; und 
am Morgen wurde nicht vorgegangen um durchzubrechen, wohl aber 
hatte ſich der Feind von den Höhen herunter gezogen, Verhaue gemacht, 
ſo daß der Weg nach Friedland völlig geſperrt war. Wieder ließ Gen. 
Einſiedel kanoniren; aber man ſtand eingepfählt zwiſchen den Sachſen 
vorwärts und der ſächſiſchen Grenze eine Stunde links, wo man deut⸗ 
lich auf den Höhen die Ulanen in ihrer Poſtirung ſah. Gen. Einſiedel 
ſchien völlig rathlos zu ſein. 

Indeß hatte Rothenburg nach der ſächſiſchen Grenze zu recognos⸗ 
ciren laſſen; wenn die Herren Sachſen die böhmiſche Straße nach Fried ⸗ 
land ſperrten, warum dann nicht mit kleinem Umweg über ſächſiſches 
Gebiet dahin marſchiren? Gegen 8 Uhr Abends wurde aufgebrochen, 
links abmarſchirt, voran das Bat. Münchow und Rothenburgs Dra⸗ 
goner, dann die weitere Colonne, von den Wagen nur die nothwendig⸗ 
ſten. Mit Tagesanbruch war der Zug im ſächſiſchen Gebiet; mochte 
der langſam folgende Feind noch einige Nachzügler gefangen nehmen, 
mochte Obriſt Vitzthum, der die ſächſiſche Poſtirung commandirte, gegen 
den Durchmarſch proteſtiren, — Obriſt Vitzthum ſo gut wie der Ritter 
von Sachſen wußte, daß 12,000 Mann Preußen unter Graf Naſſau 
von Greifenberg her in Anmarſch ſeien und gar leicht ihnen thun konnten, 
was ſie der Prager Garniſon zu thun verſäumt hatten.) 

Am 14. war ſie in Friedland, ruhte dort einen Tag, zog am 
16. über die preußiſche Grenze nach Friedeberg. 

Schon hatte Friedrich II. die möthigen Anordnungen für Schleſien 
getroffen, um nach Berlin zurückkehren zu können. Er war nichts 
weniger als entmuthigt, „obſchon wir“, fo ließ er an Podewils schreiben, 
„mit einigem Schaden in dieſer Campagne gelernt haben, worin wir es 
verſehen, und wie wir es künftig angreifen müſſen, dem Feinde wehe 
zu thun“) Noch hielt General Marwitz mit 13 Bat. und 26 Est. 
Huſaren Troppau und Jägerndorf und deckte von da aus Oberſchleſien; 
der energiſche Obriſt la Motte Fouqus, der Commandant von Glatz, 
wurde angewieſen, die Feſtung und die Grafſchaft in jedem Fall zu 


1) Außer den fonft bekannten Nachricten babe ich das Journal von Holzen 
dorf Gchto des Gr. Gen. Stabes) benutzt. 

2) Eichel an Podewils 7. Der. Beck meldet aus dem Haag 8. Der., der 
daatiſche Gefandte in Wien, Burmannia, babe geſchrieben; que de Fare de tous 
ceux qui entendent le mötier de In guerre V. M. dans tous les monrementg 
an Elle s fait faire & son armde avoit agi en grand Capitaine, 
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behaupten; ) &.-R. Lehwaldt ſtand mit 7 Bat. und 12 Est. bei Franken 
ſtein, die Grafſchaft zu decken, ſobald der Feind einbrach. Die übrigen 
Truppen verlegte der König ſo in Cantonnements, daß ſie die Grenze 
gegen Böhmen ſicher ſtellten.“) 

Er hatte den Fürſten Leopold nach Schweidnitz beſchieden, den 
Oberbefehl über die Armee in Schleſien in deſſen Hand zu legen; er 
wies ihn an, den Feind, wenn er über die Grenze zu kommen und ſich 
in Schleſien feſtzuſetzen unternehme, mit vollem Nachdruck zurück⸗ 
zutreiben (11. Dec.). 

Er ſelbſt kehrte über Glogau nach Berlin zurück. 


1) CO an Obrift le Motte Fougus (ber einige Bataillone auß dem Glatz 
{chen hatte abmarſchrren Taffen), Zehlen bei Schweidnit 7. Der.: „obſchon ich mit 
Eurer vigilance zufrieden bin, jo kann ich doch nicht verhehlen, wit ed mir nicht 
gefält, daß Joe Euch betragt. als wenn ich die Grafſchaft abandonniren und 
verlieren wolte, oder als ob Ihr gerne ſehen würdet, belagert zu werden, um 
eine gute Deſenſwe zu zeigen“ u. f u. 

2) Fouqus in Glatz hatte 7 Bat. und 4 Esc. Huſaren. Die Päſſe der Straße 
von Braunan nach Schweidnit deckte der soeben zum Gen. 2. ernannte Dumoulin 
mit 6 Bat und 100 Huſaren, die von Trautenau ins Hirſchberger Thal Gen. L. 
Gref Truchſch mit 9 Bat, und 200 Hufaren; 20 Bat, liegen in Breslau und 
den Feſtungen Neiße, Gofel, Brieg, Glogau, Silberberg. Franlenſtein; dit 
übrigen 51 Bat. und 126 Gst. der Arnet in Stzleſten“ in Cantonnements. Die 
ganze Truppenmacht in Schleſten zählte nach Prinz Ferdinand von Braunschweig 
lan feinen Bruder Herzog Karl 12. Jan) 113 Bat. 170 Esc. 
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Die allgemeine Sage. 


Der Ausgang des Feldzugs in Böhmen erſchien der Welt als die 
Katastrophe der preußiſchen Macht, als der Anfang ihres nun unauf⸗ 
haltſamen Zuſammenbrechens. 

Sie war ja nicht wie die altmächtigen Staaten Europas durch die 
Maſſe ihres Gebiets, durch den Reichthum oder das alteingewöhnte 
Machtgefühl ihrer Völker, am wenigſten durch ihre Nothwendigkeit für 
das europäiſche Staatenſyſtem zu der Rolle berufen, die Friedrich II. 
ſeit 1740 zu ſpielen ſich vermeſſen hatte. Die Armee, die der Vater 
geſchaffen, der Schatz, den er geſammelt, das ftreng monarchiſche Re⸗ 
ment, das er ausgebildet, hatte dem Sohne die Möglichleit gegeben, 
ein Spiel zu wagen, in dem er Ruhm und Gewinn weit über ſein 
Verdienſt hinaus, ſo meinte man, davongetragen hatie, zu viel für die 
Ruhe Europas, und doch nicht genug, ihn zu erſättigen. 

„Es ſcheint, daß Gott ihn verblendet hat“, ſchrieb Prinz Karl von 
Lothringen. Die politiſchen Combinationen, auf die das preußiſche Glücks⸗ 
ſpiel gerechnet haben mochte, erwieſen ſich als trügeriſch. Kaum begonnen, 
war es ſchon vollkommen verloren. 

Mit Schrecken hatten die Freunde der Königin von Ungarn den 
Sieger von Mollwitz und Chotuſitz in Böhmen einrücken ſehen. Jetzt 
war er ohne Schlacht, durch die doch tiefere ſtrategiſche Kunſt der öſtreichi⸗ 
ſchen Feldherren auf eine Weiſe geſchlagen, die ſich von ihren Triumphen 
über die Broglies, Moillebois, Noailles nur durch die größere Raſchheit 
ihrer Erfolge zu unterſcheiden ſchien. 
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Mit 80,000 Mann, einer Armee, wie fie geſchulter, beſſer ausge⸗ 
rüſtet, kriegstüchtiger leine andere Macht zur Verfügung hatte, mit einer 
glänzenden Artillerie, einem muſterhaft organiſtrten Fuhr⸗ und Proviant⸗ 
weſen war dieſer König in Böhmen eingerückt Und kaum, daß er vor 
Prag angelangt, las die Welt in den öſtreichiſchen Kriegsberichten mit 
wachſendem Erſtaunen, wie die preußiſchen Soldaten, bald zu Hunderten, 
deſertirten, ) wie preußiſche Escorten, da eine Escadron, dort ein Ba⸗ 
taillon von den irregulären Truppen der Königin aufgehoben, Proviant 
colonnen abgefangen, Magazine geplündert ſeien; — dann, wie jene 
„vier Bataillone“ in Thein von Huſaren und Panduren in die Pfanne 
gehauen ſeien, wie die Bataillone in Budweis vor Panduren die Waffen 
geſtrect hätten, die von Tabor kriegagefangen abgeführt ſeien. Mit jeder 
neuen Poſt neue Nachrichten von der wachſenden Zerrüttung der preu⸗ 
ßiſchen Armee; endlich auf dem Rückzuge von der Elbe bis zum Gebirg 
„eine Deſertion, die ohne Gleichen in der Geſchichte iſt; nicht die Hälfte 
der Truppen, die der König über die Elbe geführt hat, wird er in 
Schleſien wieder haben“. Ein urngariſcher Officier ſchreibt: man habe 
nachgezählt, daß in den zehn Tagen vom 26. November bis 4. December 
9000 M. Preußen deſertirt ſeien, und die ſämmtlichen Liſten ergäben 
bei 17,000 M. in Allem. Nach officielfen Angaben „rechnete man, daß 
im Lauf dieſes Feldzuges 30,000 preußische Ausreißer bei den Oeſtreichern 
ankamen“. ) Von den 11,000 Preußen, die in Prag geftanden, feien, 

1) Prinz Louis von Braunſchweig ſchreibt Ahlen 5. Sept. an Herzog Rarl: 
ein Officer von Batthhand aus Böhmen kommend melde, que le genäral a dad 
donné prös de deux mille (1) passeports & des deserteurs Prussiens, parmi 
lesquels il doit avoir des oflieiers. 

2) Graf Rothennch, Def. M. g. 1824 2, p. 17; der Brief des ungariſchen 
Dffieiers bei Hapman II, p. 467. Trog aller Nachforſchung ft es nicht gelungen, 
aus den dieſſeitigen Acten den Verluſt an preußischer Mannſchaft nachzuweiſen. 
Den einzigen Anhalt bietet die „Generalnachweiſung der Kriegskoſſen 1744—46“, 
wo unter der Rubrik 16 „zur Anwerbung von Retruten 1748“ die Summe von 
149,468 Thlr. und außerdem . zur Vergütung von Necruten, die von einigen alten 
Regimentern abgetreten find“, 14,000 Thlr. angeführt werden. Daß 1743 für 
den Mann 10 Thlr. gutgethan wurden, erhellt aus einem Briefe Ferdinands von 
Braunſchweig 16. April 1743; im Früßjahr 1746 find 110 nicht eben beſonderg 
gute Leute für 4090 Thlr. angeworben worden (Hacke an den König 4. Jul, 
alſo etwa 35 Thlr. für den Urann. Diefer Anſatz würde für 168,000 Thlr. etwa 
48000, jener frügeren 16,000 Augeworbenen erheben. Gewiß ift eine bedeutende 
Zahl von Rerruten aus den Cantons gezogen; wenn in der Histoire de mon 
temps p. 179 angegeben wird: „il wen counts que 7000 h. de troupes natio- 
nalen“, fo ſcheint fd} diefe Ziffer auf die Ergänzungen ber Mante noch den 
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ſagten die öſtreichiſchen Berichte, nur 2000 Geſunde und Kranke über 
die Grenze gekommen, die andern deſertirt, getödtet, gefangen, vor Er⸗ 
ſchöpfung und Kälte umgekommen. Die holländiſchen Zeitungen rechneten 
aus, „daß der König mehr als zwei Drittel feiner Armee verloren 
bebe 

Wer konnte berechnen, was ihm bei den raſtloſen Ueberfällen und 
Rückzügen an Kriegsmaterial zu Grunde gegangen oder abgenommen 
war. Von den 60 ſchweren Geſchützen, die er die Elbe hinauf nach 
Böhmen gebracht hatte, war, ſo hicß es, wenig aus Prag, nichts über 
die Grenze gerettet worden.) Der Verluſt an Pferden, Waffen, Ber 
kleidung, an Pontons, Regiments⸗ und Proviantwagen, an Effecten der 
Officiere u. ſ. w. mußte Milltonen an Werth betragen.) Hatte der 
König ſeine Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, aus den Lieferungen 
und Contributionen des occupirten Landes ſeine Armee zu erhalten ge⸗ 
dacht, jo verlor er mit feinem eiligen Rückzuge nicht bloß feine Magazine, 
die Contributionen, auch die noch rückſtändigen, die Winterquartiere, er 
mußte deren Laſt dem eigenen Lande aufbürden, und vielleicht noch die 
Einlagerung des ſiegreichen Feindes obenein erwarten. 
b.. Er mußte finanziell mit ſeinen Mitteln ungefähr am Ende ſein. 
Möglich, daß von dem Schatz ſeines Vaters nach den Millionen, 
die ihm die Kriegsrüſtung gekoſtet haben mußte, noch ſo viel übrig war, 


Dresdner Frieden zu beziehen. Für den Anfang von 1745 licgen nur Notizen 
von einzelnen Regimentern vor; das Neg. Prinz Georg von Darmſtadt erhielt 
Befehl, 50 — 60 Recruten aus feinen Cantons zu ziehen (la Motte Fouqus an 
den König, Glatz 7. Febr. 1746), das Regiment Bredow hat 211 aus feinem 
Canton, Grafſchaft Hohnſtein, einzuziehen (C. O. 31. März 1746). Bei Graf 
Beeß in Dresden meldeten ſich einige hundert Deſerteurs von der Prager Garnk⸗ 
fon, die zur Armee zurüczulehren wünſchten, und es wurde auf feinen Antrag ein 
Generalparden erlaſſen, in Folge deſſen Deſerteurs in großer Zahl zurückkehrten. 

1) Schmiedeberger Kaufleute, die im Dec. 1744 aus Wien zurückkommen, 
geben an, daß fie viele preußische Deſerteurs auf dem Wege getroffen, „ieder 
bekonunt einen Speciesducaten, wenn ex antonumt, und wenn er Dienſt nimut, 
doppelte Löhnung“ 

2) Daß die Veſatzung von Prag 60 meiſt öftteichiſche Geſchüte nach Schleſien 
gebracht hat, jagt das Immediat-Rſc. an Andrid 5. Jan. 1745. 

3) Die Generalnachweiſung führt an: für die in Böhmen verloren gegangenen 
Equipagen (Effecten der Dfficiere) 96,366 Thlr., wobei als Vergleichung dienen 
mag, daß für die in der Schlacht von Sohr erlittenen Berlufte dieſer Art 
20,000 Thlr Exfag vom Könige gezahlt wurden. Für Remontepferde find Juli bis 
Auguſt 1744 gezahlt 94,126 Thlr., für 1746: 31,481 Thlr., für das Proviant- 
fuhrweſen 1744; 104,476 Thlr., für 1746: 78,428 Thlr. 
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um die Verluſte dieſes mislungenen Feldzuges zu erſetzen; ſchwerlich fo 
viel, um die Koſten einer zweiten Campagne zu tragen.) Und war das 
nicht der Fall, ſo hatte er weder, wie die Königin von Ungarn, die 
Subſidien der Seemächte, noch in dem eigenen armen Lande Capitalien, 
um ſich zu helfen, noch in ſeiner jetzigen Lage den Credit, bei den Geld⸗ 
männern in London, Amſterdam, Hamburg oder in Baſel, Bern, Genf 
neue Anleihen zu machen; und ob Frankreich zu den Millionen, die es 
dem Kaiser,, dem Heſſen, dem Pfälzer Hofe u. ſ. w. zahlte, und bei 
den eigenen schweren Kriegskoſten noch für Preußen etwas übrig haben 
werde, war mehr als zweifelhaft; man kannte ſehr wohl die Eiferſucht 
auf Friedrich IL, die in Verſailles herrſchte; und er hatte ſich tief genug 
eingelaſſen, um jetzt weiter kämpfen zu müſſen, auch ohne franzöſiſche 
Subſiwien. 

Noch auf eine andere Folgewirkung der preußiſchen Niederlage 
rechneten die Gegner Preußens. Die Königin von Ungarn richtete am 
1. December an die Einwohner Schleſiens ein Manifeſt, das fie fürm- 
lich des Gehorſams gegen den König losſprach; ſie verhieß ihnen Be⸗ 
freiung „von dem unerträglichen Joch, unter dem fie fie jo lange ſchmachten 
ſehen“, Herſtellung der Fürſtentage, „ihres größten Kleinods, um das 
fie gekränkt worden“, Abſchaffung der Cantons, durch die fie „in ewige 
Sclaverei verſetzt worden, ſo daß kein Vater mit ſeinen Kindern dis⸗ 
poniren könne“; fie ſchloß mit der Aufforderung, „bei erſter Gelegen⸗ 
heit, die das Anrücken ihrer Armee ihnen geben werde, von den dem 
Könige von Preußen gethanen Gelübden und bisher geleisteten Gehor⸗ 
ſam vollkommen abzuſtehen, den König und ſeine Truppen als Feinde, 
die Königin von Ungarn als ihre rechtmäßige Landesfürſtin anzusehen, 
mithin dem Feinde allen möglichen Abbruch zu thun, der Königin und 
ihren Kriegsvölkern allen möglichen Beiſtand und Vorſchub zu leiſten.“ 

Es gab in dem Herrenſtande, unter dem Clerus Schlefiens noch 
viele, die im Herzen an Oeſtreich hingen; und in der ſlaviſch-zatholiſchen 
Berölkerung Oberſchleſtens hatten die Neuerungen, die ihre alten Lebens ⸗ 
gewohnheiten ſtörten, Mistrauen und Groll erweckt; ſo lange das 
preußiſche Regiment in feinem ſtraffen Gange blieb, mußten fie ſich 


1) Die Generaluachweiſung berechnet für die Ausgaben dieſes Krieges von 
1744/46 in einigen 50 Poſten 19,069,076 Thlr., ungerechnet die gewöhnliche Aus⸗ 
gabe für Tractament u. l. w. der Armee Gahrlich 6%, Mill. nach dem Etat von 
1748/44), die aus ben regelmäßigen Einnahmen der Kriegscaſſe gedect werden. 
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fügen. Aber — und das war die ſchlimmſte Wirkung des unglück⸗ 
lichen Feldzuges — die Armee, das Beamtenthum, die ganze Organi⸗ 
ſation des Staates ſchien erſchüttert. 

Selbſt ein Mann, wie der treffliche Oberpräſident Schlefiens, der 
Miniſter von Münchow verzagte. Als Mitte December die Oeſtreicher 
in Oberſchleſien einzudringen begannen, ſchrieb er: „mehr als die Hälfte 
des Landes iſt, und durch unſre Fehler, gegen uns misgeſtimmt; ſchlimmer 
iſt, daß unſere Armee aus Mangel an Lebensmitteln, für die nicht geſorgt 
iſt, Schleſien wird verlaſſen müſſen, wie fie Böhmen verlaſſen hat; dazu 
ein Umſtand, der, ſo ſchmerzlich er für jeden treuen Freund des Königs 
ſein muß, doch nicht verſchwiegen werden darf: wir haben keine Armee 
mehr; was wir haben, iſt nichts als ein Haufe Menſchen, noch bei⸗ 
einandergehalten durch die Gewohnheit und die Autorität der Officiere, 
und dieſe Offitiere ſelbſt find alle misvergnügt, viele von ihnen in ver⸗ 
zweifelter Lage; es bedarf nur der geringſten Schlappe oder der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges in biefer Jahreszeit, um es zu Meuterei unter den 
Soldaten zu bringen, wie wir ſie bei der Disciplin unſerer Armee für 
nicht mehr denkbar gehalten haben.“ Mi 

Wenn fo bie Stimmung in der Armee war — und Münchow hatte 
in Breslau Gelegenheit genug, Officiere zu ſprechen — ſo blieb freilich 
keine andere Rettung, als ſchleunigſt den Frieden zu ſchließen; ſelbſt ein 
Waffenſtillſtand, meinte Münchow, werde mit dem Opfer von Oſtfries⸗ 
land nicht zu theuer erkauft. Welcher Vernünftige konnte, nachdem eine 
ſo glänzende Armee ſo kläglich zu Schanden geworden war, mit ihren 
Trümmern beſſere Erfolge zu erzielen hoffen? Und wer trug die Schuld, 
daß ſie zu Schanden geworden war? nicht Schwerin, den der König 
heimgeſandt hatte, nicht Prinz Leopold, deſſen Rath der König in ent⸗ 
ſcheidenden Momenten verworfen hatte; und wenn es des Königs eigenſter 
Wille geweſen war, der dieſen Feldzug ſo geleitet hatte, ſo mochte es jetzt 
in vertrauten Geſprächen manches Mal zu dem Geſtändniß kommen, daß 
man fein militäriſches Genie doch wohl ſehr überſchätzt habe.“) 

Nicht bloß in militäriſchen Kreiſen ſprachen ſich ſolche Zweifel aus. 
Selbſt Podewils ſchrieb auf die erſten Gerüchte von dem Rückzug der 
Armee aus Böhmen: Großer Gott, welche Lage, welche furchtbare Zu⸗ 


1) Ausführlich und nach den Aeuſetungen preußiſcher Officere legt dag ein 
Schreiben aus Dreßben vom 11. Mai dar, das Andris aus London eingeſandt 
zu haben ſcheint. 

v. 2 24 


Google 


370 Soffnungslofigleit Hofer Beamten, Dec. 1744. 


kunft; man iſt gegen uns mehr als gegen Frankreich und gegen den 
Kaiſer erbittert, fo gut in Wien wie in London und in Holland; man 
will nichts mehr von Frieden hören, im Gegentheil, man trifft alle 
Maaßregeln, um den Krieg auf das Aeußerſte zu treiben; ſtolz auf die 
errungenen Erfolge, meint man, es ſei die Zeit gekommen, uns zu er⸗ 
niedrigen, und man müſſe mehr noch an unſerer, als an Frankreichs 
Erniedrigung arbeiten.“ ) Und demnächſt, als die Oeſtreicher in Ober⸗ 
ſchleſien einbrachen und in Baiern unwiderſtehlich vordrangen: „Gott 
vergebe es denjenigen, ſo S. M. im verwichenen Jahre mit dergleichen 
Alküirten embarquirt haben; das Herz blutet mir noch, wenn ich daran 
gedenke, daß man damals auf alle treue und wohlgemeinte Vorſtellungen, 
ſo ich darüber gethan, ſo wenig Reflexion machen wollen und ſich in 
dergleichen Labyrinth geſtürzt, worin wir uns jetzt befinden.“ Selbſt der 
ehrliche Eichel verzagte, wenn er die unerſchwinglichen Koſten, die der 
fortgeſetzte Krieg forderte, überſchlug und „die ſehr benauten Umſtände“ 
des Königs erwog: es werde demſelben nichts übrig bleiben als einen 
coup de désespoir zu thun, um den erften Beſten zu faſſen, den Aus⸗ 
gang aber dem Glück und der Providenz zu überlaſſen; „doch ich be⸗ 
greife“, fügt er hinzu, „daß es über meine Sphäre iſt, von dergleichen 
Dingen urtheilen zu wollen.“ Und Podewils antwortete ihm: „die 
ganze Welt ſupponirt, daß wir zur Erhaltung einer Armee von 140,000 
Mann weder Recruten noch Einkünfte genug haben und daher immer 
Krieg anfangen, um mehr Lande zur Unterhaltung derſelben zu ge⸗ 
winnen“; der König habe, trotz des großen Zuwachſes, den er mit 
Schleſien erhalten, nicht doppelt ſo viel Revenuen, als ſein Vater ge⸗ 
habt, der doch kaum 70,000 M. habe unterhalten können und ſich wegen 
deren Rerrutirung mit allen Nachbarn habe brouilliren rmüſſen; „daher 


1) Podewils an Eichel 1. Der.: je suis dans les plus cruelles inqufétndes 
et Io coeur me saigne guand J enten is et lis les nonvelles qui nous viennent 
de tout part des progeös de nos ennemis en Boheme u. f. w.... . selon 
eur ils ont pass6 J Elbe à notre barbe et sans ia moindre resistance de notre 
part Ils nous mönent comme des troupeaux de moutons, nous chassent par- 
tout. . enfin & les entendre c'est si comme nous n’ayions plus des armdes 
& leur opposer, plus des gendraux pour le combattre et plus de vaingueur de 
Molwitz, de Chotusitz et de Prague & leur tete. .. enfin il est temps que 
nous rompions le silence et que nous tächions de justifier notre conduite 
d'une fagon ou d’autre si nous ne voulons pas perdre tout ce qui nous avons 
d’amis et de credit dans ’Empire et dans Ie reste de I Europe u. . w. 
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meines wenigen Erachtens unſer hoher Militärfuß auf gewiſſe Weiſe 
als die Hauptwurzel alles Unglücks anzuſehen iſt“ 

Unter dem zerrüttenden Druck jo ſchweren Mislingens erhielten 
auch die kleinen Aergerniſſe des Dienſtes und der Verwaltung einen 
bösartigen Charakter und drohten, in perſönlichen Erbitterungen hervor» 
brechend, Hemmungen der bedenklichſten Art zu ſchaffen. Zwiſchen der 
oberſten Civilbehörde in Schleſien und dem Militärcommando entſtand 
über Fuhrweſen, Quartiere, Proviant Hader über Hader, den der 
König vergebens auszugleichen verſuchte. Es war keineswegs nur die 
mütrriſche Laune des alten Fürſten von Deſſau, wenn er demnächſt, als 
ihm das Commando in Schleſien übertragen wurde, unter andern bei 
der Feſtung Neiße eine Menge von Fehlern in der Anlage und von 
Mängeln in der Ausführung, „die übel geführte und ſehr ſchlechte Con⸗ 
duite derer, die den Bau geleitet“ (Gen. Walrawe), zu moniren fand. 
Der König ſelbſt hatte ihm, als er ihm in Schweidnitz die Armee über⸗ 
gab, den Verdacht geäußert, daß aus ſeiner nächſten Umgebung dem 
Feinde Kundſchaft zukomme, er hatte ſelbſt die Perſonen angedeutet, 
die man genau beobachten mtüffe; der Fürſt fand des Königs Verdacht 
nur zu begründet, doch könne er feinen von denen, auf die der König 
ihn aufmerksam gemacht habe, beſchuldigen.)) Schon konnte die Beam⸗ 
teten im Geheimen Staatsarchiv der Verdacht treffen, daß die Chiffre für 
die wichtige Correſpondenz mit England von ihnen verkauft worden ſei. 
Ja im Frühjahr wurde ein Capitän v. Burger arretirt, der im Ver⸗ 
dacht ſtand, den Geſandtſchaften in Berlin, namentlich der ſächſiſchen, 
Allerlei zugetragen zu haben,) unter andern die Etats und Reglements, 
die er ſich durch Subalternbeamtete des Generaldirectoriums zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt habe; „ich wünſchte von Grund meines Herzens“, ſchreibt 
Eichel, „daß die in Berlin fehr eingeriſſene Büberei von untreuen und 
pflichtvergeſſenen Subalternen einmal an das Licht gebracht und mit 


1) Schreiben des Fürſen von Anhalt an den König 6. Mai: „E. M. werden 
fi erinnern, daß Dieſelhen ſowohl in Schweidnit wie iegnik (11. und 23. Der. 
1744) geſagt, wie daß E. M. glaubten, daß welche der Ihrigen E. M. nicht 
getreu ſeien und Der Feinden dasjenige, was diefe erfahren, offenbarten. doch 
wäre es schwer, es denen zu beweiſen, auf welche E. A. muthwoaßten.“ 

2) Porenils an Eichel. 25. Mai über den arretirten Enpitain v. Burger, 
„als einen bisherigen spiritum faunilierem ber Siefigen fremden Minifter“. Und 
darauf Eſchels Antwort vom 29. Mai. Die Acten feines Proceſſes ergeben be⸗ 
mertenswertze Einzelnbeiten. 
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Strenge behandelt würde, um die Ehrlichen in ihrer guten Neigung zu 
ſtärken, die Leichtfertigen zu ſchrecken und die Schuldigen zu ſtrafen.“ 

War der Staat wirklich ſo krank, wie ſolche Symptome zu zeigen 
ſchienen? Er hatte ſich von andern Staaten darin unterſchieden, hatte 
ihrer Ioferen, volksthümlicheren, ungeſammelten Art gegenüber fein 
Weſen und ſeine Kraft darin geſucht, daß er ſich auf durchgeführte 
Ordnung und Unterordnung, auf ſtrenge Disciplin und Pflichttreue, 
auf die Geſchloſſenheit und Einheit des monarchiſchen Regiments ſtellte. 
Sollte die erſte ernſte Probe, die dieſer Staat zu beſtehen hatte, den 
Beweis liefern, daß doch fein höchst geſchultes Heer mit aller feiner 
Disciplin und tactiſchen Kunſt dem natürlichen Geſchick und dem beute ⸗ 
lüſternen Eifer loſer, halb ſoldatiſcher, halb vagabunder Maſſen das 
Feld laſſen müſſe? ſollte ſich zeigen, daß unter dem lähmenden Ein⸗ 
druck eines militäriſchen Miserfolges, wie das alte Oeſtreich deren 
Dutzende ausgehalten, die noch ſo ſtreng eingeübte neue Art von Ord⸗ 
nung und Pflichttreue der dem Menſchen natürlichen Selbſtſucht, Wille 
kür und Feigheit aufhöre mächtig zu ſein? ſollte die Vorſtellung, daß 
zum Heile des Ganzen der Staatsgedanke in der Perſon des Monarchen 
unumſchränkt, allein, in Allen und über Alle zu verfügen habe, an dieſem 
Könige um fo ſchärfer, je größer er von feiner Pflicht und Verant⸗ 
wortung dachte, fi als irrig und verderblich erweiſen? 

Noch war die Ebbe ſeines Glückes nicht zu Ende; und als wäre 
es an den Schwierigkeiten nicht genug, die ihm aus der gegebenen Sach⸗ 
lage erwuchſen, die Laune des Geſchickes fügte in den nächſten Monaten 
noch Ereigniſſe hinzu, die verhängnißvoll auch die letzten Stützen und 
Hülfen, auf die er hätte rechnen können, hinwegriſſen, — als ſollte die 
Probe gemacht werden, ob dieſe junge Macht trotz alledem die Lebens⸗ 
kraft und in ihrer Art und Form die Machtelemente habe, ſich durch⸗ 
zutämpfen, ob dieſes jungen Königs Herz und Hand feſt, ſeine Begabung 
von ächter Art, die Wahrheit der Dinge für ihn ſei. 

Auch diplomatiſch hatte er ſchwere Niederlagen erlitten, die ſchwerſte 
vom ſächſiſchen Hofe; ſofort auf die Nachricht von deſſen Schild⸗ 
erhebung hatte er 30. October Podewils angewieſen, „das Eiſen ins 
Feuer zu bringen, um den Frieden in Deutſchland herzuſtelen“. Daß 
Sachſen losbrach, war nur die letzte Maſche in dem Fangnetz, das man 
über ihn zu werfen gedachte. 

Der eigentliche Treiber war Lord Garteret. Seit die öſtreichiſche 
Armee aus dem Elſaß zurückgeeilt war, ſeit die Gunſt der öffentlichen 
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Meinung ſich mehr und mehr von ihm abkehrte, glaubte er ſein halb 
verlornes Spiel mit immer höherem Einſatz retten zu müſſen; Preußen 
war Schuld, daß es nicht ſchon gewonnen war, und in feines Königs 
Gunſt ſtieg er in dent Maaße, als er gewaltſamere Maaßregeln gegen 
Preußen empfahl und durchführte. 

Erinnern wir uns des großen Planes, den Villiers Ende August 
mit jenen vorläufigen 50,000 Pfd. St. nach Warſchau brachte; wenn 
ſofort Sachſen, in zweiter Linie die Republik Polen und die ruſſiſche 
Macht ſich für die gute Sache erhoben, fo war es um Preußen geſchehen, 
und der Glanz des Erfolges hätte die engliſche Nation vergeffen laſſen, 
zu fragen, ob auch die Sache des Proteſtantismus keinen Schaden dabei 
leide. 

Wie hätte der Warſchauer Hof ſo großartige Entwürfe nicht mit 
Freuden entgegennehmen ſollen? Man war zu Allem bereit, wenn auch 
vorerft mit einigen Vorbehalten; als reiche jene Summe nicht zu grö⸗ 
ßeren Rüſtungen, ließ man nur erſt 20,000 M. Sachſen nach Böhmen 
marſchiren. Dann in den letzten Septembertagen ging der Hof von 
Warſchau nach Grodno, den Reichslag zu eröffnen, wo er große Dinge, 
die Wahl des künftigen Königs, die Augmentation der Kronarmtee, Be- 
willigungen zu ihrem Unterhalt, die Theilnahme der Republik an dem 
Kriege gegen Preußen durchzusetzen hoffte, Dinge, die nichts anderes 
bedeuteten als die Beſeitigung der bisherigen Verfaffung der Republik, 
ihre Umgeſtaltung in monarchiſcher Richtung. Der Plan war vom 
General Poniatowsky gemacht, die große Partei der Czartorisky unter⸗ 
ſtützte ihn; durch Gnaden und Aemter gewann ſich der Hof andere 
Magnaten; die wackeren Landboten zu gewinnen, gab er, neben kleinen 
Summen als Handgeld, Bons auf Zahlungen nach dem Reichstag, und 
dieſe Zettel mit der Namensunterſchrift des engliſchen Miniſters wurden 
in dem täglichen Verkehr als Zahlung gegeben und genommen. ) 

Der erſte Act des Reichstags, die Wahl des Marſchalls, den der 
Hof wünſchte, verſprach alles Beſte. Der Eifer der Magnaten für den 


1) Wallemrodt an Hoffmann 31. Oct.. la our ... duoidwelle donne 
par ei par 1& quelques bagatelles pour les mettre en humeur, elle reserve 
sa grande liberalits jusdu aprs la diete heureusement finie pendant quelle 
leur promet diattraper autant d'argent des autres quils peuvent pour les 
epuiser, et les billets de cette teneur siguös par le Ministre Anglois font la 
circulation en guise du petit commerce. 
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Hof wuchs, in wenigen Tagen waren 5600 M. gezeichnet, die fie dem 
König aus ihren Haustruppen zu Dienſt ſtellten. Die großen Herren 
von der Partei der „Patrioten“, wie Fürſt Radzivil, Fürſt Jablo⸗ 
nowsky, der Palatin Graf Tarlo, hielten ſich vorſichtig zurück; num 
einzelne Landboten dieſer Partei kamen zu der preußiſchen und franzö⸗ 
fügen Geſandtſchaft, ſich Geld und Rath zu holen. Die Stimmung 
war der Art, daß der Hof ſchon nicht mehr die Zerreißung des Reichs. 
tags, ſelbſt wenn ſie eintrat, fürchtete, indem es dann in ſeiner Hand 
lag, eine Conföderation zu bilden, in der die Mehrheit der Stimmen 
galt, deren er gewiß war; aber er durfte hoffen, in den 6 Wochen, die 
die Diät zu währen hatte, mit ſeinen Anträgen zum Ziele zu kommen, 
zumal da fle reichlich Artifef enthielten, die der immer populären Auf⸗ 
regung gegen Preußen Ausdruck gaben: Abſtellung der gewaltſamen 
preuziſchen Werbungen, der preußiſchen Pferdeaufläufe in der Republik, 
der häufigen preußiſchen Durchmärſche durch Pomerellen hin und zurück. 

Daneben wurde der Plan der Quadrupelallianz eifrigſt gefördert; ) 
ſchon am 9. October ift der fertige Entwurf an die Geheimenräthe nach 
Dresden geſandt worden. Er enthielt: die Seemächte, die Königin von 
Ungarn, Kurſachſen verbünden ſich, die wirkſamſten Maaßregeln zu er⸗ 
greifen, um Frieden und Ordnung in Europa und beſonders im Reich 
herzuſtellen, fo wie ihre Rechte und Beſitzungen zu ſichern; Sachſen 
verpflichtet ſich, da Böhmen angegriffen iſt, zu einer Unterſtützung von 
30,000 Mann, erhält dafür vom 1. Januar 1745 an von den See⸗ 
mächten 150,000 Pfd. St. (550,000 Fl. hol.) jährlich; wenn die Ge⸗ 
fahr in Böhmen zu Ende iſt, wird Sachſen gegen 90,000 Pfd. St. 
10,000 M. nach den Niederlanden oder wohin ſonſt im Reich es den 
Seemiächten für die gemeinſamte Sache nöthig scheint, marſchiren laſſen; 
Sachſen wird an den gemeinſamen Etoberungen — ſie werden nicht 
näher bezeichnet — Theil nehmen. Ein letzter Artikel hält anderen 
Mächten den Beitritt offen, namentlich ſoll die Kaiſerin von Rußland 
und die Republik Polen zu demſelben eingeladen werden.?) 


1) Daß biefer Plan um den 8. Sept. von Sonden nach Holland an den 
Matßspenſionir geſandt wurde, ift oben erwähnt. In Wien hat ihn, nach einer 
leider nur zu furzen Angabe Arneths III, Pp. 45 und 408, Wobinjon vorgelegt, 
der angeblich ihn für Barod und laum mittheiltar gehalten haben soll. Robinſon 
war ſons nicht eben jo zarter und bederklicher Completion. 

2) Art, 10: S. M. FInpératricõ de toutes les Russies ct Ie Royaume 
et Republique de Pologne sont nommement et dös-A-prösent invitis 4 
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Graf Beſtuſchew, der, bisher in Berlin, zum Nachfolger Kaiſer⸗ 
lingks beſtimmt, nach Grodno gekommen war, erklärte ſich mit dieſem 
Entwurf im vollſten Maaße einverſtanden und bedauerte nur, daß die 
Kaiſerin nicht gleich mit abſchließen, ſondern mur hinzutreten ſolle. Am 
9. October ſandte Graf Brühl den Entwurf an Herrn v. Gersdorf 
nach Moskau; er meldete ihm einige Tage ſpäter die Ankunft des Grafen 
St. Severin, der aber ohne Creditiv bei der Republik gebommen ſei, 
alſo nicht öffentlich auftreten könne; er ſchrieb ihm von den Umtrieben, 
den rückſichtsloſen Aeußerungen, ja Drohungen Wallenrodts; Ueber⸗ 
treibungen, ja völlg erdichtete Angaben, als habe Sachſen allernächſt 
einen preußiſchen Einfall zu erwarten, fehlten in dieſen Mittheilungen 
nicht, deren Zweck uur war, dem Autrage Eingang zu ſchaffen, den 
das Reſcript an Gersdorf 21. October enthielt: die Kaiſerin möge, der 
Allianz gemäß, Sachſen vor dem Angriff, mit dem es bedroht ſei, 
ſchützen, was am beſten in der Art geſchehen werde, daß ſie noch 
dieſen Winter eine Armee in das „brandenburgiſche Preußen“, das 
völlig ohne Truppen ſei, einrücken und von da bis in das Herz des 
preußiſchen Staates weiter marſchiren laſſe; etwa 28,000 M., nur In⸗ 
fanterie und Koſaken, zu denen dann etwa 5000 M. leichte polniſche 
Truppen ſtoßen ſollten; dieſe Armee werde völlig genügen, eine gründ⸗ 
liche Wirkung hervorzubringen. 

Allerdings hatte Wallenrodt, durch das Reſcript des Königs vom 
10. October angewieſen, wegen der ſächſiſchen Truppenſendung nach 
Böhmen in der freundſchaftlichſten Form Vorſtellungen machen ſollen; !) 
er hätte es gern verſchoben, um nicht Anlaß zu geben, den Reichstag 
zu entflammen, als wenn Preußen drohe; doch lautete des Königs 
Weiſung ganz beſtimmt. Er ging zu Brühl, er ſprach im Sinne jener 
Weiſung; ſofort fuhr Brühl auf: „alſo ihr erklärt uns den Krieg?“ 
Wallenrodt las ihm den Wortlaut des Reſcripts vor, um ihm zu 
zeigen, daß im Entfernteften nicht davon die Rede fei.”) Brühl mußte 


accéder comme Parties principales oontractantes & in Presente Alliance; et 
tous les Rois, Electeurs, Princes et Etats qui ont A coeur la liberté et süreté 
publique et la conservation du ersteme de Empire et qui woudront accsder 
% lä présente Alliance, y seront admis 

1) Wallenrodt 21. Oct. Der Wortlaut des Reſcriptes iſt: des remontrances 
aussi polies et amieales que la nature de In chose le permet. 

2) Bericht an Gersdorf, Grodno 21. Oct.. Ie Prussien etant venu veul 
hier me fuire la declaration ci-jointe de la part du Roi. S. M. Iaqueile il a 


Google 


376 Gachſende Aufregung bes pomiſchen Reihötages, Oct. 1744. 


ſich beruhigen, aber er verſuchte, indem er auf den Durchmarſch der 
preußiſchen Truppen zurückkam, ihre Zuchtloſigkeit, ihre Gewaltthätig⸗ 
keiten und Plünderungen ausmalte, Wallenrodt zu reizen; ohne Erfolg. 
Aber am Hof, im Reichstag war in den nächſten Tagen von nichts als 
von der Kriegserklärung Preußens die Rede.“) 

„Unſre Emiſſäre kommen nur noch zitternd zu uns“, ſchreibt 
Wallenrodt. Aber die großen Fragen, die der Reichstag entſcheiden 
ſollte, kamen nicht von der Stelle; ſie mußten erſt in den kleinen Ver⸗ 
ſammlungen (nach den Provinzen) vorberathen werden, und da war die 
Stimmung nicht für die Augmentation; namentlich die Kleinpolen und 
Lithauer blieben dabei, daß erſt eine gerechtere Quotiſation gemacht 
werden müſſe, und der geiſtliche Stand war in Sorge, daß auch feine 
Güter mit herangezogen werden künnten. “) 

Der Hof brauchte neue Aufregungen. Er ließ feine Partiſane Lärm 
machen über die Anweſenheit fremder Geſandtſchaften, deren geheime 
Umtriebe allein Schuld feien, daß die Berathungen nicht schneller vor 
wärts kämen. Daß der Hof dem Ambaſſadeur Frankreichs, auch nach⸗ 
dem er ſein Creditiv eingeſandt hatte, nicht den Empfang gewährte, 
weil erſt das Ceremoniel feſtgeſtellt werden müſſe, daß der Erzbiſchof 
Primas ein Schreiben des Königs von Preußen zurückwies, weil es 
nicht lateiniſch und nicht mit der Formel „an meinen Vetter“ auf der 


dictée de mot A mot de ges ordres originaux (7), baß man trotz des Ariliarcarps 
in gutem Vernehmen mit Sachsen Bleiben wolle, daß aber die Trectate Sachsens 
mit Oeſtreich nicht ein ſo großes Corps forderten, und daß deshalb der König ne 
pouvoit regarder cette dsmurche que comme une hostilité, en suite de quoi 
il lat la declaration meme. Die in Merc. hist. et pol. Nov. 1744, p. 568 
mitgetheilt Note ſchließt: der König von Preußen Koffe, daß wan in einer fo 
wichtigen Sache nichts übertilen, noch es zu Ertremitäten bringen werde, qui 
pourroit rendre & la ruine dos états respoctifa et dont il n'y auroit que leurs 
ennemis et envieurs qui en tirerojent tout le profi. Eine beruhigende preußt 
ſche Gegen-Grflärung vom 31. Det. auf die des polniſchen Königs vom 28. Oct. 
wurde in Hunderten von Exemplaren nach Grodno gesandt. 

1) Wale mrodt 24. Ott. il a press tres fortement quon allät u grand 
coup de peur que Ia cour prenant Ia d6elaration pour une anncnce de guerte, 
comme effectirement il sembloit vouloir la prendre, ce parti ne W’arisät de 
nous &loigner d’icl et de nous mettre par IA hora d’etat d’agir. 

2) Schreiben des Primas Erzbiſchof Sczembek an Auguf III. aus dieſen 
Tagen, dringende Mahnung, die Kircke nicht zu plündern; er fügt: wil ya 
des roaumes et des provinces qui apres avoir Ot6 aux Prötres les moyens 
de subsister, ont perdu Ia {religion arcc la liberté dont elles jouissoient 
autrefois. 
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Adreſſe verſehen ſei, wurde mit patriotiſchem Stolz verbreitet. Mochten 
nun auch die Landboten das Ihre thun; es wurde bei den Provinzen 
in Antrag gebracht, die fremden Geſandten auf 6 Meilen vom Reichs⸗ 
tag, wie die Regel jet, zu entfernen. Der Antrag fiel durch. 

Aber einen halben Erfolg hatte der Hof. Die Großpolen forder⸗ 
ten die andern Provinzen auf, ſich zum „Conclave“ zu begelzn, wo der 
Marſchall fie ſeit 8 Tagen erwarte; die Lithauer erklärten ſich bereit, 
auch für die Kleinpolen fand ihr Vormann, der Biſchof von Krakau, 
eine Formel, mit der man nachgeben konnte. Das war am 2. November, 
am Anfang der letzten Woche. In den nächſten Tagen konnte die Ver⸗ 
einigung erfolgen, die großen Entſcheidungen fallen. 

St. Severin ging mit den preußiſchen Herren zu Rathe; er empfahl 
dringend, mit der Zerreißung des Reichstags zuvorzukommen; auch eine 
Weiſung Friedrichs II. ſprach in dieſem Sinne.!) Aber von den 
Magnaten, von den Landboten, mit denen man bisher unterhandelt, 
war keiner, der es hätte wagen wollen; ſie hielten dafür, daß man 
weiter zögern müſſe, damit der Reichstag zerfließe, d. h. ſeine Zeit um 
ſei, bevor man etwas beſchlöſſe. Dann kam ein Landbote von Maſuren, 
Wilezewsky, fih zu dent gefährlichen Veto zu erbieten, wenn ihm Schutz 
und Entſchädigung zugeſichert werde; nach ihm ein anderer, Karwowsky, 
der angab, ihm ſei vor Jahren einer ſeiner Gutsunterthanen in Preußen 
enrollirt, er werde Lärm darüber im Reichstage machen, wenn man 
ihm nicht glänzende Genugthuung gebe, befriedige man ihn, fo jet er 
zum Dank bereit, den Reichstag zu zerreißen. Man gab beiden einige 
Ducaten; Karwowsyk kam nicht wieder, Wilczewsky defto öfter; er ver⸗ 
ſicherte, er habe ein Gütchen bei Oſterode, fer preußiſcher Unterofficier 
in Preußtſch⸗Eylau geweſen, habe ſich dann mit Urlaub auf ſeine Güter 
nach Polen begeben. Man verabredete mit ihm, daß er am 5. November 
die Mine ſollte ſpringen laſſen; man verſprach ihm 3000 Ducaten, zahlte 
ihm als Handgeld 350 davon. 

»In der Sitzung dieſes Tages — es ſollte erſt über die Beſetzung 
der Stelle des Großſchatzmeiſters beſchloſſen werden, eher nne man 
nicht, war erklärt worden, auf die allgemeine Berathung eingehen — 
erhob ſich dieſer wackere Landbote von Maſuren, zu erklären: ſein Ge⸗ 


1) Friedrichs II. mündliche Reſolutien auf Wallenrodts Bericht vom 6. Oel, 
wo zuerß dieſe Frage angeregt if: le meilleur sera de rompre Ia dite, Kone 
pit 21. Oct. 
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wiſſen zwinge ihn, zu ſagen, daß er ſich habe beſtechen laſſen, den Reichs⸗ 
tag zu zerreißen, daß er bereits 350 Ducaten erhalten habe, daß er ſich 
und ſein Haus nicht damit beſudeln wolle; und ſo zog er den Beutel 
mit Geld aus der Taſche und warf ihn auf den Tiſch des Haufes, 
forderte dieſenigen, die in gleicher Lage feien, auf, daſſelbe zu thun, 
ſonſt werde er genöthigt ſein, fie der Reihe nach zu nennen. In tiefem 
Schweigen erwartete die Verſammlung die weiteren Tugendacte, ver⸗ 
gebens. Folgten mum höchſt aufgeregte Scenen, Geſchrei über die ver⸗ 
ſtockten Verräther, weitere Angaben Wilczewskys über das, was ihm die 
preußiſchen Miniſter anvertraut, doppelter Lärm, daß er die Verräther 
des Vaterlandes nennen ſolle; endlich, unter feierlichen Betheuerungen, 
daß allein ſeine Pflicht gegen den König und ſein Vaterland ihm den 
Mund öffne, nannte er neun Landboten, die beſtochen ſeien, mehrere 
aus vornehmen Familien unter ihnen. Von den Genannten erklärten 
die Einen, ſie hätten nie die preußiſchen Miniſter geſehen, ſie forderten 
— namentlich Oſſolinsly —, vor ein Tribunal geſtellt zu werden, ihre 
Unſchuld zu erweiſen; die Andern: ſie ſeien mit Gutheißung des Grafen 
Brühl zu ihnen gegangen und hätten ihm Alles, was fie da gethan 
und gehört, treulich berichtet; ) einer von ihnen, Landbote von Witepsk, 
fügte hinzu: jedermann kenne ihn als einen Mann, der der Republik 
große Dienfte geleiſtet, Graf Brühl habe ihn beauftragt, das preußiſche 
Geld anzunehmen und es dann auf den Tiſch des Hauſes zu werfen; 
er habe nach reiflicher Ueberlegung vorgezogen, dieß zu unterlaſſen; aber 
nachdem Wilczewsky einen ſo gefährlichen Act gewagt, bleibe ihm nur 
übrig, die ſtrafwürdigen Verſuche öffentlich zu bezeugen.“) 

In den Sitzungen der folgenden Tage jteigerte ſich die Aufregung, 
der Zank, ob man die Denuncirten ausſtoßen, bei welchem Tribunal 
die Baterlundsverräther richten, wie mit der preußiſchen Geſandtſchaft 


1) Nach dem officielfen Journal des Reichstags zu Grodno fagte der Landbote 
Trppolsty- que tout cela wetait fait avec le agu du Cie de Bruhl qui lui 
aroit permis d'entrer plus avant dans Ia confidence du Ministre Branden- 
bourgeois, que 3 en étant aegvitté en consöquenes II avoit toujours fidele- 
ment rapport au Ci» de Bruhl les propositions des Ministres. In den Kug⸗ 
zügen des Journals, die der Merc. hist. et pol. p. 685 giebt, fehlen dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen Brühl. 

2) mais quayant röfl&chi aux eonssduences qui en résulteroient il aroit 
refus6 de le faire, que cependant Wilezewaky ayant haard cette d&marche 
audacieuse dl lul restoit encore de prouver le fait à venger. Worte, die 
man vielleict auch anders deuten kann, als im Tett geſchehen if. 
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verfahren ſolle. Die Wuth gegen Preußen, gegen den Grafen Brühl, 
gegen den Hof ſteigerte ſich. Daß der König Wilczewsky zum Kammer⸗ 
herrn ernannte, machte den Scandal nur um ſo handgreiflicher; dem 
„Netter der Republik“ wußte zu, feiner Sicherung eine Escorte von 
30 Dragonern gegeben werden. Nur mit dem Verſprechen, für das 
Geſchehene volle Genugthuung zu geben, erreichte der Hof die Ver⸗ 
einigung der Landboten und Senatoren zum wirklichen Reichstag, deſſen 
Verlängerung um einige Tage (13. November). Aber es gelang nicht 
mehr, Ruhe genug zu den großen Berathungen zu gewinnen. Die 
Abbitte, zu der ſich Wilczewsky herbeiließ, wurde von Oſſolinsky mit 
heftigen Vorwürfen gegen den Urheber der Anſchuldigung zurückgewieſen, 
der darauf gerichtliche Unterſuchung, Stillſtand des Reichstags, bis über 
ihn gerichtet ſei, forderte. Kaum daß Wilczewsky ſich hatte begütigen 
laſſen, fo erhob ſich ein Freund Oſſolinskys, zu erklären, daß er in die 
Vereinigung des Reichstages nicht gewilligs habe und nie willigen werde; 
umſonſt bemühten ſich der Marſchall, die Freunde des Hofes, die Se⸗ 
natoren, ihn zu beſchwichtigen, ) er forderte den Marſchall auf, feinen 
Stab niederzulegen. Der Reichstag war damit zu Ende; „Finis sine 
fine“, fließt das lateiniſche Reichstagsjournal. 

Es iſt nicht nöthig, die nachträglichen Beſchlüſſe des Senates, die 
Proteſte gegen die verfügte Beſchwerde beim Berliner Hofe, ) deſſen 
begütigendes und rückſichtsvolles Verhalten in dieſer Sache zu verfolgen. 
Der ſächſiſchen Politik, den Verbündeten waren die großen Hoffnungen, 
die fie auf den Grodnoer Reichstag geſetzt, zerronnen und die Republik 
wirrer, ohnmächtiger, unberechenbarer als zuvor. 

Der Hof und ſeine Verbündeten konnten es verſchmerzen, wenn 
ihnen gelang, mit Rußland zum Ziel zu kommen. Die Mittheilungen 
Brühls über die Umtriebe und Drohungen der preußiſchen Herren in 
Grodno, über die auch für Rußland ſichere Gefahr, wenn Stücke der 


1) On Ini represent le scandal qu’il donnoit: & In patrie, le douleur qui 
alolt causer au Roi et an Senat, et Ia honte dont il coumrait tonte Is nation 
par son opposition, mais inutilement. 

2) Art. 2 des Senatus Consultum: on charge le Mlnistere du Roi de 
t&molgmer le ressentiment aue meritent les brigues et cabales des Etrangern 
aujourd’hui arerses et den demander Ia satisfaction due au Roi et à L Etat 
Ein anderer Artikel verfügte eine Remuneration von 2000 Thlr. für den Kamm 
herrn b. Wilgensty. Selbſt der Primas gab feine Unterſchrift in der Form. 
omisso articulo secundo cum protestatione contra remunerationem generosissimi 
Wilezewaky. 
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Republik von Preußen erobert würden, über die offenbar gewordene 
Abſicht Preußens, mit Frankreich gemeinſam den König Stanislaus 
wieder auf den polniſchen Thron zu bringen, über die Bemühungen 
beider Höfe, die Pforte zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, blieben 
bei der Kaiſerin, von dem Großlanzler des Weiteren ausgeſchmückt, 
nicht ohne Wirkung. Und wie hätte ſie nach Maria Thereſias Er⸗ 
klärungen in Betreff Bottas, die Graf Rosenberg übergab, nach der 
Verſicherung, wie tief die Königin die Unthaten verabſcheue, deren er 
beſchuldigt werde, — wie hätte fie nicht aufhören follen, zu zürnen? 
Mit Beſtürzung bemerkte Mardefeld (7. November), daß die Umtriebe 
der Gegner Preußens Raum gewannen; er hielt es an der Zeit, die 
100,000 Thlr., die er noch zur Verfügung hatte, anzuwenden, um ſich 
Woronzows und durch deſſen Vermittelung auch des Großkanzlers zu 
verſichern; er erhielt des Großkanzlers Wort, fortan mit Leib und 
Seele für Preußen zu fein. # 

Aber nicht bloß die reicheren Zahlungen der Gegner wirkten ſtärker 
auf Beſtuſchew; er war geſcheit genug, zu erkennen, daß die preußiſche 
Macht und fie faſt allein dem Einfluß Rußlands, wie er ihn ſich 
wünſchte, den Weg verlegen könne, daß nur im Bunde mit Preußens 
Gegnern Rußland ſein Gebiet nach Weſten hin erweitern könne, wie 
denn von dergleichen in den preußiſchen Anträgen noch nie die Rede 
geweſen war. 

Die Kaiſerin hatte ihren Miniſtern befohlen, ihr über den vorge⸗ 
ſchlagenen Beitritt Rußlands zur Quadrupelallianz ein Gutachten vor⸗ 
zulegen, nach dem ſie die Sache überlegen werde. Nach ihrer Art die 
Geſchäfte zu betreiben, nur ein Mittel zum Hinausſchieben. Der Groß⸗ 
tanzler flug dem Grafen Roſenberg einen andern Weg vor, die Raiferin 
ſofort zur Action zu bringen; er empfahl, die Unterzeichnung der Allianz 
durch die vier Mächte nicht zu verzögern; die Kaiſerin habe ihre Ver⸗ 
pflichtung, für Holland und England je 12,000 M. zu ſtellen, anerkannt, 
man müſſe ihr einen weiteren Subſidientractat vorſchlagen, für 40,000 
Mann 2 Mill. Rubel jährlich und noch 1 Mill, im Fall die Türken 
Rußland angriffen; von den Eroberungen, die man mit Leichtigkeit 
machen werde, mäffe Oſtpreußen an die Republik Polen zurückfallen, die 
dafür einige Palatinate im Oſten an Rußland abtreten müſſe; von den 
deutſchen Gebieten Preußens könne man einen Theil benutzen, um den 
Großfürſten für Schleswig zu entſchädigen u. ſ. w. Dieſe Anträge, To 
wurde verabredet, ſollten im Namen Hollands „vorliufig ohne die 
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Königin von Ungarn zu nennen“, ) der Kaiſerin durch den ihr von 
früher bekannten holländiſchen Geſandten de Dien, deſſen Ankunft er⸗ 
wartet wurde, empfohlen werden.)) Und da Lord Tirawley ſich nicht 
ihrer Gunſt erfreute, hatte das engliſche Miniſterium ftatt feiner Lord 
Hyndford nach Petersburg beſtimmt, — Ende October verließ er Berlin 
— der lange genug an Friedrichs Hofe und oft genug in deſſen ver⸗ 
trauterem Kreiſe geweſen war, um mit den Anecdoten und den „epigram⸗ 
matiſchen Aeußerungen aus des Königs eigenem Munde“ am Hofe der 
Kaiſerin Stimmung machen zu helfen. Für die diplomatiſchen Geſchäfte 
in Berlin ſchien es genug, daß der Secretär Lawrence dort blieb, der 
überdieß den Vorzug hatte, an dem ganzen preußiſchen Weſen, den 
König mit eingeſchloſſen, ſeinen Aerger zu haben. 

Als die Kaiſerin Moskau verließ, um nach Petersburg zurückzu⸗ 
kehren, glaubte Mardefeld, daß fie an den Beitritt zur Quadrupelallianz 
nicht mehr denke, daß wenigſtens für den Augenblick von Rußland nichts 
mehr zu beſorgen jet, wenn nur preußiſcher Seits nichts Feindliches 
gegen Sachſen und Polen beabſichtigt werde.?) Kaum nach Petersburg 
zurückgelehrt, erfuhr er, daß der Befehl vollzogen ſei, 40,000 Mann 


1) Gersdorf an König Auguf III., Mostau 9. Nov. und 28. Dec.: il Wagit 
dus les Hollandois doivent ofrir par M. de Dien A S. M. Imp. une alliance 
et proposer sans nommer au commencement Ja Reine de Hongrie .. cette 
alliance doit avoir pour sujet Pabalssement de la puissance du Roi de Prusse. 

2) Mardefeld, Moskau 7. Dec: aller Wahrſcheinlichteit nach habe de Dieus 
Sendung prineipalement pour objet Paccession de L Impératrice & Ia qua- 
draple alliance couchee A Grodno, mais selon mes notions cette grande prin- 
cesse ne a’y pretera pas; j'estime me&me que Ie Grand-Chancelier Ia fortifiera 
dans ses bons sentiments, il convainera V. W. de son sttachement & aa Por- 
sonne anerde. Eine Jutrigue des Gen. Lonbras, von der in Aug. 1746 der 
Lieſländer Schrpder in Berlin Kenntniß giebt, ſcheint von dem Denunclanten er⸗ 
funden. 

3) Mardefed, Moskau 21. Der.: secretissime. le vieechancelier me 
fait en confidence Paren suivant: que 23 Souveraine ne ouffriroit j ama 
que la rpublique de Pologne attagust V. M. et pourvu quElle abstint. 
Son tour de toute hostilit contre In Pologne, E Enperatrice n e pouseroit cer 
tainement pas h querelle de 1 Elreteur de Sare quand il auroit menqu6 aur 
devoirs d'un membre de Empire ayant pris Ia forma rösolution de ne point 
se möler des affaires de I'Empire ni de prendre part & la guerre prösente 
en Allemagne, et quelle laissoit & V. M. pleine libert6 d’entamer In Reine 
de Hongrie por tont od Elle le jugeroit A propos sans trouver y redire. 
Aehnlich Lefincg und Brümmer: die Raiferin werde nicht marſchtren laſen quand 
meme 1. Empereur fera par ses ausilisires une Invasion en Sare. Doch dar 
auf, fügt Mardefeld hinzu, möchte er nicht bauen. 
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reguläre Truppen, 17,000 Koſaken und 4 Huſarenregimenter theils nach 
der Ukraine, theils nach Pleskow aufbrechen zu laſſen; der öſtreichiſche 
Geſandte und deſſen Freunde ſagten jedem, der es hören wollte, daß 
dieſe Armee zu Gunſten der Königin von Ungarn ins Feld rücke. !) 

Natürlich, daß man in Wien wie in Dresden nun Friedrich II. 
als einen verlorenen Mann anſah. Der bereits in Grodno reif ger 
wordene Vertrag der Quadrupelallianz — er wurde, vielleicht nachdem 
man des ruſſiſchen Marſchbefehls gewiß war, in Warſchau 8. Januar 
1745 unterzeichnet — enthielt nicht bloß die Beſtimmung, daß Sachſen 
an den gemeinſamen Eroberungen Theil nehmen ſolle, ſondern in den 
Geheimartikeln wurde weiter beſtimmt, daß die Minister der beiden 
Könige⸗Kurfürſten am Reichstage mit der Königin von Ungarn in ſteter 
Uebereinſtimmung handeln, daß fie mit den übrigen Reichsſtänden auf 
die Befeſtigung des Reichsſyſtems hinarbeiten ſollten, daß die Verbün⸗ 
deten die heilſaumen Abſichten des Dresdner Hofes in Betreff der 
Republik Polen unterſtützen wollten.) Das hieß mit der monarchiſchen 
Umformung der Republik Polen und ihrer dauernden Verbindung mit 
Sachſen, mit der Herſtellung des Reichsſyſtems im öſtreichiſchen Sinne, 
mit der Eroberung Schleſiens, Oſtpreußens, anderer Gebiete Friedrichs II. 
das gründliche Niederbrechen des preußiſchen Staates als Aufgabe der 
Allianz ausſprechen. 

Schon waren fie in voller Arbeit, auch den Kaiſer, auch Frankreich 
von Preußen abzuziehen, deſſen Beziehungen im Reich zu durchſchneiden. 
Frankreichs Mistrauen gegen Friedrich II. zu entzünden, wurde von 
öſtreichlſhen Diplomaten eine Friedenspropoſition verbreitet, nuch der 
der Kaiſer und Preußen ſich von Frankreich losſagen, Preußen 40,000 
Mann ſtellen werde, um Elſaß und Lothringen für Oeſtreich zu erobern.) 
Der Dresdner Hof, der fortfuhr in Berlin zu verſichern, daß er nach 


1) Die am 13. Der. in Warſchau von dem ruſſiſchen Geſandten übergebene 
Declaration, daß auch die Kaiſerin jeder Conſöderation gegen den König oder 
gegen die Republik, deren Rechte und Freiheiten, unter welchem Vorwand ſie auch 
veranlaßt werden möge, entgegentrete (Merc. hist. et pol. 1746, p. 62), bezieht 
ſich nicht auch auf den Kurffkrſten von Sachſen. 

2) Art. separ6 et secret 3; le Roi de Pologne sera secondé dans ses 
vues salutaires A Tégard du Ropaume de Pologne. 

3) Dieſer Plan, gedruckt zuerſt Merc. hist. et pol. 1745 I, p. 148, ift, wie 
Podewils, Haag 27. Oct., meldet, in Cöln von Graf Cobenzl dem Kurfürſten 
don Cöln am 14. Oct. überreicht worden d'un air mysterieux, en le priant 
instamment de lui en garder le secret u. f. w. 
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wie vor mit Preußen in der altbegründeten Freundſchaft zu leben gedenke, 
der den Schein zu bewahren ſuchte, als mache die vertragsmäßige Truppen⸗ 
ſtellung nach Böhmen an feiner ſonſtigen Politik keinerlei Aenderung“) 
— bereits im September hatte er in Paris als das Ziel ſeiner Politik 
bezeichnet: „eine vollſtändige Ausgleichung aller jetzt ſtreitenden Mächte 
mit Ausſchluß Preußens herbeizuführen.“) Von engliſcher Seite war 
Thompſon, der frühere Geſandte in Paris, in aller Heimlichkeit dort, 
um einen Frieden zu Stande zu bringen, ) der Frankreich von Preußen 
trennen, Preußen allein bie Schuld des geſtörten Ruheſtandes büßen 
laſſen ſollte. Daß Lord Carteret, der Oeſtreich gezwungen hatte, den 
Breslauer Frieden anzunehmen, um Frankreich niederzuwerfen, nun in 
Frankreich Friedensanträge machte, damit die Königin von Ungarn 
Preußen ungeſtört züchtigen könne, zeigte, wie die Machtbedeutung 
Oeſtreichs im Emporſteigen war. 

Wohl durfte der Wiener Hof mit Gerugthuung auf ſeine militä⸗ 
riſchen und diplomatiſchen Erfolge ſehen, die Frucht bewunderungs⸗ 
würdiger Anftvengungen, des lebendigen Zuſammenwirkens aller Kron⸗ 
und Erblande, aller Schichten der Bevölkerung, und nicht an letzter 
Stelle des feften, ftolgen, leidenſchaftlicen Willens der Königin. Hatte 


1) Wallenrobt, Warſchan 9. Jan. 1746. Der nig habe ihm bei der Abſchieds⸗ 
aubienz gefagt: er babe alle Freundſchaſt und Verehrung für den König von 
Preußen und werde ſich bemühen, de len convaincre en toute rencontre. Auch 
Brühl fei, ſagt Wallenrodt, attache au parti Aufrichien contre son inclination, 
et m&me contre les intörets de son maltre; er verſichert qw'il ne tient plus 
au ministre de prendre un antre parti gil a pris, sa fortune et peutetre 
meme sa töte en depend, il cherche milie detours d’en zertir, tate de tout 
cots de trouver une porte, mais la chose me paroit diffieile ü moins que la 
Russie ne ben mele. Wenigstens versand Brühl ih fo zu zeigen. 

2 Brütl an Graf Loß 16. Sept. 1744: notre but est tonjours de tra- 
vailler & un accordement entre les cours de Versailles, de Londres, de 
Francfort, de Madrid et de Vienne (Arnetb III, P. 404). Ueber die dem Abbe 
de la Bile im Haag gemachten Anträge schreibt Ludwig XV. an Friedrich II. 
30. Nov. 

3) Shambrier, Paris 27. No., Reſcript 9. Jan.. aue méme quelques 
wenihres du nouveau ministere s'etoient; jalsse Schspper dul ne dependoit 
que de PAngleterre de faire za pair avec Ia France, que cette cauronne y 
toit tout à fait disposde et qu’on trouveroit mäme moyen de faire la con- 
venanoe & Pinfant en Italie et de conclare par consögnant un accommode- 
ment avantagenx avec L Espagne si Ton vouloit me sacrifier et me forcer à 
rendre la Sildsie & Ia Reine de Hongrie. Mardefeld 9. Jan., der Bicelanzler 
babe ihm gefügt: nous avons des nouvelles que ia France täche A se racco- 
moder avec T Angleterre et Ia Reine de Hongrie et quelle plantera le Roi. 
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nicht Friedrichs Einfall in Böhmen ihr Urtheil und ihren Haß gerecht⸗ 
fertigt? ihrem großen Entſchluß, den Elſaß, ihre vorderen Lande, Baiern 
Preis zu geben, um ihre ganze Macht gegen ihn zu werfen, dankte die 
Welt den mächtigen Umſchwung der Dinge, der endlich, ſo ſchien es, 
den Frevelmuth, der das alte Europa über den Haufen zu werfen 
drohte, an der Wurzel treffen, den Verhaßten, den Gottloſen, den Gott⸗ 
verblendeten demüthigen, ihn für immer ſo ſchwächen ſollte, „daß man 
ihn in Zukunft nie wieder zu fürchten habe“. 

Das halbe Werk war gethan. Die Erfolge der öſtreichiſcen Waffen 
in Böhmen machten dem Kaiſer, noch ehe er in München eingezogen 
war, die Behauptung ſeines kaum wiedergewonnenen Landes im Voraus 
unmöglich. Doppelt unmöglich, da bie franzöſiſche Armee, auf deren 
Mitwirkung er wartete, ſich nach den Anſtrengungen von Freiburg erſt 
in den ſchwäbiſchen Winterquartieren erholen ſollte; und die andere 
Hälfte des Freiburger Belagerungsheeres, von dem man einen Stoß 
gegen Mittel⸗ oder Norddeutſchland hatte fürchten müffen, zögerte ebenſo 
vom Oberrhein aufzubrechen, — Anzeichen genug daß weder Frankreich 
für den Kaiſer, noch beide für Preußen ſich einzufegen gedachten, wie 
Friedrich für fie mit feinem Zuge nach Böhmen gethan batte. 

Es muß dahingeſtellt bleiben, ob auch der Wiener Hof in Paris 
wieder mit Friedensanträgen zu locken und einzuſchüchtern verſuchte; 
in München genügte es, vorerſt mit falſchen Nachrichten von preußiſchen 
Friedensanträgen an die Königin!) den Muth zu erſchüttern und die 
Action zu lähmen, bis die Dinge in Böhmen entſchieden waren. Mochte 
das Heer Seckendorfs — Ende November 10,000 Mann Kaiserliche, 
8000 Heſſen, 5000 Pfälzer, vorläufig 10,000 Franzoſen unter Ségur 
— auch die Oberpfalz, auch Deggendorf und Vilshofen an der Donau, 
Burghausen am Inn beſetzt haben, Batthyany hielt Paſſau, Braunau, 
den unteren Inn, bis ihm aus Böhmen Verſtärkungen kamen, hin⸗ 


1) Klinggrkffen, München 12. Dee.: ein aufgefangener Wiener Brief fage 
positivement, que v. M. awolt derit & In Reine et que meme les chones 
stoient avanchbes au point qu'il ne tenoit qu cette Princesse de trouver un 
accommodement avec V. M. Darauf Nefeript 22. Dec.: man habe dem Kaiſer 
dieſen Brief in die Hand geſpielt, um ihn zu täuſchen, c'est dans le meme 
dessein que Ia cour de Vienne a fnit glisser dans le public avec un air 
mystörieux, qu'on y avolt des lettres de ma part; es fei nichts als die Anzeige 
von der Entbindung der Prinzeffin von Preußen und vom Tode des Markgrafen 
Wilhelm, politesse qu'on observe entre les puissances au plus fort de 1a 
guerre, 
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reichende, um dem Feinde vorerft den Uebergang bei Burghauſen auf 
das rechte Innufer zu wehren. Und mit dem Ende des Jahres rückte 
F. 3⸗M. Thüngen aus Böhmen in die Oberpfalz, ſtark genug, um 
demnächſt (Januar) Neumark, Amberg zu nehmen, die Verbindung mit 
der ſtarken und ſtark beſetzten Feſtung Ingolſtadt herzuſtellen. Und 
zwiſchen dieſem Corps und dem Batthyauys ging Bernklau bis an 
den Regen vor, zwang die Kaiſerlichen, Deggendorf und was ſie fonft 
noch am linken Donauufer hatten, zu räumen. Von dieſen Stellungen 
aus — fie bedrohten den Gegner zugleich in der Front und in der offenen 
Flanke, ja mit Ingolſtadt ſchon im Rücken — bedurfte es nur eines 
gleichzeitigen Vorſtoßes, um den Kaiſer in München völlig zu um⸗ 
ſchließen. 

Es galt, ihn auch in dem Reſt ſeiner Scheinmacht und ſeiner 
kaiſerlichen Autorität zu demüthigen, ihn dann vielleicht mit der Rück⸗ 
gabe feiner verwüſteten Erblande zu begnadigen, wenn er ſich dafür von 
Frankreich und Preußen losſagte, überdieß — das war König Georgs 
Gedanke — die Acht über Friedrich II. verhing und den Reichskrieg 
gegen Frankreich erklärte. 

Schon waren die Stimmungen in Deutſchland reif dazu. Der 
glänzende Zug der Oeſtreicher nach dem Elſaß hatte allgemeinen Jubel, 
das Gefühl reichspatriotiſcher Genugthuung erweckt; der Königin, die 
den Reichsfeind ſo aus dem Felde ſchlug, flogen alle Herzen zu; daß 
der unerhörte und heimtückiſche Einbruch der Preußen nach Böhmen 
die siegreichen Oeſtreicher nöthigte, die Wiedereroberung von Elſaß und 
Lothringen aufzugeben, empörte auch ehrliche Gemüther und ließ diejenigen, 
welche ſich mit dem Trugbild der Union nicht hatten blenden laſſen, in 
dem Nimbus hochherziger und weiſer Politiker ſich fühlen. 

. Hatte Friedrich IL, wie früher mit der Neutralitätsarmee, fo jüngſt 
mit dieſer Union die Fürſten und Stände des Reichs unter der Fahne 
des Kaiſers zu vereinigen, auf die Erhaltung der Securität des Reichs 
und der Freiheit feiner Glieder die deutſche und europäiſche Politik 
Preußens zu ſtellen gedacht, fo war mit feinen Miserfolgen in Böhmen, 
mit der nur zu gewiſſen Niederlage des Kaiſers und deren Folgen dieſe 
Hoffnung dahin. Und der Wiener Hof verſtand es, in immer neuen 
Circularſchreiben und Deductionen, mit übertriebenen oder auch erdich⸗ 
teten Nachrichten von den Vorgängen in Böhmen die Welt zu über⸗ 
zeugen, wie kläglich die gerühmte Macht Preußens zerronnen, wie eitel 


Trug und Schein Alles ſei, was der Berliner Hof zur Beſchönigung 
v. 2. 2⁵ 
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feines Treubruches, zur Erhärtung feiner Uneigennützigleit, feiner Hin⸗ 
gebung an Kaiſer und Reich verkündet habe. 

Der Zufall ließ ein Schreiben des Grafen Schmettau an den 
König mit mehreren Beilagen in die Hand öſtreichiſcher Huſaren fallen; 
fie waren nur obenhin, in einzelnen Worten ciffrirt, die man leicht 
ergänzen konnte; fie enthüllten die innige Verbindung Preußens mit 
Frankreich, das Geheimniß des von Friedrich entworfenen großen Kriegs⸗ 
planes, ſein heftiges Drängen, daß franzöſiſche Armeen nach Baiern 
und Niederdeutſchland vorgehen ſollten. Der Wiener Hof eilte, dieſe 
Actenſtücke in der Antwort an den ſchwäbiſchen Kreis, der um Scho⸗ 
nung und Schutz ſeiner ſchwer gefährdeten Neutralität gebeten hatte, zu 
veröffentlichen. Der Eindruck, den dieſe Actenſtücke machten, war unbe⸗ 
ſchreiblich; las man da doch in einem Schreiben Schmettaus an den 
Kaiſer: er müſſe fortan nicht mehr fo ſorgſam auf die Fürſten und 
Kreiſe des Reichs Rückſicht nehmen, die Zeit ſei gekommen, wo es biegen 
oder brechen müſſe und keine Neutralität im Reich mehr geduldet werden 
dürfe; und in einer Eingabe an Ludwig XV.: er habe keinen andern 
Gedanken, als die enge Verbindung zwiſchen ihm und ſeinem Könige zu 
erhalten, die, ſo iſt der Ausdruck, „E. M. und deren Nachkommen allezeit 
zu Schiedsrichtern des europäiſchen Gleichgewichts machen wird“; dann 
wieder in dem Bericht an Friedrich II. Aeußerungen über die franzö⸗ 
ſiſchen Marſchälle, über Graf Seckendorf, Graf Terring, die Friedrich 
gegen den Kaiſer wie gegen Frankreich blöß ſtellten.) Was half es, 
daß Friedrich feinen unvorſichtigen Bevollmächtigten ſofort abberief,“) 


1) Diefe Depeſchem (Met 16. Sept.) waren in den Tagen, da Friedrich II. 
bei Piſcheli lagerte (30. Oct), zwiſchen da und Prag aufgeſangen (Defir. Mil. 
Zeltſch. 1824 I, p. 277). Das Girculnrſchreiben der Königin an den Schwäbiſchen 
Kreis, in dem fie veröffentlicht wurden, ist datirt 16. Ott., am 10. Nov. hatte 
Graf Reiſchach bereits im Haag daffelze wieder drucen laſſen. Es liegt ein 
ganzes Acteuflic über dieſe Soche vor, voll anziehender Einzelnheäiten, die ich 
Hier lerzeben muß. In einem Reſeript an Audris 24. Nor. heißt 8: un parti. 
culier a publie 2 Franefort dans une brochure qui porte pour titre Conseil 
d'ami a M. de Bartenstein des reflerions fort sersces sur les pidees en 
question; Andris wird beauftragt, fie in London wieder drucken zu laſſen. Ich 
kenne dieſe Schrift vic. 

2) Cabinetsſchreiten an Scmetten, Königgräd 22. Nov.: il ne me reste 
plus que de prendre la resolution de vous rappeller. Eigenhänbig fügt det 
Konig hinzu: vous &tes un homme d’csprit ct vous vous &ten condult une fagon 
si extraordinaire que je ny comprends rien. Gest à vons de porter Ia peine 
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ihm ſeine Ungnade bezeugte, ihn in die Stadt Brandenburg verwies, 
das Weitere zu erwarten. 

Die politiſche Welt war noch unter dem friſchen Eindruck dieſer 
Enthüllungen, als die Zeitungen meldeten, daß der franzbſiſche Geſandte 
dem Kurfürſten von Trier angekündigt habe, es werde eine Armee von 
50,000 Franzoſen, um die Operationen im nächſten Frühling zu er⸗ 
leichtern, den Rhein abwärts marſchiren, ihn von Mainz bis Bonn und 
Düſſeldorf beſetzen und in den drei geiftlichen Kurfürſtenthümern die 
Winterquartiere nehmen.!) Trotz des Proteſtes von Kurtrier begannen 
die Franzoſen Ende November auf beiden Seiten des Rheins vorzu⸗ 
rücken. 

In Frankfurt hatten ſich indeß die Geſandten mehrerer Reichs 
ſtände vereinigt, 2) dem Kaiſer ihre Bekümmerniß über dieſen „ſo uner⸗ 
träglichen, verderblichen und den ehemaligen Verſicherungen Frankreichs ſo 
ehr zuwiderlaufenden Ueberfall“ zu erkennen zu geben und ihn an feinen 
pflichtſchuldigen kaiſerlichen Schutz „der durch einen förmlichen Reichs⸗ 
ſchluß gebilligten Neutralität“ zu erinnern. Die begütigende Antwort 
des Kaiſers, daß es ſich ja nur um friedlichen Durchzug handle, daß 
die Franzoſen nichts Feindliches vornehmen, Alles baar bezahlen würden, 
machte um ſo weniger Eindruck, da die franzöſiſchen Truppen unter 
Maillebois bereits bis an die Nahe und an die Lahn vorgerückt waren, 
von Kurmainz die Oeffnung der Feſte Königſtein forderten, im Bis⸗ 
thum Worms, im Mainziſchen Contributionen einzutreiben begannen. 
Man ſandte eine zweite ſtärkere Beſchwerde an den Kaiſer (23. Dec.); 
der Kurfürſt von Cöln wies die Forderungen Maillebois in den be⸗ 


de vos étourderies et de la rage que vous arez d intriguer & tort et A travers 
sans en avoir des ordres, 

1) Ructtier meldet dieſen Antrag an Kurmainz 2. Nov. Er beginnt: Tabs est 
emfin creré; er habe geantwortet, er werde es an das Reich bringen, et il fant 
du on sache eo que pensera de cet attentat, tout T Empire et quels remedes et 
mesures il vondra lui opposer surtout depuis qu'on voit manifestement que 
Tarmée combinee se regle dej% sur ce plan de violence dans les cercles de Sunbe 
ot de Franconie et que celle de Prusse nen vent pas agir autrement en Saxe et 
dans les autres Etats circonvoisins, Einer Aufforderung zum Eintritt in die 
Union erwähnt er uicht. 

2) Das Actenſtück it unterzeichnet von den Geſandten von Mainz, Chin, 
Würzburg, Bamberg, Conſanz, Trier, Worms, Hannover, Gotha, Altenburg, 
Heflen-Darmfladt. Podewils 27. Nov. meldet, daß auch die Gesandten von 
Salzburg, HolſteinGottorp, Wolfenbüttel, Württemberg an den Veſprechungen 
Theil nahmen. 
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ſtimmteſten Ausdrücken zurück, ſelbſt den friedlichen Durchmarſch nach 
den kurpfälziſchen Landen Jülich⸗Berg !) verſagte er. Ein Theil der 
hannövriſchen Truppen brach aus Flandern auf, den Niederrhein zu 
fügen; Holland beſchloß, 9000 Mann zu ihnen ſtoßen zu laſſen, die 
noch in Hannover ſtehenden Regimenter marſchirten nach Weſtphalen, 
den Durchbruch aus dem caſſelſchen Gebiet zu hindern. Um ſo energi⸗ 
ſcher wurden die Herren in Frankfurt, auch der fränkiſche, der ſchwä⸗ 
biſche Kreis erhoben ihre Stimme von Neuem über die unerhörten 
Bedrückungen und Einlagerungen, die ſie, ſo neutral ſie ſeien, leiden 
müßten. Der Herzog von Württemberg wurde in Schwaben zum 
Kreisfeldherrn ernannt, einige ſeiner Regimenter von dem Kreiſe in 
Sold genommen, die Milizen aufgeboten, die Kreisfeſtungen armirt, 
„um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben“. Auch in Franken rückten 
Kreisvölfer zuſammen. Und in Dresden ſagte man: der Kaiſer werde 
noch dieſen Winter mit dem Wiener Hofe Frieden ſchließen müſſen, 
wenn er nicht eine Art Revolution ſeiten der größten Zahl der Kur⸗ 
fürften und Fürſten erleben wolle, die der Uebermuth, mit dem Frank» 
reich gegen Reichsſtünde verfahre, von Tag zu Tag mehr erbittere. 
War vielleicht der mislungenen Union gegenüber eine Gegenunion im 
Werk fie hätte auf alle geiſtlichen Fürſten, auf eine große Zahl der 
proteſtantiſchen rechnen können; und fünf Kurfürſten, wenn man Böhmen 
hinzurechnete, ſechs, waren ſchon auf dieſer Seite; wie wenn ſie zur 
Wahl eines römiſchen Königs ſchritten? oder dachten fie gar daran, den 
Kaiſer abzuſetzen und ein neues Reichsoberhaupt zu wählen 7) 

Schon verfuhren einige der Reichsbisthümer, auf den Wiener Hof 
geſtützt, als ſei die Autorität des Kaiſers nichts mehr. Seckendorf hatte, 
als er bis an den Inn vorgerückt war (12. Nov), im Namen des 
Kaiſers den Cardinal Lambert von Paſſau aufgefordert, aus ſeiner 


1) Auf Grund des laiſerlchen Wenuifitorielfchreibens an Cöln vom 24. Oct. 
1744. 

2) Podewils und Vorc an den König 24. Nod... la superiorits que le 
parti contraire obtiendra par IA dans les deux collöges de la dite, la mettra 
& möme de faire r&ussir tous les desselns et meme de convoquer une assomblee 
des Electeurs pour procäder d Plcetion d'un Roi des Ramains sous pretexte 
aue c’stoit Funique moyen pour pacifier les troubles dont T Allemagne étoit 
agitde et de prevenir une desolation göndrale dans P Empire. Und Neſer. an 
linggräffen 9. Fan., auf deffen Meldung vom 29. Dec, ter Kaiſer chue gut A 
prevenir Passociation que le parti contraire täche de former en farenr de In 
Reine de Hongrie. 
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Stadt und der Feſte Oberhaus die öſtreichiſche Beſatzung auszuweisen, 
an deren Stelle neutrale Kreistruppen einrücken ſollten, in drei Tagen 
ſich darüber zu erklären, widrigenfalls Gewalt gebraucht werden müſſe. 
Der Prälat ſandte zur Antwort, daß er nicht in der Lage ſei, die 
Oeſtreicher zu entfernen und ſich deshalb nach Wien wenden werde. 
Natürlich war man da nicht gemeint, den Schlüſſel Baierns aus der 
Hand zu geben; und der Kaiſer oder ſein Feldherr fand die Jahreszeit 
zu weit vorgerückt, um der Drohung Folge zu geben. 

Im October war der Erzbiſchof von Salzburg, jener Firmian, 
der vor 15 Jahren die Evangeliſchen aus feinem Stift vertrieben hatte, 
geſtorben. In Sorge, daß der Kaiſer eine bafriſche Wahl oder gar die 
des Fürſtbiſchofs von Breslau veranlaſſen könne, wandte ſich die Mehr⸗ 
heit der Domherren eiligſt nach Wien, um Schutz zu bitten, und ſofort 
rückten 400 Mann von Bernklaus Corps als „ Auxiltarvölter“ in die 
Stadt Salzburg ein.!) Darauf ein ſtrenges kaiſerliches Reſcript: 
Kaiſ. Maj. ſei oberſter Advocat, Protector und Oberlehnsherr aller 
Erz⸗ und Bisthümer des Reichs; die Rechtmäßigkeit der bevorſtehenden 
Wahl hänge davon ab, daß fie unter dem Schutz des Reich soberhauptes 
geſchehe; überdieß ſei das Erzſtift durch den Vertrag von 1741 ges 
bunden, keinen fremden Kriegsvölkern den Durchzug zu geſtatten, noch 
weniger ſolche als Beſatzung einzunehmen; wenn bie üſtreichiſce Ber 
Tagung nicht fortgeſchickt werde, fo ſehe Kaif. Maj. ſich genölhigt, ſich 
der reichsconſtitutionsmäßigen Mittel zu bedienen, um ihr Recht der 
Protection bei der Wahl als Kaiſer und Kurfürſt aufrecht zu erhalten. 
Weder in Salzburg noch in Wien kümmerte man ſich darum; die 
öſtreichiſche Beſatzung blieb, am 13. Januar wurde die Wahl, trotz der 
Proteſte des Raifers, ohne Auweſenheit eines laiſerlichen Commiſſarius 
vorgenommen; fie fiel auf den Biſchof von Olmütz, denselben, der 
Maria Thereſia 1743 in Prag’ gekrönt hatte. 

Sie hatte dem Kaiſer — man ſagt, auf Fürſprache ſeines Bruders, 
des Cölner Kurfürſten — die Zuſage gegeben, daß er und ſein Hof, 
auch wenn ihre Truppen wieder in Baiern vordringen ſollten, unge⸗ 
fährdet in München bleiben könnten. Darauf hin war auch die kaiſerliche 
Familie (17. December) nach Münden gekommen, der Reichshofrath 
eben dahin beſchieden. Man erfuhr, daß 4000 Croaten zu Wagen 


1) Minggräffen, München 8. Der.: pour se garantir contre toute attaque 
et surprise ot soutenir sa neutzalit. 
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durch Wien gekommen ſeien, um nach der Oberpfalz gefahren zu wer⸗ 
den; man erwartete, daß nun endlich von den franzöſiſchen Truppen 
im ſchwäbiſchen Kreiſe Verſtärkungen über den Lech kommen würden; 
ſie kamen nicht. Seckendorf legte einen Plan vor, die kaiſerliche Armee 
für die nächſte Campagne durch Werbungen und Aushebungen zu ver⸗ 
ſtärken; „mit einigem Erſtaunen“ las Chavigny die Summen, die 
Frankreich für dieſen Zweck ſenden ſolle; doch verſprach er, die Zahlung 
zu empfehlen. Wir ſahen, wie Anfang Januar Thüngen durch die 
Oberpfalz vordrang; am 14. Januar hatte er die Verbindung mit 
Ingolſtadt hergeſtellt; Batthyany brach von Braunau und Paſſau auf 
gegen Pfarrkirchen.) Selbſt Seckendorf erklärte, daß München in 
Gefahr ſei. Der Kaifer blieb. 

Hätte ihm Frankreich jetzt noch Hülfe ſenden wollen, ſie wäre zu 
ſpüt gekommen; die Linie des Lech wäre von Ingolſiadt her beſetzt ge⸗ 
weſen, ehe ſie heran war. Die Wiedereroberung Böhmens, der Maria 
Thereſia jede andere Rückſicht geopfert hatte, begann ihre Wirkung zu 
entwickeln. Mit Böhmen, — es iſt für Oeſtreich die gegen Deutſchland 
vorgeſchobene und weithin beherrſchende Baſtion, — war fie der Donau 
bis zum ſchwäbiſchen Kreis hinauf Meiſter; fie hoffte, von Böhmen 
herab ebenſo nach dem Oderlande vorzudringen, es dem wieder zu 
entreißen, dem fie es im Zwang äußerſter Noth hatte hingeben 
müſſen. 

In dem ſtolzen Gefühl ihrer wiedererrungenen Macht durfte ſie ſo 
Hoffen. Wie ohnmächtig, wie ein Geſpött der Welt war der Name 
Heſtreich geweſen, als fie die beſtrittene Erbschaft ihres Hauſes über⸗ 
nahm; was hatte ſie ſelbſt von Baiern, Sachſen, Sardinien, den In⸗ 
fanten in Italien, dem Kurcollegium hinnehmen, was ſich, um nur 
über die ſchwerſte Bedrängniß hinauszukommen, von den hochmüthigen 
Seemüchten gefallen laſſen müſſen. England hatte ihr das Opfer 
Schleſiens, die Opfer an Sardinien abgepreßt, die Schlaffheit Englands 
und Hollands ihr den Erfolg des Feldzugs von 1743 zu Schanden 
gemacht. Fetzt endlich erntete ſie die Früchte fünfjähriger unermeß⸗ 


1) Klinggräffen 16. Jan. meldet, daß die Oeſtreicher ſich von allen Seiten 
rühren, daß ein Detachement von Braunau auf Pfarrkirchen vorgegangen fei. Ein 
Zeitungsbericht aus Regensburg 7. Jan. meldet, daß Bernklau in Vurglenge⸗ 
ſeld fei, die Anrückung des Thüngenſchen Corps zu ordnen, ein Corps folge 
immmer dem andern, „welche inägefamunt den Marſch nach Ingolſtadt beſchleunigen“. 
Am 19. Januar waren die Generale des Bernklauſchen Corps in Ingolſtadt. 
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licher Anſtrengungen. Jetzt hatte fie die Niederlage der Seemächte in 
Flandern mit dem glorreichen Stoß auf den Elſaß quitt gemacht, die 
Macht Frankreichs ſo ſchwer getroffen, daß ſie hinter der Schelde Halt 
machte, ſich nicht vom Rhein zu entfernen wagte. Jetzt hatte fie alle 
Lande, die ihr die antipragmatiſche Coalition entreißen wollen, wieder 
in ſicherer Hand, alle, bis auf das eine, das ihr das nächſte Kriegsjahr 
wieder bringen ſollte. 

Es lag wenig daran, daß einſtweilen Fürſt Lobkowitz vor den Heeren 
Neapels und Spaniens feine Stellung bei Rom hatte aufgeben, über die 
Apenninen und hinter den Metauro zurückgehen müſſen; noch weniger 
daran, daß der Sardinier auch dieſen Winter die Franzoſen und Don 
Philipp in ſeinen Landen Savoyen und Nizza Quartier nehmen laſſen 
mußte. Und wenn die Franzoſen Freiburg, die einzige ftarte Wehr am 
Oberrhein, genommen und raſirt hatten, wenn fie im ſchwäbiſchen Kreiſe 
und am Rhein bis über die Lahn und Moſel hinab ihre Winterquartiere 
nahmen, ſo lernten die Reichsſtünde, fo gefährdet und gedrückt, um fo 
ſehnſüchtiger nach Wien ſehen und in den Siegen Oeſtreichs ihre einzige 
Rettung erkennen; mochten einſtweilen die Seemächte, die Truppen 
von Hannover, von Miünfter- Cöln dafür ſorgen, daß Maillebois nicht 
nach dem Niederrhein und Weſtphalen vordrang. Alle Entſcheidung 
im nächſten Kriegsjahr lag in der Hand Oeſtreichs; der erſte Tanz 
galt um Baiern, der zweite um Schleſien; war man mit Friedrich II. 
fertig, fo ergab ſich der Kehraus mit der franzöſiſchen Armee am Rhein 
von ſelbſt. 

Heeresmaſſen, wie fie größer und kampfbegieriger das Haus 
Oeſtreich nie zuvor gehabt hatte, wurden für dieß letzte und entſchei⸗ 
dende Kriegsjahr ins Feld geführt. 

Für den Augenblick ſtanden 40,000 Mann gegen Baiern; ) die 
Armee, die die Preußen aus Böhmen getrieben hatte, war 50,000 
Oeſtreicher, das irreguläre Volk ungerechnet, 20,000 Sachſen und 32 
Fahnen Polen?) ſtark geweſen. Dazu ein Paar tauſend Mann regu⸗ 
läre Truppen in Mähren, denen ſich die loſen Maſſen Landmilizen, 
Freicompagnien, gelegentlich Schwärme von Hannacken, Salzbauern, 


1) Die Spenerſche Zeitung 13. Febr. aus Regensburg 1. Febr.: 18,000 Mann 
Vatthvanh, Baron v. Thüngen 12,000 Mann, das fliegende Corps von Bernllau 
6 8000 Mann, in Ingolſtadt 5700 Mann zu Fuß und erliche hundert Pferde. 

2) Jede Fahne zählte 50 Herren (Towarczys) und 50 Pacholken. 
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und fonftigen Freibeutern anſchloſſen. Bis zum Frühjahr wurden die Re 
gimenter ergänzt, neue Maſſen aufgeboten und herangeführt. Die gegen 
Schleſien beſtimmte öſtreichiſche Armee ſollte dann an regulären Truppen 
48,000 Maun Fußvolt, 22,500 Reiter, an irregulären zu Fuß und zu 
Pferde 14,000 Mann zählen, dazu der „Aufſitz“ des Adels der 48 unga⸗ 
riſchen Comitate, der nach und nach eintreffend im April 20,000 Mann 
ſtark war. Sachſen hatte ſich zur Stellung von 30,000 Mann ver⸗ 
pflichtet; es ließ eifrig in Polen werben, mehrere Regimenter Haida⸗ 
macken, Tartaren, Ulanen ſammelten ſich im April und Mai im 
Poſenſchen und längs der ſchleſiſchen Grenze, einzubrechen, ſobald der 
Befehl kam. 

Der Feldzug in Böhmen hatte gezeigt, wie man gegen die Preußen 
den Krieg führen müſſe. Und in den Maſſen loſen Volkes, die 
Auguſt III. aus Polen, Maria Thereſia aus Ungarn aufbieten konnte, 
beſaßen ihre Armeen ein Element, das, immerhin ohne Zucht und Pari⸗ 
tion, um jo beſſere Dienſte leiſtete, je mehr man feiner Beutegier und 
feiner Gewaltluſt die Zügel ſchießen ließ. Selbſt in Böhmen hatten 
die Rothmüntel Geld» und Werthſachen in Maſſe zu erpreſſen gewußt. ) 
Jene dreifigftilndige Plünderung des Judenviertels in Prag ging den 
Dalmatinern nicht bloß ungeſtraft hin; die Königin befahl, gewiß, um 
der erregten Stimmung der Chriſtgläubigen zu entſprechen, in dem 
„geſchärften Mandat“ vom 18. December 1744 der ſämmtlichen Landes 
judenſchaft in Böhmen, in 6 Wochen Prag, in 6 Monaten das Land 
zu verlaffen, mit dem Schluß, daß fie in keinem ihrer Erzlande ſich je 
wieder anſiedeln dürften. Beim Beginn des Feldzuges hatte fie in gedruck⸗ 
ten Patenten den Wallachen und Hannacken in Mähren „ihre alte Frei⸗ 
heit zu reſtituiren“ verſprochen, wenn fie zu den Waffen griffen, in 
Schleſien einzubrehen.?) Es iſt des Manifeſtes vom 1. December er⸗ 


1) Die Hamburger Zeitung vom 23. Jan. berichtet aus Wien vom 2. Jan. 
von 1500 Croaten, die mit ihrer in Böhmen gemachten Beute von 12,000 Ducaten 
nach Haufe ziehen wollen; „man hat die Brücke abgebrochen, ſie berebet, wieder 
nach Böhmen umzutehren, ihnen neue Mäntel gegeben und ihnen verſprochen, ihr 
Geld an ihre Weiber und Kinder zu ſchicken “. 

2) So berichtet der v. Stubmg an den Miniſter Münchow, Grottkau 
20. Ang. 1744. In einem andern Bericht, den Münchow 25. Aug. einſendet, 
beißt 8: an der Grenze fein 2000 Walachen, Croaten, Panduren und allerhand 
Naubgefindel versammelt, „die beordert find, ſobald die prenbiſchen Truppen ab 
marſchirt finb, einzubrechen, das platte Land und die Städte, die ohne Garniſon 
find, zu vewüſten“ 
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wähnt, in dem die Königin „ihre treugehorfamen Stände, Unterthanen 
und Einwohner Ober⸗ und Niederſchleſens“ zu offenem Abfall und 
Empörung aufrief. Und den Ungarn war in dem Aufruf ihres Pala⸗ 
tins Palfy geſchilvert, wie Ungarn von gleicher Gefahr bedroht jet 
wie Schleſien, wo der König von Preußen nach Tartarenart die Vor⸗ 
nehmſten in Ketten in die entlegenſten Länder weggeführt, den Wohl⸗ 
habenden ihre Kinder, den Ehemännern ihre angetrauten Frauen geraubt 
und fie nach Gefallen Anderen gegeben habe, wo fort und fort unerſätt⸗ 
liche Forderungen und himmelſchreiende Erpreſſungen dem unglücklichen 
Lande zeigten, in welches Joch es gekommen ſei. Auch der religiöſe 
Fanatismus war entflammt worden; man rechnete auf die Katholiſchen 
in Schleſien; i) Prieſter und Kloſterleute aus Mähren und Böhmen 
kamen fleißig über die Grenze, Verſtändniſſe anzuknüpfen und in den 
Gemeinden zu ſchüren; in den Bürgerſchaften Oberſchleſiens regte ſich 
„das öſtreichiſche Geblüt“. In Böhmen, Mähren, Ungarn wuchs mit 
den Miserfolgen Friedrichs II. der Eifer und die Erbitterung der 
Maſſen; gegen gefangene, verwundete Preußen entlud ſie ſich nur zu 
oft in empörender Weiſe; die in dem Lazareth in Tabor gefangenen 
mußten erleben, daß ihre Todten von dem Schinderknecht unter die 
Erde gebracht wurden; und auf die Beſchwerde eines der dort krank 
liegenden Dfficiere erwiderte der öſtreichiſche Commandirende: nicht von 
des Schinders Knecht, ſondern von deſſen Verwandten ſeien die Leichen 
begraben.?) Je näher der Grenze, deſto bereiter war das Landvolk mit 


1) Münden ſchreibt ſchon 28. Aug. 1744: on souffre un peu ici des sots 
dincours des femmes catholiques toujoura saintement folles et emportées par 
un zöle indiseret de religion. Der früßere Bürgermeiſter von Neiße Eifentolb, der 
Domprobſt von Tiegelheim in Breslau werden beſonders genannt; namentlich in 
Oppeln find die Katboliſchen gefährlich und in geheimem Verkehr mit dem Feinde; 
„im dortigen Magiſtrat fügen verdächtige Leute“. Ein Herr v. Leiſt schreibt 
14. Sept. 1744 aus Oppeln: „die mehrſten Klbſter und Convente im Lande haben 
ihre patres provineiales in Böhmen, Mähren und Oeſreich, auf deren Ordre 
müssen fie abwechſeln; dieſe Leute haben zwar keine Briefe bei ſich und paſſtren 
überall als geitliche Personen. unterdeſſen wird von dieſen Leuten das Land 
mündlich verrahen, und jene, welche im Lande in ihre Stelle treten, wiſſen 
durch täglichen Umlauf in den Häufern die Malcontenten durch allerzend Hiſtorien 
und Mährchen in ihrem Widerſtun zu flürten; auch find die Wallfahrien nach 
Czenſtochau in Polen und Mariazell in Steiermark ſehr gefährlich.“ 

2) So Oberst In Motte Jougse an den König, Glatz 8. Febr., nach einem 
Briefe feines Bruders, des Majors St. Surin: 11 me murgue que Ia bourgeoisie 
de Tabor séteit si fortement anims contre nos gens quil n’y aroit sorte 
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über die Grenze zu ziehen; bie alten Parteigänger, wie Holzhofer, Becker, 
Schoßna, ſammelten Freicompagnien, und die hier fremden Völker der 
Königin fanden in den Jägern und Förſtern der Herrſchaften kundige 
Führer durch die Berge und Wälder. 

Mit dem Abmarſch der Preußen aus Böhmen ergoſſen ſich dieſe 
Maſſen loſen Volkes gegen die ſchleſiſchen Grenzen, theils in das 
Glatziſche eindringend, theils von Mähren, mit den dort ſchon ver⸗ 
ſammelten 10,000 Mann Inſurgenten ſich vereinigend, das obere 
Schleſien auf dem rechten Ufer der Oder zu überſchwemmen und über 
Ratibor den aus der Grafſchaft an der Neiße und nach Neuſtadt zu 
vorrückenden Maſſen die Hand zu bieten. Man glaubte in Wien, daß 
Gen. Marwitz, der noch in Troppau und Jügerndorf ſtand, ſich ſchleu⸗ 
nigſt werde zurückziehen müſſen, bevor er ganz eingeſchloſſen werde; 
man wünſchte, einen Theil der Armee in Schleſien die Winterquartiere 
nehmen zu laſſen; man hoffte, den vorgeſchobenen Maſſen mit einigen 
Regimentern regulärer Truppen Halt genug zu geben, um die tief ge⸗ 
ſchwächte Macht des Feindes im Lauf des Winters noch weiter nach der 
Ebene hinab zu drängen, feine Feſtungen Glatz, Neiße, Coſel iſoliren zu 
können. Man gedachte dann im nächſten Frühjahr mit dieſen Schwär⸗ 
men von Inſurgenten, Panduren, Husaren, Grenzern vor ſich her vor» 
zugehen, den Feind, wie in Böhmen geſchehen war, fort und fort zu 
plagen und zu hetzen, von der Republik Polen in der Flanke gedeckt 
und mit gleichartigen Schwärmen von dort her Hand in Hand, immer 
weiter „bis in das Herz der preußiſchen Staaten“ vorzudringen, wäh⸗ 
rend ein ruſſiſches Heer über den Niemen nach Preußen einbrechen ſollte. 


Ber Miniſterwechſel in England. 


Am 14. December traf Friedrich in Berlin ein.) Daß er kam, 
richtete den tief geſunkenen Muth derer auf, die nach den Wiener und 


dinjure, dm ils ne leur fassent. Der öftreichiſche Offteier flieht die im Tert 
erwähnte Antwort mit der Frage; Wil &toit content de cette excuse? worauf 
St. Surins Antwort: ail macdeploit aucune non plus du une satisfaction 
puisqwelle touchoit tont le corps dont il w’stoit quun membre et quen 
general tout Tillustre metier des armes 6toit affront6 par une action si diffa- 
mente. 

3) Padewils an den König 8. Dec., auf deffen Anzeige, daß er am 14. in 
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Dresdner Berichten geglaubt hatten, er werde bei der Armee bleiben 
müſſen, um wenigfiens Niederſchleſten gegen Panduren, Huſaren und 
Tartaren zu vertheidigen. 

Schon am folgenden Tage empfing er die fremden Geſandten, hell 
und raſch wie immer. Es erfolgten die Einladungen zu den „Winter⸗ 
luſtbarkeiten“, die am 20. December ihren Anfang nahmen; zuerſt 
große Cour in den Gemächern der Königin⸗Mutter, dann Bälle, Re⸗ 
douten, franzöſiſches Schauſpiel im Schloß, zwei neue Opern im Opern⸗ 
Haufe u. ſ. w., Alles wie in jedem Winter. 

Daneben Tag für Tag der König in vollſter Thätigkeit zur Her⸗ 
ſtellung der Armee und der Kriegsmaterialien, zur ſchleunigen Füllung 
der Magazine in Schleſien, zur Beſchaffung der nöthigen Geldmittel. 
Ohne Geräuſch arbeitete die Maſchine der Civil⸗ und Militärverwal⸗ 
tung, raſtlos und genau nach den geſetzten Friſten. 

Vor Allem die auswärtigen Beziehungen hatten des Königs Nüd- 
kehr nach Berlin rochwendig gemacht. Sie hatten ſich im Lauf des 
October und November, wo er oft zwei, drei Wochen lang keine De⸗ 
peſchen aus Berlin erhalten, nach Berlin hatte befördern können, in 
hohem Maaß verwielt. 

Daß Sachſen ein Auxiliarcorps nach Böhmen marſchiren laſſen 
wolle, hatte er erſt au 20. Octaber erfahren, als es bereits bei Pilſen 
fand. Wir ſahen, wie er deſſelben Tages an Podewils ſchrieb, das 
Eiſen ins Feuer zu bringen zu einem deutſchen Frieden. Er hatte am 
30. dieſe Weiſung wiederholt: „jeder muß etwas von feinen Prätenſtonen 
opfern“; er hatte in dieſem Sinn an Chambrier), nach dem Haag, 
nach Stockholm ſchreiben laſſen.?) Dann folgten die Nachrichten von 


Berlin fein werde: Lallegresse que cette nouvelle a repandu & la cour et 
dans la ville est inerprimable 

1) Reſcript ad Mandatum 1. Nov., da es Frankreich ſchwer zu fallen 
ſcheine, die Zahlungen für den Kaifer und den Krieg in Deutſchland zu befreiten, 
werde es vielleicht den Frieden gern ſehen: moyennant le retabliasement de 
Tmpereur dans ses stats, une reconnoissance illimités de sa dignits Imp. 
par Ia cour de Vienne et une satiafaction moique pour ses justes pretenslona; 
aber die Seemͤchte werden nur auf einen allgemeinen Frieden eingehen; Cham⸗ 
brier fol ſondiren: si Ia France en cas que je ne demande aucun avantage 
pour moi voudroit faire un göndreux effort sur elle-meme et demander rien 
pour elle. In demſelben Sinn schreibt Friedrich II. perſonlich an Ludwig XV. 
Koniggräg 28. Nov. 

2) Eichel an Padenils 11. Nov.: Podewils ſoll verfahren ares toute Padresse 
imaginable pour ne pas ambrager les puissances interessées mal z propos 


Google 


396 Friedrichs politifche Rage, Det. 1744 


der in Grodno eingeleiteten Quadrupelallianz, von der in der Bildung 
begriffenen deutſchen Gegenunion, von Brühls, Carterets Friedensver⸗ 
ſuchen in Paris; fie zeigten, wie kühn die Gegner vorwärts ſchritten. 
Wie war da vorzubeugen? 

Nur zu richtig hatte Podewils in jenem Schreiben vom 1. December 
die im höchſten Maaße kritiſche Lage Preußens bezeichnet.) Preußen 
hatte nach dem, was in Böhmen geſchehen war, mit keinem der euro⸗ 
päiſchen Höfe, den von Stockholm vielleicht ausgenommen, ein ſicheres 
Verhältniß; es war nach menſchlicher Berechnung verloren, wenn Frank⸗ 
reich, und der Kaiſer in deſſen Gefolge, dieſen Moment benutzten, ihren 
Frieden zu ſchließen; und Cardinal Tencin hatte gegen Chambrier ſich 
in einer Weiſe geäußert, die nur zu deutlich zeigte, was Preußen zu 
erwarten habe.) Alles hing daran, vorher einen Stützpunkt zu ge⸗ 
winnen. Nur Rußland oder England war dazu tauglich. Mit den 
Entſchlüſſen in Petersburg ſank oder ſtieg der Muth des Dresdner 
Hofes; den Impulſen, die England gab oder von den hannövriſchen 
Intereſſen empfing, folgte Holland und in zweiter Linie Alles, was 
von den Subſidien der Seemächte abhing. 

Aber Rußland hatte bereits eine Armee aufbrechen laſſen. Lord 
Carteret und mehr noch fein König drängte zu den äußerſten Maaß⸗ 
regeln gegen Preußen. 

Podewils fürchtete am meiſten Rußland; er ſah ſchon die ruſſiſche 
Armee über den Niemen marſchiren, Ostpreußen überſchwemmen. Nach 


contre Ie Roi. Eichel verſichett „auf Ehre und Seligkeit“, que jusqw ici le Roi 
ma pas entamé la moindre nögociation zur cet article avec qui que ce soit 
et que ce sont les pensees récentes du Roi, qu'il ma communiquöes dä 
V. E. seule. 

1) Podewils an Eichel 1. Dec.: on est plus piqus contre nous que contre 
7 Empereur et la France tant à Vienne qu d Londres et en Hollande, on n’y 
veut pas entendre parler de paix, au contraire om y prend des mesures les 
plus vigonreuses pour pousser la guerre & toute oufranes. Et orgueills comme 
Ton est des sucess des armes de nos ennemis en Boheme on pretend que le 
temps est venu d’abaisser notre puissance et qu'il y faut travailler plus encore 
aun l’abaissement de la France. 

2) Chambrier 27. Nov.: ne croyez pas aussi, qu'il soit si facile au Roi 
de Prusse de s'secommoder avec les autres quand il voudroit, car c'est tout 
le contraire; à present la France west plus si ale quelle Ta été; west le 
Roi de Prusse qui Test, et si Ia France se vouloit tirer d'affalre en sacri- 
fant le Roi de Prusse, la Reine de Hongrie et le Roi d’Angleterre y donne- 
roient la main avec plaisir. 
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des Königs Anſicht nahnt das Zerfließen des Grodnoer Reichstages dem 
Plane der Beſtuſchews eine feiner Stützen; und als Soldat zog er 
auch Raum und Zeit mit in Rechnung. Soeben noch hatte die Kaiſerin 
ihm ein Geſchenk angekündigt, das ihm jetzt doppelt erwünſcht kam, 
300 Pferde aus der Ukraine für ſeine Huſaren. Er kannte die perſön⸗ 
lichen Geſichtspunkte ihrer Politik, ihren Ehrgeiz, für die Schiedsrichterin 
Europas zu gelten. 

Noch von Schweidnitz aus hatte er ihr in dieſem Sinn geſchrieben: 
er höre mit Bedauern, welche Künſte und Verläumdungen angewendet 
ſeien, die innigen Beziehungen zu ſtören, die ihn mit der Kaiſerin ver⸗ 
bänden; die Doppelzüngigkeit und die Ränke der ſächſiſchen Miniſter 
durchſchaue fie; nie habe der ſchſiſche Hof aufrichtige Hingebung für 
ihr Regiment gezeigt, und ganz Europa wiffe, daß derſelbe, wenn er 
gekonnt — feine Verbindung mit der Königin von Ungarn ſei Beweis 
dafür — ihre Anordnungen zu Gunſten ihres Neffen gern geſtört 
haben würde; die Kaiſerin wiſſe, wie Sachſen gegen denſelben Kaiſer, 
für deſſen Wahl 1742 es mit gewirkt, jetzt die Waffen ergriffen 
habe. „Ich“, ſo ſchließt das Schreiben, „habe kein anderes Ziel als 
die Wohlfahrt und Ruhe meines Vaterlandes; ich habe nicht dulden 
können, daß die Königin von Ungarn die Geſetze des Reichs mit Füßen 
tritt und den Kaiſer, den das ganze Reich gewählt, aus Deutſchland 
treibt; dieſer unglückliche Handel des Kaiſers geht alle gekrönten Häupter 
an. Für E. Kaiſ. M. würde es nichts Ruhmreicheres geben, als ihre 
guten Dienſte mit denen anderer Mächte zu vereinigen, um den allge⸗ 
meinen Frieden herzustellen u. ſ. w.“) 

Wirkte dieß Schreiben — und wie es in Petersburg wirkte, zeigte 
die Unruhe Roſenbergs, Hyndfords, Gersdorfs, zeigten einlenkende 
Aeußerungen Brühls gegen Wallenrodt?) —, fo war nicht bloß die 


1) Friedrich II. an die Kaiſerin, Schweidnitz 6. Dec. 1744. Weder feine 
boffuungsloſe Lage hatte er der Kaiſerin aus Herz gelegt, noch ihr allein mit 
Ausſchluß anderer Mächte die Mediation angetragen, wie man nach Graf Rofen- 
bergs Berichten nach Wien (Arneth III, p. 46 und 408) vermuthen könnte. 

2) Friedrich II. an Ludwig XV. 26. Dec.. et comme j'al quelque Ineur 
despérance de pouvoir gagner la Saxe u. . w. Die Schreiben Wallenrodts 
vom 15. und 28. Dec. berichten von Brühls Einlenken. Und in Dresden ließ 
man dem Grafen Beeß durch die dritte Hand die Nachricht zukommen, daß Prinz 
Karl die Verfolgung nach Schleſſen hinein habe fortfegen wollen, daß aber 
Weißenfels erklürt habe, quil wavoit point dordres de passer plus outre. 
Auf eine Anfrage, ob der Dresdner Hof, wie von Wien aus verbreitet werde, 
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Gefahr einer ruſſiſchen Invaſion befeitigt ); der größeren, daß Frank⸗ 
reich ſich ohne Preußen mit den Gegnern verſtändigte, war mit der 
ruſſiſchen Vermittlung die Spitze abgebrochen, da der Beſtand Preußens, 
wie er vor dem letzten Feldzuge geweſen war, für die Raiferin die ge⸗ 
gebene Buſis der Vermittlung fein mußte. 

Dias Verhalten Frankreichs war allerdings ſeit des Königs Krank⸗ 
heit in Metz immer unklarer geworden, die Parteiungen in feiner Um⸗ 
gebung machten es unberechenbar. Seit Ludwig XV. mit der Herzogin 
von Chateauroux unter der Hand wieder in Beziehung trat, wurden 
die Gegner Belleisles um ſo eifriger für den Frieden; Maurepas, 
Orry, Graf Argenſon hemmten und lähmten ſo viel ſie konnten, um 
die Rüſtungen für das kommende Jahr zu verzögern und in dieſem die 
Sendung einer Armee nach dem Niederrhein, die in dem Vertrage mit 
Preußen verſprochen war, unmöglich zu machen. Die Veröffentlichung 
der Depeſchen Schmettaus ſchien auch den Herzog von Noailles, über 
den ſie harte Ausdrücke genug enthielten, auf ihre Seite zu führen. 
Daß St. Severin nicht, wie Friedrich II. gewünſcht hatte, als Ge⸗ 
ſandter nach Petersburg beſtimmt wurde — „der einzige, der den Um⸗ 
trieben der Engländer die Stirn bieten könnte“ — war ihr Werk. Sie 
ſuchten des Königs Sinn von Preußen abzulenken, ihn gegen Friedrich 
zu verftinmen; fie hofften, daß mit der Eroberung Freiburgs ſeine 
Luft am Kriege erfättigt fein werde;) aber fie hatten ihn noch nicht 
ſicher, fie fürchteten feine „Königslaune“, die ſich in Eigenwilligkeiten 
gefiel. 


auch in der Offenfioe mit Oeſtreich vorgehen werde, verficherte der ſächſiſche Ge⸗ 
fanbte in Berlin poſttw daß Gegentheil (Friedrich an Fürst Leopold 26. Der. 174, 
Friedrich uud Auguſt III. fehr verbindlich ein, feinen Rüchweg nach Dresden 
über Schleſen zu nehmen. 

1) Mardeſeld 12. Jan.: Gen. Keith habe mit der Kaiſerin über die Deutung 
geſprochen, die die Oeſtreicher dem Soreliäen des ruſſiſſchen Corps gaben, als 
werde es für fie auftreten, que 8. M. Imp. en avoit paru fort fachés disant 
si jamais les troupes marchent, on sera dien surpris de voir pour I ambur de 
qui cela se fera. 

2) Friedrich erwähnt (hist. de man temps p. 82) eines Briefes (une lettre 
pathötigue), auf den Ludwigs XV. Antwort aussi froide pour zes alies que 
sensible aux aiens propres gewefen fei. Der pathetische Brief if aus dem Lager 
bei Konopitſch 30. Oct.; ex fordert dringend (je eonjura V. M.) den verſprochenen 
Marſch nach Wefpphalen. Ludwig XV. antwortet, Versailles 20. Nov., allerdings 
kütt genug und schließt mit der vertraulichen Nachricht, daß der ſächſiſche Hof 
ihm unter der Hand Friedenganträge gemacht habe. 
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Seit Amelots Entlaſſung war das auswärtige Amt ohne Miniſter; 
ſie ſetzten Alles in Bewegung, die Ernennung Chavignys, Belleisles, 
Tencins, die fie fürchteten, zu hintertreiben.“) Das gelang ihnen, aber 
unmittelbar nach dem Fall Freiburgs ſandte der König Belleisle nach 
München und weiter nach Caſſel und Berlin, dort ſeine weiteren Pläne 
mitzutheilen, Preußens Mitwirkung für dieſelben zu gewinnen. Nach 
Paris zurückgekehrt (12. November), ernannte der König für das aus⸗ 
wärtige Amt den Marquis d' Argenſon, den älteren Bruder des Kriegs⸗ 
miniſters, einen ſehr ehrenwerthen, ſehr patriotiſchen, etwas ſtark 
doctrinären Staatsmann, der lange und zum guten Theil durch ſeines 
Bruders Schuld ohne Amt geweſen war, von dem das Wort bekannt 
war: Frankreich müſſe auf das Innigſte mit Friedrich II. verbunden 
bleiben, müſſe ihn als ſein Orakel anſehen. Daß gleich darauf die 
Chateauroux wieder an den Hof berufen wurde, ſchien die Niederlage 
der Friedensſüchtigen und Frommen zu vollenden. 

Aber nach wenigen Tagen erkrankte die Herzogin; am 8. December 
ſtarb fie. Der König war tief erſchüttert; er blieb Wochen lang in 
ſich gekehrt; er empfand, was er verloren hatte: „wer wird mir künftig 
die Wahrheit ſagen, wie dieſe Frau es that.“ 

In der ernſten und gehobenen Stimmung dieſer Tage antwortete 
er auf Friedrichs Schreiben vom 26. November, das den Frieden durch 
den Verzicht Preußens und Frankreichs auf alle eigenen Vortheile 
empfahl: auch er ſei entſchloſſen, das Recht und die Würde des Kaiſers 
aufrecht zu erhalten; aber ſeine Ehre, ſeine Verträge, die Gefühle ſeines 
Herzens und die Bande des Blutes legten ihm noch gegen andere 
Fürſten Verpflichtungen auf, und er müſſe Frankreich von dem Sclaven⸗ 
joch befreien, das ihm mit Dünkirchen auferlegt ſei, ſonſt müſſe er 
wenigſtens Veurne behaupten, um feine Grenzen ſicher zu ftellen.?) Er 
ſchloß: „in Betreff der Wege zum Frieden trete ich E. M. Anſicht 
keineswegs förmlich entgegen, doch erlaube ich mir zwei Bemerkungen: 
einmal, der Weg der Mediation ſcheint mir wenig in dem Geiſt E. M., 


1) Schmettau an den König, Paris 16. Nov.: Alles hänge Hier von der 
Wahl des auswärtigen Miniſters ab, od il y a une r£publique des Ministres 
qui trayaillent uniquement & se detrulre Tun Tautre dans Pesprit du madtre 
et cette raison leur suffit pour contrecarrer la meillenre chose du monde 
ce qui ce soit tous les jours. 

2) si non je ne eur me passer au moins de Fumes Pour mettre cette 
frontiöre-Ih hom d’insulte d'un moment a Tautre. Ludwig XV. 28. Der. 
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falls nicht Präliminarien einen Waffenſtillſtand auf dem status quo 
ſicherſtellen; und ſodann: wie viel davon auch in die Eröffnungen kommen 
möge, ſie werden weniger Eingang finden, wenn ſie von mir kommen, 
der ich der erſte und vorzüglichſte Gegenstand des Haſſes unſrer Feinde 
bin, als wenn fie von E. M. ausgehen, der Sie mur darum von dieſem 
Haß mitgetroffen werden, weil fie ſich einbilden, daß Ihre Verbindung 
mit mir ſie hindert, mir ſo viel Schaden zu thun, wie ſie gewünſcht 
hätten.“ 

Das konnte nur heißen: Frankreich wünſche den Frieden, wünſche, 
daß Preußen ihn beantrage und zur Einleitung deſſelben einen Waffen⸗ 
ſtillſtand erwirke, in dem Frankreich, die italieniſchen Bourbonen, der 
Kaiſer im Beſitz deſſen blieben, was ſie, zum guten Theil durch die 
preußiſche Diverfion nach Böhmen, gewonnen oder wiedergewonnen 
hatten.) Friedrich erſah aus den Berichten Chambriers, daß Ludwig XV. 
für das nüchſte Jahr die umfaſſendſten Rüſtungen, die Einberufung von 
40,000 Mann Miltzen befohlen habe, daß 318,000 Mann ins Feld 
geſtellt werden ſollten, daß für die Armee in Flandern und am Rhein 
160 Bat. und 280 Esc., im Ganzen 150,000 Mann, beſtimmt ſeien, 
daß die nöthigen Geldmittel für ein ganzes Kriegsjahr bereit lägen. 
Noch wußte er von Belleisles Kriegsplan, den der König genehmigt 
hatte, nichts Genaueres; Chambrier hatte unter der Hand erfahren, daß 
deſſen Mittelpunkt eine combinirte Bewegung der Armeen am Rhein 
und in Flandern ſein ſolle, am Rhein und an der Maas hinab 
ein mächtiger Stoß auf Nymwegen, 2) mit dem man den Feldzug 
eröffnen werde; man hätte damit allerdings die Kette der Allürten 
geſprengt, vom Niederrhein aus, wie Ludwig XIV. 1672 gethan, 


1) Friedrich II. an Ludwig XV. 8. Fan. in Antwort auf deſſen Schreiben 
vom 28. Dee. et comme V. M. paroit desirer que je me charge de faire 
en Hollande et en Angleterre les premieres ouvertures, je la prie de vouloir 
prineipalement coucher un plan general par Ecrit aßn que je ne me tronve 
pas dans le cas) d’arancer des choses contraires aux intentions de mes 
alles. 

2) Cpambrier 4. Ber.: man halte den Plan ſehr geheim, mals il consistera 
u ce quiil me parait & Trapper quelque grand coup du eöts de Hollande et 
peutätre A Nimwegen avec deux armées de 80/m. h. chacune. Und 14. Dec.: 
il paroit qu on wattend que arriree du Pr. Conti pour mettre la derniere 
main & un certain plan par Tendeutian duguel un espere de changer Ia sitna- 
tion des aflires et de frapper un coup qui deconesrtera les alies de In 
Reine de Hongrie. 
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bis in das Herz der Republik ſtoßen können; Belleisle rechnete darauf, 
daß die preußiſchen Feſtungen in Cleve und Geldern, die preußiſchen 
Truppen dort ihm zur Verfügung geſtellt werden würden.) Er hatte 
in München dringend umfaſſende Werbungen empfohlen, das dazu 
nöthige Geld angewieſen; er hatte energiſche Maßregeln gegen bier 
jenigen Reichsfürſten, die ſich zu Oeſtreich gewandt hatten, gefordert, 
die Auflöſung des Reichstages angerathen;) er hatte verſprochen, in 
Berlin auf die Sendung von 25— 30,000 Mann nach Baiern anzu⸗ 
tragen. ) 

Alſo Frankreich wollte mit beiden Armen die Seemäcte faſſen, 
deren militäriſche Schwäche es kannte; es wollte mit dem Marſch am 
Rhein hinab, durch die Auflöſung des Reichstags die Verwirrung und 
Erbitterung im Reich noch höher treiben, ihr gegenüber den Kaiſer auf⸗ 
recht zu halten und ſeine Erblande gegen die ſchon eingeleitete Invaſton 
der Oeſtreicher zu ſchützen, Preußen verpflichten, während bereits — wir 
kommen darauf zurück — bie Grafſchaft Glatz, Oberſchleſien bis an die 
Neiße von den Panduren, Ulanen, Inſurgenten beſetzt, Marwitz aus 
Troppau und Jägerndorf gedrängt wer. Auf die Forderung Preußens, 
jetzt der übernommenen Garantie für Schleſien und Glatz Wirkung zu 
geben, jetzt die preußiſche Diverſion zur Rettung des Elſaß zu vergelten, 
wenigſtens Sachſen, das immer noch die vertrauteſten Beziehungen zu 
Frankreich unterhielt, „mit ſcharfer Mahnung auf die gebührenden 
Wege zurückzuführen“ — hatte man in Paris nichts als leere Verfiche⸗ 
rungen, nicht ohne mit einfließen zu laſſen, „daß Schleſien ſehr ent» 
fernt ſei.“) 


1) Refeipt an Otto Pobenils 2. Fan. 1745: mais bien lein d'y donner 
les mains on de fournir la moindre chose j’ai en ce projet en horreur 
@autant qwül tend & un bouleversement total de la Republique ı f. w. 

2) So Potemils an den König 8. Der, er babe mit dem kaiserlichen Rath 
v. Bünau über dieſe Idee Beleisles geſprochen und ſehr abgerathen: nichts ſei 
verlehtter, es würde dem Kaiſer nur schaden, nur dienen de le derer encore 
d’avantage et Electeur de Mayence s’en servirolt A coup sür pour convoquer 
ce qu’on appelle J Union des Electeurs, wo er bie ſchlhmmſten Dinge vorbringen 
tante und die Mejorität hätte 

3) Dieß nach einer undatirten Eingabe von Valorh. 

4) Thambrier 22. Jan. auf des Königs Refeript vom 19. Dec. Das Schreiben 
ähnlichen Juhalts an Ludwig XV., deffen Chambrier erwähnt, is vom 18. Dec. 
und Hatte als Beilage die Relation de ma campagne. Ludwig XV. antwortet 
erſt am 9. Jan. auf Friedrichs II. drei Briefe vom 18., 20, 26. Dec. 

V. 2. 26 
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Meinte man in Paris ſich die Freundschaft Sachſens, das fo tapfer 
zur Schädigung Preußens half, um ſo mehr erhalten zu müſſen? meinte 
der König von Frankreich, daß Preußen jetzt, wo Glatz und ein Drittel 
Schleſtens in Feindes Hand war, Präliminarien und Waffenſtillſtand 
auf den status quo vorſchlagen ſolle? oder meinte fein Marſchall, daß 
Preußen der Affe fein werde, für Frankreich die Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen? 

Mit einiger Spannung erwartete Friedrich II. deſſen Ankunft. 
Belleisle kam nicht. Er war trotz der Warnungen des Prinzen 
Wilhelm und des preußiſchen Reſidenten in Caſſel von dort mit feinem. 
Bruder und zahlreichem Gefolge durch den Harz gereift; in Elbingerode 
beim Pferdewechſel hatte der dortige hannövriſche Amtmann ihn und 
feinen Bruder feſtnehmen ) und nach eingeholter Weiſung des Geheimen⸗ 
rathes in Hannover ſie als Kriegsgefangene nach Oſterode führen laſſen, 
von wo ſie nach einigen Wochen auf Befehl Georgs II. nach England 
gebracht wurden. Alle Reclamationen von Seiten Frankreichs und des 
Kaiſers, alle Verwendungen Friedrichs II. waren vergebens.) „Er 
iſt“, ſagte Georg II. zu dem kaiserlichen Geſandten, „ein perſönlicher 
Feind von mir, meinem Haufe und meinen Leuten; alle feine Entwürfe 
und Rünie find mir bekannt. “) 

Für Frankreich nicht bloß ein in dieſem Moment doppelt empfind- 


1) Die Poſt in Elbingerobe war preußiſch, fie hatte „ preußiſches Wappen 
und Livre“, wie das franzöffſche Reclamationsſchreiben ſagt. Darauf entgegnete 
der hannbvriſche Geheimerath 21. Jan. 1745, die Experition der Poſt werde in 
dem Harfe eines Bürgers, das ber ordentlichen Jurisdiction unterworfen, und durch 
Leute, die daſelbſt gleichfalls Unterthanen ſeien, geführt. „S. M. von Preußen 
Haben weder Gerichtebarteit noch Eigentum in dem Fleiien Elbingerode, und 
werden folglich nach Dero boten Einficht finden, daß Dero Rechten nicht der ge- 
uingſte Eintrag geſcehen if.“ Die anderen Gründe der Neclamation, daß Belliisle 
Ambafſadeur, Reichssürst ei, unter dem Geleit des Kaisers flebe u. f. w. über⸗ 
gehe ich. 

2) Padenils an den König 19. Jan.: er habe nach des Königs Weiſung 
an den Geheimenratt von Hannover ein Schreiben gefonbt, aul sans blesser 
trop le Roi d’Angleterre ni commettre mal-A-propos V. M. dans cette 
affaire satisferoit en queldue maniere les viven instances de ls France sur 
ce sujet. 

8) Diefe nicht eben königliche Aeußerung findet ſich im Merc. hist. et Pol. 
1745 I, p. 220. Die Angabe in der hist. de mon temps p. 81, daß Belleisle 
alle feine Papiere verrichtet habe, it unrichtig; daß lehrreiche Wergeichniß derselben 
liegt in den Acten des hannövriſchen Archi. 
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licher Schlag, ) ſondern ein Affront, der, fo ſchien es, auch die letzte 
Sorge um einen franzöſiſchen Separatfrieden beſeitigte. 

Oder bedeutete Belleisles Gefangennahme und Ueberführung. nach 
England, daß man durch ihn, wie vor vierzig Jahren durch den ger 
fangenen Marſchall Tallard, Unterhandlungen anknüpfen wollte?) Von 
Lord Carteret hätte man ſich dergleichen verſehen können, aber er war 
nicht mehr Miniſter. 

— Es iſt nicht nöthig, den „Federkrieg“ zu verfolgen, der ſich in 
England auf Anlaß von Andriss Publicationen und Cheſterfields Bro⸗ 
chure mit ſteigender Heftigkeit entwickelte. Wichtiger war, daß mit dem 
Einrücken der Preußen in Böhmen, der ſchnellen Eroberung Prags, der 
Einnahme von Tabor und Budweis die Spannung zwiſchen den Mini⸗ 
ſtern bis zu einem Grade ſtieg, der ihr Zuſammengehen in der dem⸗ 
nächſt beginnenden Seſſion unmöglich machte. Die Pelhams begannen 
zu erwägen, wie fie Carteret über Bord werfen köunten. 

Schon waren mehrere Herren der Opposition, namentlich Lord 
Cheſterfteld und Graf Marchmort, durch Andris von dem eigentlichen 
Verlauf der Hanauer Verhandlungen von 1743 unterrichtet; mit Er⸗ 
ſtaunen ſahen ſie aus des Prinzen Wilhelm Aufzeichnungen, die Andris 
ihnen vorlegen konnte, wie weit der Kaiſer in ſeinem aufrichtigen Ver⸗ 
langen nach Frieden entgegengekommen, wie ſchmählich er von Georg II. 
und feinem Minister hintergangen worden fei?); und wenn Lord Carteret 
durch feine Freunde die ärgſten Dinge über die Abſichten Friedrichs II. 


1) Chombrier 8. Jan.: Argenſon habe ihm geſagt, diefer Verluß fei schwerer 
als der einer Schlacht, parregue cela privoit Ia France du seul homme qui 
pouroit la tirer des fantes que Ton a faites depuis Ie commencement de cette 
guerre. 

2) Reſeript an O. Podewils im Haag 9. Febr.. lu faire jouer le second 
tome du Mardchal de Tallard et enfiler une négorlation seerkte. Ein 
Reſer an denſelben vom 23. Jan zeigt, daß man in Berlin in Sorge war, was 
von Belleiöfes Papieren gefunden worden ſei. 

3) Andrie 2./13. Nov.: en un mot c'est une guerre de Plume. Für ben 
Deut der Aufzeichnungen des Landgrafen Wilhelm, sowie einer Brochure Andries 
sous la forme d'une lettre des eam d’Aix Ja Chapelle par un Anglais à un de 
ses amis & Londres wollte kein Druder die Berantwortlichteit auf fh nehmen. 
Bon der Gegenſeite führt Andris eine Brochure an: Lettre 2 S. M. Prussienne; 
Vauteur #'ellorce diy eritiquer ia conduite presente de V. M. en fareur de 
PEmpereur Pune fagon si pitoyable et dans des cxpressions ei infames et 
impertinentes quil n’y a du un pays comme I Angleterte ol la liberts de la 
presse puisse tol6rer des Invectives aussi grosmlöres et qui enportent avec 
elles tous les mépris qwelles meritent. 


20. 
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verbreiten ließ,) wenn er jo weit ging, dem kaiſerlichen Geſandten im 
Vertrauen mitzutheilen, daß ſein Herr ſich vor Friedrich II. in Acht 
nehmen möge, der in Abſicht habe, denſelben zu opfern,) fo erklärte 
ihm Andris, daß, wenn man fortfahre ſolche Dinge zu verbreiten, er 
in der Lage ſei, noch weitere Enthüllungen zu machen, ſolche, die die 
Nation über den wahren Stand der Dinge aufklären würden. 

Lord Carteret ging nur um fo dreiſter ins Zeug. Er hatte vor 
Allem die flaue Stimmung in Amſterdam, die Friedensſehnſucht der 
meiſten Provinzen,) die in Preußen den letzten Rückhalt ſah, zu 
fürchten. Er ließ der Republik immer neue Vorwürfe über ihre Un⸗ 
thätigkeit machen,“) ihre Kriegserklärung gegen Frankreich fordern, das 
Gerücht verbreiten, Lord Hyndford habe in Berlin erklären müſſen, der 
König von England ſei bereit, den Wiener Hof zur Annahme der in 
Hanau vom Kaiſer angenommenen Bedingungen zu beſtimmen; natür⸗ 
lich damit die Verbündeten alle Kraft gegen Frankreich wenden könnten. 
Und während er in aller Stille nach Paris ſandte, um ſich dort für 
alle Fälle eine Thür zu öffnen, hatten ſich die Hochmögenden auf neue 
Hülferufe des Wiener Hofes durch Lord Trevor zu einer Refolution 
drängen laſſen (24. October), die der franzöſiſche Hof als eine indirecte 
Kriegserklärung bezeichnete, durch die er ſich aller weiteren Rückſicht 
entbunden erachten werde.) Um fo eifriger wurden fie, zu helfen, 


1) Audrie 15.30. Oct.. que v. M. en qnalitö d allts de Ia France aroit 
nauv6 cette cauronne et fravailloit actuellement à Ja destruction de 1a süretö 
Publique en invorisant toutes les wues de S. M. T. Ch. ennemie commune 
des pulssancer maritimes et de PAllemagne 

9) Anbrid 23. Det./3. Nov.: Carteret hat zu Baron Haßlang geſagt, quo 
v. M. waroit cherch6 que de faire ses affalres et qu on verroit bientet 
au Elle abandonneroit Ia partie et planterolt P Empereur et ses allles, qu'il 
savoit que V. M. &toit deja mecontente de Ia France dont le densein etoit 
de laisser courir tout le risque de Ia esmpagne sur les ermes de V. M. 

3) So in Gelbern, wo die Deputirten ausdrücliche Weiſung für den Frieden 
erhielten: de ne rien oublier pour y porter I. E. P. Man fülfterte von einem 
Frievensproject, das Graf Twickel an den franzböſiſchen Hof befördert habe. 

4) Lord Trevor fagt ihnen u. a.: que malgr les differentes caracteres 
des membres du Ministere anglois il ny avoit aucun qui wen edt le plus 
vif chagrin et le rage dans lo coeur. 

6) Beck, ang 18. Dee.: Hoei habe aus Paris gemeldet, que la cour de 
France &toit extrömement mécontente de Ia resolution du 24 Oct. et quelle 
la regardoit comme une déclaration de guerre indirecte, et que si la 
Repuhligue ne la faisoit pas formellement, la France pourroit bien le 
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daß der Dresdner Hof nach Böhmen marſchiren ließ und die Quadrupel⸗ 
allianz zu Stande kam. 

Dieſer Marſch der Sachſen, das in Folge deſſen beginnende 
Zurückweichen Friedrichs II. gab dem Lord Carteret, ſo ſchien es, in 
London wie im Haag gewonnen Spiel. Schon verbreitete ſich, man 
ſieht nicht von wo her, das Gerücht, Friedrich II. habe Graf Truchſeß 
mit geheimen Aufträgen nach Wien geſandt; in London wurde unter 
der Hand verbreitet, Holland ſei entſchloſſen, den Krieg an Frankreich 
zu erklären, ſobald die Preußen eine erſte Schlappe erlitten hätten.“) 
Und um die nationale Stimmung in England völlig in Flammen zu 
bringen, ließ er bekannt werden, daß der Prätendent eine zweite Lan ⸗ 
dung vorbereite.) 

Wenn ſeine Gegner im Miniſterium nicht vor ihm die Segel 
ſtreichen wollten, ſo war es höchſte Zeit, zu handeln. Sie hatten den 
entſcheidenden Schritt vorbereitet; am 14. November erklärte Neweaftle 
dem Könige zugleich in ſeines Bruders und des Lordkanzlers Namen, 
daß fie der Politik Carterets nicht weiter folgen, vor dem Parlament 
die ungeheuren Ausgaben, die ſie der Nation aufbürde, nicht mehr 
vertreten könnten, S. M. mäffe zwwiſchen ihrer oder feiner Entlaſſung 
wählen. Um Alles gern hätte der König Carteret gehalten; er hatte 
nichts dawider, daß Carteret den Verſuch machte, die bisherige Oppo⸗ 
ſition, die whiggiſtiſche ſowohl wie die Torys, heranzuziehen und mit 
einem neugewählten Parlament ſeine Politik weiter zu führen. Aber 
jene Whigs erwiderten: unter einem Mann, deſſen Pläne mit dem 
Wohl Englands unvereinbar ſeien, würden ſie niemals ins Amt treten. 
Mit den Torys allein hätte er nie regieren, er hätte noch weniger auf 
Wahlen in ſolchem Sinn hoffen können.?) Den genannten drei Miniſtern 


prerenir. Die Neſolntion ift Antwort auf das Schreſben der Königin von 
Ungarn vom 14. Juli, in dem fie die in dem Vertrage von 1782 Ripulicte Hülfe 
totis viribus fordert. 

1) Podewils, Haag 18. Non. Er fügt hinzu: il n’y a sorte d'imposture 
et de mensonge que les Autrichiens ne mettent en mage pour faire croire 
que les affaires de V. M. en Bcheme alloient si mel du Elle seroit bientet 
forcte d’abandonner ce Royaume, 

2) Beck, Haag 4. Dec.: dieß Gericht, verbreitet aan de gagner le Parle- 
ment, est une ruse Anasi gronsidre que ae propres partisans d'ici ren moquant 
les premier.  - 

3) Andrie 20. Nov. / 1. Dec., pr. 13. Dec., die Pelhams legen dem Könige Briefe 
aus den Probinzen vor par lesquelles Ies membres du Parlement du parti meme 
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ſchloſſen ſich von den übrigen neun an, nur drei blieben für Carteret, 
Lord Granville, wie er jetzt nach dem Tode ſeiner Mutter hieß und war. 

Umſonſt wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt, umſonſt von 
Seiten der ſardiniſchen, der ſächſiſchen, der öſtreichiſchen Geſandtſchaft 
auf die Gefahr für die gute Sache hingewieſen, von der öſtreichiſchen 
mit einem Friedensſchluß der Königin mit Frankreich gedroht; ) ein 
König aus dem Haufe Hannover konnte im Ernſt nicht daran denken, 
ins Lager der Torys überzugehen. Zögernd, mit äußerſtem Widerſtreben 
gab Gregor II. nach, daß Neweafile und feine Freunde „ihre Einrich⸗ 
tungen träfen“. Nur den Lord Cheſterfield hatte er ſich ausdrücklich ver⸗ 
beten; ſtatt feiner übernahm der Präſident des Eonfeils, Lord Harring⸗ 
ton, an Carterets Stelle wieder Staatsſecretär zu werden, wie er unter 
Walpole geweſen war. Ueber die weiteren Ergänzungen wurde noch 
Wochen lang verhandelt; auch Cheſterfield mußte ſich Georg II. ſchließlich 
als Lord Lieutenant von Irland gefallen laſſen. Er ſei wie ein Ge⸗ 
fangener, Hagte der König, man zwinge ihn, in Allem wider feine 
Neigung zu handeln. 2) 

Das Dringendſte war die Eröffnung des Parlaments. In der 
Thronrede, die die Miniſter entwarfen, änderte der König Mehreres, 
fügte namentlich hinzu: „er werde keinem Frieden zuſtimmen, bis alle 
feine Bundesgenoſſen befriedigt ſeien“. Daß ſich England nicht mehr 
durch deren Intereſſe beſtimmen laſſe, war der Grundgedanke des neuen 
Miniſteriums; es hatte den neuen Freunden ausdrücklich als Princip 
zugeſtehen müſſen, daß das Intereſſe Hannovers von dem Englands 


de Ia cour dbelaroient par avance, qu’ils ne consentiroient Plus cette année aux 
memes subsides que Fange derniere pour les troupes de Hannovre ni aur 
memes fins, plusieurs ont meme ajout a röflexion que la cause de Hannoyre 
ne pouvoit pas etre celle de l’Angleterre. 

1) Beck, Haag 11. Dec.: Ceur qui sont informés de cette particnlarite, ne 
aaurgient assez 5’&tonner de cette ménnce du Baron de Wassner, qui par In 
fournit un beau champ aux ennemis du Comte de Granville A deciamer contre 
Tingratitude d'une cour pour qui l’Angleterre & tant fait jusquici. 

2) Andri6 11./22. Dec.: II y a pen de jours que le Rol ne put s’empächer 
de dire au Duc de Newcastle, qu’on le tenoit prisonnier, et qu un Tobligeoit 
de faire tout contre son inclination. Il fut röpondu à S. M qwon alloit 
&ablir un Ministere et un gouvernement si solide auduel tous les Prin- 
eipaur du Royaume de tous les parties se lioient qu il ne sera plus possible 
y voir de Ia dissension ni de changement considerable, et que S. M. en 
reconnoltrolt & Tavenir les bons effets et qu un pur zöle ponr sa kranqulllite 
et le bien du royaume les avuit animés à parvenir & de grand but. 
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durchaus fern gehalten werden ſolle.) Sie beſtanden darauf, daß der 
König in der Thronrede nur ſage: „er ſei entſchloſſen, ſeine Bundes⸗ 
genoſſen nicht zu verlaſſen“. So erzürnt der Monarch war, er mußte 
ſich fügen; und wenn er noch fortfuhr, Lord Granville zu hören, fo 
zwang ihn die Drohung einer Anklage des Lord im Parlament, auch 
darauf zu verzichten. 

So war ein „nationales“ Miniſterium an die Stelle des „höfiſchen“ 
getreten, ein Miniſterium „auf breiter Baſis“, das „alle Parteien in 
ſich vereinigte“, auch Torys (Lord Gower und Hind Cotton) zum erſten 
Male, feit das Haus Hannover die Krone trug; ein Kreis von ſehr 
ehrenwerthen Männern, ſehr begabten Rednern, aber ein leitender und 
beherrſchender Geiſt, ein Staatsmann von der Kühnheit und Energie 
Granvilles war nicht unter ihnen. 

Als Friedrich II. Mitte December nach Berlin zurückkehrte, war 
die erſte Nachricht von der in England beginnenden Kriſts eingetroffen. 
Ihm ſchien dieſer Wechſel, mit dem die Macht Englands aufhören 
ſollte im Intereſſe Hannovers verwendet zu werden, einen Frieden 
auf denjenigen Grundlagen, die er ſeit zwei Jahren empfohlen hatte, 
zu ermöglichen. Er beauftragte Andris, dem Lord Harrington feinen. 
Glückwunſch zu fagen, feine Freude auszuſprechen, daß nun das Intereſſe 
der beiden Höfe, die die ftärfften Bollwerke des Proteſtantismus ſeien, 
ſich wieder zuſammenfinden und gemeinſam wirken werde; nur durch 
das leidenſchaftliche Syſtem Carterets, das die Grundlagen des Reichs 
und die Würde des Reichsoberhauptes erſchüttert habe, ſei er dahin ge⸗ 
drängt worden, ſich zu den Maaßregeln zu entſchließen, die ihm allein 
noch übrig geblieben ſeien, dem Verderben des Reichs und ſeinem eigenen 
vorzubeugen ); es ſei eine heimtückiſche Erfindung, daß fein Abſehen 


1) Sy der Ausdrud bei Core Pelham I, P. 188. Andris 20. Nov. / 1. Ber.: 
. due les intöröts d Hannorre seront entiörement separes d’aree ceux 
@Angleterre sans que ce Royaume soit tena & prendre fait et cause aux 
incidents qui peuvent survenir & Electorat. 

2 Er Nefeript vom 20. Dec. Noch ſchärſer find die Aeußtrungen über 
Carteret in dem vom 29. Dec: derselbe habe bei aller Gelegenfeit gezeigt un 
acharnement ontre contre LHmmpereur et un dessein formé non seulement de 
le forcer & abdiquer le diademe Imperial n’ayant: pas hesite de dire en terme 
formels que quand on n’avoit pas de quoi soutenir une dignits il falloit Fab- 
diduer, mais encore d’exierminer lui et 33 maison du territoire de L Empirs 
et de le transporter & Naples; fein Verhalten in Hanau und der Wormſer 
Vertrag 6toient des preuven évidenter de Ia collusion de ce Ministre avec 
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darauf gerichtet ſei, das Haus Oeſtreich zu vernichten und aus deſſen 
Zerſtückelung Gewinn zu ziehen; er habe oft erklärt und wiederhole 
die Erklärung, daß er von der Königin von Ungarn richts für ſich 
verlange, daß er zufrieden fein werde, wenn der Katfer in feiner Würde 
anerkannt, in den Beſitz feiner Erblande wieder eingeſetzt werde und 
für feine pragmatiſchen Anſprüche eine mäßige Entſchädizung erhale; 
da hierin nichts ſei, was den Intereſſen Englands widerſpreche, ſo hoffe 
er, daß Lord Harrington mit ihm gemeinſam arbeiten werde, den Frieden 
herzuſtellen. 

Er hatte Erklärungen in gleichem Sinn nach dem Haag geſandt, 
er hatte hinzufügen laſſen, daß er von Seiten Rußlands, nach den 
Verſicherungen, die er von dort empfangen, nicht das Geringſte zu be⸗ 
ſorgen habe, daß er ſich trotz der Rodomontaden des Wiener Hofes in 
der Verfaſſung befinde, im nüchſten Frühjahr mit 120,000 Mann ins 
Feld zu rücken, daß er ſeinerſeits nichts wünsche, als den Frieden her⸗ 
geſtellt zu ſehen, und den Winter anwenden werde, dafür zu arbeiten, 

daß er damit zum Ziele zu kommen hoffe, wenn die Seemächte ihn 
unterſtützten; ) aber laſſe man den Winter verſtreichen, ohne zu einem 
Frieden oder Waffenſtillſtand gelangt zu fein, fo könne man Staat 
darauf machen, daß der Kaiſer und deſſen Atirte mit 300,000 Mann 
den Feldzug eröffnen würden, und zweifle man ſehr, daß der Wiener 
Hof mit feinen Alliirten eine gleiche Truppenmacht werde entgegenſtellen 
können. 

So lärmend und übertreibend die holländiſche Preſſe die Erfolge 
der öſtreichiſchen Waffen und die gerechte Züchtigung ihrer Gegner 
feierte, — es machte doch großen Eindruck, daß Frankreich der Republik 
eine Kriegserklärung in Ausſicht geſtellt hatte, noch größeren, daß 
Amſterdam ausdrücklich erklärte, zu einem förmlichen Kriege der Re⸗ 
publik gegen Frankreich unter keinen Umſtänden ſeine Stimme geben 


la cour de Vienne pour me frustrer de Is Sllesle malgré la garantie 
brittanique et aussitöt qu on auroit arrangs & sa fagon les affairea de TAlle- 
magne. 

1) Refeript vom 1.“ 29. Det. mit dem Schluß: que si je wen pouvoia pas 
venir & bout apant rempll tout ce du erige de ma part le deroir d'un bon 
patriot, je men consolerois, que je poursuiverois avec vigueur les mesures 
que la necessits des affaires m’obligeroit A choisir et que Fobstination du 
parti contraire ne serriroit qu k me faire redoubler mes efforts pour obtenir 
d'une maniere on d’antre une pair solide et durable. 
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zu können. Der Handel, der Wohlſtand in allen Provinzen ſank ſichtlich; 
mehr als eine erklärte ſich außer Stande, noch weiter zu den Kriegslaſten 
des Staates beizutragen. Das Vorrücken von Maillebois rheinabwärts, 
das die Republik auf ihrer ſchwächſten Seite mit einem Angriff bedrohte, 
ſteigerte die Beſorgniß und das Misvergnügen; Hunderte von Familien 
zogen aus Amſterdam hinweg. Angeſehene Regenten, Visconti von 
Utrecht, Rechteren von Geldern, Taminga von Gröningen verſicherten 
den preußiſchen Geſandten, daß die Quadrupelallianz noch nicht ger 
ſchloſſen ſei, daß, wenn ſie geſchloſſen, drei Provinzen ſicher ihre Rati⸗ 
fication verſagen würden; ) fie erſuchten ihn um einen Friedensvorſchlag 
von preußiſcher Seite, die Republik werde ihn unterſtützen, auch wenn 
England nicht wolle.?) Wenn England wollte, wie nach dem Wechſel 
des Miniſteriums zu hoffen war, fo ſchien die Zuſtimmung und Mit⸗ 
wirkung der Republik um ſo weniger zweifelhaft. Graf Moritz von 
Naſſau, der eben jetzt mit Aufträgen der Republik nach England ging, 
erklärte unverhohlen, daß er dem Könige empfehlen werde, für die Her⸗ 
ſtellung des Friedens zu arbeiten.“) 

Es war ein günſtiges Zeichen mehr, daß das neue Miniſterium 
Lord Sheſterſield zu einer außerordentlichen Sendung nach bem Haag 
beſtimmt hatte. Und wenn vorauszuſehen war, daß der Wiener Hof 
ſich in London und im Haag den Bemühungen Preußens auf das 
Aeußerſte widerſetzen, daß er feine neuen Waffenerfolge, fein Vordringen 
in Schleſien, Friedrichs II. Bemühungen um den Frieden) als Ber 


1) Podewils. Hang 24. Non.: ce ne sera que par pluralits de voix dans 
bassemblée meme des Et Gen. oh les deputss de Hollande, de Zeelande, de 
Frise et de Overyssel pourroient conelure contre ceux des autres provinces. 

2) Podewils, Haag 8. Jan: Taminge hat ihm gefagt, aus Rildficht auf 
england könne die Nepublit nicht Friedensvorſchlge machen, main si V. M. 
vouloit former un plan dne pair solide et bonarable pour les parties en 
guerre et le communiquer aur Etats, il avoit eu de eroire qu ils ne manque- 
roient pas de le faire agréer & ia cour de Vienne malgr& Topposltion que 
l’Angleterre y ponrroit faire. 

3) Nejer. an Andris 9. Jan. führt des Grafen Moritz Neußerungen an; er 
werde dem Könge rathen. qu attendu le mauvais Etat ou se trouvolent, reduits 
les pays Autrichiens, le peu d'union quil y avoit entre len provincen unies, 
Teloignement de la République de rompre ouvertement avec 12 France et la 
mup6riorit6 des forces de cette eouronne et de ses alles Elle ne pourroit 
prendre de plus sage parti que celui do travailler au rötahlissement de la 
paix. 

4) Podewils, Haag ö. Jan.. conme Peffet du maurais état od Lon 
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weis völliger Zerrüttung der preußiſchen Macht darſtellen werde, fo 
war es doppelt nothwendig, dieſem Vordringen entgegenzutreten und 
mit einem ſtarken und wirkſamen Schlage der Welt zu zeigen, daß die 
preußiſche Armee noch da ſei. ) 


Bie erſten Erfolge in Schleſten. 


Allerdings waren die Oeſtreicher, ſeit Friedrich II. Schleſien ver⸗ 
laſſen, im Glatzihen und zu beiden Seiten der Oder über die Grenze ge⸗ 
kommen; fie drangen jenſeits der Oder, an der polniſchen Grenze entlang, 
weit und weiter vor; ſie ſchoben ſich von Habelſchwerd längs dem Ge⸗ 
birge an der Neiße bis Patſchtau, über das hohe Gebirge bis Ziegen⸗ 
hals vor, beſetzten ſchon auch Neuſtadt. 

Friedrich war unzufrieden, daß General Lehwaldt nicht von Franken⸗ 
ſtein aus Patſchkau gedeckt hatte, daß Fürſt Leopold nicht raſcher war, 
„den Leuten Ernſt zu zeigen“; er verwarf deſſen Antrag, Gen. Marwitz 
aus Troppau und Jägerndorf zurückzuziehen; „ich bin des Evacuirens 
müde“, schreibt er 17. December. Er erſuchte den Fürſten „ſehr ernſt⸗ 
haft“, den Feind nicht erſt „ich einniſteln zu laſſen“; „denn aus 
Schleſien kann ich mich ſo wenig herauswerfen laſſen wie aus der 
Mark“ (18. December). Eine Meldung von Marwitz, die er am 19. 
erhielt,) ließ ihn beſorgen, daß die ganze öſtreichiſche Armee einzubrechen 
im Begriff ſei, daß das Corps in Troppau und Jägerndorf ſich kaum 
werde halten können; er meldete dem Fürſten, daß er am 24. in Neiße 


eupposslt les aflairos de V. M. dautant plus que les nouvelles publiques 
assuroient, que V.M. avoit perdu plus de deux tiers de son arm&e en Bohöme. 

1) Wefeript auf den Bericht aus dem Haag 5. Fan.. daß der Zuſtand 
der preußiſchen Armee beinesweges jo delaberirt fei und daß S. M. noch zu 
biefer geit im Stande wären, die Balance auf die Seite, wozu Sie ſich ſchlügen, 
panchtren zu machen. 

2) Dieſe Nachricht muß auch enthalten haben, daß Obriſtl. Wartenberg von 
Malachowsths Hufareu mit dem Feinde ein Scharmützel gehabt habe. Die G. O. an 
Marwitz vom 19. Der. erwähnt des „guten Coups“ on Wartenberg, und ein 
Schreiben des Fürſen von Anhalt an Diarmig, Schweipnig 19. Dec: „der glück⸗ 
lichen Action fo E. €. durch Obriſl. Gartenberg thun Iafen“. Wartenberg hatte 
mit 7 Estadrons 1600 Inſurgenten, die ſeh in der Stadt Pleß feigefegt, Hinaus- 
geiagt, Über 200 getöbtet und verwundet, gegen 180 gefangen genommen. Die 
Deſtr. Mil-Beit. ewwahut davon nichts, alfo auch Orlic nicht. 
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fein werde, daß er mit den Regimentern, die ber Fürſt dei ſich habe, 
am 25. über die Neiße gehen wolle; „ich will die Leute attaquiren, 
mag es koſten, was es will, fie aus Schlefien und Glatz jagen und fie 
verfolgen, ſo weit es möglich ſein wird“. 

Schon hatte Marwitz weichen müſſen. In der Gefahr, völlig 
umſtellt zu werden, außer Stande, in dem engen Bereich, den er noch 
inne hatte, für mehr als die nächſten Tage Fourage zu ſchaffen, ohne 
Ausfiht auf baldige Hülfe von Neiße her, beſchloß er nach wiederholter 
Berathung mit ſeinen Generalen (19. December), ſeine Regimenter in 
Troppau zuſammenzuziehen und ſie auf dem allein noch freien Wege 
nach Coſel hinabzuführen. ) 

In Liegnitz traf Friedrich II. 22. December den Fürſten, erfuhr 
von ihm, daß Marwitz unbehindert abmarſchirt, daß keinesweges die 
ganze feindliche Armee im Aumarſch ſei, vielmehr der größte Theil 
derſelben die Winterquartiere bezogen, Prinz Karl ſich nach Wien, 
F.⸗M. Traun nach Steiermark begeben habe; der Fürſt fügte hinzu, 
daß er in wenigen Tagen mit ſeinen Vorbereitungen ſo weit ſein werde, 
dem Feinde mit überlegener Macht entgegenzugehen. Der König über⸗ 
ließ ihm das Weitere, wies ihn an, Troppau und Jägerndorf wieder 
zu beſetzen; am 25. war er wieder in Berlin.) 

Aber der Fürſt kam, methodiſch wie er war und dem ungeduldigen 
Drängen des Königs gegenüber mit Abſicht doppelt gründlich und vor⸗ 
ſichtig, mit feinen Vorbereitungen nur langſam aus der Stelle, zankte 
mit den Civilbehörden über Vorſpann und Magazinirung, zog erſt einen 
Cordon von 25 Esc. Dragonern und Huſaren von Ohlau nach Neiße, 
um die Verbindung mit Breslau zu ſichern, ließ das Corps des ſoeben 


1) Kriegsrath in Jagerndorf am 18., dann am 19. Dec.; die Protocol 
liegen vor, unterzeichnet von den Gen.-E. Marnitz, Prinz Dietrich, Borte, G. M. 
Dohna, Bredow, Hautcharmois. Nach der Beſprechung am Morgen des 19. Der. 
empfing Marwitz Ordre vom Fürſen Lepold, Schweiduitz 16. Der,: mit feinen 
Regimentern, wenn das Andrängen des Feindes fortdauere, ſobald möglich nach 
dem Fluß Neiße zu marſchiren „und hoffe. daß dieſelben noch geit genug be⸗ 
kommen werben, um die Progreſſen des Feindes fo viel möglich zu hindern“. 

2) Prinz Ferdinand von Braunſchweig 28. Dec.: la joie qui & selaté 4 
cette occasion, west pas capable d’ötre exprimee . . 29. Der. es ſeien 
18,000 Infurgenten in Oberſchleſten, que le Prince Anhalt tachem de re- 
pousser, se trouvant actuellement en marche, le Roi lui ayant donné carte 
bianche In- dessus; darrm des Königs Rückkehr, sa presence &tant indispen- 
sablement nécessaire. 
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geſtorbenen Gen. Marwitz von Oppeln nach Neiße marſchiren, — und indeß 
rückten die Inſurgenten jenſeits der Oder weiter und weiter, ſchon bis 
Kreutzbüng und in die Gegend von Namslau, beſetzten auch Oppeln; 
zugleich mehrte ſich die Maſſe der Feinde im Glatziſchen, jo wie in 
der Gegend von Patſchkau; es war Gefahr, daß ſie auch nach Franken⸗ 
ſtein vordrangen, und dann war Glatz abgeſchnitten. Der König ſandte 
dem Fürſten bie dringendſten Mahnungen, „endlich den längſt gewünschten 
coup en force zu machen“; ) er ſchrieb an Prinz Leopold, daß er Alles 
thun möge, ſeinen Vater zur Eile zu treiben: „unſere Feinde werden 
mit jedem Tage unverſchämter, unſere alte Reputation wird eben ſo 
ſchnell dahin fein, wie wir fie gewonnen haben.“) 

Es half wenig; wohl waren am 5. Januar die 44 Bat. und 71 
Esc. bei einander, auch wurden die Poſten in Ottmachau und Camentz 
verſtärkt, um gegen Patſchkau ſicher zu ſein; ') aber erſt am 9. Januar 


9 4. O. 8. gan. . fe will ich, daß, ſobald E. 2. nur das Gros der 
Oeſtreicher zurildgeiagt haben werden, Sie ſogleich Oppeln, Krappit und dergleichen 
debonches durch ein corwenables Detachement wieder zu beſezen fuchen ſollen; 
es kann nicht fehlen, daß alsdann das ungariſche Geſindel, fo ſich jenseits der 
Oder bis Niederſchleſien bereingezogen, alsdann über Hals und Kopf zurülauſen 
wird, und wofern ſolches wider Berhoflen ja nicht geſchehen follte, fo mird es 
alsdann E. L. ein deichtes fein, ſolches Gefinbel gar zu wupiren und bei den Ohren 
zu kriegen u. f. w. 5 

2) ©-D. an Prinz Leopold 6. Jan., eigenhändige Naczſchrift: „Sie müſſen 
Ihren Herrn Bater beliebig erinnern, daß nicht Patſchtau vergeffen wird; nach 
Nenftabt wird dieſes ſehr important, um bie oberſchefiſche Erpebition zu ver⸗ 
chern; ſonften figet der Feind in Srantenftein und fhneibet Glatz ab. Ich bitte 
Ihnen, verſtumen Sie nichts in dieser Sache, die vor mir von der größten 
Conſenuenz it. Von den Sachſen if nichts zu fürchten. Hier habe viele Sachen 
avameiret und Hoffe, daß ich viel Gutes ſiſten werde. Die Mpecten ſeind alle 
favorabel, aur muß der öſtrtichiſche Ulebermuth fo weit gedämpft werden, daß ich 
meine Lande, Troppau und Ilgerndorf frei kriege“ Und an denſelben C., O. 
4. Jan. m. p. hätez la lentsur de Votre pöre, nos ennemis deviennent plus 
impertinents de jour en jour et notre ancienne reputation se perdra aussi 
vite.que nous Pevons acguise. Et surtout n oubllez pas Patschkau par los 
raisons detaill6es plus hant. 

3) In Ottmachau fand nach einem Verzeichniß von Anfang Januar 1 Bat. 
Sans, in Cament 1 Gr-Bat. Kleiſ; jetzt wurden noch 7 Esc. Huſaren von 
Soldan nach Ottmachan, 1 Bat. Münchow nach Camen gelegt. Die Stärke der 
Armee des Fürften iſt nach einer Ordre de bataille angegeben, die gemacht ift 
bevor das Marwitſche Corps herangezogen war; mit dieſem erhielt fie zu den 
je 7 Esc. von Bronifowsty, Natzmer, Zieten noch 10 Esc. Malachowskys, 
10 Esc. Hollaſch, die zur Poftizung an der Neiße commandirt wurden, und 
6 Gst. Soldau, wo die ſiebente geſtanden, if nicht mehr nachzuweiſen. 
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ging der Fürſt in vier Colonnen über die Neiße, marſchirte in zwei 
Tagen, freilich bei Thauwetter, bis zu den Dörfern um Alt⸗Walde, 
1½ Meilen von Neiße, hielt da, „weil das Brod und die Fourage aus 
Neiße nicht angefonmen war“, Rafttag; er lief dann am 12. auf Neuſtadt 
zu „die Regimenter en front banniere aufmarſchiren“. Der Feind, 
nur 17 Bat. und 56 Esc. ſtark, hatte daſſelbe gethan, zog ſich aber, 
wie die 21 Escadrons preußiſche Huſaren anzugreifen begannen, nach 
den Bergen auf Jägerndorf hin zurück; „und iſt derſelbe wegen der 
tiefen und üblen moraſtigen Felder nicht einzuholen geweſen.“ ) Aber 
die Hufaren folgten, faßten die Flüchtenden in dem Paß von Maidel⸗ 
berg, machten ihrer eine gute Zahl nieder. und einige 60 zu Gefangenen. 
Die Armee folgte, war am 16. Abends vor Jägerndorf; der junge Ritt⸗ 
meiſter Seydlitz von den weißen Huſaren ſetzte mit ſeiner Escadron ſo⸗ 
fort durch den Fluß, Andere ihm nach; da die Brücken abgebrochen 
waren, konnten die Bataillone nicht folgen. Der Feind gewann Zeit, 
ſich zu ſammeln und in der Nacht abzuziehen. Am folgenden Tage 
zog der Fürſt in Jägerndorf ein, am 18. ſandte er Gen. Naſſau mit 
8 Bat. und den Huſaren nach Troppau; fie fanden die Stadt geräumt, 
„und Alles ſo, wie es zu Gen. Marwitz Zeiten verlaſſen worden“. Der 
Feind hatte ſich hinter die hohen Gebirge nach Hof zurückgezogen, durch 
die Anſtrengung der letzten acht Tage, das Campiren auf dem Schnee, 
den Mangel an Lebensmitteln, wie die zahlreichen Deſerteurs ausfagten, 
ſchwer mitgenommen. 

Von Troppau und Jägerndorf herab ließ der Fürſt zwei Bataillone 
nach Ratibor, andere nach Hotzenplotz, Oberglogau, andere nach Oppeln 
aufbrechen. Der Feind zog ſich zurück, ehe ſie kamen. Die Maſſen 
von Inſurgenten und Inſurrections⸗Huſaren, die jenſeits der Oder bis 
gegen Nautslau und Bernſtadt vorgedrungen waren, begannen, fo in 


1) Ss nach dem Bericht in den Ungebrudten Nachrichten I, P. 284. Die Col- 
lectanten aug dem Nachlaß des Prinzen Ferdinand von Braunschweig haben einen 
eingehenden Berik. Am 12. Jan. Heißt 8: „die Armee fammelte fi zuischn 
Schuellenwolde und Buchelsdarfz und wir hatten ſchan einige Standen auf dem Platz 
zugebracht, als bel des Fürſen Ankunft die Orbre gegeben wurde, friſh Pulver 
auf die Pfanne zu freuen und mit Divifionen links ab zu marſchiren“ w. f. w. 
„, . Die Hufarentegimenter gieten, Bronftowskb und Malachowsiz mußten 
attagulren und reaſſirten jo wohl, daß Alles, was nur feindlich war an Cavalerit, 
Dragoner und Huſaren, ſchleunigſt die Flucht ergriff und pele mele in großer 
Beſtürzung die Flucht nach Jägerndorf ergriff“ 
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der Flanke bedroht, zurückzufluthen, zumal da auch von Brieg und 
Breslau einige Bataillone gegen fie anrückten.“) 

Von dieſer Inſurrection, Hungariae insurgens nobilitas, die 
ſich auf den flammenden Aufruf des alten Palatin Graf Balfy erhoßen 
hatte, erwartete Maria Thereſia Großes; ſie nannte ſie „ihr eigenes 
Werk“. An ihrer Spitze ſtand, da der greiſe Palatin nicht mit hatte 
ausziehen können, der Reichsmarſchall und juder Curiae Graf Joſeph 
Eſterhazy von Galantha und des Palatin Sohn Obriſt Rudolph Palfy; 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes aufgerufen, waren die Inſurgenten 
über deſſen Grenzen hinaus weit und weiter geführt; und als ſie im De⸗ 
cember hatten heimziehen wollen, waren ſie von regulären Truppen an 
der Grenze von Mähren und Ungarn zurückgetrieben worden, wieder nach 
Schleſien hinein. Nun, in der Seite von der Oder her bedroht, von 
Norden her gedrängt, wälzten ſich dieſe form⸗ und zuchtloſen Maſſen 
rückwärts; entſetlich, wie fie auf dem wüſten Rüdzuge hauſten, plün⸗ 
derten, Gewalt und Frevel übten, „Grauſamkeiten, wie man ſie von 
keinem geſitteten Volke jemals geſehen.“ ) 

Gleich nach dem Fürſten war Gen. Lehwoldt aufgebrochen; was 
in Patſchkau, in Weidenau, in Johannisberg vom Feinde ſtand, zog 
ſich „mit großer Präcipitanz“ durch das Gebirge nach Landeck zurück, 
ſperrte den Paß hinter fi mit einem Verhau. Zugleich ließ Obriſt 
Fouqué den jungen Major v. Schütz, der in den letzten drei Monaten 
manchen kühnen Gang gemacht hatte, mit ſeinen 4 Esc. braunen Hu⸗ 
ſaren und einiger Infanterie an der Steina hinauf ſtreifen, wo feind 
liche Huſaren, Cuiraſſiere, Dragoner, in den Dörfern cantonnirend, in 


1) C.- O. an Oberſt v. Kalſom auf beffen Bericht vom 20. Jan: Oberſtl. v. Löben 
babe gemeldet, daß bei feiner Ankunft zu Namslan das daſelhſt geweſene unge- 
tifche Geſchmeiß fi mit vieler Präcipitanz und Verlust retirirt habe und ich fat 
urtheile, daß ſolches das übrige Geſchmeiß bei Bernzadt und an der polniſchen 
Grenze herum gleichfalls gethan hat“ u. ſ. w. Aus Breslau rügte gegen ie Obrift 
Schwerin von des Königs Regiment (der Blonde) mit den 2 Bat. Ferdinand von 
Braunſckweig und Rothenburg Dragonern auß. G.-O. an Ober Schwerin 
24. Jan. Den Verlauf der Expeditionen nach Oppelt, nach Bermfladt, Kreuz- 
burg, Konſtadt, Koſenberg giebt ver Bericht ber Spen. Zeitung vom 16. Febr. 

2) Bericht aus Troppan 24. Jan. Da werden die und die Edelleute genannt, 
denen fie unter ver Naſe und den Fußſohlen Stroh verbrannten, bie Haut zwiſchen 
den Fingern zerſsgten, die Hände mit glütenden Nägeln durchbobrten u. f. w. 
wie ihr Obriſt Pal, des Palatin Sohn, einen rechen Inden plünderte und 
dann zu Tode prigeln lich u. f. w. Spen. Beitung 4. Febr. 23. Fehr, 2. Mön 
11. März u. |. w. 
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der Nacht (19./20. Januar) überfallen, zerſprengt, viele getödtet und 
verwundet, bei 50 Mann und über 100 Pferde gefangen wurden. ) 

Aber in den oberen Theilen der Grafſchaft hielt ſich der Feind. 
Und von den Inſurgenten blieb die große Maſſe, bei 2000 Mann zu 
Fuß und 6000 zu Pferd, in der Gegend von Oderberg, während ein⸗ 
zelne Banden jenſeits der Oder und in den waldigen Gegenden an der 
polniſchen Grenze ſich umhertrieben, dieſe wie jene wieder vorgehend, 
ſeit Fürſt Leopold den größeren Theil feiner Armee über die Neiße 
zurück und in die Cautonnements geführt hatte. Sie trieben Contribu⸗ 
tionen ein, ſchrieben Lieferungen, 30,000 Portionen und Rationen für 
den Monat Februar, aus. 

Der alte Fürſt war leidend, misvergnügt, durch häuslichen Kummer 
gebeugt, forderte einmal über das andere den König auf, jetzt wieder 
das Commando zu übernehmen.?) Die Märſche in dem ſchweren 
Winterwetter, die Poſtirungen, ) die raſtloſen Beunruhigungen durch 
die feindlichen Banden, die man nirgend gründlich faſſen konnte, er⸗ 
ſchöpften die Truppen auf das Aeußerſte. Sie brauchten durchaus einige 
Wochen Ruhe. 

Der König war unzufrieden, daß dem Uebermuth und den Einbrüchen 
des. Feindes noch immer nicht ein Ende gemacht war, daß ſelbſt der 
energiſche Graf Naſſau zu zweifeln begann, ob er Troppau und Jägern⸗ 


1) Bericht vom 27. Jan. „. . 200 Cuiraſſere und Dragoner hatten Zeit ge- 
wonnen, ſich vor dem Dorfe Stein in zwei Haufen zu formiren . Major 
Schuh drang mit uur 60 Hufaren auf fie ein.. etliche 30 Euitaffere find von 
unfern Hufaren in die Pfanne gehauen worden, ohne bie vielen Biffirten zu 
rechnen, die ſich bei der Nacht verkrochen ! u. f. w. 

2) C. O. 28. Fan., in einem P. S., dos bei Orlſch II, p. 375 fehlt: auf 
fein Geſuch diene zur Antwort, „daß, da die gegenwärtigen critiauen Umftänbe 
der politiquen Afairen ſowohl, als alle zur Herſtellung der Armee und Oeffnung 
der kommenden Campagne zu machenden Beranftaltungen meine Gegenwart alle 
bier noch wohl anf einige Zeit erſordern dünften, fo daß. ich vor der Hand nicht 
fo bold als ich wohl gewünſcht bätte, nach Schlefien abreiſen kann, als werden 
E. L. mir die Freundschaft erneifen und“ x. 

3) Die eilf Bataillone, die G-. Graf Truchſeß zur Poftitung gegen Traute 
nan batte (darunter 8 Gren- Bat). zahlten am 12. Jan. „effectiv zu Dienk” 
153 Officiere, 323 Unterofficiere, 8935 Gemeinen; fie waren ausgerülckt mit 191 
Ofſcieren, 438 Untetofficieren, 8070 Gemeine. Außerdem gehörten zu dieſer 
Poſtcung „die Ueberreſte von dem Kleiſſchen Regiment“ 8 Offttere, 8 Unterofflciere, 
112 Gemeine, „die Ueberreße von Münchow“ 1 Offttier, 5 Unterofflciere, 96 Ger 
meine. 
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dorf werde behaupten können.) Er befahl, daß dem Feinde in der 
Grafſchaft wie in Oberſchleſien mit aller Kraft zu Leibe gegangen werde, 
damit, fo iſt fein Ausdruck, „meine braven Truppen wenigſtens bis 
zum Frühjahr Ruhe haben und ſich in ihren Winterguartieren erholen 
können“. Da auch F.⸗M. Prinz Leopold krank war, Gen.⸗L. Prinz 
Dietrich wieder an dem „Schaden, den er ſich bei Mollwitz geholt“, zu 
leiden hatte, ſandte der König den General Markgraf Karl von Schwedt, 
den Befehl in Oberſchleſien zu übernehmen. ) 

Schon war Naſſau in voller Arbeit. Daß ihm Trencks Panduren 
und Huſaren bis Radau, eine halbe Stunde von Troppau, nahe gerückt 
waren und ſeine Huſarenpikets angriffen, ſchien ihm doch des Guten zu 
viel; er ließ die grünen Huſaren und ein Commando Infanterie in der 
Nacht vorgehen, ſie zu umzingeln; ſie waren gewarnt worden, nahmen 
Reißaus, verloren, ſcharf verfolgt, doch noch an Todten und Gefangenen 
mehr als 100 Mann (6. Februar). „Von dem Schrecken des Feindes 
zu profitiren“, eilte Naſſau, Beneſchau, Hultſchin, Schloß Oderberg zu 
beſetzen; nirgend fand er Widerſtand. Dem Feinde war die Grenze bis 
zur Oder und die Wege ins mähriſche Gebirge geſperrt, die Lieferungen 
für Februar verloren. Noch ſtand „ein dicker Haufe von ihnen“, bei 
2000 Panduren und 1000 Huſaren, in Ratibor; 2 Bat. und 5 Esc. 
Malachowsky Hufaren waren gleich von Troppau aus in dieſer Rich⸗ 
tung marſchirt, mit fieben andern Bataillonen, den grünen und weißen 
Huſaren lam Graf Naſſau von Oderberg herab; nahe vor der Stadt 


. 


1) Auf Naſſaus Schreiben vom 28. Jau. erfolgt die &-D. vom 30. Jan. 
„ . daß Er nicht einmal daran gebenen müßte, Troppau und Jägerndorf 
wieber zu verlaſſen, eher vorwärls weiler gehen, als im Geringsten reculireu 
lolte .. gedachte beide Orte ſind mir zu important, als daß daran zu gebenten 
wärt, ſolche zu abandenntten“. Und dazu m. p. „.. elſo Fin ich verfichert, 
daß Er im Uebrigen wie ein braver und vernünftiger General fein devoir thun 
wird und nichts in einer foldhen impottanten Sache durch feine industrie und 
nabilte fparen wird- 

2) Der Sig on Prinz Lespord 28. Fan., er ſende Markgraf Karl, damit 
der Prinz ih) in Breslau erholen könnt; m. p. „ch hoſſe, daß Sie ſich aniko 
rich in Ahh nehmen werden und Joe völlige Gefunbfeit wieder erlangen. Mes 
allares vont le mieHul du monde et Jerpäre dans un moin de voir fait tout 
ce que j'ai voulu et de réussir en tout ce que je vous ai dit. Adieu.“ Die 
Mahnung, ſich in Acht zu nehmen, war jehr nöthig; in vollem Fieber hatte er 
feinen Dienft fortgefegt, die Märsche zu Pferde mitgemacht 

3) Infruction für Martgraf Karl, 2. Febr. Der Markgraf war am 8. Febr. in 
Neiße, am 10. in Troppan. 
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vereinten fich beide Colonnen. Der Feind war vor der Stadt aufge⸗ 
ſtellt, machte Miene, ſich zur Wehr zu ſetzen; beim erſten Angriff hatte 
ſein Muth ein Ende; er flüchtete durch die Stadt, von den Huſaren 
verfolgt, „welche ſehr hitzig waren“, über die Oderbrücke, die bald genug 
zuſammenbrach; das Waſſer war hoch, voll Treibeis, die Wieſen weit⸗ 
hin überſchwemmt; „nicht 50 find durchgeſchwommen, einige Hundert 
ſind ertrunken, die andern ſitzen alle zu Pferd und zu Fuß, wie bei 
einer Sündfluth, auf den Bäumen, Hügeln und Dämmen und haben 
dieſe Nacht fo im Waſſer ſitzen müſſen, ohne vorwärts noch rückwärts 
zu können.“ Am andern Morgen ſchickte Naſſau einige Comtnandos 
mit Kähnen, Brettern, Leitern hinaus, die Unglücklichen zu retten; ) die 
armen Pferde, die halb verſunken im Sumpf feſt ſaßen, ließ Winterfeld 
todt ſchießen. 

Bis weithin über die Oder wirkte der Schrecken dieſes Tages von 
Ratibor; 2) daß zugleich Beſatzungen nach Kreutzburg und Ruoſenberg 
gelegt wurden, deckte auch Niederſchleſien bis zur polniſchen Grenze hin; 
nur in der Südoſtecke des Landes und den weiten Wäldern dort trieben 
ſich noch einzelne Inſurgentenhaufen umher. 

Auch in der- Graſſchaft ſollte endlich aufgeräumt werden. Der 
raſche und umſichtige Dumoulin, der jüngſt zum Gen.⸗Lieutenant ernannt 
war, hatte einen Plan dazu entworfen, aber er erkrankte; auch Gen. 
Naſſau, der zunächſt hätte eintreten können, bat um Urlaub, da er von 
den Strapazen fein Gehör faſt völlig verloren und fo „enervirt“ ſei, 
daß er etwas thun müſſe, um noch weiter Dienſte leiſten zu können. 
Der König übertrug dem Gen.⸗L. Lehwaldt die Ausführung, nicht ohne 
Bedenken nach den Erfahrungen, die er bei Patſchkau mit ihm gemacht. 
Den alten Herrn, der durchaus feſt und ſtreng im Dienſt, aber nach 
der alten Art weitläufig in ſeinen Vorbereitungen und immer vor Ver⸗ 
antwortlichkeit in Sorge war, ſtachelten des Königs ſcharfe Worte, die 


) Ss Nafaus Bericht vom 10. Febr., ber bier und ba beſſer ſilffrt (wohl 
durch Podewils) in der Spenerſchen Zeitung 16. Febr. abgedruckt if. Einige 
weitere Angaben hat des Fürſten von Anhalt Bericht Ung. N. I, p. 289, nament- 
lich, daß Gen. Splenyi mit 8000 Mann anf der andern Seite der Ober zu Hillfe 
gekommen fei und mit Kühnen manche gerettet habe. 

2) Friedrich II. an Markgraf Karl 15. Febr: m. P. votre arise se signale 
d’abord par des sueccès heureux. Vous n’avez qu'h maltraiter beaucoup 
Tennemi partoxt od il fait Pimpertinent, on bien on il convient A mes interäts 
de le deloger et je aus sür que nous Yaurons & bon marché. 
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ihm der Fürſt von Anhalt mitgetheilt hatte. ') Er rückte mit 12 Bat. 
und Hallaſch Huſaren am 9. von Patſchlau aus, er war am 10. nahe 
bei Glatz; dort erfuhr er, daß aus Nachod, wohin nach Dumoulins 
Plan der Stoß gerichtet ſein ſollte, das große Magazin abgeführt, die 
Truppen zum großen Theil ſüdwärts marſchirt ſeien, ſich mit Gen. 
Wallis zu vereinigen; daß dieſer, nachdem er Alles herangezogen, 
was ſonſt noch in der Nähe war, ſich mit 14 Bat. und 19 Esc., etwa 
12,000 Mann ſtark, in der Nähe von Habelſchwerdt aufzeſtellt habe.) 
Lehwaldt zog noch aus Glatz die 4 Esc. Huſaren unter Major Schütz 
und 2 Bat, heran. 2) Am 14. früh war er dem Feinde, der ihn, „bei 
entſetzlichem Wind, Kälte und Schnee ſchon die zweite Nacht unter 
freiem Himmel“, bei Plomnig erwartete, gegenüber. Wallis ſtand in 
ſchwer angreifbarer Stellung, ſein rechter Flügel, die Infanterie, auf 
einer mit Büſchen und Hecken durchzogenen ſchneebedeckten Anhöhe, vor 
der ein halb mit Eis bedecktes Waſſer entlang floß, feine Cavalerie zur 
Linken auf dem Floriansberge, der die ganze Gegend beherrſcht; zwiſchen 
beiden Flügeln eine Brücke, die weit genug zurück lag, deren Communica⸗ 
tion zu ſichern. Gen. Lehwaldt ließ ſofort ſeine Bataillone, in Rücken und 
Flanke von den Huſaren gedeckt, durch das Waſſer vorgehen, die Anhöhe 
hinauf zu rücken; ſtatt fie zu erwarten, begannen auch die Bataillone 
des Feindes „mit vielem Geſchrei“ vorzugehen, um mit raſchem Anſturz 


1) Der Konig an Fürſt Leopold 9. Febr. und schärfer 15. Febr. be⸗ 
forge aber, daß es mit demſelben wegen der incertitude und Irreſolution, worin 
ihn in feinen bisherigen Unternehmurgen gefunden, nicht fo gat gehen dürfte. 
Und G.-O. an Gen-. v. Lehwaldt 16. Febr.: m. p. „Ich bin nicht zufrieden, 
daß Er fo zaubert mit der Commifflom und kau es mir {om vorcus vermuthen, 
daß es nicht befſer als bei Patſchtar gehen wird. Man muß den Feind brus- 
quiren; wer ihm lauge Bedentzeit läßt, verfcht fein Handweit nicht Dieß 
Schreiben empfing er nach der glänzenden Action bei Plommtg. 

2) Noch der Angabe der Oeſtr. Ml.-Zeitung 1824 I, p. 164 nur 8 Bat. Ein 
bſtreichiſcher Bericht (des Obriftl. vom Regiment Daun) giebt die Stärke des 
Gen. Wallis an: 14 Bat. und 8 Grenabiercomp., 6 Ggc. Reuter (1600 PM.) und 
13 bc. Huſaren; der Bericht des Gen. Lezwaldt 13 Bat., 3 Grenadiercomp. und 
1100 Mann ungarischer Infanterie, „ die beiven Gufarenzegimenter Feſetich und 
Nadasdg, 1600 Reuter; „einige Deſertenrs haben die Zahl des Feindes auf 
16,000 Menn ſtart machen wollen, ſo aber nach Anderer Aussage nur 12.000 
Mann fart geweſen fein follen“. 

3) Die ordre. de bataille des Lehwaldtſchen Corps für diefe Erpebition hat 
einige Schwierigteit; auch Grenadiere find dentnächſt in der Action, wahrſcheinlich 
das Grencdierbat. Trend, das in Glab lag. 
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die preußiſche Linie „auseinander zu reißen“; fle kamen nah und näher, 
„bis auf 80 Schritt und weniger, ohne zu feuern, gaben dann eine 
Generalſalve“; das darauf beginnende Peletonfeuer der Preußen, die 
in immer raſcherem Schritt avancirten, ſchon in den Wald im Rücken 
der rechten Flanke des Feindes vordrangen, erſchütterte deſſen Muth; 
man ſah, wie die Officiere ſich vergebens bemühten, die Leute zum 
Stehen zu bringen; die Reihen löſten ſich auf, Viele warfen die Ge⸗ 

. wehre fort, bald war die ganze Infanterie auf der Flucht.) Der 
Floriansberg war von der Front her unangreifbar, Lehwaldt ließ die 
Kanonen dahin richten; deren Feuer und das Vorgehen einiger Ba⸗ 
taillone der Brücke zu, das den Rückzug dieſer Reiter bedrohte, zwang 
auch ſie zum Abzuge. 

Der Feind, der in dieſem Gefecht vier Kanonen, einige Hundert 
Todte und Verwundete verloren hatte, zog ſich, von ſeinen Reitern und 
Huſaren auf dem eiligen Rückzuge gedeckt, über Mittenwalde nach 
Böhmen zurück. Dann wandte ſich Lehwaldt nach Reinerz, nach 
Wünſchelburg, auch die letzten öſtreichiſchen Poſten aus der Grafſchaft 
zu treiben, ſeine Truppen dort die Winterquartiere beziehen zu laſſen. 
Wie wohl that ihm des Königs Beifall! 

So war Ausgangs Februar der Feind, der in Schleſien und Glatz 
ſeine Winterquartiere zu nehmen gedacht hatte, gründlichſt ausgetrieben, 
mit Troppau und Jigerndorf dle beherrſchende Stellung im Gebirge 
wieder in preußiſchem Beſitz. Das drückende Gefühl, das ſeit den 
Miserfolgen in Böhmen auf dem preußiſchen Soldaten laſtete, war 
mit den Gefechten von Neuſtadt, Ratibor, Habelſchwerdt gehoben; die 
Disciplin, die geſchloſſene Ordnung, das Feuer der Bataillone hatte 
ſich überall von Neuem bewährt; und die Huſaren an ihrer Seite 
hatten gelernt, worin ſie dem wüſten irregulären Volk des Feindes 
überlegen ſeien. Die Schule des kleinen Krieges, wie man ihn auf den 
Poſtirungen, gegen die Rothmäntel, Inſurgenten, Warasdiner u. |. w. 
zu führen gehabt, gab den Truppen nicht bloß, ſondern auch der Art 


1) So der Bericht eines preußischen Dficiexs, „die Attion von Plomnitz“ 
eim Arie des Gr. Gen-Stabes): „alle Mühe der feindlichen Commanbeurs ver- 
mochte nichts auszurichten, fie mochten noch jo viel den Zhrigen: das Herz ein- 
zuschlagen suchen, fie mochten noch fo viel offenbar Feige niderſozen, Alles war 
umfonſt“ u. f. w. Und auch der Officier vom Daunſchen Regiment belennt, daß 
„die Zurückziehung mit ziemlicher Unordnung geſchehen, weil die Leute wegen des 
grauſamen Schnees hin und wieder niedergefallen“ u. f. w. 
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ihrer Führung einen neuen Impuls; man lernte raſcher fein, ſchärfer 
anfaſſen, dreiſter wagen. 

Bald genug ſollte die Armee in neuen ſchwereren Kämpfen zeigen, 
was fie leiſten Bönne. 


Ber Jod des Kaifers. 


Der König hoffte auf den Frieden; er glaubte ihm ganz nahe 
zu ſein. 5 

Seine erften Eröffnungen an das neue engliſche Miniſterium hatten 
die erwünſchte Aufnahme gefunden; Lord Harrington hatte die in ihnen 
entwickelten Vorſchläge zur Herſtellung des Friedens in Deutſchland 
angemeſſen gefunden, die Mitwirkung Englands in Ausſicht geſtellt ); 
er hatte nur das Bedenken geäußert, ob nicht Frankreich ſich ſolchem 
Frieden widerſetzen, und ob dann Preußen in der Lage ſein werde, für 
deſſen Durchführung einzutreten. 

Wie lebhaft Ludrwig XV. den Frieden witnſche, auf wie beſcheidene 
Bedingungen er ihn anzunehmen bereit war, hatte deſſen Schreiben 
vom 13. December gezeigt. Freilich war ihm die Gefangennahme 
Belleisles ein großes Aergerniß geweſen; er erſuchte Friedrich, nicht 
weiter Friedensanträge an England zu machen.) Aber wenn er zu⸗ 
gleich bekennen mußte, daß er für jetzt nicht, ohne feinen ganzen Kriegs ⸗ 
plan zu ſtören, im Stande ſei, ein Corps nach Baiern zu ſenden, um 
den ſchwer bedrohten Kaiſer zu unterftügen, wenn er empfahl, daß ſich 
derſelbe nach Schwaben zurückziehen möge, wo ihm Mailledois die Hand 
bieten könne, jo ftellte er ſichtlich feine Rechnung darauf, daß Preußen 
die öſtreichiſche Macht feſthalten werde, damit er feine Eroberungen in 
den Niederlanden fortſetzen könne. Wenn aber Preußen feinem und 
dem deutſchen Intereſſe angemeſſen fand, dem Kriege in Deutſchland 
ein Ende zu machen, hätte Frankreich dann, in Flandern kämpfend, einen 


1) Andie 4/16. Jan.: que les onvertures que V. M. falseit zur ce sujet 
dans son reseript Ini Paroissojent raisonnahles et qu’on ne seroit. certaine- 
ment pas &loign& en Angleterre de travailler & la paix sur des fondements 
pareils. 

2) Ludnig XV. an Frieprich II. 18, Jan.: les ennomis s’en prtrandrolent. 
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zweiten Stoß der öſtteichiſchen Macht auf den Elſaß beſtehen, hätte es 
auf dieſe Gefahr hin den Krieg fortſetzen können? 

Friedrich antwortete (19. Januar) mit erneuter Empfehlung des 
Friedens: die Hoffnung, den Dresdner Hof von Oeſtreich abzuziehen, 
ſei völlig eitel), die Gefahr einer öſtreichiſchen Liga der Reichsfürſten 
im Wachſen; man müſſe die Friedensneigung des engliſchen Winifteriums 
benutzen, „warum ſollte es nicht der Herſtellung des Kaiſers, feiner Ent⸗ 
ſchädigung mit Vorderöſtreich zuſtimmen? welchen Schaden würde Eng⸗ 
land von der Ueberweiſung Parmas und Piacenzas an Don Philipp 
haben? und warum ſollten Frankreich und Spanien nicht für eine 
Reihe von Jahren den Handel Englands nach Amerika geſtatten können?“ 

Dieſelben Grundlagen für den allgemeinen Frieden ließ der König 
dem Lord Harrington vorſchlagen 2): für Frankreich die Alternative 
hinzufügend, die Ludwig XV. früher ſelbſt vorgeſchlagen, gegen die drück ⸗ 
gabe der Eroberungen in Flandern entweder die Abtretung von Beurne 
oder das Recht Dünkirchen zu befeſtigen; er machte darauf aufmerkſam, 
daß er für den Einbruch der Oeſtreicher nach Schleſien, für die Ge⸗ 
waltſamkeiten, die ſie da geübt, eine Entſchädigung zu fordern habe, daß 
ihm die Päſſe dort, durch die fie eingedrungen, zu beſiten für die 
Sicherheit Schleſiens nothwendig ſei, daß er ſie von Neuem beſetzt habe.“) 
Aber, ſo ſchloß dieß Reſcript, Andris möge eingedenk bleiben, daß die 
Herſtellung des Friedens in Deutſchland die Hauptſache, und den Kaiſer 
aus aller ſeiner Bedrängniß zu ziehen der Artikel sine qua non ſei. 


1) Namentlich hebt er hervor, daß die Schweßer Maria Thereſus, die Ge. 
matlin des Prinzen Karl von Lothringen, nach der Geburt eines todten Kindes 
gestorben ſei; la mort de cette princesse a tellement enfle les esperances de 
Ia Reine de Pologne sur Ia succession de la maison d Autriche, que le zele 
pour le service de In Reine de Hongrie en est redoubl& chez eur. 

2) Gnbinetd- Refeript an Andris 26. Jan.: er ſtelt die Wahl, ob an Don 
Pöilipp entweder Parma und Piacenza ober Niza und Savohen zu geben fei, 
moyennant qnoi T Espagne continueroit le commerce et les ncteois den 
Anglois pour un nombre d’annees dont on ponrroit: convenir. 

3) que j'avois besoin pour n’&tre plus expose & de pareils inconvenients 
et pour le delommagemenf du passé, que la Reine de Hongrie me eédat les 
dbouch£s des montagnes don ses troupes &toient entrées dans ma Silesie. 
Der Ausbruch ſei vage, er Mine die Forderung nach den Umflänben mindern 
oder ausdehnen; wenn ſich gute Neigung zeige, Ibune er auch Neufcht, Nachod, 
Opotſchna, Sraunau nennen; er lönne hinzufügen, daß die Oefreicher aus 
Schleſten gejagt ſeten, et que je pouvois eommencer a campagne qui vient 
avec Vesperance des plus grands auccds du monde. 
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Wenige Stunden nachdem dieß Neſcript abgeſandt war, empfing 
er die Nachricht von einem Ereigniß, das die ganze politiſche Lage 
veränderte. 

Der Kaifer war am 20. Januar geſtorben; nach kurzer Krankheit; 
auf dem Sterbebett hatte er gefagt: daß fein Bruder von Cöln ihn 
verfaffen, habe ihm das Leben verzällt, fei fein Tod. Er hatte noch 
erlebt, daß Thüngen die Oberpfalz nahm, Batthyany gegen Pfarrkirchen 
artrückte. 

Ihm folgte fein Sohn Maximilian Joſeph, noch nicht volle achtzehn 
Jahre alt, von gutem Willen und weichen Sinnens, in Allem noch un⸗ 
reif. Er hatte für den Augenblick keine anderen Mittel, als die ihm 
Frankreich gewährte; und Chavigny bot ihm nie Weiterzahlung der 
500,000 L. monatlich, nicht ohne an die geheimen Verträge zu mahnen, 
durch die das Haus Baiern an Frankreich gebunden ſei und von denen 
nur FM. Terring wiſſe.) Der junge Kurfürſt nahm nicht den Titel 
von Böhmen an, aber nannte ſich Erzherzog von Oeſtreich. Seckendorf 
forderte ſeinen Alſchied, da fein Patent als Reichsgeneral mit dem Tode 
des Kaiſers erloſchen ſei; aber er verſprach dem jungen Fürſten noch 
ferner ſeinen Rath. Terring übernahm das Commando der bairiſchen 
Armee. Es wurde beſchloſſen und nach Berlin gemeldet: daß man mit 
allem Eifer weiterwerben und für Magazine ſorzen, daß man, falls 
die Oeſtreicher angriffen, ſich nach Seckendorffs Plan vertheidigen werde, 
daß der Kurfürſt alle Anſprüche ſeines Hauſes aufrecht erhalten und 
durchzuführen ſuchen wolle, daß er auf die Unterſtützung Frankreichs, 
Preußens und der conföderirten Fürſten rechne. Selbſt die Kaiſerwahl 
auf ihn zu lenken, hatte Chavigny in Anregung gebracht.) Schon am 
30. Januar veröffentlichte der junge Fürſt in einem Circularſchreiben 
an ſeine Geſandten eine ausführliche Darlegung der Hanauer Verhand⸗ 
lungen, um der Welt zu zeigen, wie fein kaiſerlicher Vater mit höchſter 


1) Klinggröffen 22. Fan.: quil y aroit des engsgements, qui demandoient. 
un secret, impönetrable et quil ny aroit quo le Como de Terring qui en elt 
Connoissance. 

2) Rlinggräffen 20. Jan.: que pour donner toute Ia Force au mouvean 
systeme et soutenir mäme l’ölection du Roi des Romains dans la personne 
de I Electeur il ny aurolt rien qui seroit plus efficace quune armda de 
100/m. h. sur le Rhin, lo Roi 8. m. & 1a tüte, et que le Prince de Conti 
commandät ici clio de J Electeur. Unb 6. Febr. due Fespfrance de In 
bouronne Imp., idée qui Toccupe entidrement, le tient en suspend. 
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Selbſtverläugnung den Frieden geſucht habe, wie er von England ger 
täuſcht und von dem Wiener Hofe zurückgewieſen worden ſei. ) 

Sehr begreiflich, daß man in München nicht ſofort die ganze er» 
ſchütternde Bedeutung des eingetretenen Wechſels ermuß, daß Chaviguy 
Alles that, den Münchner Hof in der Stimmung zu erhalten, als ſei 
für deſſen Politik nichts anders geworden. 

In Paris war der erſte Eindruck der Todesnachricht, als wenn 
man von einer unerträglichen Laſt befreit ſei; jetzt könne Frankreich zu 
der Politik zurückkehren, die es beim Tode Karls VI. hätte befolgen 
müſſen und befolgt haben würde, wenn es nicht unglücklicher Weiſe 
durch den preußiſchen Einmarſch nach Schleſien ſich zu falſchen Schritten 
hätte verleiten laſſen, der nämlich, ruhig zuſchauend an feinen Grenzen 
zu ſtehen, das Feuer, das ſich in Deutſchland entzündet, zu nähren, die 
Deutſchen ſich um die Kaiſerwahl berumbalgen und in ſich zerrütten 
zu laſſen. Selbſt Noailles hatte den Gedanken, daß man ſich jetzt mit 
dem Wiener Hofe ausſöhnen könne, wenn man ihm in der Frage der 
Kaiſerwahl entgegen komme. Die Einſichtigeren erkannten, daß Frank⸗ 
reich, nachdem es einmal gegen Oeſtreich und England den Krieg erklärt, 
nicht mehr ſo leichten Kaufes zum Frieden gelangen werde, daß es 
jetzt weniger als je Baiern und die deutſche Union entbehren könne, 
daß es nichts mehr als die Wahl des Herzogs von Lothringen zu 
fürchten habe.) 

Eben dieſe war fort und fort das feſte Ziel des Wiener Hofes 
geblieben; er war, ſeit Preußen zum zweiten oder, wie man in Wien 
ſagte, „zum dritten Mal Treu und Glauben gebrochen“ und damit der 
Königin den erwünſchten Vorwand zur Zurücknahme ihres Erblandes 


1) Den originalen Druck dieſes Schreibens habe ich nicht geſchen. Es giebt 
nach einer Einleitung die Aufzeichnungen des Landgrafen Wilhelm von Heſſen 
im Weſentlichen unverändert wieder. Der Kaiſer Hatte es, wie Rlinggeäffen 
19. Jan. meldet, durch Eirrularſchreiben an das Reich bringen wollen; es war 
alſo wohl ſchon fertig gedruckt. 

2) Die Grundgedanken der franzöſſſcen Politik fpricht ein Mem. Cbaviguys 
aus, das Klinggräffen 13. Febr. in Aöſckrift einfenbet. Es beginnt: Is mort de 
IEmpereur ne doit point apporter de changement & Vobjet commun d’eloigner 
de quelques manieres que co voit Ia maison Lorraine du trbne Imperial ot 
de reduire la maison d’Autriche au point que nes forces devieanent moins 
dangereuses & Ia berts de Empire et au repos de toute I’Europe. Co sont 
les deux pivots sur lesquels doit rouler desormaig tout le systeme den alliés 
de Francfort. 
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Schleſien gegeben hatte, bereit gewefen, dem Kaiſer Baiern zurückzugeben, 
ihn als Kaiſer anzuerkennen, wenn er die Wahl Lothringens zum römi⸗ 
ſchen Könige veranlaffen wolle. Mit dem Tode des Kaiſers war die letzte 
Schwierigkeit veſeitigt; die Mehrheit der Kurftimmen, die Stiumung 
im Reich war für die öſtreichiſche Wahl; der junge Herr in Baiern 
konnte ſich eine neue Invaſion, der er unrettbar erlegen wäre, erſparen, 
konnte ſich den fhönen Ruhm eines reichspatriotiſchen Fürſten und oben⸗ 
ein Dank vom Hauſe Oeſtreich gewinnen, wenn er für den Frieden, 
den man ihm bot, feine Kurſtümme für die Wahl Lothringens gewährte. 

Die begonnene militäriſche Bewegung gegen Baiern hörte auf; es 
begannen — ſchon im Februar — geheime Unterhandlungen, fie wurden 
theils durch die Nuncien Stoppani in München und Paolucti in Wien, 
theils durch Seckendorff und FM. Thüngen vermittelt. 

In Berlin wußte man, daß der Kaiſer ſelbſt noch mit Wien in 
Unterhandlung geſtanden habe, daß er am 7. Januar dem Abſchluß nahe 
geweſen, dann ſchwieriger geworden fe.) Um fo weniger konnte ſich 
Preußen des jungen Kurfürſten ſicher halten, um jo weniger in deſſen 
Kaiſerwahl Verpflichtungen erneuen wollen, die mit dem Tode des 
Kaiſers erloſchen waren. 

„Dieſer Todesfall“, jo heißt es in einem Reſcript an Andrie, das 
unter dem erſten Eindruck der Todesnachricht geſchrieben war, „kann, je 
nachdem man fi} dabei verhalten wird, entweder den Frieden erleichtern 
oder ihm noch größere Hinderniſſe bereiten.“ 2) Und der König war 
entſchloſſen, ſo weit irgend möglich zu gehen, damit Frieden werde; er 
hoffte, daß England nur um ſo eifriger ſein werde, die Anträge, die er 
dem neuen Miniſterium ſchon im December gemacht, zu fördern. 

Die Rettung des Reichsoberhauptes war der ausgeſprochene Zweck 
und die Rechtfertigung feiner letzten Waffenerhebung, war die Bafis 


4) Refeript an Klinggrüfſen 9. Febr.: mals due depuis le us il arolt 
cammencé & Ben relächer peu-&A-pen. Alle Nachrichten aus Baiern, heißt es 
weiter, confirment unanimement, qu'excepts le Cte de Terring tout le Ministere 
et PElecteur Iui-möme 6toient portös de coeur et d’äme pour un prompt 
accommodement avec la Reine de Hongrie et je craig fort que ce waille en 
augmentant, wenn die frauzöftfche Hälfe zögert. 

2) Refeript an Andrié 26. Jau. von Podewils Hand, secretissimum. Und 
der König darauf m. p.; Jai & la verit6 fait partir il y a deux heures un 
courrier chargé d ordres pour Andris; mais celui-ei ny gätera rien u. f. w. 
Es iß das oben Anmerk. 2, S. 421 erwähnte Immediatreſcript vom 26. Jan. 
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der Union geweſen, die ſich auf feine Anregung gebildet hatte. Er 
hatte ausdrücklich erklärt, daß er nur Auxiliartruppen nach Böhmen 
ſende, daß ihm der Breslauer Frieden nach wie vor in Geltung bleibe. 
Aber der Wiener Hof hatte, jo wie die preußiſche Armee aus Böhmen 
zurückgedrängt war, in jenem leidenſchaftlichen Aufruf an die Schleſier 
den Breslauer Frieden als ab und todt bezeichnet; und in England 
waren auch unter den neuen Miniftern mehrere der Anſicht, daß 
Friedrich ſelbſt dieſen Frieden zerriſſen habe.) 

Auch wenn England zum Frieden half, mit dem Frieden nach 
einem mislungenen Feldzuge ſtieg Preußen von der Höhe, die es in 
dem erſten glorreichen Kriege gewonnen, einige Stufen hinab und blieb 
deſſen, was es mit ſolchem Friedensſchluß gerettet hätte, deſto weniger 
ſicher. 

Und nicht bloß das. Preußen hatte 1740 mit der Beſttznahme 
Schleſiens, mit der Wahl eines nicht öſtreichiſchen Kaiſers den Nerv 
der deutſchen Frage berührt, es hatte Hand in Hand mit Frankreich 
den Verſuch gemacht, das Reich für immer dem alteingewurzelten Herren⸗ 
thum des Hauſes Oeſtreich zu entreißen, nicht ohne die Hoffnung, all 
milig auch Frankreichs Einfluß an dem neuen Kaiſerhoſe zu verdrüngen 
und das Reich in freier Föderation ſeiner Glieder um den nicht zu 
mächtigen Kaifer zu einigen. Frankreichs Schlaffheit in dem Kriege von 
1742, der drohende Einmarſch der Seemächte in das Reich hatten 
Friedrich IL mit dem Plane einer Neutralitätsarmee des Reichs her⸗ 
vortreten laſſen; er war geſcheitert, nach der Dettinger Schlacht, nach 
den mislungenen Hanauer Verhandlungen hatte ſich der Kaiſer nur 
noch enger an Frankreich anſchließen müſſen. Der noch größeren Ge⸗ 
fahr, die das Jahr 1744 brachte, hatte Friedrich II. mit der Schaffung 
eines deutſchen Fürſtenbundes zur Rettung des Kaiſers begegnen wollen; 
er hatte nur wenige Fürſten, dieſe wenigen nur durch den Beiſtand und die 


1) Andris 14.28. Der. . des sontiments blen Coptralres dans les autres 
priveipaux en ce di ils se fiattent qu il sera facile k Ia Grand Bretagne de 
Ventendre avec Ia France laquelle comme parti principal sera charmee... . 
aw on lu fasse quelque Ouverture pour gen tirer, an mayen de quoi on in- 
einne sourdement que V. . deviendroit la wctime de Ia cour de Vienne, & 
laquelle ’Angleterre pour se venger cantre V. M. 4 cause du parti qu Elle 
avoit pris foumiralt de argent et des forces suffisantes pour reprendre In 
Sil6sie en faveur et pour dedommager Ia Reine de Hongrie, en quoi a France 
consentirolt volontiers moyennant un 6lahlissement A Don Philipp en Italie 
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Subſiwien Frankrrichs zu gewinnen vermocht; die meiſten, alle geiſtlichen 
traten um ſo entſchiedener auf die Seite Oeſtreichs, als ſei dort das 
wahre deutſche Weſen und deſſen rechter Halt. Die Erfolge der 
öſtreichiſchen Waffen erſt im Elsaß, daun in Böhmen wurden im Reich 
mit reichspatriotiſchem Jubel begrüßt; des gewählten und geſalbten 
Kaiſers gedachte man nicht mehr; er war wie ein erlöſchendes Licht 
neben der wieder emporſteigenden Sonne Oeſtreich. 

Die deutſche Politik Preußens war ſeit Karls VII. Wahl in jedem 
ihrer Anläufe mislungen; für ſie ſchloſſen ſich mit deſſen Tode die 
Pforten. Die Union war mm gegenſtandslos, von ihr blieb für 
Preußen nur die Laſt der Garantien, die es gegen Kurbaiern, Kurpfalz, 
Heſſen⸗Cafſel übernommen hatte; ſonſt kein Fürſt oder Stand hielt zu 
Preußen; die nächſt Verwandten des preußiſchen Hauſes, die Markgrafen 
in Franken, der Herzog von Württemberg, kehrten ſich ab, die nächſt 
Benachbarten, Hannover und Sachſen, halfen und hetzten gegen Preußen. 

Noch vor dem Tode des Kaiſers und nicht ohne Zuſtimmung 
Fränkreichs hatte Friedrich II. feine Friedenserbietungen in London ger 
macht. Er ſtand nicht wie Frankreich in erklärtem Kriege gegen Oeſtreich 
und England, er hatte nicht mit den andern bourboniſchen Höfen, und 
auch mit Frankreich nur in Beziehung auf die deutſchen Angelegenheiten, 
Verträge geſchloſſen; und dieſe waren zum Theil durch den Tod des 
Kaiſers erledigt, am wenigſten für die neue Kaiſerwahl hatte er fi 
gegen Frankreich im Voraus gebunden. Er glaubte politiſch noch in 
der Lage eines Feldherrn zu ſein, der die Schlacht abbricht, bevor ſie 
ihm zur völligen Niederlage wird. Und die zurückgeſchlagene öſtreichiſche 
Invaſton in Schleſien, die Wiederbeſetzung von Troppau und Jägern⸗ 
dorf konnte der Welt den Beweis geben, daß Preußen noch keineswegs 
das Feld zu räumen habe. 

Die nächſte entſcheidende Frage war die Kaiſerwahl. Sie lag for⸗ 
mell in der Hand der Kurfürſten; ſie war ſachlich die letzte Probe, ob 
Frankreich feinen tieferſchütterten Einfluß im Reiche herstellen Wnne 
und wolle. Die Wahl Lothringens konnte Frankreich um leinen Preis 
zugeben, „und wenn es noch zehn Jahre Krieg führen müſſe“ war Va⸗ 
lorys Ausdruck; Chavigny hatte in München als Baſis der weiteren 
Politik die formelle Excluſion dieſes Candidaten von Seiten Baierns, 
Brandenburgs und des kurpfälziſchen Hofes vorgeſchlagen. Eben ſo 
gewiß war, daß Maria Thereſia keine andere dulden, daß England für 
dieſelbe ſeinen ganzen Einfluß verwenden werde. 
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Friedrich II. hatte vor fünf Jahren in Wien die Wahl Lothringens 
und die Garantie der pragmatiſchen Sanction angeboten, wenn ihm als 
Erſatz für Berg und nach ſeinem Recht auf Liegnitz, Brieg und Wohlau 
„ein gut Stuck von Schleſten“ abgerreten werde. War die Mehrheit 
der Kurfürſten, und die Fürſten und Stände des Reichs mit ihnen, nach 
der Herſtellung der öſtreichiſchen Macht über das Reich fo begierig, wie 
fie es waren, — im fihern Beſitze Schleſiens hatte er Oeſtreich nicht 
mehr zu fürchten. In der Frage der Wahl konnte er den Wünſchen Eng⸗ 
lands einen großen Schritt entgegenkommen; er durfte erwarten, daß 
man in Wien das Gewicht der brandenburgiſchen Stimme würdigen 
werde. Wenn man in Paris auch in dieſer Frage auf ſeine Hülfe 
rechnen wollte, ſo mochte man eilen, militäriſch im Süden und Weſten 
Deutſchlands die Schritte zu thun, die es ihm möglich machten fie zu 
gewähren. Er war nicht in der Lage, ſofort in der Hoffnung auf Eng⸗ 
land Frankreich fahren zu laſſen, noch im Vertrauen auf Frankreich 
mit England abzubrechen. Und wenn ihn — denn auch an dieſen 
Fall mußte er denten — Frankreich misbrauchen, England täuschen 
wollte, fo blieb ihm „als letzte Saite an feinem Bogen“ die Mediation 
Rußlands, zu der ſich die Kaiſerin bereit erklärt hatte. ) 

Jene conditio sine qua non, von der in dem erſten Reſeript vom 
26. Jan. an Andris geſchrieben war, hatte des Kaiſers Tod erledigt; 
in dem zweiten ſchrieb ihm der König, er werde ſich gern in Betreff 
der Kaiſerwahl den Ideen Englands anſchließen und hoffe, daß es um 
ſo leichter und ohne Vernichtung des Hauſes Baiern zum Frieden 
kommen werde. Er wiederholte denſelben Gedanken nach einigen Tagen 
in einem dritten Reſcript; er ekwiderte auf die von Lord Harrington 
geäußerten Bedenken: gegen Frankreich habe er keinerlei andere Ver⸗ 
pflichtungen übernommen, als ſolche, die den Kaiser und die deutſche 
Sache beträfen, am wenigſten ſolche, die ihn hindern könnten, in nühere 
Verbindung mit England zu treten, wenn es mit Sicherheit und mit 
Vortheil für ihn geſchehen könne. 

Es konnten drei, vier Wochen vergehen, bevor die Rückantwort 


1) Auf das Bedauern des engliſchen Geſandten, daß die Raiferin die Media- 
tion übernommen habe, ohne zu miflen, deß der König denſelben Antrag bei der 
Bepudlit Holland und am Dresdner Hofe gemacht habe, antwortete ihm Woronzow 
(Marvefeld 18. Gebr), das fei ſehr unwahrscheinlich, vu que V. M. n’etolt pas 
content du Rol de Pologne ni fort bien avec Ia Bepnblique au Len qu Elle 
pouvoit etre süre de Tamitie de aa Souveraine, 
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aus London kam. Um fo wichtiger war es, daß Lord Cheſterfield, der 
bereits im Haag angekommen war, gleich in der erſten Unterredung mit 
Graf O. Podewils unumwunden ausgeſprochen hatte, nicht Oeſtreich zu 
vergrößern, ſondern das zu mächtige Frankreich mit aller Macht zu 
bekämpfen, fei die Abſicht Englands; das Haus Oeſtreich, wie es jetzt 
ſei, könne Preußen nicht Beſorgniß erregen, zumal da Friedrich II. 
Englands Garantie für Schleſien habe.) Der Zweck feiner Sendung 
war, die Republik zu den umfaſſendſten Rüſtungen zu drängen, ) und 
unter der Bedingung, daß ihnen die Kriegserklärung gegen Frankreich 
erlaſſen wurde, waren ſie bereit dazu. 

Wurde Frankreich um ſo eifriger, der Wendung der Dinge vor⸗ 
zubeugen, die es vorausſehen mußte? 

Es machte einen ſonderbaren Eindruck, daß das Aufgebot von 
40,000 Milizen, welches im December angekündigt war, jetzt zurück⸗ 
genommen wurde, einen noch ſonderbareren, daß die franzöſiſchen Truppen 
an der Lahn ſich eiligſt hinter den Main zurückzogen, ja, wie in Frank⸗ 
furt und im Haag angekündigt wurde, auch über den Rhein zurückgehen 
ſollten, „um die Kaiſerwahl nicht zu jtören,” — wie die Welt meinte, 
weil die Gegner vom Niederrhein und von Hannover her vorrückten. e) 
Und wenn Frankreich den Grafen Sadé, der früher am Bonner Hofe 
eine fo große Rolle gefpielt hatte, vorthin ſandte, um Kurcöln wieder 
an ſich zu ziehen, jo wurde, wie jüngſt Belleisle im Harz, der Graf 
auf dem Wege in Sinzig, alſo in einer Stadt des Kurfürſten von der 
Pfalz, als er die Pferde wechſelte, von dort einrückenden öſtreichiſchen 
Huſaren aufgehoben und als Kriegsgefangener nach Antwerpen gebracht 
(17. Febr.). 9 

Am 8. Febr. kam der Maréchal de camp Courten, ber für einen 
Vertrauten Belleisles galt, nach Berlin, jtatt deſſen den Operations⸗ 


1) Podewils „ Haag 5. Febr.: vous m’avouerez due Ia puissance de la 
maison d Autriche telle quelle est actuellement ne sauroit donner de Fom- 
brage au Roi V. M. aurtout PAngleterre lui ayant garnafi la Bildsie. 

2) Podewils, Haag 5. Febr.: de prendre tous les concerts possibles avec 
les Etats pour les mesures les plus vigoureuses. * 

3) Friedrich IL. an Ludwig XV. 26. Febr. er müſſe offen nagen, que je re- 
garde 1a retrnite du Mar. de Maillebois de la Lahn comme un commencement. 
aussi desarantageux dans cos circonstances que la perte d'une bataille, ct 
vil wagit pas avec vigueur, il arrivera cortainement que arme des allis 
s’approchera de Franefort et qui sait #ils ne voudront pas brusquer une 
election Imperisle selon leurs fantaisien. 
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plan für den nächſten Feldzug mit Friedrich II. zu verabreden. Es 
ergab ſich, daß Frankreichs Abſicht war, feine Ofſenſive gegen die 
öſtreichiſchen Niederlande zu richten, den Kurfürſten von Baiern mit den 
nöthigen Mitteln zur Verſtärkung feiner Armee und zur Fortſetzung 
des Krieges zu verſehen; es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß 
auch Preußen die Offenfive ergreifen, nach Mähren vorrücken, Wien 
bedrohen möge. 

Eröffmugen, die deutlich genug zeigten, wie Frankreich auch ferner 
noch die Saft und Gefahr des Kampfes gegen Oeſtrech auf Preußens 
Schultern zu laſſen gedachte, um feine Eroberungen in den Niederlanden 
deſto ſicherer fortfegen zu können. Man war in Paris der Meinung, daß 
Preußen Alles daran ſetzen müſſe, die Wahl Lothringens zu hindern; 
„wenn der Großherzog Kaiſer wird,“ fagte einer der Miniſter zu Cham⸗ 
brier, „ſo iſt der König von Preußen verloren“. Mochte Chavigny in 
München fortfahren den jungen Kurfürſten mit der Ausſicht auf die 
Kaiſerkrone zu feſſeln, — man faßte in Paris einen andern Gedanken, 
der geſchickt genug die Wünſche derer, die in der Gewühr der Wahl 
Lothringens den Ausgleich mit dem Wiener Hofe ſahen, und die Anſprüche 
derer, die fie nicht wollten, verband. 

Wie eifrig hatte der Dresdner Hof 1741 nach der Kaiſerkrone 
getrachtet. Graf Joh. Ad. Loß, der Geſandte in Paris, kam jetzt darauf 
zurück, ließ merken, daß fein Hof noch heute denke wie damals, wo 
derſelbe nur aus Rückſicht auf Frankreich gegen Kurbaiern zurückgetreten 
ſei; und der Marſchall von Sachſen fügte ſeinen Einfluß hinzu, dieſe 
Wahl zu empfehlen, die mehr als jede andere Preußen in feine Schraulen 
zurückweiſen werde.!) Wie von ſelbſt ergab ſich die für Frankreich 
glücklichſte Combination. Gelaug es, den Dresdner Hof mit der Aus 
ſicht auf die Wahl zu gewinnen, jo war die Quadrupelallianz zerriſſen 
und dem Wiener Hofe die Auxiliararmee entzogen, die ihm in den 
letzten Monaten das militäriſche Uebergewicht in Deutſchland gegeben 
hatte. Man konnte vorausſehen, daß Hannover und die drei geiſtlichen 
Kurfürſten bei der Wahl Lothringens bleiben würden; ſie durchzuſetzen 


1) Der Marſchall von Sachsen an Anguſt III. 4. März 1748: si V. M. con- 
sidöre Ia puissance que cette dignite lui donne contre le Roi de Prusse Elle 
trouver qu ü tous Ögarda ce lui est une nöcessit® de faire les demarches 
qui peuvent Ia mener A ce but sans se mettre & döcouvert. Graf Bizthum, 
Maurice de Saxe P. 478, der amgiebt, daß biefe® Schreiben von dem Miniſer 
Marquis d Argenſon inſpititt fei; ob mit Recht, muß dahingestellt zleiben. 
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blieb dann dem Wiener Hofe kein anderer Weg, als ſich mit Frankreich 
zu verſtändigen; und Frankreich konnte dann je nach feinem Intereſſe 
ſich entſcheiden. 

Noch feiner wie der Plan war die Art, wie man ihn auszuführen 
gedachte. Marquis d Argenſon ließ durch Valory in Berlin eine Denk⸗ 
ſchrift vorlegen, in der er als das beſte Mittel, die höchſt wünſchens⸗ 
werthe Verſtändigung zwiſchen Preußen und Sachſen zu erwirken und 
dem Lothringer den Weg zur Kaiſerkrone zu verlegen, die Wahl Sach⸗ 
ſens empfahl; er ließ hinzufügen, da Frankreich zur Zeit keinen Ver⸗ 
treter in Dresden habe — Graf St. Severin lag krank in Warſchau 
— fo mige er, der König von Preußen, entſcheiden, ob Valory oder 
Courten nach Dresden gehen ſolle, die Unterhandlung einzuleiten, die, 
um deſto glüclicheren Erfolg zu haben, als von Preußen ausgehend 
erſcheinen müſſe.) 

Friedrich II. hatte gleich nach dem Tode des Kaiſers für nöthig 
gehalten, ſich in Kenntniß zu ſetzen, ob in Dresden der Wunſch nach 
der Kaiſerkrone wieder rege werde, ob man wenigſtens wieder die Kur⸗ 
ſtimme Böhmens zu vertreten in Anſpruch nehme. Er hatte durch 
ſeinen Geſandten dem Grafen Brühl ſagen laſſen, er wünſche bei der 
großen Gefahr, in die der Tod des Kaiſers das Reich zu ſtürzen drohe, 
mit dem Könige von Polen Hand in Hand zu gehen.?) Graf Brühl 
hatte dies Entgegenkommen, dieſe Hindeutung auf die Wahl Sachſens 
mit lebhafter Befriedigung begrüßt, aber ſich eingehenderer Aeußerungen 
enthalten; nicht anders andere Miniſter, nur daß der eine hinzufügte: 
die Kaiſerwahl komme erſt nach ſechs Monaten zur Entſcheidung, auch 
milſſe erſt die allgemeine Pacifiration eingeleitet ſein; ein anderer: Graf 
Chriſtian Loß ſei im Begriff, der Wahl wegen nach Wien und weiter 
nach München, Mainz und anderen Kurhöfen zu reiſen. Damit wußte 
Friedrich II. genug. 

Mochte Marquis Valory nach Dresden gehen und ſein Glück ver⸗ 
ſuchen, ein Creditiv, wie er verlangte, gab ihm Friedrich nicht mit.“) 


1) Balory an Friedrich I. 8. Feb.. . Pohjet du Roi m m. dans cette 
n6gociation est que V. M. engage le Roi de Pologne & songer pour soi A In 
couronne Inperisle u. f. w. 

2) Nefeript an Graf Beeß 26. Jan.: secretissimum (vom Pobewifd concipirt). 
Daß Pohevils den Borſchlag dazu gemucht, ergiebt ſich aug bes Königs Barginal : 
best le mieux du monde, faiter-le partir sur le champ. 

3) Es Reſeript an Beef 18. Fehr,, mit der Weifung, wem Balory feine 
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Natürlich empfing man in Dresden den franzöſiſchen Herrn mit 
ausgefuchter Höflichkeit, zu nicht geringer Beunruhigung des engliſchen 
und holländiſchen Geſandten, die ihre Quadrupelallianz bedroht ſahen. 
In einer Conferenz, bie Balory mit Graf Brühl, dem Herrn Saul 
und dem Beichtvater Guarini hatte, wurde ihm gefagt: der Lönig von 
Polen ſei zu gewiſſenhaft, um Verträge zu brechen, die er ſoeben ge⸗ 
ſchloſſen; man habe trotz Allem, was geſchehen, gegen den König von 
Preußen durchaus nichts Uebles im Sinn, und wenn derſelbe dem 
Wiener Hofe Vorſchläge zu machen habe, ſo ſei der König von Polen 
gern erbötig, ſie entgegen zu nehmen. Valory ſetzte ſeine Bemühungen 
noch weiter fort; „er klopfte an alle Thüren“, ohne weiteren Erfolg; 
man ſagte ihm, daß der Abſchluß zwiſchen München und Wien ſo gut 
wie fertig ſei; man verſicherte ihn, daß die Königin von Ungarn von 
ihrem Plan auf Schleſien ſchwerlich abſtehen werde. In Betreff der 
Kaiſerwahl ſagte man ihm, daß der Wiener Hof die Abſicht habe, fie 
auf den König von Polen zu lenken, mit dem Beding, daß der junge 
Erzherzog zum römiſchen Könige gewählt werde, worauf, ſo berichtete 
wenigſtens Graf Beeß, Valory ihnen geſagt hat: im Beſitz der Kaiſer⸗ 
würde habe Sachſen von Preußen nichts zu fürchten, und Frankreich 
werde obenein gern Sachſen gegen etwaige Pläne Preußens garantiren.“) 

Misvergnügt kehrte (20. Febr.) Valory nach Berlin zurück. Er 
drängte um ſo mehr, die Verhandlungen mit Courteu über den künftigen 
Feldzug zu beſchleunigen. Friedrich hatte die nöthigen Vollmachten zum 
Abſchluß mit England bereits abgeſchickt; zum nächiten Sonntag, 28. Febr., 
war die entſcheidende Depeſche aus London zu erwarten; er konnte ſich 


Mitwirkung verlange, fle abzulehnen, im Uebrigen ihm alle Auskunft zu geben, 
die er wünſche. Und Reſcript an Chambrier 16. Febr. mit einer Denkſchrift an 
Argenſon: vous verrez par ma réponse & ce Ministre les raisons, que 5 al 
enes de ne vouloir pas d’abord paroitre Io premir mobile de cette nögoelation, 
dont J al fort mauraise opinion. Balory traf am 14. Febr. in Dresden ein, 

1) Graf Beeß 20. Febr., Podewils an den König 20. Febr., nach einer 
Depesche von Valor an Courteu, der König von Polen habe gefagt: que ss reli- 
gion ne lui permetfoit point de ze depecher des engagement dwil aroit une 
fols oontractes avec ses allies, qu. II 8 7 tiendroit fort et ferme, que la dignite 
Imp. wavoit rien qui pät le tenter, du“ n’en vondroit jamais 3 meins que 
per ce moyen en ne pät rötablir Is tranquillite en Allemagne qui faisoit le 
seul objet de ses desirs. Valorv füge hinzu: aue Io Ministere n’etoit pas 
aussi indiftrent à cette amorce que le Roi, mais qu’on auroit bien de 1a peine 
& lui faire changer de systeme. Daß Balory in Dresden Subſtpien füt 
50,000 M. angeboten habe, ſagt Flafſan. V, p. 261. 
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nicht vorher gegen Frankreich binden, noch weniger, bevor er ſicher war, 
Frankreich fallen laſſen wollen.) Seit dem 18. Febr. war Baron 
Erthal in Berlin, von Mainz geſandt, zur Kaiſerwahl auf den 1. Juni 
einzuladen; auch der bat um baldige Entgegennahme des Invitations⸗ 
ſchreibens, da er weiter nach Dresden, Prag, München reiſen müſſe. 

Alſo auch Böhmen wurde zur Wahl geladen; Kurmairz ſetzte die 
böhmiſche Stimme, die nach dem Beſchluſſe des Kurcollegiums vom 
4. Nov. 1741 „ſuspendirt“ war, auf eigene Hand wieder in Activität. 
Es wurden preußiſcher Seits ſofort die nöthigen Schritte gethan, um 
gemeinſam mit Kurpfalz und Kurbaiern gegen ein fo eigenmächtiges 
Verfahren zu proteftiren und „Alles, was daraus erfolgen könne, für 
null und nichtig zu erklären“. 

Friedrich IL empfing Baron Erthal mit allem Prunl, den deſſen Sen⸗ 
dung forderte; nach ihm Chevalier Courten. „Ich werde von nichts mit 
Courten ſprechen, als von der Nothwendigkeit, die Stimme von Kurcöln 
zu gewinnen, und der noch größeren, daß Maillebois feine Stellung an 
der Lahn fefthalte, um eine freie Kaiſerwahl zu ermüglichen,“ jo ſchrieb 
der König an Podewils zwei Tage vor der Audienz; er wird fo ge⸗ 
ſprochen haben trog Podewils Beſorgniß, daß jetz, wo Preußen „ueber 
drinnen, noch draußen“ ſei, Frankreich leicht, wenn man es nicht ſehr 
vorſichtig behandle, feinen Frieden mit der Königin machen könne; „fie 
kann es nicht, fie kann das engliſche Geld nicht entbehren.“ ) 


1) Friedrich I. an Podewils m. p. (pr. 21. Febr.): Je suis bien fäch6 que 
Valory nie te depeché si vite à Dresde, car à Present nous warons plus de 
cherille & mettre dans Ia r&ponse que demande Mr. de Courten; Ia poste de 
Hollande est arrivee, mais elle wa rien apport6 d’intöressant; j'al presque 
dessein de me faire malade, que de geguer le jour de poste de dimanche 
qui peutätre sera plus cathegorigue que celui-ei. Quel plan puis-je rögler 
avec le chevalier Courten? zi nous en ajustena un et que les Anglois fassent. 
ma palz, les Frangeis diront que je les ai trompé; si je wen fais point, ils 
diront que je nögocie; il faat ae. däterminer cependant et je ne veur rien 
leur dire, qui puisse m’attirer lo reproche de lea ayoir tromp&; je ne venx 
non plus m’eloigner d’enx que ma partie est bien lite avec 1 Augleterre Le 
cas est emberrassant, le remöde presse, il faut penser z #’on tirer. Er ent- 
ſchloß ſich doch, am 24. nach Berlin zu lommen, mit Courten zu ſprechen, Erthal 
zu empfangen. 

2) Friedrich II. an Podewils (pr. 22. Febr.): vous supposez ce me semble 
un peu legerement, que la conr de Vienne peut s'accommoder quand il lui 
plait avec velle de Versailles. C’est ce que je vous nie; car Targent d’Angle- 
terre, ce premier mobile de Ia puissance d' Autriche, manquoroit Iimmediate- 
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Am Sonnabend, 25. Febr., kam die erfehnte Depeſche von Andrie. 
Lord Harrington hatte ihm auf die letzten Erbietungen des Königs 
(26. und 27. Jan.) eine schriftliche Antwort gegeben, in der das Ent⸗ 
gegenkommen Preußens auf das Verbindlichſte anerkannt war: aber in 
Betreff der Kaiſerwahl könne man keine Vorſchläge machen, bevor man 
ſich unterrichtet, welchen Einfluß des Kaiſers Tod auf die euro⸗ 
päiſchen Höfe habe. Er hatte mündlich hinzugefügt: es ſei dem Künige 
ſeinem Herrn und deſſen Miniſtern unmöglich, ſich weiter auszulaſſen; 
aber fie hätten den lebhafteſten Wunſch, den Frieden Preußens mit Oeſt⸗ 
reich zu Stande zu bringen und ſo den Wirren in Deutſchland ein 
Ende zu machen, die durch die Union nur neue Nahrung erhalten hätten. 
Er perſönlich finde in den preußiſchen Vorſchlägen nur einen Anftoß, 
den, daß der König „ein gutes Stück“ als Entſchädigung fordere; er wiſſe 
nicht, wie weit Preußen dieſe Forderung ausdehnen, wie der Wiener Hof 
fie auffaſſen werde. Andris fügte hinzu, es gelte für gewiß, daß 
Rußland eine Armee von 30,000 Mann zur Verfügung Englands ſtellen, 
daß dieſelbe demnächſt den Mari an die Grenze antreten würde.) 

Faſt noch bedenklicher klangen Graf Otto Padewils Berichte über 
feine letzte Unterhaltung mit Lord Cheſterfield, der mit aller Liebens⸗ 
würdigkeit und Geſchmeidigkeit, die ihm eigen war, immer weiter zurück ⸗ 
zuweichen ſchien. Er fand ſchon nicht mehr, daß in den Hanauer Ver⸗ 
handlungen, in den Wormſer Verträgen irgend etwas liege, was Preußen 
habe beunruhizen können; er meinte, daß er bei allem Nachdenken nicht 
zwingende Gründe für des Königs Einmarſch nach Böhmen entdecken 
könne, wohl Gründe zum Mis trauen, zur Vorſicht; aber bei der großen 
Macht, die der König beige, würde er ſich auf der Defenſide haltend 
nichts zu fürchten gehabt haben; er zweifle ſehr, daß Grottus, wenn er 
wieder auflebte, die Königin von Ungarn für die Angreiferin halten 
würde; der Einmarſch in Böhmen habe das Vertrauen der Seemächte 
zu dem Könige außerordentlich erſchüttert. ) 


ment apres une paix separde que feroit la Reine de Hongrie et Ia France ne 
paroitra jamais & la maison d Autriche comme un alli6 sur lequel il Ini est 
sar de compter u. f. w. 

1) Daſſelbe beftitigten die Berichte aue Copenhagen, wie Friedrich II. an Lud⸗ 
wig XV. am 14. März schreibt: Korf, der ruſſiſche Gesandte dort, a dit que 
leurs troupes passeront au printems au secours de Ja Reine de Hongrie et 
de la Saxe. 

2) Podewils, Haag 21. Febr. pr. 27. Die Unterhaltung knüpfte ſich an ein 
Nefeeipt vom 12. Febr., das mit größter Sorgfalt ausgearbeitet wat; erfl, wie 
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Mehr noch den König als feine Miniſter enttänſchten dieſe beiden 
Depeſchen. Podewils, der fo gern in England den natürlichen Bundes⸗ 
genoſſen Preußens wieder gefunden hätte, hatte den König vorher ge- 
warnt, nicht zu früh zu günſtige Beſcheive aus England zu erwarten. 
Jetzt hatte er Recht gehabt: „England ſcheint Zeit gewinnen zu wollen, 
um ſeine Partei im Reiche ſo feſt zu machen, daß man E M. entrathen 
oder die Bedingungen vorſchreiben kann, nachdem uns die Separatver⸗ 
handlungen in den Augen unſerer Verbündeten verdächtig gemacht haben.“ ) 
Nur um fo mehr empfahl er, ſich an England anzuklammern: „was 
immer bie wahre Geſinnung Harringtons und feiner Collegen fein mag, 
die Nothwendigkeit des Friedens, in der E. M. mir erklärt haben ſich 
zu befinden, und die Unmöglichkeit, die Geldmittel zu noch einer Cam⸗ 
pagne zu beſchaffen, nöthigen nach meinem Dafürhalten E M., Ihr 
Heil von der Vermittlung Englands zu erwarten, das allein im Stande 
ift, den Wiener Hof dazu zu zwingen, wäre es auch nur auf den Fuß 
des Breslauer Friedens.“ 

In einem Theil der Motive mußte der König ihm Recht 
geben; er wies Andris an, demgemäß zu ſprechen. Mochten die eng» 
liſchen Herren verfahren, wie ſie für England oder für das Par⸗ 
lament nöthig hielten, aber die kühle Weisheit des Lord Cheſterfield, 
die Reprimande, die er mit der Miene eines väterlichen Freundes ſich 
erlaubt hatte, verdiente eine Antwort. Der König dictirte eine Depeſche, 
die Graf Podewils?) dem Lord vorleſen ſollte: er ſei wenig erbaut ge⸗ 
es schien, ein Dictat des Königs, nach dieſem ein Entwurf von Eichel, vieſen Ser 
arbeitet der Miniſter Podewils, und in deſſen Concept ift wieder viel von Eichel 
corrigirt, wohl unter Ditat des Königs. Es iſ für die Antecedentien eins der 
lehrreichſten Actenſtücke. 

1) Podemils an den König 26. Febr.: Hatte England gewolt, fo würde es 
in den ſechs Wochen feit unferer erſten Erbffnung Zeit gehabt haben, die 
Stimmung feiner Verbündeten zu erforschen. Si Pon ajonte à cette röflezion 
encore celle qu'il paroit qu’on veut gagner du temps en Angleterre, pour 
lier sa partie si fortement en Allemagne qu'on pourra ou ge passer de V. M. 
ou de Iui imposer des conditions an peu dures dans son acconmodement 
avec la cour de Vienne, apres aroir rendu la conduite de V. M. suspecte 4 
des allies par la negociation sparse qwelle a entamde, il y a de quoi 
s’allarmer extrömement et entrer dans des grandes soupgons contre la droi- 
ture du Ministöre Anglois & notre &gard. Er empfiehlt weiter zu verhandeln. 

2) Eichel an Bovemils, 27. Febr., ſendet dieß Concept mit dem Bemerken, 
„daß S. M. Allerböchſtſelbſt wür dieſe Antwort auf bie gedachte Relation in mein 
Buch dictirt haben“ u. |. w. Dieß Buch, das im höchſten Maaße wichtig fein 
müßte, scheint nicht mehr vorhanden zu fein. 
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weſen von den Aeußerungen des edlen Lord, die im geraden Gegenſatz 
zu den Yuffaffungen ſtänden, bie er vor ſeinem Eintritte in das Mini⸗ 
ſterium geäußert habe; des Lords Raiſonnement ſei vollkommen gut 
unter der Vorausſetzung, daß nur England in der Welt ſei )); aber fo 
vortrefflich es für einen Engländer ſein möge, für einen Preußen ſei 
es nicht fo evident; „zu allen Geſchäften der Welt gehört ein gegenfeitiger 
Vortheil, und ich ſehe mich Gott ſei Dank nicht in der Lage, auf den 
Knieen um Frieden zu bitten; ich würde glauben, einen ſehr ſchlechten 
Handel gemacht zu haben, wenn ich dem Lothringer die Kaiſerkrone auf 
das Haupt ſetzte, einfach um den Frieden zu erhalten, ohne irgend einen 
anderen Vortheil.“ Er erinnert daran, daß er durch Lord Carterets 
Künſte um einen guten Theil Schleſiens gebracht worden ſei, daß Eng⸗ 
land die verſprochene Garantie des Breslauer Friedens weder in 
Holland noch in Petersburg erwirkt habe; ) er wiſſe. nicht, wie man in 
England über ihn denke, noch welche Pläne man da in Betreff Deutſch⸗ 
lands und Europas habe und welches Gift man da vielleicht gegen 
Preußen insbeſondere nähre; aber er mache ihm bemerklich, daß, wenn 
England nicht den jetzigen Moment benutze, er ſich um ſo feſter mit 
Frankreich verbinden werde; in dieſer Allianz, in den Umſtänden, die 
ſich gar ſehr zu ſeinen Gunſten ändern könnten, und in ſeinem Muth 
werde er die nöthigen Hülfen finden; er überlaſſe den Juriſten und 
Schulmeiſtern zu unterſuchen, ob er oder Oeſtreich der Angreifer ſei, 
jeder König von Preußen würde in der Lage, wie fie im Frühling 1744 
für Preußen geweſen ſei, nicht anders haben handeln können, als er 
gehandelt habe. ») 


1) que Mylord Chesterfield raisonnait parfaitement bien en aupposant, 
quil m aroit que YAngleterre au monde, mais je le priois de penser que 
ce raisonnement tout bon qu'il ponrroit etre pour un Anglois n’&teit pas el 
&vident pour un Prussien, que Mylord Chesterfield wetant pas autant 
interesne que moi & Ia conservation de la Silesie et au röle qui me convient 
& jouer en qualit6 d'un des principaux Electours de Allemagne, ne sentoit, 
pas la. difference tres reelle qui se trouve pour moi entre un Empereur qui 
röside & Vienne ou un Empereur qui reside en tout autre endreit en Alle- 
magne. 

2) quo co pruesde quoigu’on on passe dire n’dtoit pas honndte. 

3) Eigenböndig fügt ver Kbuig für die Ausfertigung des Meferiptes hinzu: 
vons ajouterez a tout ceci que les grands Princes ne font rien pour les beaux 
yeuz Tun et Tautre et que le Roi de Prusse veut bien etre ain par ges 
allies, mais qu il ne vent jamais ätre leur esclare ni s’abandonner avengle- 
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Vielleicht dab dieſe Stachel wirkten. An bemfelben Tage wurde 
ein Reſcript an Andrié geſandt, in dem die Forderungen Preußens 
genau bezeichnet waren: vor Allem, daß Baiern, Pfalz, Heſſen mit in 
den Frieden eingeſchloſſen, für Baiern wo möglich einige Vortheile aus ⸗ 
gemacht würden; für Preußen Troppau, Jägerndorf, einige böhmiſche 
Grenzorte; wenn dieß nicht zu erreichen, ſolle Andrie Schritt für Schritt 
weichen bis auf die einfache Herſtellung nach dem Breslauer Frieden; ) 
er ſolle auf Beſchleunigung dringen, da für Preußen längerer Aufſchub 
unmoͤglich ſei. 

Noch hielt Baiern feſt; aber nun war auch Graf Loß von Wien 
kommend dort, in eifrigſter Thätigkeit, durch die Kaiſerin⸗Wittwe den 
jungen Kurfürſten für die Anträge des Wiener Hofes zu gewinnen.“) 
Und ſeit Maillebois hinter den Main zurückgegangen war, ſtand das 
heſſiſche Land den pragmatiſchen Truppen offen; war von Landgraf 
Wilhelm zu erwarten, daß er trotzdem bei der Union blieb? oder von 
dem Mannheimer Hofe, der wie ſeit Jahr und Tag ſeine oderpfälzifchen 
Lande, ſo nun auch Jülich und Berg am Niederrhein in der Gewalt 
des Feindes fah? Schon war man in Franken und Schwaben auf dem 
Sprunge, die alte Kreisaffociation mit Oeſtreich zu erneuen. Es 


ment & la direction des personnes qui ne pensant 1niquement qu’& ce qui 
leur peut convenir Iui feroient ans cette (faire) de lourden fautes contre zes 
propres inter&ta, et quiil ny a aucune alliance et lien dans le monde qui 
Puisse etre regardte valide zi les intörete commans et röciproques ne le 
formeat, que meme tout contract däsque tout Parantuge est d'un cöts et 
rien de Tautre, cette disparate romp l’engagement. 

1) Reſcript an Andrie 27. Febr., Concept von unbekannter Hand, mit 
Correcturen des Muigs, dann von Eichel abgeſchriehen. . Si vons voyez que 
ln chose est encore entierement impossible et que eet objet pourrolt (der 
Konig fügt hinzu peutätre revolter Ie Ministsre Anglois et) acerocher ia paßt 
alors il faut be retrancher gur la paiz ö faire conjoinekement mes alli6s sus- 
dits de Franefort avec une restitution in integrum pour chacun. (Der König 
fügt Bingu: et quant à moi gar le pied de Breslau) En ce cas-Ih mönagez 
si vous pouvez Particle de ma voix à donner pour L'election du Due de 
Lorraine. 

2) Minggräffen 5. März fagt von Graf Log: je suis qui a sts surpris de 
trouver les choses ici sur un autre pied que les cours de Vienne ot de 
Dresde Favoient eru. Darauf Reſcript vom 9. März.. . il fers joner ses 
machines dans Vinterien du palais et prineipalement aupres de Impératrice 
dont Tascendant eur Vesprit de son fila me fait tout appréhendre et ses in- 
elinations 6tant Wailleurs connues. 
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lag Alles daran, daß Frankreich raſch und energiſch vorging, um nicht 
Oeſtreich völlig Herr im Reiche werden zu laſſen. 

Und Frankreich zögerte ſichtlich, weil es ſich Preußens nicht mehr 
ſicher fühlte.) Das einfachste Mittel dagegen war, mit der Feftſtellung 
des gemeinſamen Operationsplanes endlich Ernſt zu machen; in Hoff⸗ 
nung auf England länger damit zu warten, wäre Thorheit geweſen; 
doppelt Thorheit, da aus Paris, aus dem Haag, aus Dresden be⸗ 
richtet wurde, daß Lord Carteret nach wie vor des Königs Ohr habe 
und den Miniftern ernſte Sorge mache.) 

In wenigen Tagen war man mit Chevalier Courten ſo weit, wie 
es auf Grundlage feiner Inſtructionen möglich war. Frankreich hielt 
den Grundgedanken feſt, ſeine Hauptaction in Flandern zu machen, Ende 
April damit zu beginnen. Es übernahm, die Mittel nach München zu 
ſchaffen, um die bairiſche Armee auf 58,000 Mann zu bringen, die 
Artillerie zur Belagerung Ingolſtadts aus Freiburg zu liefern, falls 
der Kurfürſt nicht vorziehe, zunächſt über den Inn vorzugehen. Die 
Rheinarmee, für die Frankreich nur 50,000 Mann beſtimmt hatte, ſollte 
auf 70,000 Mann gebracht, ſofort aber 15 Bataillone unter General 
Löwendahl von Metz aus über den Rhein geſchickt werden, damit Maille⸗ 
bois wieder vorgehen, Heſſen decken, den Feind zurückdrängen könne. 
„Die Armee in Flandern, die der König von Frankreich in Perſon 
führen wird, zählt 100,000 Mann und 200 Kanonen, wovon die Hälfte 
Belagerungsgeſchütz; der Feind wird genöthigt fein, einen bedeutenden 
Theil ſeiner Truppen in die bedrohten Feſtungen zu werfen und ſeine 
Armee im Reiche um ebenſoviel zu ſchwächen.“ In Italien ſollte die 
franzöſiſche Macht ſo ſtark wie im Vorjahre ſein. Die zur Action 
beſtimmte preußiſche Armee wurde auf 115 Bataillone und 180 Esca- 
drons angegeben; Friedrich lehnte es ab, nach Böhmen oder Mähren 


1) Shambrier 26. Febr.: Argenſon habe ihm gefagt, qwil lui reveneit de 
plusieurs endroits que V. M. &toit en grandes nögveistions avec l’Angleterre 
mais ail ne pouvoit pas le croire düsque V. M. wen disoit rien au roi 
S. M. Darauf Refeript vom 11. März: es geſchche mit Vorbewußt des Königs 
von Frankreich „und S. M. habe in England nicht anders als anf den Fuß 
ſondiren laſſen, als wie es ſolches der König bon Frankreich ſelbſt ordonnirt 
babe“. So Eichel an Podewils in der Weifung, wie an Chambrier zu ant⸗ 
worten. 5 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 6. März; alle Wemifungen für Belleiäle 
ſcheiterten par la mauvaise volont6 de Carteret qui quoigue disgracié est 
Plus que jamais le eonseil du Roi d’Angleterre. 
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vorzugehen, weil da weder eine Feſtung noch ſchiffbare Flüſſe zum 
Transport der Magazine zu ſeiner Verfügung ſeien; ) er wußte bereits, 
daß Sachſen fein Auxiliarcorps auf 30,000 Mann verſtärkte; er wies 
auf die Rüftungen des Petersburger Hofes hin, deſſen Entſchließungen 
unberechenbar ſeien; er forderte Ludwig XV. auf, alle Aufmerkſamkeit 
auf Baiern zu richten, die einzige entſcheidende Operation ſei ein Stoß 
von dort auf Wien ze) er empfahl ihm dringend, ſobald als möglich mit 
großen Schlägen den Feldzug zu eröffnen, bevor der Feind ſich ſammle. 

Wenigſtens er ſelbſt wollte fertig und zur Stelle ſein. Eben jetzt 
kamen die Artikel des Warſchauer Vertrages, die dem engliſchen Par⸗ 
lament vorgelegt waren, in ſeine Hand. Er wußte, und Artikel 8 
ſagte es mit dürren Worten, daß der Dresdner Hof „aus den im 
Kriege zu erlangenden Vortheilen feine Convenienz“ erhalten ſolle. Er 
erfuhr, daß in Bautzen große Magazine angelegt würden; Graf Beeß 
meldete aus Dresden als ſicher, daß im Kriegsrath beſchloſſen fei, die 
ſächſiſchen Truppen aus Böhmen heranzuziehen, um Nieberſchleſten an⸗ 
zugreifen; :) Markgraf Karl meldete, daß nach Ausſage von Deſerteurs 
und reisenden Kaufleuten bie üͤſtreichiſche Armee Anfang April ihre 
Operationen gegen Schleſien beginnen werde. ) 


1) So die Hauptpunkte in des Königs Essay en forule de Meémoire sur la 
campagne prochaine 6. März 1746 und den darauf von Valor am 5. April 
eingesandten französichen Reflerions sur Ie Memoire du 6 Mars. Letzkres be 
ginnt mit den Worten: les maximen et les prineipen contenus dans ce Memoire 
sont également incontestables dans In politique et dans Ia guerre. Fritdrich II. 
hist. de mon temps P. 88 nennt fein Schreiben une espdce de mémoire und 
giebt den Inhalt veffelben an. 

2) Friedrich II hatte an Ludwig XV. fon 26. Fehr. geſchrieben, die Ber- 
füärtung der Beirifeien Armee fei ſhr nützlich, mais il manque une tete A ce 
corps robuste et fort et je crois que le tems presse d’y envoyer un général 
bien bardi pour Ja commander, Si V. M. envoit un tätonneur, elle peut 
compter d’avance que Ia campagne est perdue; aber mit einem enerziſchen General 
an ber Spitze on pourra penstrer jusqw& Vienne et Cest Tunigue moyen pour 
rödnire Ia Reine de Hongrie et Ie senl moyen de hi faire un mal reel; si 
alors je puis arancer de mon cöt6 vers la Moravie il arrire qua 1a Boheme 
tomde de toi-meme. 

3) Graf Beeß 2. März . . attaguer la basse Bilösle comme Fendroit le 
plus foible et dont la conquete à ca qu’ils m’ont dit seroit In moins diffieile 
pour eouper par I V. M. Ia communication avec ses autres &ats et metro 
ses troupes entre deux feux. 

4) Mir liegt eine ordre de bataille über bie ganze Armee in Schleflen vom 
31. März 1745 vor. Sie giebt folgende Ziffern: 1) Armee des Königs: 50 Est. 
zn Pferd, a5 Gsc. Dragoner, 30 Egk. Huſaren (Bieten, Halaſch, Ratz mer), 
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Am 15. März reiſte der König von Berlin ab. Noch am letzten 
Tage empfing er ein Schreiben Ludwigs XV., das ihm zu nicht ange⸗ 
nehmer Ueberraſchung zeigte, wie man in Verſailles Valorys Sendung 
nach Dresden keineswegs als mislungen anſah, ſondern die begonnene 
Unterhandlung fortſetzen wolle. Er antwortete ſofort darauf, daß er 
ſich keinerlei Erfolg davon verſprechen könne; er ſchloß mit der Erin- 
nerung an 1741, wo man den Fehler gemacht habe, nicht gerade auf 
Wien zu marſchiren. ) 


Der Friede von Fiffen. 


Noch war ihm die Ungewißheit das Peinlichſte in ſeiner Lage. Erſt 
allmälig ſollte es ſich ihm enthüllen, wie ſchwer er umſtellt und bedroht fer. 
Er ahnte nicht, daß das neue Miniſterium in England Abſchrift 
feiner Depeſche an Andris vom 20. December ſofort nach Wien ges 
ſandt, daß es durch Robinſon in Wien feine Zuſtimmung erklärt hatte, 
Preußen Schleſiens zu berauben.) Noch weniger ahnte er, daß zwi⸗ 


14 Gr.-Bat., 46 Bat. Musketiere und Füftliere, 2 Bat. Artillerie. 2) In Ober- 
ſchleſten unter G.⸗L. Dohna und G. M. Münchow 8 Bat. 3) In Yägernborf 
unter G.⸗M. Bredow 4 Bat, 30 Esc. Huſaren (Rueſch, Bronitonsty, Soldan). 
4) Jenſeits der Oder unter GM. Hautcharmoy 4 Bat., 5 Esc. Dragoner 
(Rothenburg), 20 Esc. Huſaren (Malachowst9, Dieury). 6) An der böhmiſchen 
Grenze unter G -L. Truchſeß 10 Gr.- Bat. 6) In Garniſon in Schleflen: in 
Brieg 2 Bat., in Breslau 2 Dat., in Glah 4 Bat. u. f. w., zufammen 17 Dat. 
7) Garnifondataillone: 8. 8) in Geſangeuſchaft: 2 Bat. Kregten. Alſo „Summe 
der Armee“ 62 Bat., 125 Esc.; „Summe derer fo nicht marſchtren“ 58 Bat., 
55 Est. Summa Summatum der Armee in Schlesien 115 Bat., 180 Est. 

) Friedrich II. an budwig XV. 14. März: er ſei im Begriſf nach Scleſten 
zu gehen, je ne ferai point des pointes qui m’ont trop mal rursi pour que 
Ty retoume, aber er werde ſein Beftes thun, ſobald die Jahreszeit es erlaube; 
que V. M. daigne se souvenir que ia faute que Tron fit en Bavläre Yannde 
1741 étoit de ne point marcher droit 4 Vienne; c'est la seule opération 
decistve et qui nous mäne à quelque chose. Je me fatte que V. M. Tin- 
culquera bien positivement I Electenr de Baritre comme l'unique but, du 
se doit proposer avec les forces que V. M. Iui donne. 

29. Nach Arneth III. p. 407-fagt ein Refeript an Waßner 2. Febr.: Robinſon 
babe ertlärt, daß die Meinung des engliſchen Hofes weiter nicht gehe, als dem 
Könige von Preußen Schleflen wieder abzunehmen, dann er ausdrücllich gemeldet 
aue ses ordres n’alloient par plus loin que In Siléie. 
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ſchen den Verbündeten ber Quadrupelallianz nur noch darüber verſchiedene 
Anficht war, ob ihm bloß Schlesien, wie die Sermächte meinten, oder 
welche Länder außer Schleſien, das Maria Thereſia durchaus un⸗ 
geſchmälert wieder beſitzen wollte, entriſſen werden ſollten, um Sachſen 
zu befriebigen, Hannover zu vergrößern, Rußland mit in den Kampf 
zu ziehen. Und wenn ihm Jemand geſagt hätte, daß ſein ungnäbiger 
Oheim Georg von England ihm die Reichsacht, die Thronentſetzung zu⸗ 
gedacht habe, ſo würde er das für Verläumdung gehalten haben.) 

In Breslau empfing er die Nachricht, daß das engliſche Parlament 
die ihm vorgelegte Quadrupelallianz mit vollſter Zuſtimmung genehmigt, 
daß es alle geforderten Subfivien bewilligt habe, 32,000 Pfd. St. für 
Mainz und Cöln, 100,000 für Sachſen, 500,000 „um die gegen die Kö⸗ 
nigin von Ungarn übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen“ — 200,000 
Pfd. St. mehr als bisher; außerdem noch 500,000 Pfd. St. zu nicht 
näher beſtimmten Kriegszwecken. ) 

Alſo England ſchickte ſich an — und gewiß fügte Holland das 
übliche Drittel hinzu — den Krieg im größten Styl fortzusetzen. Im⸗ 
merhin; wenn Frankreich nur irgend feine Schuligkett that, fo hatten 
die an Zahl minderen Heeresmaſſen der Verbündeten wenig Ausſicht 
auf Waffenerfolg,) und verſtändiger Weiſe mußten fie dem ungewiſſen 
Waffenglück den Frieden vorziehen, wie ihn Friedrich II. empfohlen hatte 
und dringend wünſchte. 


1) Auch dieß nach Arneth III, p. 404. Waßner berichtet am 9, Febr.: König 
Georg habe zu ihm geſegt, „daß, wenn nur allerſeits recht zu Wert gegangen 
werde, man auch aletſeits ſih zu befriedigen Mittel inden töne, zu dieſem 
Ende er aber vor Men natzig zu fein glaube, alle Kräfte ohne Zeitberluft an- 
zuſpaunen, um den König von Preußen gänzlich über ben Haufen zu werfen, 
denſelben ſodann in bie Acht zu erklären und deſſen Surfüchenthum an deſſen 
Bruder zu übertragen“. Wenn man dem Haufe Brandenburg nur die Kurlande 
ließ, fo war allerzings Material genug, außer Sacſen und Hannover auch 
Rußland, auch Holland, auch Dänemart, Schweden Heſſen zu entſchädigen. 

2) as make good such other treaties as are er shall be made with 
H. Ms allies and for other service for the year 1745. Dann die Verhandlung 
über dieſe unconstitutionel precedent of granting money withont a specifi- 
cation of the nature and extent of the service for wich it was intended. 
Mäheres in Hanſard XIII, p. 1246 ff. 

8) Eine damals von Holland aus verbreitete Lifte giebt auf der Seite Oeſt⸗ 
reichs und der Seemächte 422,00 M., auf der Gegenseite 490,000 M.; aber fir. 
zählt 12,000 Auffen mit, fie rechnet 200,000 Oeſteicher; fie ſchäzt die Preußen 
auf 80,000 W., die Armee in Baiern auf 15,000; beide zu niedrig 
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Wenn es dennoch zur Entſcheidung der Waffen kam, fo war er auch 
darauf gefaßt. „Bei den Officieren und Gemeinen zeigt ſich der befte 
Wille von der Welt, ſo daß man von ſolchen alles Beſte ſich verſprechen 
kann.“ Die Regimenter in Schleſien brauchten nur noch einige Wochen, 
um völlig wieder im Stande zu ſein; fie zogen ihre Recruten ein, fie 
hatten meiſt ſchon die nöthigen Remonten; die Lazarethe begannen ſich 
zu leeren; nur in Neiße nahmen die Erkrankungen einen bösartigen 
Charakter an; Friedrich begab ſich am 23. März dahin, blieb dort die 
nächſten Wochen. Die Magazine unter der umſichtigen Leitung von 
General Goltz waren für die nächſten zwei Monate gefüllt, für weitere 
die nötigen Lieferungsverträge geſchloſſen. 

Aber die Sorge um die erforderlichen Geldmittel wurde immer 
drückender. Seit Anfang December waren über 2 Mill. Thaler außer 
dem Etat verausgabt; für den April und vier Campagnemonate lautete 
der Voranſchlag 3,327, 790 Thaler; von dieſen etwa 5 ½ Mill. Thalern 
hatte der König erſt 1,200,000 decken können. ) Nach der ſorgfältigſten 
Berechnung brauchte man, um wenigſtens für die Armee bis Ende 
Auguſt Brod und Fourage ſchaffen zu können, 1,923,000 Thlr. Und 
dazu mußte demnächſt noch für ein „Campement bei Magdeburg“ geforgt 
werden; „dieß benimmt mir“, ſchreibt der ehrliche Eichel, „vollends allen 
Muth und Verſtand.“ Vergebens hatte man verſucht, in Amſterdam 
auf des Königs oraniſche Güter in Holland und Brabant eine Anleihe 
zu erheben; jetzt wurden die in Brabant von der Regierung der Königin 
in Brüſſel confiscirt. Der Verſuch, im Cleveſchen einen „Ring“ zu 
folder Anleihe zu bilden, scheiterte.) Man verſuchte andere und andere 
Wege ebenſo vergebens.) Der König überwand ſich, in London ſon⸗ 


1) & nach 2 Blättern mit Zahlen; weſſen Hanpſchriſt, itt nicht zu ertennen. 
Die Summe, die zu deten bleibt, ift 4.556, 507 Thlr. 

2) Eichel an Podewils, Berlin 14. März: „ich zin in meinem Herzen betrübt. 
daß der von E. E. tentirte Ring im Clevischen nicht einschlagen wollen. Gott 
fegne inzwicchen nur die andern Mittel mit gutem Succeß, denn gewiß und 
wahrhaftig von dem prompten Einkommen dieſer ohnedieß nicht hinreichenden 
Gelder des Landes und der Unterthanen Wohl und Wehe dependiret, und dieſe 
viellicht einmal fer, aber zu ſpät, betlagen dürften, daß fe in ſolchen Umfläne 
den ihren Beutel vor ihrem Herrn verſchloſſen und Feinden und Fremden nachher 
ſolches doppelt und dreifach geben müſſen. Gott wende in feiner Barmherzigleit 
ales Böſe in Gnaden ab”. 

3) Verſuche bei dem reichen Baren SBernizobre, bei Splittgerber und 
Daun u. f. w. Für das alerbringendſte nächſte Bedürfniß wurden 800,000 hir. 
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diren zu laſſen, ob man zum Ankauf von Emden Neigung habe; es 
war ohne Erfolg. Alles ſträubte ſich in ihm, bei Frankreich um Sub⸗ 
ſidien zu bitten. 

Und doch, Eichel mußte an Podewils ſchreiben, 27. März „S. M. 
Fonds ſeien dergeſtalt erſchöpft, daß Sie ſich ſchlechterdings nicht mehr 
im Stande fühen, den Krieg zu ſouteniren, dafern Frankreich nicht ſich 
entſchließe, S. M. zur bevorſtehenden Campagne 3 Mill. Thlr. Subſidien 
zu zahlen.“ Ein eigenhändiges Schreiben des Königs an Ludwig XV. 
lag bei, Podewils ſollte es mit einer wohlgeſetzten Depeſche an Chambrier 
abſenden, doch nicht eher als bis er die nächſte Depeſche von Andris ge⸗ 
leſen; „wenn er finde, daß darin keine Ausſicht auf nahen Abſchluß.“ 
ſolle er den Courier abſchicken. 

Er hoffte wenig mehr von England: „Graf Loß ift nach München 
geſandt, um den jungen Kurfürſten von den Verbündeten los zu machen 
und zum Abſchluß zu bewegen; offenbar erwartet man in London den 
Ausgang dieſer Verhandlung, um zu ſehen, ob man meiner noch bedarf, 
oder nicht“ (10. März). 

Schon begann es jenſeits der Grenze rege zu werden. Die Maſſen 
irregulären Volkes ſetzten ſich wieder in Bewegung, längs der polniſchen 
Grenze ſich vorzuſchieben. Batthyany hatte den Inn überſchritten, 
(28. März), in wenigen Tagen die Baiern aus Pfarrkirchen geworfen, 
Vilshofen genommen, zwei heſſiſche Retzimenter, zwei Bataillone Baiern 
dort theils niedergemacht, theils gefangen. Der Schrecken in München 
war maaßlos; nur noch Frankreich konnte retten. 

Allerdings war Maillebois wieder über den Main vorgegangen, 
hatte die hannövriſchen Truppen, ehe Arenberg zu ihrer Unterſtützung 
herankam, bei Cronenberg überfallen, die etwa 500 Mann in der Feſte 
gefangen genommen; aber ſtatt den weichenden Feind mit raſchen Schlägen 
niederzuwerfen, begnügte er ſich, mit der Maſſe ſeines Heeres am Taunus 
und gegen Mainz cantonnirend, feine Poſten bis an die Lahn vorzuſchieben. 
Demnächſt ſollte Prinz Conti eintreffen den Befehl zu übernehmen; er 
ſollte mit den Verſtärkungen, die unter Löwendahl im Anmarſch waren, 
die Action beginnen, wenn der Feldzug in Flandern eröffnet ſei. Schon 
Hatte Landgraf Wilhelm, durch Maillebois Stellung nicht gedeckt, den 
heſſiſcen Truppen in Baiern Befehl geſandt, da die Union nicht erneut 


bei der kurmärtiſchen Landſchaft gegen Verſicherung auf vie Gen.⸗Poſteaſſe erhoben, 


(oom 1. Jan. 1749 in ſechs Jahren zurücczuzaßlen). G. B. 12. Mürz 1745, bie 
5 procentigen iöniglichen Obligationen datiren 28. März 174b. 
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ſei, an dem weiteren Kampfe nicht Theil zu nehmen. Die vorderen 
Kreiſe erließen Erklärungen an Frankreich, die keinen Zweifel ließen, daß 
ſie daran waren, offen Partei für den Wiener Hof zu nehmen. 

Und Angeſichts dieſer ſchweren Krifis hielt der Hof von Verſailles 
angezeigt, in Dresden einen zweiten Verſuch mit der Kaiſerkrone zu 
machen. Schon war Graf St. Severin dort angelangt; auch Valory 
ſollte hinreiſen; er erhielt Befehl, um eine preußiſche Vollmacht zu bitten, 
namentlich auch ſich ermächtigen zu laſſen, die Zahlungen, die der Dresd⸗ 
ner Hof für den Durchmarſch von 1744 forderte, zuzuſagen. 

Nicht bloß er bekam bei der Ablehnung ſeines Antrages ſcharfe 
Worte zu hören; i) feinem Könige ſchrieb Friedrich II.: „ich kann meinen 
Namen nicht dazu misbrauchen laſſen, es iſt gegen meine Würde.“ ) 
Der Verſuch in Dresden verlief noch übler, als der frühere. Daß 
Valory die Sache damit noch nicht verloren gab, machte ſie nicht 
anders. Mochte er von der großen Wirkung ſprechen, die der Angriff 
ſeines Königs in Flandern haben werde, mochte er verſichern, daß bereits 
einige tauſend Mann durch den ſchwäbiſchen Kreis auf Augsburg mar⸗ 
ſchirten und Prinz Contis Vormarſch Alles im Reich ins Gleiche bringen 
werde, Friedrichs Erwartungen von der Mitwirkung Frankreichs ſanken 
tief und tiefer.!) 

1) Podewils an den Konig 10. März: er habe ihm geſagt que In Fründe 
Pourroit avoir des raisons pour cela tres compatibles et mame convenables 
& son systeme politigue, qui etolt d’etablir plusieurs puissances en Allemagne 
dune force égale pour se contrebalancer les unes les antres . f. w. Und 
der König an Balory 8 d... vous ster areuglé et rien ne peut vous rendre 
Tusage de la lumidre; enfin je ne vous connois plus. Lise les relations 
de St. Severin et si elles ne vous servent pas d’hellebore je vous declare 
incurable. 

2) Friedrich II. an Ludwig XV., Neiße 3. April: Lee Roi de Pologne est 
dans la tutelle de la Russie et dans la servitude de la cour de Londres; 
ses inclinations, bes fuvoris, ses maitres tout S8 oppons k ce quil change 
Wallies, ce seroit faire un abus de mon nom que de vonloir Temploper pour 
faire des tentations inutiles. Je me suis determine aux instances de V. M. 
au voyage que M. de Valory fit A Dresde; il est contre ma dignits et la 
biensöance que Jen faase d’avantage apres avoir &pnis6 tous les mopens 
imaginahles de coneiliation. Dazu der ſchneivige Brief des Königs an Balory, 
Neiße 2. April: Mußlaud werde die fachſiſche Wahl nie zugeben, und abgesehen 
davon, vous devez savoir que depuis la désertion du dernier des Valois les 
Poloneis ont fait une loi, baß lein polnischer König zugleich eine fremde Krone 
tagen dürfe u. l. w. 

3) Friedrich II. an Balory 8. d. (auf der Nückfeite feines Schreibens von 
Valory vom 5. April) .. je ne sais pourguoi votre our aime toujours k se 
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Seine Lage begann ſehr ernſt zu werden. Immer neue Nach⸗ 
richten beſtätigten ihm, daß die öſtreichiſche Armee zum 5. April bei 
Olmütz verſammelt ſein werde, um in das Glatziſche einzubrechen, daß 
die Maſſe der ungariſchen Infurgenten und Huſaren nebſt zwei Regi⸗ 
mentern der regulären Armee jenſeits der Oder immer weiter vordringen 
ſollten. Er mußte beſorgen, daß die Sachſen zugleich über Bautzen 
nach Niederſchleſien einbrechen würden. War dem ſo, dann „blieb ihm 
nichts übrig, als einen Schritt der Verzweiflung zu thun, den erſten 
beſten zu faſſen, und den Ausgang dem Glücke und der Vorſehung zu 
überlaffen” Er hielt nöthig, Podewils auf das Schlimmſte vorzube⸗ 
reiten; er ſchrieb ihm (29. März): „wir ſind in einer großen Kriſis, 
entweder wir erhalten durch England den Frieden, oder alle Streitkräfte 
unſerer Feinde ſtürzen ſich von verſchiedenen Seiten auf mich; den er⸗ 
ſteren Fall kann ich nicht erzwingen, im zweiten werde ich entweder 
nicht einen Mann nach Berlin zurückbringen, oder wir werden ſiegreich 
fein; die Zeit wird Alles aufklären.“) Und Eichel an Podewils: „Gott 
wende in Gnaden Alles zum Beſten und befreie S. M. endlich einmal 
von ſo entſetzlichen Unruhen und Sorgen, welche, obſchon Sie dieſelben 
gegen das Publikum zu diſſimuliren wiffen, mir, dem fie bekannt find, 
das Herz bluten machen.“ 

An demſelben Tage, 29. März, traf in Berlin ein Schreiben 
Andriés ein mit den Friedensartikeln, wie fie Lord Harrington ent⸗ 
worfen: für Preußen fernere Geltung des Breslauer Friedens gegen 
die Zuſicherung der Wahlſtimme für Lothringen, für Baiern der volle 
Beſitz feiner Erblande, Pfalz, Heſſen mit eingeſchloſſen in tiefen Tractat. 

Podewils athmete auf. „Der Friede ſcheint jetzt in E. M. Hand 
zu liegen, wenn der Wiener Hof ſich nicht verhärtet;“ denn allerdings 
hatte Lord Harrington zugleich erklärt, England könne ohne Oeſtreich 


decharger des opragtions aur ses uuriliaires, mais ai vous ne penses pas 
dans co moment & Ia Bayiöre, vous me motiez dans un grand embarras; car 
aue me fait l’expedition de Flandres? c'est un objet pour le Roi de France, 
mais pour le Roi de Prusse dels ne lui fait rien. tout vous paralt, 
iacile pour vos allies et tout difgeile pour vons l. f. w. 

1) Die mertwürdigen Worte lauen: Nous sommes dans une grande erise; 
ou bien nous aurons ia paix par le moyen de PAngleterre, ou bien toutes 
les forces de nos eunemis viendront fonder de different quartiers sur 
mol. Ja ne puis forcer le premier article, quant au second ou je ne 
ramenerai pas un homme & Berlin ou nous serons vietorienx. Le temps 
eclaireira tout. 
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nicht ſchließen, aber fofort ſolle ein Courier den Tractat nach Wien 
bringen; „allein die Frage der Kaiſerwahl könne die Königin nach ſolchem 
Friedensbruch zu folgen Frieden beſtimmen.“ 

Bitter genug mögen dem Könige die Bemerkungen geweſen ſein, 
die Andris hinzugefügt Hatte: er habe die Entſchädigung feſtzuhalten 
geſucht, zwei⸗, dreimal ſei es daran geweſen, daß die ganze Verhandlung 
darüber ſcheiterte; Harrington ſei dabei geblieben, daß Preußen den 
Breslauer Frieden gebrochen, wie auch der ruſſiſche Hof anerkannt habe, 
indem er die von Preußen geforderte vertragsmäßige Hülfe nicht ge⸗ 
währen wollen; Alles, was England thun könne, werde ſein, den Wiener 
Hof dahin zu bringen, daß er bei dem Breslauer Frieden bleibe.“) 
Nach Lage der Umſtände konnte Friedrich nicht mehr erwarten, als was 
Harringtons Artikel ihm boten. Er war der Meinung, daß ihn kein 
Vorwurf treffe, wenn er ohne Frankreich abſchloß.) Er beauftragte 
Podewils, die nüthigen Weiſungen an Andris auszufertigen, Sorge zu 
tragen, daß weder die Kaiſerwahl, noch die gegenseitige Garantie mit 
Oeftreich Preußen jemals in einen Krieg mit Frankreich verwickeln könne, 
nicht länger als zwei Monate bis zur Vollziehung des Vertrages zu⸗ 
zulaſſen.“) „Einmal dieſem Sturm entgangen, wollen wir uns ruhig 
im Hafen halten und ihn nicht wieder verlaſſen.“ 


1) Andris 19. Matz . aue Sgtoit par difference & V. M. que 8. M. 
Br. emplopereit son crödit A la cour de Vienne pour la restitution en entier. 

2) Der König an Podewils 2. April.. je ne zais quelle malheureuse 
etolle se m£le du sort de la France et qui fait si mal röussir toutes ges 
entreprises, mais il est sur que nous ressenferions & Je longue de son in. 
fortane ot que je serois abim& moi et mon pays sans ressource, si jo vouloin 
m’opiniätrer & soutenir Ia gagenre et si j'6tois assez fol pour me ruiner en 
faisant la guerre pour Yagrandissement du Roi de Polagne. Das letzte 
Schreiben zudwigs XV. vom 16. März, worin einige Mahwungen zur Mößigung 
im Glück und zu nochmaligen Bemühungen in Dresden, same bie Erklärungen 
Valorhs in Berlin hatten, wie Eichel an Podemile 4. April ſchreibt, gezeigt, daß 
das franzſiſche Spfem fei, „daß S. M. die Laß des Kricges auf Dero Koſten, 
Geſahr und hazard allein tragen und dadurch endlich weiter nichts erreichen 
ſollen, als zu behalten, was Sie durch den Breslauer Frieden belommen, 
Übrigens aber dem Eng von Polen zur Kaiferwilede mit Beibehaltung der polni« 
ſchen Krone verhelfen und ſich dadurch in ganz unerträgliche Dependenz gegen 
den Orezdner Hof ſeten follen“. 

3) et nous reserter les facultös de pouvoir falre notre eapitalation du 
moins sur le pied de celle du defunt Empereur. Vous qui connoisser tout 
le detail de nos prétentions et de nos droits, vous donnerer von amples in 
structions sur tous ces points & Andrie. Nh. de meme quo sur le non 
appellundo de mes diats. 
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Aber war zu glauben, daß Maria Therefta auf den Frieden ein ⸗ 
gehen, daß Sachſen die Aussichten, die ihm mit der Qundrupelalfiang 
erſchloſſen waren ), aufgeben werde? Graf Beeß berichtete aus Dresden 
(8. April), daß mit großer Anſtrengung gerüftet, daß die Miliz, 8000 
Mann, in reguläre Regimenter umgeformt werde, daß alle Welt glaube, 
es ſei ein plötzlicher Einfall nach Schleſien im Werke. Wenn auch die 
Oeſtreicher den 5. April ohne den erwarteten Anfang ihrer Operationen 
vorübergehen ließen, die Vorbereitungen in Mähren und Böhmen er⸗ 
wieſen, daß man in Wien, wo Lord Harringtons Courier längſt 
eingetroffen ſein mußte, nichts weniger als an die Annahme der Vor⸗ 
ſchläge denke, die England hatte empfehlen wollen. Und nicht minder 
klar war, daß in Dresden der Muth und Uebermuth wuchs. 

Es galt die nöthigen Gegenmaaßregeln zu beſchleunigen. Für den 
nächſten Geldbedarf hatte Rath geſchafft werden können. Durch eine 
Art Vermögensſteuer, die zugleich Anleihe war, und an der die Vaſallen, 
Stifte und Städte aller Provinzen Theil nahmen, wurde bis zum 
1. Mai eine Summe von 500,000 Thlen. verfügbar, im Laufe des 
Mai noch etwa eben ſo viel?). Damit war für einige Monate die 


1) Reſeript an Mardeſeld 8. April: on uva voulu assurer que Ia cour de 
Vienne ae fattant de recouvrer par Ia force des armes la Sildste a effective- 
ment promis & celle de Drösde de Ini esder les Duches de Glogau, de Sagan 
et de Jauer & condition que däsque les troupes de Ia Reine auroient penetré 
avec quelque euccée dans Ia Sildalo, los Sarons 5 entrerolent aussi avec 
toutes leurs forces par la Lusace pour ansleger la forlerense de Glogau et 
Semparer des Duches en question. 

2) Nicht die märtiſche Ritterſchaft allein hat, wie auch Riedel Orand.⸗Preuß. 
Staatshaushalt p. 90 angiebt, dem Könige diefen großen Dienſt geleitet. Er 
Hat 7. Marz 1746 den Miniftern Viereck, Boden und Marſchau den Auftrag ge- 
geben, eine Bermögenäjteuer, mit der „die Urmen, die Bauern und die geringen 
Bürger ſo wenig als nur menfchenmöglich getroffen werden mußten“, 1000 bis 
1200 / m. Til. zu ſchaffen. Sie entwarfen den ſehr merlwürdigen Plan: die etwa 
320 Stäbte bringen auf Hpporher ihres Ränmereivermögens 400,000 Thlr. auf, 
die Stifte vnd Klöſter 100,000; die ſärmmtlichen Vasallen löſen entweder ihren 
Lehnscanon ab, indem fie das Zwanzigfache (alſo 6 %) einzahlen (bie kurmärliſche 
Mitterſchaft „ revimirt“ fo ihre jährlich 20,000 Thlr. mit einem Capital von 
400,000), ober wo die Lehen noch nicht aufgehoben find, wird eine Vorauszahlung 
für 5 Fahne geleiftet und dafür Erlaß auf 6 Jahre gewährt. Es werden auf 
Tiefe Weile 865,880 Torr. von den Mitterfhoften, von ihnen, den Stiftern und 
den Städten insgeſannnt 1.366, 000 in den Treſot abgeführt, für die 67,800 Tlr. 
jährlich Zinsen gezahlt werden. Es ift wenigſtens für die Nitterſchaften ein gutes 
Geſchäft. — Miniſter Boden meldet 19. April, daß die 500,000 Thlr., die der 
König bereits affiguirt hat, am 1. Mai vorröthig fein werden. 
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Armee zu erhalten, und zugleich eine Maaßregel ermöglicht, die höchſt 
dringend erſchien. 

Friedrich befahl deut Fürſten von Anhalt, ein Corps von vor⸗ 
läufig 16 Bat. und 30 Esc. bei Magdeburg zuſammenzuziehen und 
zum Einmarſch nach Sachſen bereit zu halten.) Er wies Mardefeld 
an, dem ruſſiſchen Miniſterium zu erklären, daß, wenn der ſächſiſche 
Hof trotz der verſprochenen Abmahnung der Kaiſerin gegen Schleſien 
vorgehe, er ſolches als Friedensbruch anſehn, die Sachſen in ihrem 
Lande wo er nur könne angreifen, zugleich die vertragsmäßige Hülfe 
der Kaiſerin fordern müſſe.) Er ließ feine Truppen in Schleſien fo 
zuſammenrücken, daß ſie in drei Tagen bei Patſchkau bei einander und 
bereit ſein konnten „dem Feinde, von welcher Seite er komme, auf den 
Leib zu gehen“) Nur Markgraf Karl ſollte fo lange als irgend 
möglich ſich in Troppau und Jügerndorf halten. 

Den Infurgenten, die jenſeits der Oder ſich mehr und mehr aus⸗ 
dehnten, eine derbe Lectiön zu geben, war General de la Motte mit 
9 Bat. und 1200 Hufaren ausgeſandt. Er war über Ratibor bis 
Markowitz vorgegangen; da erfuhr er, daß Feſtetitz mit 12,000 Mann 
vor ihm ſtehe, Karolyi mit 4000 Mann rechts in Kloſter Rauden 
eingetroffen fei, 6000 Siebenbürger von Jablunka her erwartet würden; 


1) Friedrich I. an den Fürsten von Anhalt, Neiße 6. April (Sei Orlich II. 
p. 385). Podevils an den König 5. April: der Fürs, der am 3. durch Berlin 
gelommen, sage, bei der vortheilhaften Pofition E. M. könne er kaum glauben, 
daß Sachſen etwas wagen werde, que V. M. soroit en état de courrir par In 
1a Sildsie et d’empöcher que ses ennemis ne puissent: rien entreprendre de 
considerable. Der Fürst antwortet, Otunjenbaum 10. April, mit lebhaftem 
Dant: „obſchon E. M. in Neiße felbit geſehen, wie mein Alter mir entträftet 
bat“; aber er hält nöthig, daß das Corps bedeutend flärfer gemacht werde. 

2) So die Weifung, die Eichel 6. April an Pobewils schreibt. Immediat⸗ 
zefeript an Mamdefeld, Neiße 7. April, wo zugleich Beſczwerde über das Verhalten 
des Geſandten Veſtuſchew in Dresden, der verfichere, keinen Befehl zur Abmahnung 
erholten zu haben, woraus zu ſchließen que Ia cour de Saxe se moque den 
eongells de L Impératriee, ou quelle solt assurde que tout ce que Ie Ministere 
Russien falt dire sur cola ne soft qu un jen. 

3) Der König an Podewils 6. April . ‚ wils viennent, je les Iaisserai 
Passer tranquillement les montagnes apres quoi je leur marcherai droit zur 
lo corps, et si dee Saxons 8% trouvent, Ie corps de Magdehonrg aura in- 
continent ordre d'entrer en Saxe et de mettre tout & fen et à sang. Tai 
mis mes troupen ici toutes A portss de les assembler en trois jours. Les 
maladies cossent, les recrues arrivent et dans peu tout sera & pen de chose 
ret complet. 
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„ohne Brod und Fourage“, ſchreibt er, „kann ich meinen Marſch 
nicht fortſetzen, mit Hunger und Feinden zugleich zu kämpfen find un⸗ 
erhörte Dinge “.) Er ging über die Oder zurück; nur um fo dreiſter 
drangen die wüften Haufen weiter, verbreiteten ihre Brandbriefe ſchon 
auch auf die linke Seite der Oder. Sofort rief der König den General 
mit ſcharfem Tadel, daß er ſich „von den ausgeſprengten Zeitungen 
habe ins Bockshorn jagen laſſen“, zurück, übertrug dem Gen.⸗M. 
Hautcharmoy den Befehl des Corps, ſandte Obriſt Winterfeld (31. März) 
ihm zur Hand zu ſein. 

Bevor das Corps wieder aufbrechen konnte, war F.⸗M.⸗L. Karolyi 
mit ſeinem Volke, meiſt Berittenen, bis Roſenberg gekommen, hatte die 
dort ſtehenden 200 Mann Füſiliere und 100 Huſaren, die ſich nach 
Kreutzburg zurückzuziehen verſuchten, überfallen und die Waffen zu 
ſtrecken gezwungen, das aus Kreutzburg herbeigeeilte Commando, 
108 Mann und 60 Huſaren, umringt und nach kurzem Gefecht kriegs 
gefangen abgeführt (8. April); auch Kreutzburg, das er von der ſchwachen 
Garniſon geräumt fand, war von ihm beſetzt worden.) 

Winterfeld hatte am 5. in Ratibor erfahren, daß die Inſurgenten 
zum Theil nach Ungarn zurückgewollt, daß aber Gen. Feſtetitz ihnen 
die Päſſe geſperrt und ſie zur Umkehr gezwungen habe, daß man ihre 
Zahl auf 12,000 rechne, daß Feſtetitz Huſaren, Eſterhazys Regiment 
Heiducken, einige Schwadronen Liechtenſtein Dragoner dabei ſeien. Es 
galt den Feind, der gern einem ernſteren Gefecht auswich, nur erſt 
einmal zu faſſen. Winterfeld veranlaßte, daß Major Herzberg mit 
400 Grenadieren und 200 Huſaren von Oppeln auf Groß⸗Strelitz, 


4) be Ia Motte s Bericht an Markgraf Karl, Martonig 90. Mürz. Die 
ſämmilichen Generale und Obriften des Corps fügen ihre Ertläruug hinzu, daß 
das Corps in Gefahr geweſen fei, adgeſchnitten zu werden, „die Canons konnten 
bei den elenden tiefen Wegen von den abgematteten Pferden gar nicht fortgebracht 
werden, alle Defilss waren befegt und die Leute ſahen aus der Deckung der 
Wälder ſich auf dem ganzen Marſche canardirt“ u. . w. 

2 Bericht des Obriſt v. Wietersheim, Regiment Prinz Albrecht von 
Braunſchwelg, das in Roſenberg und Kreutburg fand, Kamslau 9. April, Major 
v. Schafffiäbt hatte das Commando in Roſenberg. Genaueres berichtet Prinz 
Ferdinand von Braunſchweig 18. und 16. April an Herzog Karl, fo wie der aus⸗ 
ſührliche urtitel der Spenerſchen Zeitung vom 1. Wat zur Berichtigung der 
Lügennachrichten der Külniſchen Zeitung. Obrift Wietersheim meldet 10. April: 
der Feind habe 1500 Huſaren in Kreuzburg, und ein Commando von 20 Pferden 
ſei gegen Namslau bis Würbitz vorgeſchoben; fie treiben weithin Contributionen 
ein und nehmen die diemontepferde weg. 
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wo Gen. Splenyi mit etwa 4000 Pferden ſtand, vorrückte, während 
das Corps, 3800 Mann Infanterie und 1200 Huſaren, über Ujeſt 
marſchirend, dort eintreffen ſollte, wenn der Feind ſich über die Gre⸗ 
nadiere hergemacht hatte. Es gelang vortrefflich; ſchon auf dem Wege 
nach Ujeſt überraſchte Malachowsky mit feinen Hufaren einen Haufen 
Infurgenten, von denen gegen 200 niedergemacht und gefangen wurden. 
Jenſeits Ujeſt hörte man die Kanonen der Grenadiere; man kam zur 
rechten Zeit, um Splenyi's Uebermacht, von der fie ſeit zwei Stunden 
eingeſchloſſen waren, zu überraſchen; ohne das Herankommen der In⸗ 
fanterie zu erwarten, ſtützte ſich Winterſeld mit den Huſaren, Mala⸗ 
chowsky als erſtes Treffen, auf ſie, zerſprengte ſie völlig, machte ein 
Paar Hundert Gefangene. Wie gern wäre er gleich hinter ihnen her nach 
Toſt geeilt, die Roſenberger Kriegsgefangenen, die dort rafteten, zu ber 
freien; „aber Menſchen und Pferde konnten nicht mehr aus der Stelle“ ). 

Die Inſurgenten zogen ſich, „ſeit wir ſie bei Ujeſt und Groß⸗ 
Strelitz vor der Peitſche gehabt“, wie Winterfeld ſchreibt, auf fünf und 
ſechs Meilen von der Oder, in die Wald⸗ und Sumpfreviere zurück; 
„ſie werden ſich wohl den Sommer hier nicht aufhalten wollen, ſie 
ſchicen ihre Bagage und maroden Pferde in die Jablunka zurück, ihr 
Zweck, welchen ſie auch ſchon meiſt erreicht haben, iſt nur, das Land 
gänzlich zu ruiniren, und nur noch der Diſtrict, wo Carolyi ſteht, iſt 
ihnen noch übrig, reinen Tiſch zu machen; mir blutet das Herz, daß 
ich die Canaille jo muß wirthſchaften hören und daß wir aus Mangel 
an Subfiftenz nicht folgen können, wie wir gern möchten“ ). 

Die Inſurgented ſchoben ſich möglichſt der polniſchen Grenze nah 
weiter in der Richtung auf Namslau vor; das Land weithin war in 


1) So Winterfelbs vortrefflches Schreiben, Oppeln 16. April (wohl an den 
Gen.⸗Asj. v. Borde). Das Corps war in der Nacht vom 11.712. April von 
Coſel ausmarſchirt und am 12. Morgens 10 Uhr hörte man das Kanontren ber 
Srenabiere. Hautcharmeyhs Bericht, Groß-Strelitz 13. April (von Winterfelds 
Hand), rühmt die Huſaren, befonders die blauen Malachowtys: wie gut deſſen 
Pferde, ſehe man bataus, „daß, ob fie gleich ſchon 6 Meilen marſchirt und ſchon 
eine Hege bei Schlawentztz (vor Wie) gehabt hatten, auch auf zwei Tage Jourage 
und drei Tage Brod auf den Pferden führten, dennoch fo viva attaquirt und 
den Feind eingeholt haben“ 

2) So Winterfeld 15. April: . . Er bittet zum Schluß, fein „confufes 
Schreiben zu entfäuftigen, „ich bin aber fo gefhoren, daß ich wich wicht zu 
retten, weiß und kann, ſeitdem ich ans Neiße zin, mich nicht rühmen, daß des 
Nachts über zwei Stunden geſchlaſen habe, manche Nacht auch gar nicht. 

v. 2. 29 
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Schrecken, die Breslauer zitterten, „als wenn der Feind ſchon vor den 
Thoren und fie eingeſchloſſen wären“ ). Da galt es nach Winterfeld's 
Meinung, dem Judex Curiae und Genoſſen eine flinke Lection zu geben; 
freilich der wackere Hautcharmop erſchrat vor der Gefahr und Ver⸗ 
antwortung; ſchon bei Ujeſt und Groß⸗Strelitz war es ihm hart ange⸗ 
kommen, daß man nicht in Ordre de bataille agiren, daß die Huſaren 
ohne Infanterie angreifen ſollten. „Die Infanterie“, hatte ihm Winter⸗ 
feld entgegnet, „thut ſchon Dienfte genug, wenn fie auch zurück iſt und 
die Huſaren nur wiſſen, wo fie iſt, damit fie ſich auf fie zurückziehen 
und im Nachtquartier von ihnen gedeckt ihre Pferde ausruhen laſſen 
können; man muß vorſichtig fein und nicht ſchwach kommen, aber auch 
den Feind nicht gefährlich halten und ihn formidabler machen als er 
ſich ſelbſt glaubt.“ Jetzt gedachte er in gleichem Sinne zu verfahren. 
Er nahm die erprobten zehn Escadrons Malachowsky Huſaren, 
jetzt, da der wackere Obriſt auf den Tod verwundet war, unter dem 
jungen verwegenen Obriſtl. v. Wartenberg, dazu je fünf Escadrons von 
den ſchwarzen (Rueſch) und den braunen (Soldan); ſie alle hatten 
„keinen Fehler, als daß fie gar zu hitzig und beim Draufgehen und 
Verfolgen nicht zu halten ſind“. Er zog auf dem Marſch Rothendurgs 
Dragoner an ſich, Herzbergs Grenadiere und die beiden Bataillone 
Hacke folgten. Er ſtieß am 21. April bei Polniſch⸗Würbitz auf den 
Feind, theils „die von uns zerſtreuten Inſurgenten, die ſich wieder 
zuſammengefunden hatten“, theils an 500 Tolpatſchen und 1000 regu⸗ 
läre Huſaren, „welche bei den Comitaten vertheilt geweſen waren“. 
Vor dem Angriff der Grenadiere räumten fie das Dort, hinter dem⸗ 
ſelben ſich aufzuſtellen; mit raſchen heftigen Stößen trieben die Huſa⸗ 
ren fie aus biefer, einer zweiten Stellung, bis eine dreiſte Umgehung 
den ganzen Haufen zur eiligen Flucht zwang; über 100 Mann, meh⸗ 
rere Offitiere wurden gefangen, „der Reft rettete ſich durch das Waſſer 


1) Aus Winterfelbs lehrreichem Schreiben (an Eihel?), Brieg 25. April. 
„S. M. werden noch eine General⸗Ordre an alle Regimenter ergehen laſſen 
müſſen. daß ſich Tein Offeier umterfie$en ſoll, fürchterliche Zeitungen andzu- 
ſprengen oder fein Reaiſonnement zu geben, als wenn die Sachen übel ablaufen 
könnten. Denn wenn nur ein jeder als ein treuer Diener des Königs gut und 
brav denkt und feine Schuldigteit emesifet, fo lann uns nichts widerfahren, fon» 
dern es muß Alles gut gehen und däucht mir, daß wir noch niemals mehr Ge⸗ 
legenheit gehabt, uns zu diſtingulren und gloire zu erwerben, als eben jezt. Ich 
hätte noch vieles zu ſchreiben, aber ich bin fo überhäuft und in solcher Arbeit mit 
den Regimentern, Alles in Schwung zu bringen, daß mich nicht zu laſſen weiß.“ 
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und die Moräfte und erfoffen davon etwa 100; eine viel größere Zahl, 
die ihre Pferde verließen, um ihr Heil zu Fuß zu verſuchen, wurde 
niedergemacht; unſere Huſaren zählten einen Todten und 4 Bleſſirte. “) 

Aus aufgefangenen Briefen erſah man, wie ſcharf der Schlag ge⸗ 
troffen, welche Erbitterung er bei dem Junſurreckionsadel gegen die 
ſchlechte Führung hervorgerufen hatte.?) Aber befreit hatte er die 
Kreutzburger Gegend nicht. Winterfeld erhielt Befehl, mit ſeinen Huſaren 
ſchleunigſt über die Oder zu kommen; mochte Hautcharmoy nach deſſen 
Beispiel weiter arbeiten.?) Die Inſurgenten zogen Verſtärkungen heran; 
Eſterhazy ſtand demnächſt mit 4000 Mann in Pietſchen, Carolyi 
mit 7500 Pferden und 2000 Rothmänteln vor ihm, die Straßen von 
Namslau und Brieg her zu beobachten, andere Haufen in Gleiwitz, in 
Pleß; — und 6 Regimenter polniſche Ulanen waren im Poſenſchen, 
bereit, wie es ſchien, ſich mit den Comitaten, wenn ſie weiter vor⸗ 
drangen, zu vereinigen, während die Sachſen von der Lauſitz aus ſich 
auf Glogau warfen. 

In dieſen Tagen ſandte Friedrich II. an Podewils den Befehl, 
Alles vorzubereiten, um das Silberzeug, die Dikaſterien, die Archive 
nach. Magdeburg zu ſchaffen, die königliche Familie nach ihrer Wahl 
eben dahin oder nach Stettin zu flüchten. „Mein Entſchluß ift gefaßt; 
wenn es gilt zu ſchlagen, fo werden wir uns wie Verzweifelte ſchlagen; 
das Spiel, das ich ſpiele, iſt ſo groß, daß man den Ausgang nicht mit 
kaltem Blut erwarten kann.“ 


1) Prinz Ferdinand fendet feinem Bruder Herzog Karl einen öſtreichiſchen 
Vericht von dieſem Gefechte: „a ci-Jointe relation est un vrai Lügenblatt, n’y 
ayant pus meme le moindre ombre de verit6 en tout ce qui 8 debite“ u. |. w. 

2) In den Acten liegt ein Schreiben des Ladislaus Sandor, Lertnant und 
Gen.» Adintant (Sarolzie) Kreuzburg 1. Mai, darin beißt es: „unfern Nieder 
ungarn thut dit vergangene Schand und Spott sehr wehe“, es fei Schuld der 
Unwiſſenheit und Unerfahrenzeit der Offiere, „deswegen Haben wir mit dieſen 
Officieren keinen Dienft thun wollen, sondern wir haben fie mit Fußſößen trac⸗ 
tiren wollen“. Der Herr Leutnant ſpricht die Zuverſicht aus, „demnöchſt unſere 
Pferde krruzweis durch die Oder ſchwimmen zu laſſen, und wo der Feind ſich es 
nicht einbilben wird, da wollen wir Bente machen; ein alter Hund fürchtet ſic 
nicht ver zungen Hunden, nämlich den preußischen Huſaren“ u. f. w. 

3) Der Mnig an Hantcharmoy 28. April: „Emportiret euch allezeit wie ein 
tapferer Mann und menagiret den Feind nicht und unterrichtet eure Officiere, 
chen fo gefinnt zu fein. Ich wil keine timiben Offttiers haben; wer nicht breit 
und herzhaft it, meritrrt nicht in ber preuziſchen Armee zu dienen. Saget solches 
allen euren Offcters und Gubalterns.” 

25 · 
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Er hoffte noch, daß das Vorgehen Contis gegen Hannover Luft 
ſchaffen könne; er erwartete noch in dem nächsten Schreiben Andriés 
eine günſtige Antwort aus Wien: wenn nicht, je müſſe jetzt Rußlands 
Mediation auf das ſchleunigſte gefordert, der Antrag auf franzöſiſche 
Subſidien abgeſandt werden. ) 

Keine der Hülfen, auf die er hoffte, ſollte ihm zu Theil werden. 
Mit jedem Tage furchtbarer thürmten ſich die Wetter wider ihn auf. 

Prinz Conti begann damit, in Caſſel um den Durchmarſch nach 
Hannover zu unterhandeln, den Prinz Wilhelm, von den Drohungen 
Arenbergs erſchreckt, nicht mehr zu gewähren wagte. Weder die Todes⸗ 
angſt in Hannover, noch die Mahnungen von Berlin aus?) brachten 
Conti zu einem tapferen Entſchluß; die Bedenken des Caſſeler Hofes 
waren ihm der gewünſchte Vorwand, ſtehen zu bleiben wo er ſtand. 

Vielleicht, weil er die Katastrophe in Baiern vorausſah oder ab⸗ 
warten ſollte. Raſch genug und kläglich genug verlief ſie, im Weſent⸗ 
lichen durch Frankreichs Schuld.) Was hätte geleiftet werden können, 


1) Der König an Podewilz, Neiße 19. April. enfin jamais erise wa été 
plus grande que la mienne; II fant laisser au tems le soln de debroniller cette 
fasde et au destin sl en a un & diclder de retenement. Darauf Podewils an 
Gichel 24. April, das Schreiben des Königs mo fait reger las chevenx; et 
Jesper que 8. M. vondra charger Boden de certaives commissions dont je 
mis hora d’ötat do m’ncquiter si je doin vaquer aur affaires les plus pres- 
santes de notre departement. Der König ſendet eine ordre secret que Ton 
fera b Boden et que vous ne lui delivrerez que lorsque j’en donnerai le signal. 

2) Friedrich IL an Ludwig XV. Cament 2. Mai: Funique remede contre 
ce mal est de faire penétrer un fort detachement du Prince de Conti jusqu'au 
coeur du pays de Hannovro, Cest Temétique quil faut emplorer dans cette 
agonie. Si e Roi d. Angleterre s’6veille aux eris de sen sujeta denoles, si la 
voi de la patrie so fait entendre en son ame fandisque sa cour soufirira 
tout eo que la crainte de garder ses tnisars pourra lui faire sentir, si dis-je 
toutes ces Impressions 8e font & la fois, il ost A ernire quil changera de 
sentiment et wil pourra bien chanter Ia palinodie et avec lui tous cem que 
les guindes anglola ont rendus ses mercenaires. Die Angſt in Hannover 
sprechen zwei Reſcripte der Gefeimrätge an den Geh. Sammerrath von Buch in 
Wien (om 18. und 22. April) aus; die ſcharſen Mahnungen, die Arenberg 
trotz feines „Mutes und Feuers“ aus Wien erhielt (Unfang Mai), veranlaßten 
vieſen, um Enthebung von feinem Commando zu bitten (Hard. Archiv) 

8) Die observations sur Lerenement en Bariere, welche Balor) am 11. Mai 
überreicht, bieten in den eigenhündigen Bemerkungen des Königs die Beweiſe dafür. 
Sie jagen zu Art 5: Ja France n’a pens6 qu’& traiter PElecteur en subalterne, 
on a eru que Fon trouveroit plus de facilite en Saxe, et sl ny avoit eu que 
les interöte et les prötensions de ’Electeur qui eussent arröt& Is Paix, Ton 
anvoit: coule Ia-dessus trös legörement. 
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wenn Frankreich, wie es ſich verpflichtet hatte, die Armee dort auf 
58,000 Mann gebracht, wenn es auch nur für die 32,000 Mann 
deutſche Truppen, die der Kurfürſt hatte, die verſprochenen Magazine 
beſchafft, ihm die verſprochenen Subſidien richtig gezahlt, ihm einen 
tüchtigen General geſandt hätte? Das Alles war verſäumt worden. 
Vor 20,000 Oeſtrrichern hatten die Boiern ſich hinter die Zar zurück⸗ 
gezogen, Segur Straubing geräumt (5. April) ), der Hof war nach 
Augsburg (12. April) geflüchtet, nach armſeligen Gefechten die franzö⸗ 
ſiſchen und pfälziſhen Truppen auf Donauwörth, die balrichen und 
heſſiſchen an den Lech zurückgegangen. Von Augsburg meldete Klinggräffen, 
daß der Friede mit der Königin fo aut wie fertig ſei, daß Seckendorf 
die Hand mit im Spiele habe. In den nächsten Tagen dann bie Co⸗ 
müödie einer erſten Ablehnung, eines Verſuchs, hinter den Neckar zurück⸗ 
zugehen, einer Art Umſtellung, denſelben zu hindern, am 22. April die 
Unterzeichnung der Artikel, wie fie in Füßen feſtgeſtellt waren, eines 
völligen Unterwerfungsvertrages, deſſen rückſichtsloſe Durchführung). 
Für die Anerkennung der böhmiſchen Wahlſtimme, für die Zuſage 
der Wahl Lothringens, für den Verzicht auf alle antipragmatiſchen 
Anſprüche feines Hauſes erhielt der Kurfürſt den Wiederbeſitz feiner 
Lande, für die Ueberlaſſung feiner Truppen in den Dienft der See⸗ 
mächte Subſidien. „Es iſt geſchehen was zu erwarten war,“ ſchrieb 
Friedrich nach Empfang der Nachricht, „mir bleibt nichts übrig als 
mich in Geduld zu faſſen.“ Und an Klinggräffen: „man muß es ver⸗ 
geſſen“ 

Erſt allmälig wurden dieſe Bedingungen, wurde die ganze un⸗ 
ſaubere Intrigue, die ſeit drei Monaten geſpielt hatte, bekannt, nament⸗ 
lich mit welchen Künſten man den jungen Fürſten, der nicht aus 
München hatte weichen wollen, zur beſſeren Einſicht gebracht hatte; 
aus Wien war plötzlich an verſchiedene Höfe Nachricht gekommen, daß 

2) Wenn die observations ſagen, daß Segurs Truppen des marques dune 
valeur extraordinaire gegeben, ſo ſchreibt der Körg dabei: le troupen du Roi, 
ne Jenr en déplaise, ont fui comme des coyuns et les plus belles couleurs 
welfaceront point cette tache- H. 

2) F. M. Traun ſagte zu einem der bairischen Herren qwil desappronvoit 
bout les procödes violents et qu'il ereignoit que celui qui ridit Ie dernier 
rioit le mieux. Kliuggräfſen 1. Juni. 

3) Der König auf Klinggräffens Schreiben als Weiſung zur Antwort m. p. 
que la paix stant une fois faite il falloit Poublier, qu'il ne devoit marquer 
de Taigreur enters personne et ne point prendre de parti à Ia cour. 
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Friedrich II. bei der Königin um Frieden gebeten, ihr Oberſchleſien 
dafür angeboten habe; daun hatte am 8. April die Kaiſerin⸗Wittwe ein 
anonymes Schreiden erhalten, daß dieſer Friede unterzeichnet ſei; 
Seckendorf hatte dem Kurfürsten eigenhändige Schreiben Friedrichs 
vorgelegt, die ungefähr daſſelbe fagten, natürlich fein eigenes Mach⸗ 
werk!); dafür war er nun am bairiſchen Hofe allmächtig und bei dem 
Wiener in höheren Gnaden denn je. 

Der Friede von Füßen war für Friedrich ein furchtbarer Schlag. 
Nicht bloß, daß die ſtärkſte Poſition gegen Oeſtreich, die einzige zum 
Stoß auf Wien, damit verloren war; nun ſtand den öſtreichiſchen 
Truppen ganz Süddeutſchland offen, wo man fie mit offenen Armen 
erwartete; ſchon rechnete man in Wien auf die 56,000 Mann, welche 
die drei vorderen Kreiſe unter den Waffen haben ſollten; ) noch ſchlimmer 
war, daß Maria Thereſia mit ſolcher Uebermacht, ſo bald ſie wollte, den 
Prinzen Conti von dannen jagen, Frankfurt beſeten, die Keaiſerwahl be⸗ 
ſtimmen konnte. Vielleicht gedachte ſie den glücklichen Zug des vorigen 
Jahres zu wiederholen und nach Elſaß und Lothringen einbrechend die 
Niederlande zu befreien); oder wenn fie vorzog, erſt noch Preußen 


1) Refeript an Minggeäffen, Camentz 20. Mai m. p.: les affaires de Ba- 
vitre sont comme une vilaine, plus qu'on le remue et plus dwelles puent. 
Die Art, wie Seckendorf des Königs Brief benutzt, befhreikt Klünggräfſen 28. April; 
tout cela Iui fait gagner de la confiance et bien des gens en införent que 
tout ceci west fait de concert avec V. M. par ie canal du Maréchal. on mien 
parle dans ce sens. Ammon, Haag 2. Sept. berichtet: der genueſiſche Geſandte 
Pallavieint ſage, dil a appris de science certaine que le Cie de Seckendorf 
pour engager le jenne Electeur & faire Ia paix avoit eupposs des lettres de 
v. M. par lesquelles il paroissoit du Elle avoit fait Ia sienne avec la cour 
de Vienne. 

2) Prinz vonis von Braunschweig an Herzog Karl, Wien 20. Febr.: „man 
hofft, eine Neich armee, nämlich von den vereinigten Kreiſen als Franken, Schwa⸗ 
ben, Ober und Nicderehein, zu bilden, welche der Herzog von Lothringen cm 
mandiren foll; da wird was Feines heraukkommen.“ 

3) Daß dieß wirklich in Wien geplant wurde, ergiebt ein Reſcript der Kö- 
nigin an Arenberg, 22. Mai 1745: die niedergeſchlagent Armer in den Nieder ⸗ 
landen werde nichts mehr ausrichtet, dagegen die ſiegreiche Armer am Nhein mit 
Traun vereint und mit Beiſtand der vorderen Kreiſe „unter göttlichem Beifand 
ſelche Operationen gegen des Feindes Land vornehmen, welche iön nöthigen, das⸗ 
felbige heuer wie im vorigen Feldzuge zu thun. welhes dann der wahre und 
einzig ſolide Plan if, um in Kurzen . die Krone Frankreich zu einem dauer 
haften und nicht verlleißerten Frieden zu zwingen, fo, wie Gott bekannt, der ein- 
zige Zweck meines Wunsches und Verlangens i“. So das nach Hannover mit- 
getheilte Reſcript. 
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zur Parition zu zwingen, — wie ſollte Friedrich II. das Feld ber 
haupten, wenn fie zu ihren und den ſchſiſchen Truppen, die ſchon in 
Böhmen und Mähren verfammelt waren, noch ihre Truppen aus 
Baiern, die bairischen und wer weiß welche ſonſt noch nach Schleſien 
warf? „Wenn ſich alle Conjuncturen gegen mich wenden, ſo will ich 
lieber mit Ehren untergehen, als für mein ganzes Leben an Ruhm und 
Achtung gebrochen fein.“ 

So tief erregt, in allen Fibern zitternd, empfing er ein Schreiben 
von Podewils voll Warnungen, nicht das Aeußerſte zu wagen, nicht 
Alles auf das Spiel zu fegen, uicht durch einen verzweifelten Entſchluß 
ſich und ſein Land unglücklich zu machen.!) Er antwortete ihm: „Wäre 
ich Podewils, ſo würde ich eben ſo denken; aber ich habe es mir zur 
Ehre angerechnet, mehr als irgend einer meiner Vorfahren zur Er⸗ 
höhung meines Hauſes beigetragen zu haben; ich habe eine bedeutende 
Rolle unter den gekrönten Häuptern Europas geſpielt. Das ſind 
eben ſo viele perſönliche Verpflichtungen, die mich binden, und ich bin 
entſchloſſen, fie auf Koſten meines Glücks und meines Lebens zu er⸗ 
füllen. Ich habe den Rubicon überſchritten, und ich will entweder 
meine Macht behaupten, oder fie foll zu Grunde gehen und der preußiſche 
Name mit mir bezraben werden. Wenn der Feind etwas gegen 
uns unternimmt, ſo werden wir ſiegen oder uns alle niedermetzeln 
laſſen.“ ) 


1) Pobewils 24. Abril: er gebe zu erwägen el avant du Elle ne vole le 
succes de ses armes en gilesie, la prudence permette de jouer d abord de 
tout pour le tout et de risquer non seulement de perdre 1a Silesie mais Ia 
plus belle part de ses Etats herdältulres, en cas que le malheur vonlolt qu. Elle 
souffrit quelgue öchec en Silösie, puisqu’Klle n’auroit plus alors ia moindre 
ressource et qu File joueroit, al Jose le dire. un Roi depmill6 en prenant un 
parti si desenpere et embrassant trop z Ia feis dont V. M. se repentiroit 
furleusement un jour, mals trop tard .. mais au moins ma conscience et 
mon deroir m’obligent de dscharger mon coeur devant V. M. u. f. w. 

2) Der König an Podewils. Pomsderf 27. April . . . quel capitaine de 
valsscau est asses läche lorsquil se voit entourd de Vennemi et quil a fait 
bons les eflorts pour se dögeger et ne voyant; plus de seronrs, qui ne mette 
gendrensement le feu en poudre pour priver ainsi Pennemi dans son attente? 
Pensez que Is Reine de Hongrie, cette femme, n’a pas deesper& de son sort, 
lorsque les ennemis &oient devant Vienne. Adien mon cher Podewils, 
fortifiez votre courage, dannez-en aux autres et ai Ie malheur anive, dont 
bertsinement je souffrirai le plus, soutenez-Ie avec magnanimits et avec 
constance; c'est tout ce que Caton et moi peuvent vous dire. 
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Daß die nächſte Wirkung des Füßener Friedens Schleſien treffen 
ſolle, ergab eine Aeußerung des Lord Cheſterfield, die Otto Podewils 
eben jetzt meldete: es habe nicht in der Macht Englands geſtanden, die 
Höfe von Wien und Dresden von dem Unternehmen zurückzuhalten, 
das ſie geplant hätten; der König möge ſich auf einen harten Stoß 
gefaßt machen.) Der König von England, hatte er hinzugefügt, habe 
eine Zeit lang aufrichtig den von Preußen vorgeſchlagenen Frieden 
gewünſcht. 

Alſo jetzt nicht mehr? und das neue Miniſterium hatte ihm nach⸗ 
gegeben? Es verlor ſichtlich in der öffentlichen Meinung; man warf 
ihm vor, daß es keines „der populären Geſetze“, die man von ihm er⸗ 
wartet, eingebracht, daß es dieſelbe auswärtige Politik, gegen die es 
emporgekommen, ) nur mit größeren Koſten, unſichrerer Hand und 
minderem Erfolg fortgeſetzt habe; es war daran, daß Lord Carteret, 
den der König wünſchte, wieder die Geſchäfte übernahm.) Da mochten 
denn dieſe Herren für ſehr nothwendig halten, ein wenig einzulenken; 
und um einen Vorwand gegen Preußen waren ſie nicht verlegen; Lord 
Harrington gab gelegentlich zu hören, „daß Briefe aus Wien meldeten, 
Friedrich II. habe der Königin die Abtretung Oberſchleſiens für den 
Frieden angeboten“ e) Auf jenen Courier Harrinztons an Robinfon, 
der am 19. März von London abgegangen, am 3. April in Wien 
angekommen war, hatte Robinſon erſt, nachdem man des Vertrages 
mit Baiern gewiß war, Antwort geſandt (12. April): „dieſer Hof 
will Schleſien wieder gewinnen, ſelbſt auf die Gefahr, Italien zu ver⸗ 
lieren; die Kaiſerkrone ohne Schlefien iſt des Tragens nicht werth.“ 

Mit Widerſtreben überzeugte ſich Friedrich, daß er den aufge⸗ 


1) Es iR nicht Aar, warutt Friedrich II. in der hist. de mon temps p. 90 
fo spricht, als op Lord Cheſterſiecds Warnung ihn rechtzeitiz veranlaßt Habe, feine 
Maaßtegeln zu treffen. Graf O. Podewils Bericht, der dieſe Dinge entzält, it 
vom 30. Aptil, nicht, wie man nach der Darſtellung des Königs glauben ſollte, 
vom Merz ober noch früher. 

2) Dem entgegen Pitts berührte Bertheidigung mit dem Reftain: can 
this be called on old measure from a new ministry; 

3) So ein Schreiben aus London vom 3. April, das O. Podewils am 
20. April einſendet; er felhf ſagt, daß Harrington. Pelham, Bedford ihre Ent ; 
laffung fordern würden, wenn ber König nicht auf Grauvilles Rath verzichte. 

4) Andris 23. April /4. Mai; es if das oben erwähnte Gerücht, zu dem ſich 
bei alen Nochſorſchen in den dieſſetigen Acten auch nicht der geringfie Anhalt ge- 
funden hat. Auch Ameth erwähnt, fo viel ich fehe, folder Anträge Friedrichs 
nicht 
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klärten Anſchauungen Cheſterfields, den treuherzigen Worten Harring⸗ 
tons zu raſch vertraut habe.“) Demnüchſt erfuhr er, daß das Geheimniß 
der preußiſchen Erbietungen in London von dort auch an Graf Brühl 
und durch dieſen dem franzöſiſchen Geſandten in Dresden mitgetheilt fei. 
Er wußte noch nicht, wie England „unter herzlicher Mitwirkung Hol⸗ 
lands“ ſich für das Zuſtandekommen des Friedens mit Baiern „trotz 
Preußens und Frankreichs“ bemüht hatte; 2) er wußte noch nicht, daß 
ein hannbvriſch engliſch öſtreichiſcher Vertrag, an dem die neuen Mi⸗ 
niſter ſeit dem Januar arbeiteten, am 3. April abgeſchloſſen war, der 
u. d. die Beſtimmung enthielt: für die 200,000 Pſd. erhöhte Sub⸗ 
ſidien, welche das Parlament bewilligt hatte, werde die Königin von 
Ungarn die Quittung ausstellen, die Summe ſelbſt aber hannövriſche 
Bevollmächtigte des Königs in Empfang nehmen; dafür ſollten von den 
20,000 Hannoveranern, die bisher im engliſchen Sold geſtanden, 16,000 
als Auxiliartruppen der Königin gegen die Franzoſen am Rhein agiren, 
andere 4000 werde der König als Kurfürſt aus eigenen Mitteln ſtellen 
und damit als „hauptcontrahirender Theil“ mit eintreten.“) 

Die Hoffnung auf England war für Friedrich dahin; er war 
gefaßt darauf, daß an dem Plane der Theilung Preußens, an dem er 
ſchon nicht mehr zweifelte, auch England oder doch Georg II. in ſeiner 
hannövriſchen Eigenſchaft Theil habe.“) 


1) So fon das Reſeript an Andris. Neiße 20. April (von Ecchel contipirt): Alles 
zeige du on fera de votre nögocistion en Angleterre le second tome de celle de 
Hanau, vu que malgré la bome intention du Ministsre d Angleterre Is cour 
de Vienne, pentötre d’intelligence avec de Roi d' Angleterr et soufflde par la 
Saxe, refusera tout Plat au grand surpris du Minsitöre Britannique tout accom- 
modement avec... Er kenne das Ultimatum; follte Oeſtreich andere Bedingungen 
fordern, vous ne devez point entrer Ih-dessus ni en nägoeier plus avec Mr. 
Harrington, mais dire plutöt ü celni-ei que de cette fagan vous ne sauriez 
tegarder autrement votre négocistion que comme rompae. 

2) Coxe Pelham I, p. 209 the king (Georg IL) instantiy opened a nego- 
cistion with the States General and obtained their hearty cooperation in 
mediating an adjustment between the Queen of Hungary and Maximilian 
Joseph. in opposition to the views of Prussia und France. Der öftteichiſche 
Unterhändler in Füßen, Graf Colloredo, war im feiner Inſtruction namentlich 
auf bie Mitwirtung des holländiſchen und englischen Geſandten gewieſen. Arnerh 
III, p. 16. 

3) Aus dem hannörriſchen Archiv. Den erſten Entwurf ſendet König Georg 
dem Geheimenrath in Hannover 29. Decbt. Waßners Vollmacht ift 21. Januar 
1745, der Abſchluß London 2.“ 18. April 1745. 

4) Reſcript an Andrie s. d. (Mitte Mai): was jetzt geſchehe o'etoit un signe 
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Die letzte Sehne an feinem Bogen war die ruſſiſche Mediation. 
Mardefelds jüngſter Bericht wiederholte: daß die Kaiſerin bisher alle 
Aufforderungen zum Eintritt in die Quadrupelallianz trotz der großen 
Subfidien, die ihr die Seemächte verſprächen, abgelehnt habe, weil fie 
ſonſt nicht die Mediation machen könne, daß ſie mit den Bemühungen 
des Dresdner Hofes um die Kaiſerwahl nicht einverſtanden ſei, daß ſie 
erklärt habe, die Kaiſerkrone ſei mit der polniſchen unvereinbar. Sie 
hatte ſchon im März verſprochen, in Dresden vor jedem feindlichen Act 
gegen Preußen warnen zu laſſen; und Friedrich hatte am 7. April die 
Erklärung nach Petersburg geſandt, er werde Sachfen, wenn es ihn 
nicht angreife, in Ruhe laſſen, wenn es angreife, ſich vertheidigen, in 
der Hoffnung, daun von der Kaijerin die vertragsmäßige Unterſtützung 
zu erhalten.!) Er hatte Mardefeld angewieſen, auf Beſchleunigung der 
ruſſiſchen Mediation zu dringen. 

Höchſt peinlich überraſchte ihn (15. April) die Nachricht des 
Grafen Beeß, daß Beſtuſchew ihm erklärt habe: die Warnung gegen 
offenſives Vorgehen, die er dem ſächſiſchen Hofe mittheilen ſollen, habe 
ſich nur auf die alten preußiſchen Lande, nicht auf Schleſien bezogen. 
Woher dieſe plötzliche Veränderung „von weiß in ſchwarz“2 2) 

Der nächſte Bericht Mardefelds, der vom 4. April, gab einiges 
Licht. Im Laufe des März war ein Schreiben des Großveziers zu⸗ 
nächſt in Wien und im Haag eingetroffen, in dem ſich die Hohe Pforte 


aue Ton avoit pris avec eur (Deftreich und Sachſen) des engagements plus ape- 
ciels que ceux que Pon veut faire paroltre et quils ont tout doueement fait 
entr’eux le partage de mes pays, mais que Iron trouveroit à qui parler ı. {. w. 
Der König an Povenils 9. Mai m. p.: je ne compte plus du tout sur la ndgo- 
cintion d’Andri6, je regarde cela comme perdn. 

1) Der König an Morbefeld Neiße 7. April: wenn Rußland noch Zeit habe, 
Sachſen zur Ruhe zu mahnen afin quelle n’agisse offensivement contre moi, je 
Inisserois alors tranquille le pays de Sare; mais si de pareilles remontrances 
de la cour de Russie viennent trop tard ou qu'elles seroient sans effet et que 
les troupes Saxonnes venoient en attendant: m’attaquer, il (toit permis alors 
& wol selon tout: le drolt des gens de me defendre contre de pareilles insultes 
et de chercher & roprimer mon ennemi partout od je Ie pourrois, étant per- 
unde que la Russie ne me refüseroit point alors son assistence dans un cas 
si cleir de notre alliance. 

2) Graf Berk, Dresden 12. April. Der Konig an Graf Beeß Neiße 15. April: 
feine Staffette vom 12. April wa pas laissé de me causer quelque surprise. 
ne pouvant comprendre d’oD. ce changement de blanc en noir aura pu arriver 
dans si pen de beams 
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zur Vermittelung des Friedens zwiſchen den Mächten der Chriſtenheit 
erbot. Man glaubte in Wien zu wiſſen, daß dieſer Schritt durch Carl⸗ 
ſon, den ſchwediſchen Geſandten in Conſtantinopel, veranlaßt ſei, „der 
ſich in dieſer Sache mehr als preußiſcher Emiſſär, denn als ſchwediſcher 
Miniſter zeige“. Man wußte, wie der Kaiſerin die glorreiche Rolle 
der Vermittelung, zu der Friedrich ſie aufgefordert, geſchmeichelt hatte; 
man ließ ihr durch Graf Roſenberg darſtellen, wie ſchnöde dieſer König 
in derſelben Zeit, wo er die Vermittelung der Kaiſerin „auf das Kläg⸗ 
lichte“ nachgeſucht, ſich auch an die Pforte gewandt, wie er „keine Er⸗ 
findung noch unwahre Inſinuation“ geſpart, die Ungläubigen zu ge⸗ 
winnen, wie er Roſenbergs Sendung fo ausgelegt, als jet eine Allianz 
zwischen Rußland, Oeſtreich, Polen, Venedig im Werk zum Verderben 
der Pforte. Andere wußten zu erzählen, daß der König, als dieſe Nach 
richt nach Berlin gelommen, vor verſammelter Geſellſchaft gejagt habe, 
eine türkiſche Mediation ſei eben ſo gut, wie die griechiſche. Andere 
ſprachen von einem aufgefangenen Briefe Carlſons an den ſchwediſchen 
Geſandten in Paris, in dem als beſtes Mittel, Schweden von dem 
Druck des ruſſiſchen Joches zu befreien, eine Allianz zwiſchen der Pforte, 
Frankreich, Schweden und Preußen empfohlen werbe; Andere, daß 
Friedrich ſeit dem Anfang dieſes Krieges einen Griechen als Emiſſär bei 
der Pforte habe, der fie zum Kriege gegen Oeſtreich ſtachele.) 
Allerdings hatte im Februar der ſchwediſche Minister Graf Gyllen⸗ 
borg nach Berlin mitgetheilt, daß einige der türkiſchen Miniſter bei der 
Mittheilung der Vermählung des ſchwediſchen Thronfolger ihres Ver⸗ 
ehrung für den König von Preußen und den Wunſch ausgeſprochen 
hätten, daß auch er der Pforte die Ehre einer ſolchen Notification ge⸗ 
währen möge, woraus, ſo hatte Gyllenborg hinzugefügt, zu erkennen 
ſei, daß die Pforte Beziehungen mit Preußen anzuknüpfen wünſche. 
Friedrich hatte geantwortet (3. März), er habe bisher keine Verbindung 
mit der Pforte gehabt und jetzt keinen Anlaß, eine ſolche zu ſuchen, 


1) Marpeſerds Bericht vom 4. April war am 17. in Berlin, Podewils fendet 
ihn fofort an den König und bemerkt: V. M. y verra combien on a pris Ia 
mouche A Petersbourg sur lofre de Ja Porte Olt. et aveo duelle malice imper- 
tinente on veut mettre le tout sur le compte de v. M. u. . w. Der König 
darauf mündlich Neiße 22. April (Eichels Hand): „er ſolle Ales von der Welt 
thun, um dem ruffſſchen Hofe die etwa geſaßte Impression von dieſer ridiculen 
ernie arahe zu kenden. Hingegen die Erfinder ven Desgeihen und ihre darunter 
habende malitieufen intentiones recht bloß zu ſtellen.“ 
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zumal da ihre Verwickelungen mit Nadir Schah leine Ausſicht auf 
irgend welche Wirkung ſolcher Antnüpfungen gäben. Und als Mitte 
März erſt der ſchwediſche, dann auch der ruſſiſche Geſandte Podewils 
gefragt, ob er nicht eine Zuschrift des Großveziers erhalten habe, hatte 
er es als einen Scherz zurückgewieſen. “) 

Aber das diplomatiſche Runftftiit hatte bereits feine Wirkung gethan; 
die Kaiſerin ließ (17. April) an Mardefeld eine Note übergeben, in der 
fie die übernommene Mediation völlig und förmlich ablehnte.) Es 
geſchah, wie Mardefeld meinte, um ſich zur Annahme der 100,000 
Pf. St. Subſidien, welche die Seemüchte angeboten, die Hände frei zu 
machen. 

Der Reichskanzler hatte noch ein Uebriges hinzugethan. Er hatte 
ſeinem Bruder in Dresden und durch ihn dem Grafen Brühl die Er⸗ 
klärung zukommen laſſen, die Mardefeld auf Anlaß des Reſcripts vom 
7. April überreicht hatte, natürlich mit der Wendung: damit ſich der 
Dresdner Hof über die Frage, die ihm da geſtellt war, äußern könne; 
dem Grafen Brühl eine höchſt erwünſchte Waffe: eine Kriegserklärung 
Preußens, fügte er zu St. Severin, ſei ihm von dem ruſſiſchen Gesandten 
zugeſtellt worden, er werde fie ſofort allen Höfen mittheilen, um ihnen 
zu zeigen, wie Preußen gegen den Dresdner Hof, wenn er ſeine Ver⸗ 
tragspflichten erfülle, zu handeln gedenke; weit entfernt, ſich durch ſolche 
Drohungen einſchüchtern zu laſſen, werde der König von Polen gegen 

1) Podewils an den König 22. Mirz, er habe dann erfahren, que cette 
nouvelle 6toit venue de Vienne par Dresden et il y a beauconp d’apparence 
quelle est forg6e par les cours de Vienne et de Dresden Pour jeter un ridi- 
end sur Ia mädiatzon da a Russie ou de Podieux sur la prötendue linison de 
v. M. are la Porte Ottomanne comme ei c’&teit V. M. qui sollicitoit cette 
medistion. Am 8. Mai hat auch Podewils vom Großvezier ein Schreiben über 
die Mediation erhalten und es im Original an Mardeſeld gefantt, damit die 
ruſſiſchen Minifter ſich Überzeugen, sil 8 trouve la moindre trace de quelgue 
chipotage 

2) Dieſelbe Note überreichte bereits am 23. April Tſchernitſchew in Berlin, 
Podewils an den König 23. April. Der König an Podewils, Neiße 26. April, 
nach Empfang diefer Note m. p. . . .. il est vral qua In trahison de Ia Russie 
si subite et pour une raison si frivole n’6toit pas un gwénemeut à prevoir; 
il est vrai que nous sommes ici dans une grande erise, quil peut nous 
arriver bien des malheurs. Mais & cela je röponds que deux ans plus töt 
ou plus tard ne valent pas Ia peine quon wafflige d'un mallieur prövu u. .. w. 
. Continue & travailler sur mon plan en honnöte homme et pensez que 


lorsque nous n’avons rien 3 nous reprocher, nous ne devons pas nous affliger 
des évenemeats et des malhonrs auxquels tous les hommes sont exposés. 
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eine ſolche Invaſion den Schutz aller feiner Verbündeten aufrufen; 
und er ſelbſt habe nicht 20,000 Mann, wie man in Preußen glaube, 
ſondern 54,000 Mann, genug, um Preußen die Stirn zu bieten. Fol⸗ 
genden Tages lud Beſtuſchew den Grafen Beeß zu ſich, ihm die ſäch⸗ 
ſiſche Antwort zu verleſen: fie wies in ſpitzen Wendungen die Anſicht 
zurück, daß die Verwendung der ſächſiſchen Auxiliarvölker gegen Glatz 
und Schleſien der Neutralität Sachſens und dem freundnachbarlichen 
Verhältniß zu Preußen entgegen ſei, und daß, wenn der König von 
Preußen, wie er gedroht, dafür an Sachſen Repreſſalien nehme, die 
Schuld des Friedensbruches und aller Folgen deſſelben auf Preußen 
fallen werde. Y) 

Noch war der Dresdner Hof mit dem Wiener nicht völlig ver⸗ 
ſtändigt. St. Severin warnte vor Schritten, die Frankreich veranlaſſen 
müßten, für Preußen einzuſchreiten; der Adel des Landes, die Bürger⸗ 
ſchaft in Dresden, mehr noch die in Leipzig zitterte vor einer preußiſchen 
Invaſion; ſchon war eine Sendung von 100,000 Thlr., die aus Hans 
nover mit der Poſt nach Sachſen ging, in Halberſtadt mit Beſchlag 
belegt worden.?) Man bemerkte, daß der öſtreichiſche Geſandte ſehr 
aufgeregt ſei, als wenn er ſein Spiel verloren ſehe. Brühl ſprach ſo 
ſanft und vertrauensvoll gegen St. Severin und Marquis Vaugrenant, 
fo mit aufrichtigem Bedauern über die wachſenden Mis verſtändniſſe mit 
Preußen und über die Sehnsucht feines Königs, die innigen Beziehungen 
zu Frankreich fortzuſetzen, daß die franzöſiſchen Herren von Neuem 
Hoffnung ſchöpften und die ſächſiſche Wahl für die Kaiſerkrone wieder 
in Gang zu ſetzen gedachten.) 


1) Süchſiſche Note vom 21. April: .. „fo woute fich F. Peln. Maieſtkt wegen 
des daraus entflchenben Blutvergießens und beiderſeitiger Rande Ruin außer Ber- 
antwortung fegen und trachten, die Gewalt, mit Gegengewvalt zurläczutreiben, da 
Sie fi) dann mäcft Gott und ihrer gerechten Sache auf Dero hoher Allirten 
mächtigen Beistand, besonders aber auf die Hülfe feſiglich verlaſſe, die J. K. M. 
von Rußlaud Ihr kraft der unter ihnen errichteten Alionz in ſolchen Fallen 
nicht verfagen werde. 

2) Graf Beeß 1. Mai: que le Ministöre Saxon etoit fort surpris (iber die 
Weſchlagnahme dieſes Geldes) que la vour Wiei fait. venir par le poste sous le 
passe-port de S. M. Pol. comme Vicaire de l’Empire. Der König darauf: 
que jai relaché argent en considdration de Ia France, que on ne deit point 
se fier aux Saxons, que ce sont de fausses ennailles et que ces beau propos 
ne sont que pour amuser. 

3) Graf Beeß 4. Maj. Er wurde 30. April abberufen, blieb noch einige 
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Das feine Spiel Brühls, meisterhaft für einen Höfling oder eine 
Coquette, hatte nur die noch ſchwebenden Verhandlungen in Wien ver» 
decken, vielleicht noch einen letzten Druck auf den Wiener Hof ausüben 
ſollen. ) Es iſt nicht nöthig, fie in ihrem langen wirren Gang zu ver⸗ 
folgen; bis zum letzten Augenblick feilſchte man um die Kaiſerkrone, 
um die Theilung der Beute, die man zu machen gedachte. Am 27. April 
war man zum Schluß gekommen.?) Man verſprach ſich, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bis dem Könige von Preußen, abgeſehen von 
Schleſten und Glatz, noch weitere Gebiete entriſſen ſeien; man nahm an, 
daß entweder Magdeburg, der Saalkreis, Kroſſen mit Züllichau, die 
böhmischen Lehen in der Lauſitz (Kottbus, Beskow, Storlow u. |. w.) 
erobert werden würden, oder nur der Saalkreis, Kroſſen mit Züllichau, 
die Lehen in der Lauſitz, oder endlich nur Kroſſen mit Züllichau und 
die Lehen in der Lauſitz; in jedem dieſer drei Fälle ſollte Sachſen dieſe 


Wochen in Dresden als Privatmann, um feinen Nachfolger Cagnony zu orien⸗ 
tiren. Bom 14. Mai an berichtet Cagnony. 

1) Prinz Louis von Braunſchweig an Herzog Karl, Wien 17. April: „vor 
5 Wochen und gleich nach des Kaiſers Tode hat der König von Preußen große 
Vortheile an den König von Polen und Graf Srühl offerirt, mit welchen der 
lüchfiſche Hof den unfrigen immer schrecken wollen; endlich if man allbier zu 
Stande gelommen, dem ſächſſſchen Hofe ein Gleiches zu thun; denn der Konig 
von Preußen bat Halb Schleſten fammt feiner Wahlflimme den Wiener Hofe 
offeriert und an das Miniſterzum 200,000 Ehlr.; die Königin von Ungarn ſollte 
aber die Altanz mit Holland, England, Sachſen verlaſſen, er wil noch demnach 
40,000 M. zum Dienſt der Königin von Ungarn in Bereitschaft Halten. Ich glaube 
schwerlich, daß man einmal darauf antworten werde; inzwiſchen dient es fo viel, 
dem ſächſiſchen Hofe zu zeigen. daß fie eben nicht Urſache Haben, groß zu thun 
über die preußiſchen Propoſttionen.“ 

2) Aus dem ſächſiſchen Archive erzieht fih, daß dieſer Article separ et 
sceret (zu dem Vertrage vom 8. Jan. 1745) in Dresden am 28. April und die 
contreacte de Ia Reine de Hongrie Wien 3. Mai unterzeichnet it. Am 15. Mai 
tam Saul mit der contreacte nach Dresden zurück, am 18. unterzeichnete 
Auguf III. Lebrreich it der Eingang: Terpérienoe ayant que trap fait con- 
noitre A quel point 1e Roi de Prusse pousse zes mauvaises intentions pour 
troubler le repos de ses volsins et ce Prince ayant d'un eöte reitsratirement 
envahi et ı6vast# les dtats de S. M. Ia Reine de H. et inquists de Tautre 
8 M. le Roi de Pol. par plusienrs ménaces, pröparatifs de guerre et panuages 
violents sans qu’on ait Pu obtenir In satisfaction due pour le passe ni süret& 
suffisante pour Yayenir, il a 66 consider6 que ce double but ne sauroit etre 
obtena tant que le dit voisin redoutable ne sera reserr dans des bornes 
plus 6troites. Det Abdruck in Herzberzs Rocueil I, p. 28 ff. iſt bis auf kleine 
Abweichungen genau. 
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Eroberungen und noch dazu den Schwiebuſſer Kreis erhalten; die Frage 
der Kaiſerwahl verſchob man auf ſpätere Verhandlungen. 

Es muß dahin geſtellt bleiben, ob zwiſchen den „hauptcontrahiren⸗ 
den Mächten“ — und auch Georg II. als Kurfürſt von Harnover ge⸗ 
hörte jetzt zu dieſen — noch weitere Verträge abgeſchloſſen worden find, 
Preußen „in engere Grenzen einzuſchließen“. Gewiß ift, daß in den 
Verhandlungen zu Füſſen bairiſcher Seits der Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den iſt, Sulzbach und Neuburg dem Kurfürſten zu überweiſen, Kur⸗ 
pfalz mit Preußiſch⸗Geldern oder Grafſchaft Mark oder beiden zu 
entſchädigen, und daß der öſtreichiſche Bevollmächtigte zugeſtimmt, wenn 
der Kurfürſt gegen Preußen mit ins Feld ziehen wolle; daran zerſchlug 
ſich der Plan. Und wenn König Georg in Stockholm, in Copenhagen 
eifrigſt um Hülfstruppen unterhandelte, ſo mag er auch da mehr als 
„Subſidien ſofort zahlbar“ in Ausſicht geſtellt haben. Daß Hannover 
felöft nicht Teer ausgehen durfte, verſteht ſich von ſelbſt. 9 

Des Erfolges gegen Preußen hielt man ſich vollkommen gewiß. Man 
kannte die große finanzielle Bedrängniß Friedrichs II. Man rechnete auf 
die Erbitterung der Schleſier gegen das preußiſche Regiment, auf ihre 
Sehnſucht, wieder öſtreichiſch zu werden. Man hatte ſichre Nachricht, daß 
die preußiſche Armee durch elende Verpflegung, Krankheiten, Deſertion 
völlig zerrüttet ſei, daß unter den höheren Officieren Unzufriedenheit und 
Kleinmuth herrſche, zumal ſeit der König den Feldmarſchall Schwerin, 
den einzigen bedeutenden General, den er habe, heimgeſandt und deſſen 
wiederholte Bitte um ein Commando ſchnöde zurückgewieſen habe.) 


1) Daß der Wiener Hof für die hannzvriſche Wablfimme jede Förderung in 
Betreff Oftfrieslands und Mecklenburgs angeboten hal, ergiebt das Reſcript 
Maria Thereſas an Waßner, Wien 21. Jan. 1740, bei v. Hormahr in den 
Anemonen III, p. 259. In einem Reſeript an Mardeſeld, Berlin 19. Mat, heißt 
es in einer Darlegung des Kriegsplans und der Abſichten des Dresdner Hofes: 
ayant regard6 et annonce partont ma ruine totale comme certaine et inévi- 
table.. ade meme les Ministres Saxons & ma cour se sont Emancipds 
quelques fols de parler de a eitustion de mes affalres avec m£pris et faisant 
entendre 3 leurs confideuts de Pune et de Pautre sere avee un air de com- 
passion quil en étolt fait de moi et du il m’y azoit plus de moyen de me 
aver. aui &toit deide de ne me donner Ia pair que je ne cddanse 
& la Saxe le Duche de Magdebourg et & Ia cour de Hannoyre les prineipautes 
de Halberstadt, de Minden et d’Ostfrise. Ein Vertragsentwurf, der dieß und 
noch mehr enthält, iſt am 8. Juli 1745 in Hannover fertig geworden und nach 
Dresden geſchickt, f. u. 

2) So ein Schreiben aus Dresden vom 11. Mai, das Andris einfendet. Eil 
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„Man verfichert, daß die Königin von Ungarn mit ihren Ver⸗ 
bündeten verabredet hat, allein die Eroberung Schleſiens zu übernehmen, 
und von den Sachſen nur die Zugänge zu Böhmen und Mähren decken 
zu laſſen für den Fall, daß des Prinzen von Lothringen Unternehmen 
nicht völlig gelingt; eine Schlacht wird man ſoviel möglich vermeiden 
und immer nur die Preußen mit den irregulären Truppen harzeliren.“ ) 
Man hatte deren genug, ) um des Feindes Land weit und breit aus⸗ 
zuſaugen, wie man jerffeits der Oder ſchon gründlichſt gethan, und feine 
Truppen, von allen Seiten her ſie umſchwärmend, zu hetzen und zu 
zerbröckeln, bis ſie mürbe genug waren, von der nachrückenden Armee, 
die, faſt 100,000 Mann Oeſtreicher und Sachſen, zum Vormarſch bereit 
ſtand, den Todesſtoß zu empfangen. 


Hohenfriedberg. 


Seinen Truppen, feiner Umgebung zeigte ſich der König heiter und 
zuverſichtlich wie immer. Sie ſahen nicht die ſchwellende Fluth von Ge⸗ 
fahren, die ihn von allen Seiten dicht und dichter umſchloß. Das Qual⸗ 
vollſte für ihn war, daß er fie erwarten mußte, ſtatt raſch und kühn 
die Entſcheidung zu erzwingen. Die Briefe, die er in dieſen ſchweren 
Wochen an Podewils ſchrieb, zeigen, wie alle Fibern ſeiner Seele 


Schreiben Schwerins an den König, Schwerinsburg 17. April 1245 ſagt, er 
fei ſechs Monate hindurch höchſtleidend geweſen, feit einigen Tage gehe es beſſer, 
er habe wieder Schlaf; er mekdet dieß afin qu au cas que V. M. voulät encore 
ve servir de moi, Elle m’honore de ses ordre. Auf eine Aufforderung Lnd⸗ 
wig XV. an den König 16. März, Schwerin den Befehl über die batriſche Armee 
an Seifenvorfs Stele Übernehmen zu laſſen, hat der Mnig an Balorg ſagen 
laſſen: theils brauche er ſelbſt ſeine Generale, theils melde Schwerin 24. März, 
daß er, ein wenig in der Beſſerung, zu Pferde zu ſieigen verfucit babe, aber.es 
fei ihm schlecht bekommen. 

1) So der Operationsplan nach den Aeußerungen öſtrichiſher und ſäthiſcher 
Herren auf den Jagden dei Hubertusburg (Beeß, Dresden 1. Juni). 

2) Die Oeſtr. Wil- Zeitung III. 7, p. 3 giebt die gaht derſelben auf 10,880 
Mann zu Fuß und 3405 zu Pferde an; um Orlich druckt dieſe Angaben, fomie 
die Tabellen darüber getreulich nach. Der früher angeführte Brief Sandons rechnet 
die Inurgenten, die allein unter Gen. Carolzi vorgehen, 7500 Pferde ſiart. 
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zitterten, wie er in feinem Gemüth alle die Schrecken durchlebte, mit 
denen dais dunkel heranſchreitende Verhängniß ihn zu erdrücken drohte. 

Auch in ſeinen perſönlichſten Beziehungen traf ihn Schweres. Er 
erhielt von feinem sterbenden Jordan das letzte Lebewohl, ſchlichte, milde, 
rührende Zeilen, die ihn doppelt ſchmerzlich empfinden ließen, was ihm 
der Verluſt bedeute, der nur zu nahe war. 

»Mit dem Ausgang April kamen ſonnige Tage; es begann zu 
grünen; die Zeit der Action nahte. Der König verlegte fein Haupt⸗ 
quartier nach dem ſchönen Camentz; dort war er im Mittelpunkt der 

Stellungen, in denen er möglicher Weiſe den Angriff des Feindes er⸗ 
warten konnte. 

Er hatte gefürchtet, ſo lange er auf England, auf Rußland gehofft 
hatte; mit dem Füſſener Frieden, der letzten Enttäuschung, gewann er 
den Gleichmuth wieder, „die eherne Stirn“, ſo ſagt er, „die man 
dem Unglück, das uns treffen kann, bieten muß“; mag dann „die blinde 
Vorſehung“ entſcheiden.) „Ich habe viel über mich gewinnen müſſen, 
ehe ich mir dieſe Ruhe erworben habe; wenn man ſich die Freiheit des 
Geiſtes, welche unter Umſtänden wie die meinigen fo nöthig iſt, er» 
halten will, fo giebt es kein anderes Mittel, als auf Alles gefaßt zu 
ſein, was uns begegnen kann. Ich bin, dem Himmel ſei Dank, in einer 
Faſſung des Geiſtes, die mir erlaubt, mit kaltem Blut alle die großen Vor⸗ 
bereitungen zu treffen, die ich machen muß. Ich habe darum nicht weniger 
innerlich gelitten, aber es bleibt mir kein Ausweg, als eine große Action; 
ich weiß, ich ſpiele groß Spiel, ich werde mich ſo wenig ſchonen, wie 
der geringſte Soldat, um zu ſiegen oder zu fallen. Eine Schlacht iſt 
unter allen möglichen Dingen, die ich finden kann, die einzige, die Ent⸗ 
ſcheidung bringt.“ ) Er fügt hinzu: „meine Armee iſt in guter Dispoſi⸗ 
tion, ich habe den Geiſt aller meiner Officiere wieder auf den Ton 
gehoben, den ich wünſchen kann; ich habe ihnen Freudigkeit und Ver⸗ 
trauen eingehaucht; wir alle werden unſre Schuldigleit thun und mit 


1) Adien, mon cher Podewils, devenez aussi bon philosophe que vous Atos 
bon politique et apprenez d'un honme gui a jamais freäuent6 les sermons 
d’Elaner ni d antres, quil aut savolr opposer un front airain aux malheurs 
dui peuvent nous artiver, et quitter pendant notre vie les biens des honneurs 
et le prestige de vauits qui no nous suivront pas apres notre mort. Er 
braucht den Ausdruc: Jai jetS le bonnet pardessus les moulins, wie die fran 
zöſiſchen Kindergeſchichten enden, et je ne sais rien du resto fügen fie Yinzu!! 
2) So das ergreifende Schreiben an Podewtis 8. Mai, mit dem Schluß: Je 
wous avone due je joue grand zen et que ei tous les malheurs du monde se 
vn 30 
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unſrem Blut beſiegeln, daß der Feind ſich täuſcht, wenn er uns 
unwürdig behandeln oder von uns einen Schritt erwarten zu können 
glaubt, der die Ehre des Staats und die Ehre eines jeden von uns 
verletzen würde.“ ) 

Zu einer Entſcheidungsſchlacht die Heere des Feindes über die 
Berge in die ſchleſiſche Ebene zu locken, das war der Plan, auf den 
er ſeit Wochen Alles gerichtet hatte, wenn es nicht vorher zum Frieden 
kam. :) Aber die langſamen und unklaren Bewegungen der „großen 
Armee“, wie die Feinde ſie nannten, ließen nicht erkennen, ob ſie über 
Friedland und die Lauſitz auf Niederſchleſien, oder über Trautenau auf 
Schweidnitz, ob fie auf Glatz oder Troppau vorgehen wolle. Durch 
einen öſtreichiſchen Officier, Major von Krummenau, der ſich in der 
Führung von Panduren hervorgethan, aber vielfach zurückgeſetzt den 
Abſchied genommen hatte und in preußiſche Dienſte getreten war, er⸗ 
fuhr der König, daß die große Armee am 25. April ſich bei Jaromirz 
verſammeln, daß Nadasdy ins Hirſchberger Thal vorgehen werde, daß 
in Mähren 10 Regimenter und 30,000 Mann böhmiſche und mähriſche 
Landmiliz über Oſtrau dieſſeits der Oder einbrechen, daß die Inſurgenten, 
bei 17,000 Mann, mit mehreren Freicompagnien unter Obriſt Buccow 
verſtärkt, jenſeits der Oder denen, die dort ſchon ſeien, nachrücken ſollten.“) 
Alſo ſichtlich die Abſicht, die preußiſche Armee auseinander zu ziehen, fie, 
wie jüngſt in Böhmen geſchehen war, mit Demonſtrationen links und 
rechts, vorn und hinten, aus einer Stellung nach der andern zu drängen. 


conspirent sur ma tete dans une pareille situation que je suis perdu; mais 
il n'y a point d’autre parti prendre et de toutes les choses que je puisse 
imaginer dans Ia situation oh jo suis, Is bataille ast Tunigqug qui ma con- 
vient; cet émétique décidera en peu d heures du sort du malade. 

1) Eichl an Podewils 2. Mai: . S. M. wollen ſich durchaus nicht decontenan⸗ 
ciren, sondern in einer ruhigen assiette d esprit bleiben und, wenn es mit den 
Negotiationen nicht glüde, ih rechtſchaſſen defendiren. .. S. M. haben noch heute 
befohlen, & E. zu schreiben, daß fo brauilirt und intrigue tie Sachen noch aus ⸗ 
ſahen, höchſtdieſelden deshalb doch tranquille wären und gleich am eine onpice 
von présenfiment empfänben, daß vor dieselben die Sachen endlich doch noch 
einen guten plis und Ausſchlag nehmen würden.“ 

9) Fredrich an Podewils, Neiße 6. April.... et W’attendre les rösoln- 
tions de mes ennemis; s ils vienhent, je les laisserai passer tranquillement 
les montagnes, apres quoi je leur marcherai droit sur Ie corps 1. f. w. 

3) Eichel an Podewils 20. April: Krunmnenan meine, nichts leichter als die 
Ungarn zu einer Revolte zu bringen, in vier Wochen fei es zu machen; S. M., 
fo lieber aus aller Weitläuftigteit fein, als noch mehr machen wollen, goutiren 
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Nur um ſo dichter zog der König ſeine Truppen in dem Winkel, 
der vor dem Paß von Wartha liegt, zwiſchen Patſchkau, Kloſter Camenz, 
Frankenſtein zuſammen. Auch Markgraf Karl erhielt Befehl, Troppau 
zu räumen, die Magazine zurückzuſchaffen, nur Gen. Bredow mit 
4 Bat. und 5 Esc. Huſaren in Jägerndorf zu laſſen. Vom Feinde 
unbeläſtigt traf der Markgraf am 26. April bei Neuſtadt ein; er er 
hielt Befehl, dort und bei Ziegenhals ftehen zu bleiben. 

Mit dem Ausgang April begann die Vorhut des Feindes über 
Trautenau, über Troppau, über Oſtrau vorzudringen; auch die Inſur⸗ 
genten gingen wieder von Kreutzburg gegen Namslau vor. Gen. Bredow 
meldete von Jügerndorf, daß er ſich in dem offenen Orte gegen die 
Uebermacht des Feindes, die andränge, ſchwerlich werde behaupten können. 
Der König befahl ihm „auf das Schärſſte“, oſſenſiv gegen den Feind 
zu gehen, „er habe in Markgraf Karl bei Neuſtadt und Ziegenhals 
hinreichenden Rückhalt“. ) Die Magazine von Jügerndorf abzuführen, 
wurde Gen. Rochow mit 1 Bat., 600 Reitern und 3 Esc. Huſaren 
geſandt; obſchon von feindlicher Uebermacht, mehr als 4000 Mann 
Huſaren, Freicompagnien, Panduren, die 7 Kanonen bei ſich hatten, 
gedrängt, brachte Rochow den langen Wagenzug glücklich nach Neuftabt 
hinab; „ich hätte nur getvünſcht“, ſchrieb ihm der König, „daß unſere 
Cavalerie, den Degen in der Fauſt, unter die Huſaren und Panduren 
hätte kommen können.“ 2) Gegen fo loſes Volk mußte Bredow Jägern⸗ 
dorf halten können; wenn er ernſthaft gedrängt wurde, hatte Markgraf 
Karl Befehl, wieder nach Jägerndorf hinauf zu marſchiren. 

Die Poſtirung gegen Trautenau, die Deckung des Hirſchberger 
Thales, des Weges nach Schweidnitz und der großen Magazine dort 
hatte Gen. Graf Truchſeß; er fühlte vie große Verantwortlichleit, bie 


ſolches nicht und wollen folceS allenfalls andern überlaſſen, die wehr Luſt und 
inclinätion als Sie dazu haben 

1) Auf Bredows Meldung, 1. Mai, ſchreibt der König m. p.: „ich bite ihn 
um Gottes Willen, er ſolle nicht fo peinlich thun; ein Mersch, der fein Hand⸗ 
wert verfieht, kann einen schlechten Ort geſendiren. und iR dieß eiue Gelegenheit, 
da er ſich darüber freuen ſoll, weil er dadurch feine Capatität bezeugen kann.“ 
Der Befehl zur Offenſtoe erfolgte nach Vreboms Bericht vom 2. Mai. 

2) So m. p. unter Rochows Meldung über dieß Gefecht bei Mogtorw 4. Mai. 
Und zu einer zweiten Orbre m. P.: je suis charmé que Is cavalerie ait une 
fois vempli zes deroirs, du moins 4 -t- on raison d’y prendre plus de con- 
dance que par le passe; souvenez-vous done dans toutes len oceasions, on 
vous trouyez, d’aller offensivement aulant quo cela peut-2tre practicable, 
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auf ihm lag; er beſorgte, mit feinem zu ſchwachen Corps dem Feinde 
nicht gewachſen zu fein. Auf die Nachricht, daß Nadasdy von Traute 
nau anrücke, daß 100,000 Mann ihm folgen würden, hatte er feine 
Poſten zurückgezogen, wenigſtens Schweidnitz zu decken; behutſam folgten 
Nadasdys leichte Truppen, am 1. Mai waren 500 Huſaren unter 
Obriſt Patatitſch in Hirſchberg, 1200 Panduren folgten. 

Eben darum hatte Friedrich II. Winterfeld, der jenſeits der Oder 
den Inſurgenten „die Peitſche gezeigt“, mit ſeinen Huſaren zurückberufen; 
er wolle ihm „eine Statue ſetzen laſſen“, wenn er Truchſeß Fehler 
wieder gut mache.!) Ein Auftrag, recht für Winterfelds Art: „es 
find fo gute Poften, daß es ſchon terribel ſtark hätte kommen müſſen, 
wenn ſie ein Grenadierbataillon delogiren oder über den Haufen 
ſchmeißen wollen; feſtſetzen können ſich die feimdlichen Huſaren zwar 
nicht, weil ſie wohl keine Subſiſtenz im Gebirge finden, aber es iſt 
höchst nöthig, daß ihnen das Handwerk gelegt wird, da herum zu ſchnau⸗ 
fen und fich weiße Wäſche zu holen; ich hoffe, daß der liebe Gott, 
welcher bisher mich bei Fermität und meinen fünf Sinnen erhalten 
hat, ſolche mir auch ferner erhalten wird.“) Mit feinen Huſaren, zwei 
Bataillonen und einem Commando Jäger war Winterfeld von Schweid⸗ 
nitz am 28. ausmarſchirt, als wolle er nach Liegnitz; am 1. Mai in 
der Frühe, ehe der Feind es ſich verſah, ſiand er vor Hirſchberg. 
Patatitſch mit feinen „Likaniern, Bosniaken und Croaten, lauter an- 
ſehnlichen großen und robuſten Leuten“, hatte kaum Zeit zu entkommen; 
mehr als Hundert wurden niedergemacht, eben ſo viele gefangen ge⸗ 


1) Dorauf bezieht ſc Winterfeld (wohl an Borde), Schweidnig 27. April 
„. . und verbitte ich die afferguäbigfie Verficherung wegen der Statue recht 
ſehr; aber wenn ja die Depenfe ſoll gemacht werden, fo will ich lieber das Geld 
davor nehmen und mich in Kloster Grüſſan (bei Landshut) malen laſſen, alle 
ein Maler fein fol, der vor 3 Thaler ein ganz Portrait in Lebensgröße malt. 
Es iß zwar lant den Kriegsartileln verboten, vor verſammeltem riegsvolt um 
Geld zu follicitirem, aber da Noth Eifen bricht“, fo bittet er, ihm feine gehabten 
Auslagen mit 200 Duraten zu erfintten. 

2) Winterfeld (an Bord?), Brieg 25. April: Dank, daß er ihm etwas mehr 
Licht über feine Commiffton gegeben; er ſchließe aus allen Umftänben, „daß es 
die böchſte Nothwendigteit erforbert, Brad vor und um ſich zu prügeln, nicht aber 
allein bedacht zu fein, twie man ſich vor dem Feinde allein prkcaviren will, daß 
er uns leinen Schaden zufügen möge, welche Sentiments eben leider bei unſern 
meisten Generalen fo eingeriſſen, daß es auch jetzt nicht herauszubringen; mit 
unſerm gemeinen Maun iſt Alles zu entrepreniren, was man Braves erdenken 
kaun, wenn nut die Officiers ihnen Hülfe geben wollen“ u. f. w. 
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nommen, leider keine Ulanen, wie ſich Winterfeld gewünſcht hatte, „um 
endlich mit den Herren Sachſen ins Klare zu kommen“. ) Das „ver⸗ 
ſtöberte ungariſche Geſindel“ flüchtete in die „großen Stein⸗ und Baum⸗ 
brüche des Gebirges, wohin mit Pferden zu kommen faſt unmöglich“; 
die Bauern brachten in den nächſten Tagen eine Menge Huſarenpferde 
ein, fie ſagten, die Leute hätten ſich davon gemacht; fie hatten fie tobt 
geſchoſſen; es regte ſich, wie einer von ihnen ſagt, ein Leinwand⸗ 
händler und Glöckner eines der Gebirgsdörfer, „das in allen ihren 
Leibesgliedern wallende Geblüt zu J. M. Dienst“. Sie zur Landmiliz 
aufzubieten, wie von Breslau aus angeregt war, widerrieth Winterfeld, 
es ſei beſſer, wenn fie ſich daheim zuſammenhielten, „ihr Haus und 
Hof und Nachbarn zu vertheidigen“. Er ſchob feine Poſten wieder das 
Thal hinauf bis über Landshut vor, er ließ dem Befehl des Königs gemäß 
die Magazine in Landshut, Hirſchberg u. ſ. w. räumen und nach 
Schweidnitz abführen. 

Aus Namslau meldete Obriſt Wietersheim, wie er Gen. Carolyi 
mit den Inſurgenten den Weg verlegt habe.?) Sie zogen jenfeits der 
Weide nordwärts, einige hundert von ihnen, die der Poſtirung dort zu 
nahe kamen, jagte Malor Alexander von Seydlitz mit 4 Escadrons 
Rothenburg Dragonern in die Wälder zurück. Die größere Maſſe ſchob 
ſich weiter nordwärts auf Bralin hart an der polniſchen Grenze. Obriſt 
Wartenberg, der mit 500 ſeiner blauen Huſaren in Polniſch⸗Warten⸗ 
berg ſtand, eilte, damit ſie nicht dieß Städtchen überfielen, ihnen Abends 
3. Mai entgegen; er ſah am Morgen die Feinde mehr als 3000 Pferde 
ſtark anrücken; er wollte ſich in Ordnung zurückziehen; aber „die alten 
Hunde“ meinten, „den jungen Hunden“ nun einmal eine Lection geben 
zu ſolleu; „ſieben Mal nach einander gingen fie hitzig auf uns los und 
ſuchten uns in Unordnung zu bringen; aber die Contenance der Unfrigen, 
die ſich Schritt vor Schritt in unzertrennlicher Ordnung zurückzogen, 
obſchon wir von hinten, von vorn und auf den Seiten zugleich ange⸗ 
griffen wurden, machte alle ihre Deſſeins zu nichte,“ einen letzten An⸗ 


1) Winterjeld an Eichel, 27. April: „ nun werde ich ſuchen, Ulanen ger 
fangen zu friegen, damit, weil fie muhamepaniſch, ich alle Religionen bei ein- 
ander Habe.“ 

2) Darauf der König m. p. „er ſol nur ferner auf feiner Hut ſem und 
ofßenſto gegen den Feind gehen, fo wird es wohl alle Mal gut gehen; ihm und 
feinen Offieierß bei infamer Gaffation verbieten, ſolche Iufamien zu begeben, wit 
der Schafftäbt gethan hat, fo wird Alles gut gehen.“ 4. Mai. 


Google 


410 Bewegungen der feindlichen Armer, Anfang Mai 1745. 


prall hielten bie waren Huſaren auf den Höhen dicht vor Wartenberg 
aus; dann kamen 100 Mann Füſiliere aus der Stadt heran, die In⸗ 
ſurgenten machten, daß ſie davon kamen, viele gingen durch Polen in 
ihre Heimath.) 

Einer großen Sorge war Friedrich bereits frei. Der ſächfiſche 
Hof hatte, entweder durch das bei Magdeburg ſich bildende Lager er⸗ 
ſchreckt oder auf die Mahnungen Frankreichs, der öſtreichiſchen Armee 
den Anmarſch durch die Laufitz nach Niederſchleſien abgeſchlagen. ) Noch 
war der Herzog von Weißenfels nicht nach Böhmen abgereiſt, noch dort 
die ſächſiſche mit der öſtreichiſchen Armee nicht vereinigt. Daß ſich St. 
Isnon in Troppau fort und fort verſtärkte, auch die Colonne der In⸗ 
ſurzenten, die über Oſtrau vorgerückt war, an fid) zog, ſchien den Schein 
erwecken zu ſollen, als werde von dort her der Hauptangriff kommen. 
Was fonft von den Bewegungen der Sachſen und Oeſtreicher, von ihren 
Magazinen bekannt wurde, ließ vermuthen, daß die große Armee von 
der böhmiſchen Seite her vorgehen werde, entweder über Nachod nach 
Glatz, oder über Braunau und Trautenau nach Niederſchleſien. 

Es galt, den Feind glauben zu machen, daß man den Angriff von 
Troppau her erwarte und fürchte. Einem Doppelſpion, des Namens 
von Schönberg, verſprach der König große Belohnung, wenn er ihn 
rechtzeitig von dem Anmarſch des Feindes unterrichten wolle, damit er 
Zeit behalte, ſich auf Breslau zurückzuziehen; er ließ die Straßen dort⸗ 
hin ſchleunigſt ausbeſſern. Schon war der Weg nach Jägerndorf hinauf 


1) Obrift Wartenbergs Bericht, 5. Mai; danach der Zeitungsbericht (Spen. 
Zeitung, 18. Mai). „Gen. Garolyi, an welchen Rittmeiſter von P. als Parla- 
mentär geſchickt worden, hat die Bravour und Contenance der Unſrigen be⸗ 
wundert ind verſchert, daß er ſelbſt geſehen, wie ſich einer von unſern Guferen 
gegen mehr als 10 Jufurgenten defendirt, fein Gewehr wie der Olit abgefeuert 
und wieder geladen, ohne daß ihn einer gefangen nehmen oder bleſſtren konnte“ 
Obriſ Wartenberg — er war jetzt 34 Jahre alt — schließt ſeinen Bericht an 
den König mit den Worten: „ob ich auch nun etwas Berluſt gehabt, zin ich doch 
mit dem Regiment ſehr zufrieden und ſchätze dieſe Retraite höher, als wenn ich 
einige Hundert Infurgenten bekommen hätte; meine Leute find hierdurch noch ber 
gieriger auf den Feind geworden, der ſich auf Brolin zurücgezogen hat.“ Und 
der Konig darauf: „ft ſehr gut, ein Compliment an Wartenberg 

2) Der König an Podewils, Camentz 19. Mei: les Saxons se sont ravise 
et ne domeronf point le passage aux Autrichiens par Ia Lusace; c’&toit 
Toniqus endroit qui me mettolt en embarras, de ces cötds-ci ils ns feront 
aue de Tesu elair, il parolt que leurs forces se tirent du obté de Künig- 
grätz d'on ils ne peuvent rien entreprendre dans quatre semaines. 
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von Panduren und Huſaren ſo geſperrt, daß kaum noch Briefe von und 
an Gen. Bredow durchkommen konnten. Der König befahl (9. Mai), 
dem Markgraf Karl, mit feinem Corps (13 Bat., 15 Esc. Cufraſſicre 
und Dragoner, 8 Es. Bronikowsky Huſaren) nach Jägerndorf hinauf 
zu ziehen, dort zu cantonniren, bis alle Fourage aufgebraucht ſei, dann 
mit dem Reſt von Mehl und Brod zurückzukehren, Jägerndorf bis auf 
weitere Ordre beſetzt zu halten. Er ſandte ihm den Befehl nach: dem 
Feind dreiſt auf den Hals zu gehen, das Gerücht auszuſprengen, daß 
die ganze Armee nachkomme, um auf Olmütz zu marſchiren, 30,000 
Portionen und Rationen im Gebirge, 100,000 in Mähren auszuſchreiben: 
„denn Wind muß bei folder Gelegenheit gemacht werden“. 

Der Markgraf rückte am 11. bis Hotzenplotz vor, blieb dort am 
12.; ein geſcheuter Trompeter, den er zum Parlamentiren an St. Ignon 
geſandt, hatte bei Troppau 20,000 Mann campiren ſehen; andere Kund⸗ 
ſchafter meldeten, daß von Hof immer neue Truppen heranrückten; der 
Markgraf blieb auch den 13. noch ſtehen, „weil er ſonſt von S. M. 
keine weitere Ordre erhalten könne“. Er ſchickte ein Schreiben von 
Bredow mit, der ſich ſchon für verloren und aufgegeben anſah.) Der 
König befahl ſehr ernſt den ſofortigen Marſch, am 15. war der Mark⸗ 
graf in Jägerndorf. ) 

In dieſem Augenblick ſtand die preußiſche Armee in einer Linie 
von faſt 30 Meilen am Fuß des Gebirges und in deſſen Vorthälern; 
in der Mitte, wo die Neiße aus der Grafſchaft Glatz hervorbricht, die 
Hauptmaſſe des Heeres in Cantonnirungen um Camentz, drei Meilen 
vor ihr die Feſtung Glatz und Gen. Lehwaldt mit ſeinem Corps, fünf 
Meilen links von Camentz die Feſtung Neiße, acht Meilen vor ihr in 


1) Gen. Bredow (an Schmettau ): au nom de Dieu tächez coute qui 
coute de me faire savoir on ast lo gros de notre armee; campe-t-elle ou 
non? oh eat le Marggrafe? duelles troupes il ya entre Jägarndarf et Neisse? 
Je ne suis informé de rien. apparement qu'on me tient dein civiliter 
mortuus, mais j’espöre que j'aurai encore T honncur de vous dire de bouche 
que je suis votre tres humble u. f. w. 

2) Auf des Marigrafen Schreiben m. p.: „ed wundert mich ſehr, daß Sie 
ſich vor Truppen, die dei Hof ſtehen, aufhalten. Dieſes iſt ein Corps Landmiliz, 
wo 6 regulirte Regimenter bei ſichen, und hätten Sie meiner Ordre ohne Anſand 
nachleben ſollen.“ Danach die Ordre an M. Karl, Cament 13. Mei, zum 
Schluß m. P.: il ne faut point prendre Tallarme si vite, laissez votre bagage 
& Neustadt et marcher & Ia legere. Vous ares de Ia caralarie avec vous at 
dans le terrain si chicane ils ne sauroient vous enfamer quand meme ils 
zercient auperieurs. Bredow a pris la terreur panique, il faut le rassurer. 
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Jigerndorf, in dem Thal, das nach Troppau hinabführt, Markgraf 
Karl; ſieben Meilen rechts von Camentz Schweidnitz, der Mittelpunkt 
der Magazine; vor Schweidnitz und rechts hinab die Höhen von Walden⸗ 
burg, Reichenau, Bolkenhain, das Boberthal, das von Hirſchberg bis 
Landshut Hnauf Winterfeld wieder beſetzt hatte; bei Reichenau Gen -L. 
Dumoulin mit ſeiner Diviſion, bei Giesmannsdorf G.⸗M. Stille mit 
10 Esc. Möllendorf Dragoner bei drei und vier Meilen von Schweidnitz. 
Der Feind mußte dieſen, den rechten Flügel der Preußen für den 
ſchwächeren halten; von Jaromirz und Königshof an der Elbe, wo er 
feine Hauptmaſſen zuſammenzog, konnte er zugleich über Trautenau 
und Landshut in das Boberthal, über Braunau, Friedland, Walden⸗ 
burg auf Schweibnig vordringen, bevor der König, beffen Uinket Flügel 
in Jägerndarf ſehr gefährdet ſtand, heraneilen konnte, ihm den Weg 
zu verlegen. Es war, wie ſich bald ergab, der Plan des Feindes, 
mit feinem leichten Volk über Braunau und Waldenburg vordringend, 
ſich zwiſchen den König und deſſen rechten Flügel zu ſchieben, während 
die große Armee im Boberthal hinab über Landshut, Bolkenhain, 
Striegau die niederſchleſiſche Ebene erreichen ſollte. Den linken preußi⸗ 
ſchen Flügel deſto härter zu bedrängen und ganz zu umwickeln, wurden 
die Inſurzentenmaſſen von jenſeits der Oder herangezogen, ſich an 
St. Ignon rechts anzuſchließen. 

Daß ſie, wie von Oppeln am 12. Mai gemeldet wurde, ſich nach 
Ratibor zu ziehen begannen, war dem Könige wie ein erſehntes Signal. 
Er hatte ſchon am 7. Mal an Gen. Hautcharmoy Befehl gegeben, 
Oppeln zu räumen, ſobald Jägerndorf verlaſſen werde; nichts als die 
Festung Coſel mit freilich noch nicht völlig fertigen Werken ſollte in 
Oberſchleſien gehalten werden. Am 16. hatte Obriſt Wartenberg in 
Polniſch⸗Wartenberg die Weiſung, den abziehenden Inſurgenten zu 
folgen; erſt am 18. erreichte er bel Konſtadt imd Kreuzburg ihre Hinter 
hut, jagte ſie „in die Felder und Wälder“. Der Feind verlor 40 Todte, 
gegen 60 Gefangene, ſeine Bagage mit einigen tauſend Ducaten von 
der erpreßten Contribution; vor Allem werthvoll waren den Huſaren 
die mehr als 300 trefflichen ungariſchen Pferde, die fie erbeuteten; 
einige Caroſſen mit ungariſchen Damen ſandte der tapfere Obrift mit 
einer Escorte dem feindlichen General nach, der bisher mehr als eine 
Edelfrau aus ihrem Hofe als gute Beute hatte abführen laſſen.) 

2) Sichel au Podewils, 20. Mai: über dieß Gefecht von Kreutzburg am 
18. Mai ‚iR zwar nichts Großes, verdirbt aber den Iuſurgenten die Luft am 
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Nach jenem Signal ſchien ein raſcherer Fortgang der feindlichen 
Bewegungen unzweifelhaft. Die Berge zwiſchen Neuſtadt und Jägern 
dorf füllten ſich immer dichter mit irregulärem Volk; nur noch Spione 
brachten die Befehle und Berichte durch. Markgraf Karl fragte an, ob 
er, wenn alle Vorräthe aufgezehrt ſeien, zurückmarſchiren ſolle, ſie wür⸗ 
den bis zum 26. reichen. Der König darauf: „Jügerndorf folle fo lange 
gehalten werden, bis der Feind ſeine Operationen wirklich anfange, ſo⸗ 
bald dieß geſchehe, werde er ihn durch das Regiment Zieten abholen 
laſſen.“ 

Nicht die loſen Haufen galt es abzuwehren, ſondern die „große 
Armee“ zu faſſen und gründlich zu treffen. Vor Allem die Truppen im 
Hirſchberger Thal mußten wach ſein, jede Bewegung der großen Armee 
fühlen und aufklären. Winterfeld war unermüdlich, feine Kundschafter 
ſchlichen ſich bis Arnau und Königshof zu den Sachſen, über Jaromirz 
hinaus zu Prinz Karls Armee. 

Bald ließen die gleichzeitigen Berichte aus der Grafſchaft und aus 
dem Boberthal keinen Zweifel, daß die „große Armee“ im Aufbrechen 
ſei. Ob auf Glatz? allerdings wurde an den Wegen von Jaromirz über 
Nachad nach Reinerz eifrigft gearbeitet; aber es war doch undentdar, 
daß Prinz Karl an der Feſtung Glatz vorüber durch den Paß von 
Wartha auf des Königs Stellung, die deſſen Ausgung sperrte, mar⸗ 
ſchiren wollte.!) Aber bei Braunau und Trautenau zog Nadasdy 
immer mehr Truppen an ſich; er beſetzte die Redoute bei Friedland, 
die Gen. Truchfeß beim Einziehen der Poſtirung zu zerſtören verſäumt 
hatte, ließ dort neue Schanzwerke hinzufügen; ſchon gingen ſeine Pa⸗ 
trouillen über Klofter Grüſſau hinaus bis dicht vor Landshut, wo 


Kriege“ Wartenberg hatte 500 Mann, Eſterhazy Infurgenten und ein Com 
mando von Feſtertz rezulärem ungariſchen Voll. Genaueres giebt der Bericht 
eines Offttiers, der mit im Gefecht war, in der Spenerſchen Zeitung 1. Juni. 
Gen. Hautharmoy hat ſich dann mit feinem Corps über Oppeln auf das linle 
Oderufer gezogen. 

1) Der König (auf eine Meldung von Winterfeld, 10. Mai, mit zwei Nach⸗ 
richten, daß ein Angriff auf Glatz beabſichtigt werde) m. P.: „ich hätte feine 
Zeitung erhalten, könnte mir aber unmöglich vorſtellen, daß der Oeſneicher 
Intention nach Glatz gehe“ u. f w. Und auf ein zweites Schreiben Winterſelds 
vom 15. Mai m. P.; ,ich komme heut von Glatz imd foniel aus dortiger Munde 
ſchaft habe erfahren können, fo gehet der Oeſtreicher dessein, wo fie eins haben, 
cher auf Braunau, als auf Glatz, und wird ſich ſolches in Kurzem zeigen müſſen; 
anigo if es am schwersten und nötbigften, gute Zeitunzen zu haben, derohalben 
man ſcch ungemeine Mübe darum geben muß.“ 
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Stanges Grenadiere lagen. Und von ſichrer Hand erfuhr Winterfeld, 
daß bei Freiheit an der böhmiſchen Seite der Schneekoppe 1000 Ulanen 
ſtänden, die am 18. über die Bauden nach Schmiedeberg aufbrechen 
würden.) Die weiteren Meldungen, daß Prinz Karls Truppen durch 
Jaromirz marſchirt ſeien, daß auch die Sachſen ſich in Bewegung 
ſetzten, daß beide am 22. ſich in Trautenau vereinigen wollten, ließen 
erkennen, was der Feind wolle. 

Er durfte nicht herangelaſſen werden, ehe Markgraf Karl aus 
Jägerndorf zurück war. Freilich Gen.⸗L. Truchſeß, unter dem Winter⸗ 
feld ſtand, wollte nichts davon wiſſen; er meinte, Schweidnitz, das ihm 
zur Erhaltung anvertraut ſei, nicht durch ein Wagniß gegen Nadasdy, 
hinter dem die ganze Armee anrücke, bloßſtellen zu müſſen; er blieb in 
Schweidnig.?) Deſto weniger war es Winterfelds Sache, zu zögern. 
Seine Dispoſition „zur Expedition gegen Friedland“ (16. Mai) erhielt 
er folgenden Tages vom König mit dem Bemerken „iſt ſehr gut“ zurück. 

Mit drei Grenadierbataillonen, den 50 Jägern, 1400 M. ſchwarzen 
und weißen Huſaren, im Ganzen 2400 Mann, war er am 18. von 
Hirſchberg aufgebrochen, am 20. in Landshut s) Er ließ feine Huſaren 
auf dem Wege nach Grüſſau lagern, ihre Poften vorſchieben. Am Abend 


1) Winterfeld an den König, 17. Mai: ich wünschte wohl, daß fie bei dem 
Borfag bleiben und es wahr machen möchten; fie follen, wills Gott, nicht un⸗ 
gesegnet wieder zurückkommen.“ Tags vorher meldet er: „heut it ein ſchwarzer 
Huſar deſertirt, der erſte in der ganzen Zeit, da ich ſchwarze Huſaren in Ober» 
ſchleſten und hier bei mir gehabt.“ Deſio ſteißiger kamen von den feinblichen 
Huſaren Deferteurs. 

2) Ordre an Truchſeß, 10. Mai m. p.: „es gefiele mir ſchlecht von Trur, 
daß er immer in Schweidnitz bleibe. da ſoll er den alten Boſe laſſen.“ Dann 
des Königs Weifung, daß Truchſeß über Waldenburg, Winterfeld von Hirschberg 
ber auf Friedland gehen fol; Trucheß entſchuldigt ih mit der Pflicht, Schweid⸗ 
nitz halten zu müſſen. Die Epiſode ſckließt damit, daß Truchſeß fein Commando 
an GR. Dumoulin abgeben, deſſen Divifion (6 Bat. Gren.) übernehmen muß. 
Ich erwihne fie, um des Königs Ordre vom 11. Mai mitzutheilen: m. p. „er 
ſolle doch fo vernünftig fein und den Unterſchied zwiſchen dem Heinen kriege 
und dem Einbruch der Armee wachen; das letzte wäre amigo gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, und vor Huſaren wäre Schweibnig ſicher genug, darauf darf er nicht 
cher gedenken, als bis die feindliche Armee bei Friedland oder Braunau anrüct.“ 

3) Für die kritiſche Feſeſellung der Schlacht von Hohenfrievberg mag bemerkt 
werben, daß Winterfeld (nach einem Briefe des Prinzen Ferdinand vom 24. Mat) 
die drei Grenadierbataillone Lepell, Luck und Fintenſtein bei ſich hatte, die auch 
die Verlufliſſe nennt; und in Winterfelds Bericht wird wieberholt Obriſl. 
Stange mit feinem Grenabierbat. genannt. 
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des 21. begann der Feind auf dieſe zu drängen. Sofort ſaßen 5 Escadrons 
auf, ihn zurückzuwerfen; fie ſahen hinter dem Walde, bis zu dem fie 
nachſetzten, noch an 1500 Pferde, auch einige Haufen Panduren, die 
aus dem Walde herabkamen. Sichtlich Hatte der Feind die Abſicht, 
hier durchzubrechen, Landshut zu nehmen; ) nicht über Friedland, wie 
man in Schweidnitz geglaubt hatte. Gen.⸗L. Dumoulin war mit feiner 
Diviſion auf dem Marſch dahin ganz in der Nähe, eins ſeiner Grenadier⸗ 
bataillone (Stange) raſtete in Landshut, er ſelbſt lag in Reichenau, die 
zur Diviſton gehörenden Möllendorf Dragoner in Giesmannsdorf, eine 
Meile von Landshut. Winterfeld verabredete mit Dumoulin, daß ſeine 
Diviſion den nächſten Tag ſtehen bleiben und namentlich Gen. Stille ſich 
zur Unterstützung bereit halten ſollte, aber ohne ſich vorerſt zu zeigen, 
„denn ſonſt wäre nichts daraus geworden und der Feind nicht herunter⸗ 
gekommen“. Früh am andern Morgen begann ein Gefecht, das zu den 
denkwürdigſten feiner Art gehört; zum erſten Male zeigten preußiſche 
Truppen ihre völlige Meiſterſchaft im freien Gefecht, in kecker Benutzung 
des Terrains, im Ineinandergreifen von Husaren, Jägern, Grenadieren, 
Artillerie, und zwar gegen einen mehr als doppelt überlegenen, vortrefflich 
bewaffneten Feind, der unter trefflicher Führung auf das Entſchloſſenſte 
kämpfte.“) Bald rechts, bald links verſuchte Nadasdy vorzudringen, 
dann warf er ſeine Panduren unter Patatitſch in einen „Buſch“ in der 
Flanke der Grenadiere, von wo ſie auf das hartnäckigſte, zum Theil 
auf allen Vieren die Höhe, auf der die Preußen ſtanden, herankriechend, 
ihr Feuer fortſetzten, bis ſie Winterfeld endlich mit dem Bayonnet 
hinaustrieb. Aber inzwiſchen war auf der andern Flanke der Feind 
bis nahe an die Stadt gekommen; Winterfeld ließ aus der Stadt zwei 
Compagnien Stange auf die Höhe vor der evangeliſchen Kirche vorrücken, 
ließ zugleich General Stille erſuchen, jetzt mit feinen Dragonern zu 
kommen. Sie waren ſchnell da, ritten hinter den Huſaren auf; ſofort 
ging es in rollem Lauf gegen den Feind, der auf das Aeußerſte über⸗ 


1) Prinz Ferdinand von Braunſchreig an Herzog Karl, au couvent de 
Camentz 24. Mai: sachant que ce (Winterfelb) n toit qu un tres petit corps 
Als 30 sont imaginds do penétror do co obté aven lo moins de peine. Er hat 
ſechtlich den Bericht benutzt, den Obrift Manftein (der aus tuſſſchem Dienft kam) 
an den Fiügeladiatanten Graf Wartensleben geſchiet hat. 

2) Winterfelbs erfer Bericht, 24. Mai: „ich muß dem Feinde die Justice 
thun, daß er ſich brav gehalten und Alles gethan, was nur müglich gemefen und 
wir ein ſcharſes Feuer in den eben Stunden auzffehen müffen.“ 
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raſcht ſchlennigſt Kehrt machte; es wurde gründlichſt nachgehauen; „wir 
hätten das ganze Corps gefangen genommen“, ſagt Gen. Stille, „wenn 
nicht die Teiche und Dämme bei der Abtei Grüſſan uns aufgehalten hätten.“ 
„Ich glaube nicht, daß jemals Truppen in der Welt den Feind ſo 
attaquirt haben, als E. M. Hufaren“, jagt Winterfeld. Fünf Escadrons 
von den weißen, „die ſich mit Nachhauen zu weit vertieft hatten“ und 
in Gefahr waren, abgeſchnitten zu werden, ließ DL. Schütz nicht, wie 
das Reglement vorſchrieb, ſich rückwärts ſammeln, ſondern da, wo ſie 
waren, durch den jungen Rittmeiſter Seydlitz raſch in zwei Escadrons 
formiren und ſofort von Neuem attaquiren.) Und wieder, als die Pan⸗ 
duren aus jenem Buſch getrieben zu einem zweiten hin über eine Strecke 
offenes Feld mußten, war plötzlich Seydlitz mit 400 Pferden über ſie; „er 
hat 90 von den Panduren niedergemacht und hätte wohl 100 gefangen ge⸗ 
nommen, wenn nicht die ſchwarzen Husaren dazu gekommen und fo 
hitzig geweſen wären.“ Die ſchwarzen gaben keinen Pardon, ſie hatten 
geſehen, „wie einer von ihnen, ſchon gefangen, von den Trenckſchen Pan⸗ 
duren in Stücke gehauen war“. So das Gefecht, mit dem Winterfeld, 
wie er fi ausdrückt, mit Herrn General Nadasdy Gelegenheit gehabt 
hat Bekanntſchaft zu machen. „Ueber tauſend Flinten, Säbel und 
Querſäcke in Menge fand man bis Grüſſau hin über das Feld zer⸗ 
ſtreut, Zeichen vollſtändigſten Ausreißens. Der König begrüßte, zum Dank 
für den glänzenden Tag, Winterfeld — er war 36 Jahre alt — als 
General⸗Major. ) 


1) Graf Lippe macht in feinem trefflichen Huſarenzuch p. 189 darauf auf- 
mertſam, daß auf Vorſchlag von Sepdlit der König dieß Manöver reglementariſch 
gemacht hat: „daß die gegen den Feind en d6bandade jechtenden Huſaren ſich nicht 
nach rückwärts bei den geſchloſſenen Truppen ſammeln, ſondern dieſe inen nach⸗ 
eilen follen.“ Winterfeld beſchreibt dieß Mandver fo: „der DR v. Schlig 
ſammelte die Huſaren ... wiederum zuſammen und formirte mit Rittmeiſter bon 
Seyblig zwei Escavrons davon, zog ſich alsdann ganz fier und ohne einen Mann 
zu verlieren, wirderum nicht allein zurück, ſondern als ich ihm mit 2 Esc noch 
etwas entgegenkam und ihm die Flanke deckte, fo fiel er mod; wiederum den Feind, 
der viel füürter war, von Neuem an, machte auch noch einige Gefangene und 
hieb welche nieber, und haben E M. auch gewiß an dem v. Seydlitz einen Offeier, 
der nicht zu verbeſſern if.“ 

2) Auf Gen-. Dumoulins Vorſchlag, 24. Mai, der berichtet, daß man ſich 
gegen einen dorthin geſandten Parlamentür über das ſchöne Mandner Winterfelds 
mit Bewunderung geäußert habe; je peur dire, fagt Dumoulin, en homme 
d'honneur d'avoir vu dans ma vie pen d hommes de son calibre et de sa 
cspaeits .. . dest un digne et valereux officier. 
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An demſelben Tage ein nicht minder ſcharfes Gefecht des Mark⸗ 
grafen Karl auf dem linken Flügel. Der König hatte ihm geſchrieben: 
er werde ihn durch das Regiment Bieten abholen laſſen.) Am 19. 
Nachmittags übergab er Bieten die Ordre, die er nach Jägerndorf 
bringen ſolle. Zwiſchen Neuſtadt und Jägerndorf ſtanden bereits dichte 
Maſſen des Feindes; wie hindurchkommen? Mit 500 feiner Huſaren 
brach Zieten Abends 6 Uhr auf, ritt ſieben Meilen bis nahe vor 
Neuſtadt, wo er lebhaft ſchießen hörte; der tapfere Hauptmann 
Oeſtreich ſchlug einen Morgenbeſuch der Panduren ab; Bieten miſchte 
ſich nicht drein, er hatte einen Auftrag, der keinerlei Nebendinge erlaubte. 
Nachdem er die Panduren fern genug ſah, brach er wieder auf; man 
ſagt, in den neuen blauen Pelzen ſeiner Huſaren habe der Feind, der 
die Zieten ſchen bisher nur im rothen Dollman geſehen, Splenyi Hu⸗ 
ſaren zu eriennen geglaubt.) So kam Zieten bis eine Stunde von 
Jägerndorf; den Paß dort, bei Bratſch, hatten Croaten und Huſaren 
in Menge beſetzt; fo wie das Gefecht hier begann, kamen von links 
und rechts immer mehr Feinde heran; die 500 Huſaren waren um⸗ 
zingelt, in ſehr ernſter Gefahr. Markgraf Karl hörte das Schießen, 
verſtand es richtig und ritt mit feinen Husaren und Dragonern, ſowie 
einigem Fußvolk hinaus, nach Bratſch zu; ſowie er nahte, wichen die 
Feinde, nicht ohne noch eine derbe Lection mit auf den Weg zu ber 
kommen. 

Am 22. Mai, wie der Befehl lautete, brach das ganze Corps von 
Jägerndorf auf, 13 Bat., 10 Escadrons Cuiraſſtere, Geßler und Rochow, 
5 Würtemberg Dragoner, 15 Escadrons Bronikowsky und Zieten 
Hufaren, 30 Kanonen, dazu ein Train von 600 Wagen, für die Päffe, 
durch die man mußte, ein langer und beſchwerlicher Zug. Bald ſah 
man die Höhen zu beiden Seiten des Weges „über und über“ vom 
Feinde beſetzt; es waren theils die Inſurgenten von jenſeits der 


1) Ordre an Markgraf Karl, Camentz 19. Mai: il est temps de venir me 
jeindre. Le 20 vous recevar cette lettre, vous partirez done le 22 aper 
Bredow, vous irez non loin de Neustadt u. f. w. 8 

2) Prinz Ferdinand von Braunschweig. 24. März: ein geſangener Haupt 
mann der Dalmatiner (er war aus Frankfurt a“ O.) habe ausgesagt: au 
eroyoit bonnement que d'étoit le R&giment de Splenyi Husards qu'ils atten- 
doient et alla ainsi droit au dit rögiment pour leur parler et fut bien surpris 
korsqu'il approcha qui n’etolt mepris, mais I} &tolt trop tard et Il fut gobe 
par les nötres. 
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Oder, theils reguläre Hufaren, Sachſen⸗Gotha Dragoner, zwei Re⸗ 
gimenter Infanterie, zuſammen wohl 18,000 M., das Ganze unter 
Befehl des judex Curiae J.-M. Eterhagy. Markgraf Karl zählte 9000 
Mann. Als feine Vorhut das Deflls bei Bratſch erreichte, begannen zwel 
Batterien, links vier, rechts zwölf Kanonen, ihr Feuer; man begnügte 
ſich, den Feind, der vorwärts den Weg beſetzte, mit Kanonenfeuer zu 
vertreiben, und eilte weiter. Nun ſah man zwei Bataillone Ogilvy 
und eine Menge Huſaren, hinter ihnen ein Bataillon Eſterhazy von den 
Bergen herabkommen, ſich auf die Nachhut, Würtemberg Dragoner und 
Zieten Huſaren, zu werfen; während Zieten ſich mit den feindlichen 
Huſaren herumjagte, ſtürzte ſich Gen.⸗M. Reimar Schwerin mit den 
Dragonern auf Ogilvy, zerſprengte deſſen zwei Bataillone, wandte ſich 
dann auf das Eſterhazys, „das ihm mit angeſchlagenem Gewehre im 
Geſicht stand“, hielt deſſen Salve aus und vurchbrach es; „über 1000 
Mann von der Infanterie ſind niedergemacht“, ſagt des Markgrafen 
Bericht, „zwei Fahnen ihnen genommen.“ Den Bacaillonen Luft zu 
machen, eilten Gotha Dragoner, Schwerin in der Flanke zu faſſen; ehe 
ſie ihn erreicht, kamen von links Geßlers Cuiraſſiere, von rechts Zieten 
über ſie, und zugleich ſchwenkte Schwerin gegen ſie; ſie wurden gründ⸗ 
lichſt zuſammengehauen; ſie ſollen bei 500 Mann verloren haben; 
„ich kann E. M. nicht genug beſchreiben, wie dick es voll Todten ge⸗ 
legen,“ ſazt des Markgrafen Bericht. Er hatte ſich glücklich durch⸗ 
geſchlagen, mit nicht bedeutendem Verluſt; faſt die Hälfte deſſelben, 63 
Todte und 90 Verwundete, hatten die Dragoner; eine Anzahl Wagen 
mit zerſchoſſenen Rädern, andere, von denen die Trainknechte mit den 
Pferden ſich aus dem Feuer geflüchtet, waren liegen geblieben. ) 

Mit dem Befehl, noch zwei Tage bei Neuſtadt mit dem Corps zu 
halten, dann bis auf einen Marſch an Camentz heranzukommen, ſandte 
Friedrich dem Markgrafen feinen freudigen Glückwunsch,) zehn Orden 


1) Die Ötreichfehen Berichte von dieſem Gefecht weichen fehr von den preußi⸗ 
ſchen ab. Die Darftellung des Königs (III, p. 106) if nicht genau, namentlich 
ſecht in den erſten Berichten nichts davon, daß Martgraf Karl die Höhen zur 
Seite des aſſes habe befegen Yaffen, um ihn fiher zu paſſtren; er fagt: „ich 
wollte anfangs den Feind von der Höhe velogiren, aber weil der Wald dicht 
dahinter .. ganz von Panduren und regulirten Truppen wimmelte, fo hätte 
ich nur viel deute verloren und nichts effettuirt“ 1. |. w. 

2) Der König an den Markgrafen, gleich nach dem Gefecht: m. p. je mis 
dans la jeie de mon coeur de la relation que vous venez de me faire 
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pour le m£rite für die Offitiere von Würtemberg Dragoner, für Gen. 
Schwerin die Amtshauptmannſchaft, die durch Gen. Salderns Tod er⸗ 
ledigt war, für das Regiment das Recht, den Cuiraſſtermarſch zu ſchlagen ic. 
Er ſah endlich auch feine Cavallerie das werden, was er ihr in feinen 
Reglements als ihr Ziel vorgezeichnet hatte; mit der Freude eines 
Meiſters, der fein Werk gelingen fieht, ſchreibt er: „feit dieſer glor⸗ 
reichen Action der Cavallerie habe ich den Geiſt derſelben ſich verwan⸗ 
deln ſehen; die glückliche Bewährung meiner neuen Manöver gab ihr 
eine günftige Meinung von ihrer Art zu fechten, und das Beispiel einer 
fo ſeltenen und fo glänzenden Energie erfüllte fie mit größerem Selbſt⸗ 
vertrauen.“) 

Noch ein drittes bedeutendes Ereigniß erfuhr der König in dieſen 
Tagen. Die franzöſiſche Armee in Flandern, geführt vom Marſchall 
von Sachſen, hatte am 11. Mai bei Fontenoy die pragmatiſche Armee, 
die Tournay zu entſetzen verſucht, gründlich geſchlagen. Marquis Va⸗ 
lory, der auf Friedrichs Einladung nach Camentz gekommen war, gab 
ihm die erſte Nachricht davon, dann kam (29. Mai) Obriſt la Tour, 
den Ludwig XV. vom Schlachtfelde abgeſandt hatte, ein Hand⸗ 
ſchreiben zu überbringen; zugleich ein Bericht Chambriers mit der 
Aeußerung Argenſons: der König von Frankreich ſei Willens, Preußen 
aller Orten, wo er könne, zu unterſtützen.2) Friedrich hatte wiederholt 
um eine nachdrückliche Diverſion in Deutſchland, entweder gegen Eger 
oder nach Hannover, gemahnt; er hatte an Podewils Befehl geſandt, jenes 
Schreiben an Chambrier abzuſenden, das 4 Mill. Subſidien forderte; 
am 17. Mai war es von Berlin abgegangen, am 30. in Chambriers 
Händen. Nach einem Memoire, das Valory überreichte, ſchien es, als 
wolle man den Sieg in Flandern wie eine rettende Diverfion für Preußen 
anſehen. Friedrich hielt für geboten, in der Antwort darauf recht 


Baiser Schwerin mille fois de ma part et ditez-Iui que je n’oubliersi tant 
que je vivrai sa bravour ni sa conduite, quo j’aurai soin de tous les officiers 
de co rögiment u. . w. Donnez mille lonanges au commun soldat, enfin 
ditez-leur que je suis content an delä de Yexpression. En un mot je suis 
dans Ia jole do mon coeur, que tout cela se soit passe sous vos ordres. Je 
ne doute point des troupes; mais il ne #’agit que de les menor vigoureuse- 
ment.. Adieu mon cher frere u. l. w. 

1) Hist. de mon temps P. 106 in der Redaction von 1746. 

2) Ghambtier 20. Mai: que le Rai toit dintention de sdconrir V. M. 
par tous les endrolts qui pourroient dependre de Ini et que c'etolt AV. M. 
& Iui indiquer co qui étolt peneticable sur cela- 
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deutlich auszuſprechen, daß dem nicht fo ſei,) daß vielmehr Frankreichs 
thörichte Bemühungen um den ſüchſiſchen Hof demſelben die Möglichkeit 
gegeben, mit dem Wiener einen Vertrag abzuſchließen, deſſen ſehr ernſte 
Wirkungen Preußen jegt berechtigten, von Frankreich wirsſame Hülfe zu 
fordern.) 

Er unterſchätzte nicht den moraliſchen Druck, den der Tag von 
Fontenoy auf die Stimmung in Holland und England üben werde; 
aber er ſah voraus, daß Maria Thereſia darum nicht minder heftig 
gegen Schleſien vordringen, der Dresdner Hof ſie nicht minder eifrig 
unterstützen, die Beſtuſchew und Czernitſchew nicht minder treiben und 
ſchüren würden: „ach, könnten auch wir einen Tag wie den 11. Mai 
haben, da würden alle unſere verdammten Neider, alle unſere tückiſchen 
Nachbarn bald ihre Sprache ändern und wir einen um ſo ruhmvolleren 
und ſicherern Frieden haben.“ ) 

Es war ſicher, daß der Herzog von Weißenfels am 24. im Lager 
eintreffen ſollte. Den begonnenen Vormarſch des Feindes von Böhmen 
her hatte das Gefecht bei Landshut für den Augenblick geſtört, den von 
Jägerndorf her hielt Markgraf Karl bei Neuſtadt auf; „ihre Be⸗ 
wegungen ſind noch nicht deutlich genug, um ihren Plan zu durchſchauen; 
inzwiſchen liegt der Blitz in unſrer Hand, und was fie auch unter⸗ 
nehmen, wir find fo vorbereitet, daß uns kein Unglück begegnen kann, 
es ſei denn einer der plötzlichen Schläge der Vorſehung, gegen die 
menſchliche Einſicht nichts vermag.“ 


1) Röponse au Memoire du Roi de Francs: m. P.. . Ton prie en 
meme temps le Roi de France de ne point penser que tous les efforts qui 
poisse faire en Flandres, portent aucun soulagement au Roi de Prusse. Si 
les Espagnols font une descente dans les iles eanariennes ou que le Rol de 
France prenne Tournay ou que Thomas Kulican assiöge Bahilone, cos faits 
sont tout b fait &gaux et personne dans tout Tetat n’est d opinion que cela 
apporte le moindre changement dans Ia guerre de Boheme et de Moravie u. f. w. 

2) Neſeript an Chambrier, 5. Juni mit der Abſchriſt bes von Saul ger 
ſchloſſenen Vertrages (nicht die Formel des lezten Abſchluſſes): sinsi tout 10 
systöme que le Marquis d’Argenson a batti sur de fausses suppositions, 
tombe de Iui-meme, Ez wird die Forderung, die ſchon Refer. 3. Mai aus⸗ 
geſprochen war, daß der Prinz von Gontt auf Eger marſchire und dieſe Feſtung 
belagere, wiederholt u. {. w. 

3) Der König an Podewils, 22. Mai. Valory au lien de m’annoncer 
la retraite de Tarmée du Prince de Conti m’apris Ia victoire de celle du 
Conte de ase. YoilA comme peuvent s’avengler des gens petris d’envie 
et de furenr ...... Oh! pulssions-nons avoir un jonr comme Tonze de Mai 
u. f. w. 
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Winterfeld lag in Landshut wie auf der Lauer; er hatte Kund⸗ 
ſchafter an der Hand, die ihn auf das Beſte bedienten. Am 25. mel⸗ 
dete er, daß die ganze Armee des Prinzen Karl gegen die Grenze heran⸗ 
ziehe, theils auf Marſchendorf, theils auf Schatzlar, theils auf Schöm⸗ 
berg, „und ſo glaube ich“, fügt er hinzu: „daß wir Zeit haben, uns 
zurückzuziehen, auch General Dumoulin iſt derſelben Meinung; wir 
haben verabredet, heut Nacht 12 Uhr in aller Stille aufzubrechen, 
morgen bis Freiburg, dann bis Jauer und Schweidnitz zu marſchtren, 
wenn E. M. nicht anders befehlen.“ ) 

Jetzt erſt trat die Bedeutung des Gefechts von Landshut deutlich 
hervor. 2) Die „große Armee“ hatte in der Hoffnung, daß ihr leichtes 
Volk nach Schweidnitz und Hirſchberg die Wege öffnen werde, ihre 
Bewegung begonnen; fie war mit dem Gefecht am 22. gehemmt, ins 
Gebirge zurückgeſtaut worden, wo ſie weder Raum noch Vorräthe hatte, 
zu verweilen, fie mußte wieder vorwärts; und die preußische Armee 
hatte Zeit gewonnen, ihr Zuſammenrücken in aller Ruhe zu vollziehen. 

Soeben noch hatte fie in langer Linie von Jägerndorf bis Hirſch⸗ 
berg geſtanden. Am 27. Mai Abends waren alle Regimenter aus ihren 
Cantonnements, Markgraf Karl mit ſeinem Corps, Gen. Lehwaldt mit 
feinen 10 Bat. und 14 Esc. in dem Lager von Frankenſtein bei ein⸗ 
ander, Dumoulin, Winterfeld und Stille mit 38 Esc. und 7 Bat. als 
Avantgarde rechts vor dem Könige in Freiburg. Nach einem Raſttag 
rückte die Armee der Avantgarde, die auf Schweidnitz zurückging, auf 
einen Tagesmarſch nach in das Lager von Reichenbach (29. Mai). 
Ganz Oberſchleſien war für den Augenblick aufgegeben; mochte der 
Feind es überfluthen, es war, wenn nur die Feſtungen Glatz, Neiße, 


1) Hist. de mon temps p. 109, Redactten von 1746: j'6crivois à Winter 
feld qui 6toit posté à Landshut avec son détachement depuis qu'il avolt 
battu Nadasdy, je eonfiois mes desseins à cet officier intelligent en lul 
ordonnant de se replier sur le corps de Dumoulin n. f. w. 

2) Hist. de mon temps p. 109, ils ne powroient guere #arröter en chemin, 
on pouvoit calenler leurs mouvements A pen de chose präs. Friedrich II. an 
Porenils, 23. Mai, mit Sendung der Berichte über die Geſechte des Markgrafen 
und Winterfelds am 22.: ce dernier avantage moins important que Pautre est 
plus decisif pour nos affaires et ponrra pour je moins difterer de quelques 
nemainen les desseine des Autrichiens sur In Sildeie . . . La fortune change 
subitement à notre avantage, il faut esperer que Tinconstante nous farorigera 
an moins jdn an moment od nous pourrons nous päsier de ea protection, 
au moins pour Ia guerre. 

v. 2. 31 
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Coſel feſtgehalten wurden, nach der Schlacht leicht wieder zu nehmen. 
Des Sieges hielt ſich der König gewiß. ) 

Die Avantgarde mit eingerechnet hatte er 78 Bat. und 150 Esc. 
in ſeinem Lager,) die Regimenter fo gut wie vollzählig, die der Caval⸗ 
lerie zum Theil übercomplet und vollſtändig remontirt. Der Geiſt 
der Truppen war vortrefflich, die Officiere voll Wetteifer und Ruhm⸗ 
begierde. 

Der Feind war in vollem Anmarſch. In Landshut hatten ſich am 
30. die Colonnen des Prinzen Karl von Lothringen, des Herzogs von 
Weißenfels vereinigt, auch St. Ignon war zu ihnen geſtoßen, während 
Nadasdy bis Freiburg, die ſächſtſchen Ulanen bis Hirſchberg vorgeſchoben 
waren. Man war erſtaunt, alle Päſſe von den Preußen geräumt zu 
finden; man wußte noch am 31. nicht, wo der König mit der Armee 
ſei;?) man glaubte, daß er ſich auf Schweidnitz und weiter auf Breslau 
zurückziehen wolle, daß nur Gen. Naſſau mit 18,000 Mann zurück⸗ 
bleibe, die Magazine von Schweidnitz und Liegnitz zu decken. Man 


1) Der König an Pobewils, 26. Mai m. p.: Dis que vous aurer de mes 
nonvelles, vous ferez bien de dire & Bulau de se retirer, de faire rerenir nos 
deux Saxons (Bee und Caguony) k Berlin; car ils ne seront pas quitte pour 
la peur et notre jene (jofte?) sera terrible. Enfin je prevois un avenir qui 
Ya onwir toute une nouvelle zeene dans J. Europe et qui selon toute appa- 
renee y formera un nomvean aysttme. Und am 30. Mai: Parmde est fort 
brillante et remplie de meillenre volonte du monde et une haine non pareille 
contre les Säxons. Und Ferdinand von Braunschweig, 31. Mai: rien n’egale 
& la joie et à In satisfaction dans Iaquelle notre ade se trouve ne desirant: 
que Voceasion depnis le premier jusqu'au dernier de venir aux mains avec 
nos ennemia, funsent-ils meme plus forte que nous. 

2) So die Angabe ves Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, 30. Mai, und in 
einem Schreiben vom 28. fogt er, daß die Armer im Lager 80,000 Mann fart jet; in 
einem dom 18. Mai: auch die Infanterie fei bis auf die Regimenter, die in Prag 
geweſen, vollzählig je crois que sur ia totalit6 des 114,000 h. dont notre 
arm&o de Silösie est composde il ne manque pas 1500 k. l Present. Die Ball 
iR berechnet auf die 106 Bat. und 161 Est. der Arme in Schleften, 86,000 M. 
Jul. und 29,000 M. Cav., von der für die Beſatunger in Glatz, Neiße, Goſel, 
Breslau, Glogau u. f. w., ſowie für das kleine Corps von Hautchnrmop über 
30,000 M. abgehen 

3) Winterfelbs Rapport, Striegau 1. Funi: der Acclſcconteolenr in Striegan 
ſei nach Landshut geholt worden, dem für die Finanz- und Fufizhachen in den 
Kreifen Schweidntt und Jauer ernannten Grafen Ghoter die nöthige Auskunft zu 
geben, er ſei ſeit einer Stunde zurüctgetehrt; die Hufaren, die ihn abgeholt, 
batten unterwegs alle Seute gefragt, ob fie nicht wüßten, wo die Preußen Anden 
und os felbige noch bei Neiße wären u. f w. 
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hoffte, dieſen leicht zu beſeitigen und dann über Liegnitz auf Glogau 
marſchirend den König von dem Reſt feiner Staaten abzuſchneiden. ) 
Gleichzeitig hatten die polniſchen Rezimenter unter General Bardeleben 
von Meſeritz aus die Grenze überſchritten, in den Dörfern der Comturel 
Lagow geheert und Gewalt geübt. Von Dresden aus wurde ein Train 
ſchwerer Geſchütze und Pontons ſchleunigſt nach Wittenberg geſchafft, 
hart an der Grenze gegen Treuenbrietzen ein Lager abgeſteckt, es wurde 
Fuhrwerk in Menge nach Görlitz geſchickt, um aus den reichen Maga⸗ 
zinen dort der durch Niederſchleſten marſchirenden Armee ihren Bedarf 
nachzuführen. Gegen den Prediger in Landshut äußerte der Herzog von 
Weißenfels: „wenn die preußiſche Armee, die nicht ſtärker als 40,000 
Mann ſein könne, von der 100,000 Mann ſtarken der Verbündeten 
geſchlagen ſei, werde unverzüglich ein ſtarkes Corps geradeswegs auf 
die Kurmark und gegen Berlin marſchiren“. 

Schon war den loſen Banden in Oberſchleſien, die ſich von Neuem 
auch jenſeits der Oder vorwärts bewegten, ein raſcher Streich geglückt. 
Obriſt v. Buccow hatte, von einem preußiſchen Lieutenant Vensky, der 
aus Coſel deſertirt war, geführt, ſich bei nächtlicher Weile der Feſtung 
genaht und an einer Stelle, wo noch die Werke fehlten, ſich einge 
ſchlichen und ſich, nach kurzer aber heftiger Gegenwehr der überraſchten 
Beſatzung, des wichtigen Platzes bemüchtigt. Der Commandant Obriſt 
Foris, die meiſten Officiere, gegen 100 Mann waren gefallen, der 
Reſt, gegen 600 Mann, wurde kriegsgefangen abgeführt (26. Mai). 

Am 31. kam die Nachricht davon nach Reichenbach. Immerhin 
eine empfindliche Schlappe, aber für die große Entſcheidung, die nahe 
war, ohne unmittelbare Bedeutung. Da der König ſicher erfuhr, daß 
die feindliche Armee Befehl habe, am 1. Juni aufzubrechen, marſchirte 
er von Reichenbach nach Schweidnitz, lagerte ſich von da bis Jauernick, 
nur eine ſtarle Meile von ſeiner Avantgarde, die in und bei Striegau 


1) &o ein Schreiben ans Wien, 5. Jumi und Extrait d'une lettre de Vienne 
5. Juni, worin aus einem Schreiben von Weißenfels, Landshut 20 Mai, an- 
gegeben wird: ue les allles se flattoient ou d’ohliger S. M. Pr. de sortir de 
son poste avantageux pour les combattrs ou de conper ca Prince du reste 
de ses &tats ce qui a toujoura été ridge de ses ennemis u. f. w. Prinz 
Louis von Branmſchweig an Herzog Karl an camp & Landshut 31. Mai: „demain 
nous poursuisrons notre marche z ce que je erojs A Schweidnitz, nos arant- 
postes sont & une heure de cette ville, l’ennemi y a un camp de 18,000 h. 
& peu presz der prenßiſche König in vorgeſern von Gameng aufgebrochen“ u. J. w. 

31 
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ſtand, ) zwiſchen beiden, in Zedlitz und in dem liuls gegen Freiburg 
vorſpringenden Nonnenbuſch Naſſau mit 4 Bat., 15 Esc. und Zietens 
Hufaren. Die Hügel und Wälder, bie ſich von Schweidnttz bis Striegau 
hinziehen und ſich in häufigeren und bedeutenderen Kuppen auf der 
Weſt⸗ und Nordſeite Striegaus nach Jauer zu fortſetzen, verbargen den 
Feinden, wenn fie vom Gebirge herabſtiegen, dieſe Aufſtellung; der 
König befahl, nur kleine Huſarenpartien auf die Hügel vorzuſchieben, 
die fofort, wenn ſich Feinde nöherten, zurückweichen ſollten. 

Der Feind konnte über Freiburg, über Hohenfriedberg, über Kauder 
in die Ebene herabſteigen; der Paß von Kauder führte ihn an der 
Wüthenden Neiße hinab nach Jauer, der von Freiburg auf Schweidnitz, 
der von Hohenfriedberg an dem Striegauer Waſſer hinab nach Striegau. 
Von einer Anhöhe nahe ſüdlich von Striegau beobachtete der König am 
1. und 2. Juni das breit hingelagerte Gebirge und deſſen Päſſe; man ſah 
nichts als vereinzelte Pikets von Huſaren und Ulanen bald da bald dort 
in der welligen Ebene, die ſich nach der Wüthenden Neiße zu hinabſenkt. 

Erſt am Abend des 2., als er nach Jauernick zurückgeritten war, 
meldete ihm Dumoulin, daß er von Neuem auf der Höhe geweſen ſei, 
daß man mit dem Fernrohr deutlich bei Fürſtenſtein hinter Freiburg 
ein Cavallerielager ſehe, daß man weiter rechts hinter Hohenfriedberg 
bei Weitem mehr Zelte erkenne und ſelbſt Cavalerie unterſcheide, 
zwiſchen beiden weiter hinauf im Gebirge, etwa bei Reichenau, noch 
einige Zelte bemerke. Der König war am 3. früh zur Stelle zu beob⸗ 
achten; an dem Rauch aus den verſchiedenen Zeltlagern ſah man, daß 
abgekocht wurde; alſo wollten ſie wohl dieſen Tag herabſteigen. Der 
König befahl, fie ruhig herabkommen zu laſſen, aber ſehr genau zu 
beobachten. Gegen ein Uhr konnte ihm gemeldet werden, daß der Feind 
ſich zu bewegen anfange. Er eilte herbei; er bemerkte da und dort im 
Gebirge Staubwolten, acht an Zahl; fie bewegten ſich weiter, über 
Kauder in die Ebene hinab; dann verzog ſich der Staub, er erkannte 
die Armee des Feindes, die ſich, mit ihrem rechten Flügel dem Strie⸗ 


1) Dumonfin an den König au camp de Striegau, 1. Juni: er fehe hier 
vortzefffich gedect, das Grenadierhat. Meift in Steiegau, die 200 Jäger nach 
Fanernic zu in Stannowib, bie Worpoften fo weit vorgeſchoben, que fennemi 
Pourra diffcilement nous surprendre; à notre front il ya la plus belle plame 
du monde de sorte que si los gens ont envie de sortir des montagnes chacun 
aura le conde bre. Noch genauer Manſteins Memoire 1. Juni. 

2) Einige der im Tert bemuften Notizen find aus der hist, de mon temps von 
1746, andere aus den Berichten Stilles, Ferdinands von Braunſchweig u. f. w. 
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gauer Waſſer zur Seite, von Hohenfriedberg nordwärts vor den Dör⸗ 
fern Hausdorf und Rohnſtock hinzog, während der linke ſich hinter 
einer buſchigen Niederung vorüber über Eisdorf gegen Pilgramsdorf, 
eine halbe Stunde nordweſtlich von Striegau, ausdehnte, jo daß die 
ganze Aufſtellung einen Viertelkreis über die wellige Ebene bildete. Das 
Lager bei Freiburg, es war das Nadasdys, war fiehen geblieben, die 
Truppen davor aufgeſtellt. 

um fünf Uhr hatte die Bewegung ein Ende, nur die Spitze des 
linken Flügels ſchien noch über Pilgramsdorf hinaus ſich vorſchieben 
zu wollen. Es war klar, daß der Feind auf Striegau vorgehen wollte, 
daß er ſich für heute mit dem Aufmarſch dazu begnügte; ſeine loſe 
Aufſtellung in einem wohl drei Stunden weiten Bogen ließ ſchließen, 
daß er von der Nähe der preußiſchen Armee keine Ahnung hatte. Die 
vier Kuppen im Nordweſten Striegaus, kaum 3000 Schritt von Pil⸗ 
gramshain entfernt, beherrſchten ſichtlich das Terrain, das der linke 
Flügel des Feindes in Beſitz genommen hatte. Der König befahl 
Gen.⸗L. Dumoulin, in dem Dorf Gräben, der oberen Vorſtadt von 
Striegau, Brücken über das Striegauer Waſſer zu legen, die Wege vor⸗ 
wärts auszubeſſern, um acht Uhr die vier Kuppen im Norden von der 
Stadt zu beſetzen.) Hundert Huſaren wurden commandirt, die arbeitenden 
Pioniere zu decken; da 400 Ulanen gegen ſie herankamen, zogen ſie ſich 
auf Gräben zurück, wo die Jäger im Anſchlag lagen und mit ſichren 
Schüſſen die überraſchten Ulanen zu eiliger Umkehr nöthigten. 

Der König war nach Jauernick zurückgeeilt; dem Marquis Balory, 
der ihn erwartete, um ihm die Einnahme von Tournay zu melden, 
ſagte er: „jetzt iſt der Feind da, wo wir ihn haben wollen.“ Er 
hatte bereits am Tage vorher den Generalen ſeine Anordnungen für 
die Schlacht, die berorſtehe, mitgetheilt; ) jetzt gab er den erſehnten 
Befehl zum Aufbruch und Abmarſch.“) 

1) Obriſ v. Manſtein fagt in feinen Men. concernant les operations faites 
avec les corps aséparés 3. Juni:. S. M. ordonna de röparer les chemins 
et faire des ponts dans le village de Graeben. 

2) So die Angabe in dem Schlachtbericht des Prinzen Ferdinand von Braun: 
schweig. Es iſt wohl dieselbe Dispoſttion, die der Ani (hist. de mon temps 
P. 12) als am feilen Morgen des 4. Juni gegeben anführt. Daß Friedrich II. 
die Schlacht ſchon am 3. erwartete, zeigt fein Schreiben an Podewils 2. Juni: 
Vennemi descend adjourd hu des montagnes et demain nous Vattaquerons, 
les dispositions sont faites u. f. w. 

3) In neueren Schilderungen ſpielt „der dumpfe Wirbel des Grenadier⸗ 
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In der größten Stille wurde aufgebrochen und marſchirt, während 
die Lagerfeuer weiter brannten; um Mitternacht war die Armee bei 
Striegau. Auch nicht ein Mann, ſchreibt General Stille, war in dieſer 
Nacht deſertirt; und Balorp, der in feinem Wagen gegen zehn Uhr der 
Armee folgte, war erſtaunt, auf dem ganzen Wege auch nicht einem 
Nachzügler zu begegnen. 

Gen. Dumoulin war am Abend acht Uhr mit der Avantgarde 
aufgebrochen, die vier Kuppen zu beſetzn, ) Winterfeld und Stille 
mit ihm. Schon war die Sonne untergegangen; von drei derſelben 
drängte man die feindlichen Poſten zurück; den vierten, den Breiten 
Berg, anzugreifen, der ſtärter beſetzt ſchien, hinderte die völlige Dunkel⸗ 
heit.) 

Zu zwei Uhr waren die commandirenden Generale zum Könige 
beſchieden, die letzten Befehle zu empfangen. Man ſah die feindlichen 
Wachtfeuer faft eine Meile weit von Pilgramshain bis gegen Rohnſtock. 
Alſo der linke Flügel des Feindes ftand ganz nahe. Der König befahl, 
daß treſſenweiſe rechts abmarſchrrt werden, der Angriff gegen den linken 
Flügel des Feindes geſchehen ſolle „brigadenweiſe, von einer Brigade 
nach der andern, wie fie aufrüctten“. Alſo ein Angriff in ſchräger 
Schlachtorduung; der Feind sollte in feiner Linken überholt, von da aus 
feine Schlachtlinie aufgerollt werden. 


Jeder empfand, daß dieſer Tag nicht blos über den Beſitz Säle 
ſiens, daß er über die Exiſtenz des preußiſchen Staates entſcheiden 


bataillons Buddenbrock“ eine Rolle. Der Befehl lautet: das Bataillon Budden⸗ 
brod wird 8 Uhr einen Wirbel ſchlagen und ſoll dann bei den andern Bataillons 
gelockt werden, und das iſt das Signal zum Abmarſch.“ Alſo nicht wie ſonſt bei 
dem Abmarſch aus dem Lager (Reglement für die Inf. 1743, VIII. I. 1 General- 
marſch und Vergadderung. 


1) Die Avantgarde beſtand aus 30 Ege. Hufaren (Natzmer, Nueſch, Soldah, 
Möllendorf Dragoner 10 Est. (Stile), 200 gern, 5 Grenabierbat. nach 
v. Manſtein, Mem, 1. Juni; Prinz Ferdinand nennt ſechs: Klei (om 
Schwerin), Jeetze, Geiſt, zepell, Luck, Tauentien. Das Grenabierbat. Stangen 
war zur Berſtärkung der Beſatzung nach Liegni geſchickt, das Grenadierbat. Meift 
Rand feit 1. Jiri in Steiegau, viegeicht wurde es bon derm Grenadierbal. Finten- 
dein abgerift. 


2) In der Handschrift der Pilgrunsgainer Schbppenchronit fit „von dem 
bereiten Wrerzenberg“. Der Abruf derselben in Gen. v. Litzoug „die Schlacht 
von Friedlerg 1845 iſ mehrfad; ungenau. 
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werde, daß man, wie des Königs Ausdruck war, pro aris et focis 
kämpfe.) 

Anderer Art war die Stimmung in der öſtreichiſch⸗ſächſiſchen 
Armee. „Wir werden die Preußen mit unſeren Hüten aus dem 
Lande jagen,“ ſagten die öſtreichiſchen Officiere. Daß der König auch 
nicht einen Verſuch gemacht hatte, das Hinabſteigen aus den Päſſen 
des Gebirges zu hindern, ſchien ein neuer Beweis ſeiner Schwäche 
oder Entmuthigung; man glaubte, er habe in der Nacht vorher fein . 
Lager verlaſſen, um einen Zuſammenſtoß zu vermeiden.?) Da man 
am 3. Vormittags „durch Kundſchafter“ erfuhr, daß der König unbe 
weglich in ſeinem Lager ſtehe, begann man Nachmittags drei Uhr die 
Colonnen in die Ebene hinabzuführen, um fie in Schlachtordnung 
lagern zu laſſen, daß der Gegner ſich in ſeiner Rückzugslinie bedroht 
fühlen mußte: der rechte Flügel, die öſtreichiſchen Cavalerie unter Gen. 
Berlichingen, von Hohenfriedberg bis Hausdorf, der linke unter dem 
Herzog von Weißenfels 29 Esc. Sachſen und 26 Esc. Oeſtreicher, 
in Eisdorf und Pilgramsdorf, zwiſchen ihnen die Infanterie unter 
33. Thüngen. Der Aufmarſch dauerte bis ſpät in die Dunkelheit 
hinein. Die Commandirenden waren Abends in Weißenfels Haupt⸗ 
quartier bei Graß Hochberg in Rohnſtock zu Gaſt; Kundſchafter mel⸗ 
deten, daß die Preußen ruhig in ihrem Lager ſründen; von Freiburg 
ließ Nadasdy melden: daß die feindlichen Lagerfeuer wie gewöhnlich 
brennten und man keinerlei Bewegung wahrnehme; ſpät trennte man 
ſich: „es müßte kein Gott im Himmel mehr leben,“ ſagte Prinz Karl 
beim Abſchied zu Graf Hochberg, „wenn wir dieſe Schlacht nicht ge⸗ 
winnen ſollten.“ ) 


1) Schon am 26. Mai fhreibt der König an Pobenils: adien, n’oubliez 
pas des absents qui a2 battront en braves gens Tune fagon bien determine 
pour vous, pour aris et fois. Eichel an Podewils 5. Juni: „enfin es if bei 
dieser Action pro aris et focis geſochten worden.“ Et wiederholt nur des Königs 
Wort: es in gleichfam die Deriſe für Hoßenfriebberg. 

2) Prinz Louis von Braunſczweig an feinen Bruder Herzog Karl, Baum- 
garten 3. Juni.: la jonrmee daojourd hui est destinde pour que nous 
@bonchions dans la pleine, Ie Roi campe une liene et demie de nous bil 
meat pas decampe cette nuit. enn Ia journde d aujourd'hui däcide 
peut. etre de bien des choses et quand meme il my a point de batailles, 81 
nous laisse entiörement d&boucher, il a mauvais jeu et sera bien embarrasse, 

) So ber Kriegs- und Steuerrath Schmidt an den Minifier b. Münchov, 
Jauer 7. Juni 1745 
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Indeß war die preußiſche Armer nach Striegau marſchirt, ſtand 
dort beim Gewehr, noch ein paar Stunden auszuruhn. Mit dem Mor⸗ 
genroth begannen die Colonnen des erſten, des zweiten Treffens vom 
rechten Flügel ab über die Brücken in und oberhalb Gräben zu defi⸗ 
liren, während die Avantgarde unter und auf jenen drei Kuppen vom 
Breiten Berge her — es war bei Sonnenaufgang, kurz vor vier Uhr 
— mit einigen Kanonenſchüſſen begrüßt wurde. Sie ſah, daß der linke 
Flügel des Feindes eilig vor Pilgramshain aufrüdte, daß vier Com⸗ 
pagnien ſächſiſcher Grenadiere den Breiten Berg beſetzt hatten; ſie eilte, 
dieſe, bevor ſie Unterſtützung aus dem nahen Dorf erhielten, aus ihrer 
ſtarken Stellung zu werfen; raſch geworfen, zogen ſich dieſe Compagnien 
dorthin durch ein lichtes Fichtengehölz zurück. Weithin ſah man den 
Feind in voller und wie es ſchien haſtiger Bewegung, ſich zu ſammeln, 
auf dem nahen linlen Flügel ſchon ſich in Linie ſetzend. Dieſer war 
bereits durch die preußiſche Avantgarde überragt, durch deren 15 Ge⸗ 
ſchütze, die am Breiten Berge aufgeführt wurden, beſtrichen. 

Von jenem Vorgehen ſeiner Avantgarde empfing der König Mel⸗ 
dung, als er mit der Cavalerie ſeines rechten Flügels eben aus Gräben 
hinaus war. Er ließ ihre beiden Treffen unter FM. Buddenbrock 
vorwärts eilen, um ſich mit der Avantgarde in Linie zu ſetzen, ſandte 
zugleich ſeine Batterie Vierundzwanzigpfünder auf eine Höhe zur 
Linken (den Gräbener Fuchsberg), von wo aus ſie die Fläche nord⸗ 
wärts bis gegen Pilgramshain, ſüdweſtwärts bis Thomaswaldau bes 
herrſchte. Zugleich unterhielten die Kanonen der Avantgarde ein 
wirkſames Feuer gegen die ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Escadrons, 55 an der 
Zahl, die von der breiten Seite von Pilgramshain in zwei Treffen 
aufrückten. ) 

So wie der König feine Cavalerie, 26 Esc. Cuiraſſiere im erſten, 
25 Esc. Dragoner im zweiten Treffen, formirt hatte, ließ FM. 
Buddenbrock die Cuiraſſiere, von Rothenburg geführt, gegen den 
Feind vorſtürmen; dem erſten mächtigen Stoß folgte ein heftiges, her 
und hin ſchwantendes Reitergefecht; es gab einen Moment, wo einige 
ſächfiſche Escadrons Terrain gewannen; aber Gen. Stille warf ſich mit 


1) „air tamen mit der Spige unſrer Colonne auf dit fähftfche Front“, fagt 
der Bericht von Goltz vom 11. Juni (bas it Major Balth. Ird. v. d. Golz, 
deſſen Grenabierbataillon bei Hautcharmots Corps fand; wo zur geit, weiß ich 
nicht; er ſelbſt war wohl zu Gen. Kalffein commandirk, mein General“, neunt 
er ihn in feinem Beriöt). 
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ſeinen Dragonern aus dem zweiten Treffen ihnen entgegen und trieb 
fie zurück; unter dem erneuten Anſturz Rothenburgs wichen die feind⸗ 
lichen Reiter) bald in voller Auflöſung und Flucht, theils durch, theils 
neben Pilgramshain weit hinaus, ſo die Flanke der ſächſiſchen Infanterie 
bloßlegend. Deren nächſte Bataillone wurden niedergeworfen; 2) die 
ſächſiſche Infanterie eilte näher an das von Teichen, Dämmen, Sumpf, 
Gehölz durchſchnittene Terrain, das ſich zwiſchen Pilgramshain und 
Günthersdorf weſtwärts hinabzieht, ſich zum äußerſten Widerſtand bereit 
zu machen; die Cavalerie konnte ihnen dahin nicht folgen. 

Indeß waren — gegen ſechs Uhr Morgens — die Tete der 
preußischen Infanterie, vom erſten Treffen die Brigade des Prinzen 
Dietrich, 3 Grenadierbataillone und 3 Bat. Fürſt Leopold von Anhalt, 
im zweiten die Brigade Truchseß, 6 Bat, zwiſchen beiden als Flanke 
3 Grenadierbataillone, herangekommen, hatten links Front machend ſich 
in Linie geſetzt; die 8 Bataillone der nächſtfolgenden Brigade Blankenſer 
(Kalkſtein, Lehwald, Truchſeß, Markgraf Karl) eilten zum Theil in 
vollem Lauf herab, ſich ihnen anzuſchließen. Noch ehe ſie heran kamen, 
gab der König den 15 fertigen Batalllonen Befehl zum Angriſſ. Vor ſich 
hatten fie ein Gehölz, aus dem der Feind ein lebhaftes Kanonenfeuer 
gegen fie eröffnete.) Sie rückten, den Gpenadiermarſch ſchlagend, mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel dem Feinde auf den Leib; die 
Sachſen wehrten ſich auf das hartnäckigſte; Prinz Moritz, der unter 


1) In einer Nachricht Breslau 11. Juni, in der Spenerſchen Zeitung 
17. Jun) werden einige glänzende Züge von den weißen Husaren, (fie ger 
hörten zur Avantgarde), berichtet, die das ſchöne ſächſiſche Cavalerie-Regiment Garde 
Cas zweite vom linten Flügel im erſen Exeffen) ruinirt, dann auch das diegiment 
Gersdorf Cuiraſſiere (im zweiten Treffen das vierte vom Flügel) zufammenge⸗ 
hauen hätten; der Mittmeifter v. Seydlit babe dabei den Gen. Schlichting, der 
Schwede Lieutenant Ehrenberg einige 40 Officiere und Gemeine vom Regiment 
Gersdorf gefangen genommen. Es wird wohl, nachdem die feindliche Cavalerie 
gefprengt war. deim Nachſezen geſchehen fein. 

2) Nach öftreichiſchen Angaben waren das die ſächſiſchen Grenadierbataillone 
vom Breiten Berge, die ſich in einem Gehölz zwichen dieſem und Pilgramshain 
aulgeſtelt hatten. Die ichönen drei Blätter von der Schlacht von Hohenftirdberg. 
die auf des Königs Beſchl von G. F. Schmidt veröffentlicht wurden, die lehr⸗ 
reichten für dieſe Schlacht, zeigen dieß Wäldchen ſo, daß des Königs Ausdruck in 
der Relation, die Escadron Garde du Corps habe zwei ſächſiſche Grenadiercom⸗ 
pagnien vernichtet, klar wird. Ein anderes Wäldchen, das die preußiſche Cava⸗ 
Terie mit der Unken Flanke berührte, fehlt auf dieſen Blättern. 

3) „Die feindliche Infanterie batte 14 (?) Feldgräben, Inietief, einen dicken 
Buſch und einen Teich vor ih.” Golz. 
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ſeinem Bruder Dietrich die Grenadiere führte, ließ ein Bataillon 
„aus der Flanke“ in die Front rücken, um fie verlängernd den Feind 
zu überflügeln; es gelang, denſelben aus dem Gehölz zu drängen, !) 
aber hinter den Gräben und Dämmen ſetzte er fih. Auch die heran⸗ 
gekommenen Bataillone der zweiten Brigade (Blankenſee), auch die 
erſte Brigade des zweiten Treffens (Truchſeß) wurde in das Gefecht 
gezogen; unter dem Gewehrfeuer des Feindes, unter dem Kartätſchen⸗ 
feuer ſeiner Geſchwindſtücke mußten Gräben durchwatet, Dämme er⸗ 
ſtürmt, mit dem Bayonnet dem Feinde jeder Schritt vorwärts abge⸗ 
zwungen werden; jedes Bataillon, jeder Mann leiſtete das Höchſte von 
Tapferkeit und Anſtrengung, den Feind, der endlich ſeine letzten noch 
feſten Bataillone „in einen Triangel“ auf einer kleinen Anhöhe zuſam⸗ 
mengezogen hatte, völlig zu werfen; ) dieſe gaben erſt, als Rothenburgs 
Cavallerie und die Huſaren der Avantgarde fie in Flanke und Rücken 
bedrohten, den weiteren Widerſtand auf, während Wedells Grenadiere 
die noch in dem Buſchwerk der Niederung ſich Haltenden mit dem 
Bayonnet hinaustrieben. Der ganze linke Flügel der feindlichen Schlacht⸗ 
ordnung war zerſchmettert; in völliger Auflöſung flüchteten deſſen Reſte 
theils über Eisdorf, wo ihnen Rothenburg und Dumoulin auf den 
Ferſen war, theils nach Günthersdorf, das bereits von der anrückenden 
öſtreichiſchen Infanterie erreicht und beſetzt war. 

Indeß hatte Ferdinand von Braunſchweig mit feiner Brigade, 
der dritten im erſten Treffen, ſo wie er ſie über Gräben hinausgeführt 
hatte, vom Könige Befehl erhalten, ſchleunigſt dem Regimente Markgraf 
Karl, dem letzten der zweiten Brigade, zu folgen, um neben ihm auf⸗ 
rückend deſſen Flanke zu decken. Aber Prinz Ferdinand ſah links 
Günthersdorf von öſtreichiſcher Infanterie beſetzt, ihre Linie — FM. 


1) Diefen Moment beztichnet Prinz Leopold in dem Schreiben an den Vater, 
5.0. zu Rogufod 4. Juni: „Wir aber wurden mit den rechten Flügel unſerer 
Cavalerie und etwas Jufanterie eher fertig „(als die Sachſen). „Meine beiden 
Herren Brüder mußten mit den 6 Grenadierbataillonen richten Flügels Pofleffion 
von einer Holz nehmen, worin die Sachſen waren, welcke die Sachsen obligirten 
ſolches zu verlaffen, wobei foldje Grenadiere viel gelitten.“ 

2) Friedrich II. in der Reaction von 1746: leurs göndraux rellierent 
dueldues bataillons en forme de triangle sur une hautenr pour conwrir leur 
retraite, mais la cavalerie prussienne de la droite &toit deja vietorieuse, 
alle gauche de la cnvalerie ennemie était totalement disparue. Notre in- 
fanterie du bois arangoit de front sar le triangle, Dumonlin et Kalkstein 
Gveftes Treſſen) qui Taxoit renforct, approcholent pour le prendre en Hanc 
et la cavalerie de notre draite se dispomit à Tonvclopper; u. J. w. 
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Thüngen führte ſie —, von dort bis Hausdorf reichend, die Geſchütze 
vorauf, ſo vorgehen, daß in einer halben Stunde Thomaswaldau der 
Stützpunkt ihres rechten Flügels werden mußte, wie Günthersdorf der 
ihres linken war; und ſchon war auch die öſtreichiſche Cavallerie, wenn 
auch noch weiter zurück, im Anzuge, zwiſchen Halbendorf (am Striegauer 
Waſſer) und Thomaswaldau einzurücken. Es konnte hier, da noch der 
Kampf mit den Sachſen rechts in der durchſchnittenen Niederung keines⸗ 
wegs entſchieden war, eine ernſte Gefahr entſtehen, wenn die Oeſtreicher 
zum Angriff vorgingen. Prinz Ferdinand hielt es für geboten, ſtehen 
zu bleiben, obſchon damit, indem das Regiment Markgraf Karl ſich 
rechts zum Gefecht in der Niederung begeben hatte, in der Linie eine 
Lücke von vier Bataillonsfronten (1000 Schritt) entſtand. Zum Au⸗ 
griff auf Günthersdorf vorzugehen, war ihm unmöglich, da die weiteren 
11 Bataillone des erſten Treffens, die ſich ihm links anſchließen 
mußten, noch nicht heran waren, von den entſprechenden des zweiten 
Treffens immer mehr hinter ihm weg in das Gefecht gegen die Sachſen 
gezogen wurden, von der Cavalerie des linken Flügels erſt 10 Esca⸗ 
drons dieſſeits des Striegauer Waſſers waren, bei deren Uebergang 
ſchließlich die Brücke, über die die übrigen Escadrons folgen ſollten, 
gebrochen war. Prinz Ferdinand erkannte, daß Alles daran lag, den 
noch völlig unverſehrten rechten Flügel des Feindes in Reſpect zu 
halten, bis der linke abgethan war und das Aufrollen deſſelben Gün⸗ 
thersdorf erreichte. Eine volle Stunde ſtand dieſe Brigade, das Ba⸗ 

* taiffon Grenadiergarde, zwei Bat. Garde, zwei Bat. Hacke, im ſchweren 
Kanonenfeuer, „das uns,“ fo ſchreibt der Prinz, „viele Leute tödtete, 
aber unſre Linie nicht erſchütterte, ſie ſtand wie eine eherne Mauer“. 
Und die Vierundzwanzigpfünver auf dem Gräbener Fuchsberge thaten 
das Ihrige, dem Feinde das Vorbrechen zwiſchen Günthersdorf und 
Thomaswaldau zu erschweren. 

Endlich — es mag geweſen ſein, als die Sachſen ihren Triangel 
bildeten waren auch die Brigaden Münchow, Bredow, Polenz in 
Linie gerückt, zunächſt neben Prinz Ferdinands Brigade das Regiment 
Braunſchweig⸗Bevern; von dem zweiten Treffen, das immer noch rechts 
hinab zog, kam eben das letzte, Anhalt⸗Zerbſt, hinter Prinz Ferdinands 
Brigade vorüber; ) er ließ es dort Halt machen, feiner Brigade als 

1) Müfling hat (Miltt-Lit-Zeitung 1845, p. 151) getadelt, daß der König 
aus dem zweiten Treffen außer den beiden erſten Brigaden auch noch 10 weitere 
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Soutien zu folgen. Nun endlich gab er den erſehnten Befehl vorwärts. 
Unter dem Kartätſchen⸗ und Gewehrfeuer des Feindes, Gewehr im 
Arm, ging die Brigade auf Günthersdorf vor ) bis auf 50 Schritt, 
dann erft Peletonfeuer, dann eine Generalſalve, dann mit dem Baionnet 
in das Dorf hinein. Zugleich von dem Regiment Markgraf Karl 
von den Teichen her angegriffen, räumte der Feind das Dorf. Der 
König, der, vom linken Flügel kommend, eben vorüberritt zum rechten 
zurückzukehren, ſah die Einnahme des Dorfes; „der Sieg iſt unſer!“ 
rief er feinen Begleitern zu.?) 

Die folgenden Brigaden (Bredow, Polenz) waren zugleich, trotz 
des heſtigen Feuers der öſtreichiſchen Bataillone, im Vorrücken; Gen. 
Polenz war mit drei Grenadierbataillonen, der Flügelbrigade, Thomas⸗ 
waldau gegenüber; er drang in das Dorf ein, zweimal zurückgeworfen 
konnte er nach dem dritten Anlauf dieſe Poſition behaupten, den zweiten 
Stützpunkt der öſtreichiſchen Infanterielinie. 

Indeß — gegen ſieben Uhr — war auch die öſtreichiſche Cavalerie 
unter Gen. Berlichingen, 56 Escadrons, die in der vielfach durch⸗ 
ſchnittenen Niederung des Striegauer Waſſers nicht eben eilig heran⸗ 
gekommen waren, nahe genug, in die Schlacht einzugreifen. Gen. Kyau 
mit den 10 Esc. Bornſtädt und Rochow, die noch die Brücke hatten 
paſſiren können, jagte, um nicht von der Uebermacht des Feindes er⸗ 
drückt zu werden, ihr entgegen, warf nieder, was er vor ſich fand, 
mußte dann aber, als neue geſchloſſene Maſſen auf feine geloderten 
Escadrons daher ſtürmten, zurück. Aber Zieten, der eine Furth 
oberhalb Gräben geſucht und gefunden hatte, war ſchon hinter ihm, 
ihn aufzunehmen und mit ſeinen Huſaren vorzubrechen. Gen. Naſſau, 
der durch die Furth mit den übrigen 15 Ese. des erſten Treffens ger 
folgt war, eilte links neben Kyau aufzurücken und ließ, da die feind⸗ 


Vatailone unter G-. Kaltfein zur Unterstützung Dumorlins herangezegen babe, 
daß das Schidfal der Schlacht damit auf das Spiel gefehtgwerben fei. (?) 

1) Prinz Ferdinand an Hetzog Karl, au camp de Reichhennesdorf 7. 

Juni, ſagt: Jai attaqac avec ma brigade le village de Thomaswaldau, geniß 
ein Schreibfehfer, wie ſch aus feiner ausführlichen Relation, bie ſpäter geſchrieben 
iR, ergiebt. 
n 2) Mist. de mon temps in der Benrbeitung von 1740: le succs de l 
bataille toit alors dans mos mains, Damit beſtigt ih, was Baloıy in feiner 
Relation scheit: 1e Roi de Prusse apres avoir pourru A sa gauche #stnit 
posts & la droite, traversant le centre et apercerant ce qui J passoit dit & 
M. Ia Tour: In batallle est gagnde. 
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liche Linie den preußiſchen Flügel immer noch überragte, 6 Escadrons 
aus dem zweiten Treffen ins erfte einrücken. Er mußte dreimal den Choc 
wiederholen, ) ehe die Feinde — ſchon bekamen fie Flankenfeuer aus 
Thomaswaldau — das Feld räumten; Berlichingen, andere Generale 
wurden gefangen. 

Die öſtreichiſche Infanterie, 24 Bataillone im erſten, 19 im 
zweiten Treffen, hatten ihre Stützpunkte rechts und links verloren und 
von ihrer Cavalerie keine Hülfe; aber ſie ſtanden noch —ſie wehrten 
ſich auf das Entſchloſſenſte gegen Prinz Ferdinands und Münchows 
Brigaden, die ſchon ſtark zuſammenſchmolzen; ſie wichen nur Schritt 
vor Schritt, obſchon von Gen. Polenz in ihrer rechten, von den vor⸗ 
dringenden Bataillonen des Prinzen Leopold in der linken Flanke hart 
gedrängt. Da bemerkte Gen. Geßler, der mit den 10 Esc. Bayreuth 
Dragonern zuletzt über das Waſſer gekommen war und unthätig im 
zweiten Treffen ſtand, im öſtreichiſchen Centrum eine ſchwankende Ber 
wegung; er ließ die Bayreuther ſich in zwei Colonnen ſetzen, an der 
Spitze der einen Obriſt Otto Schwerin, an der der andern Major v. 
Chaſott; zwiſchen dem Regiment Hacke und dem Braunſchweig⸗Bevern 
— entweder war da eine Rüde, oder dieſe ſchwer mitgenommenen Re 
gimenter traten zur Seite — eilten die beiden Colonnen hindurch, 
ſtürzten ſich auf die öſtreichiſchen Bataillone mit folder Gewalt, daß 
fie völlig vor ihnen zuſammenbrachen. Dreizehn Bataillone des erſten, 
ſechs des zweiten Treffens wurden zuſammengehauen, die übrigen zer⸗ 
ſprengt, ihre Kanonen, 66 Fahnen erobert, bei 2500 Mann gefangen. 
Die Oeſtreicher flüchteten, wie ſchon die Sachſen geflüchtet waren. 

Erſt die bei Hohenfriedberg ſtehende Batterie und Nadasdys uns 
verſehrtes Corps, das ſich herangezogen, gab einigen Schutz. Aber 
daß die mit Infanterie und Dragonern verſtärkte preußiſche Avantgarde 
hinter den Sachſen her ſchon Kauder erreichte, zwang den Prinzen von 
Lothringen, auch den Paß von Hohenfriedberg aufzugeben. Am Abend 
erreichte er und Weißenfels Reichenau, bald nach Mitternacht brachen ſie 
auf, Landshut zu erreichen, wo der zerrütteten und tieferſchöpften Armee 
ein Tag Ruhe gegönnt werden ſollte. Am Morgen dieſes Tages, 
6. Juni, als beide Herren ſich außerhalb der Stadt ergingen, erhob 


1) Hist. de mon temps p. 116 nach der Bearbeitung von 1746; Je gendral 
Nassau . gagnoit Ie temps de former los 22 esc. de sa ligne .. dds dw 
eut bien appuy& son alle gauche au ruissean il attayun les ennemis avec tonte 
la valenr et apres trols choes il Ie rompit tout-B-fait. 
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ſich das Geſchrei: der Feind komme; fie ließen ſich die Pferde heraus⸗ 
bringen und eilten mit den ſchnnigſt aufbrechenden Truppen von 
dannen, während Nadasdy ſcharmützelnd die preußiſchen Huſaren aufzu⸗ 
halten ſuchte, bis auch er das Feld räumen mußte. 

„Ich habe Wort gehalten,“ ſchrieb der König vom Schlachtfelde 
aus an Podewils, „meine Brüder und alle haben wie die Löwen ge⸗ 
fochten.“ Seinen Siegesbrief an die Königin⸗Mutter ließ er von feinen 
Brüdern mit unterſchreiben, ihr jeden Schatten einer Sorge fern zu 
halten. Er ſelbſt ordnete an, was irgend für die Labung und Pflege 
der Verwundeten möglich war; er befahl, für Freund und Feind gleich 
zu forgen. 

Es war der glänzendſte, freudigſte Steg; alles Kühnſte war 
gelungen, alle Truppen, die ins Gefecht gekommen, hatten „Wunder 
gethan“, „ſich ſelbſt übertroffen“, „die alten Römer haben nichts 
Glänzenderes gethan“, ſo ſind des Königs Ausdrücke. Der Frau 
von Camas ſchrieb er: „Gott hat uns ſichtlich in ſeinen Schutz 
genommen, der Vorſehung und meinen tapferen Officieren danke ich 
mein ganzes Glück.“ ) 

Sein Theil an dieſem Erfolg war der klare ſtrategiſche Gedanke, 
der zu dieſer Schlacht an dieſer Stelle geführt hatte, war die kühne 
Dispoſition zur Schlacht, die verwegene Energie, ſelbſt im Aufmarſch 
den Feind im Aufmarſch zu überfallen, war vor Allem, daß er ſeine 
Truppen vom General bis zum letzten Mann hinunter „auf den Ton“, 
wie er es nannte, geſtimmt hatte, ſich zu jeder ihrer Waffe möglichen 
Leiſtung fähig und mit Freuden bereit zu fühlen. Von ſeiner Infanterie 
war er es gewohnt; von ſeiner Cavalerie ſagt er nach Jahren in 
der „Inſtruction für meine Generale“: „erſt die Schlacht von Hohen⸗ 
friedberg kann man als den Zeitpunkt bezeichnen, daß meine Cavalerie 
das geworden ift, was fie werden ſollte und jetzt if.” Kyaus Vor⸗ 
brechen mit den zehn Cuiraſſier⸗Schwadronen, Zietens plötzliches Er⸗ 
feinen zur rechten Zeit an der rechten Stelle, vor Allem der ver⸗ 
wegene Ritt Geßlers mit den Bayreuthern, das waren nicht blos 
Heldenthaten, ſondern Meiſterſtücke der Reitertactik, ſie waren die Ver⸗ 
wirklichung der Weiſungen, die ihnen in dem Reglement vom 1. De⸗ 
cember 1743 gegeben waren. 

1) Kriegs rath Schmidt an Miniſter v. Münchow 7. Juni: „Der König fol 
nach der großen fiction zu feinen Offiieren geſagt haben: Meine Herren, ich 
danke Gott nor den mir geſchentten Sieg von Herzen, machet ihr es eben fo.” 
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So hatte er die ſtärkere Armee, ) die zum größeren Theil in 
höchſt günſtigem Terrain gegen ihn ſtand, vollſtändig geſchlagen. 
Freilich nicht ohne bedeutende Opfer; feine Armee zählte 308 Todte, 
3423 Verwundete; einzelne Bataillone, ſo das der Grenadiergarde, 
Wedells, Buddenbrocks Grenadtere, die beiden Bataillone Prinz Bevern 
zählten über ein Drittel, das Megiment Hacke über die Hälfte ihrer 
Leute todt oder verwundet.) Die Feinde gaben ihren Verluſt auf dem 
Schlachtfelde auf 4607 Oeſtreicher, 4964 Sachſen Todte und Verwun⸗ 
dete an; an Gefangenen waren am Abend der Schlacht nach Eichels Angabe 
„ſchon über 7000, worunter an die 200 Officiere, darunter die Generale 
Berlichingen, Franz St. Ignon, Forgatſch. Schlichting“, eingebracht. An 
Trophäen zählte man 66 Geſchütze, 8 Paar Pauken, 76 Fahnen, 7 Stand⸗ 
arten.“ In den nächſten Tagen wurden noch eine Menge Gefangene 
eingebracht, von den auf der Flucht Zerſprengten viele von den Bauern 
namentlich im Gebirge erſchlagen, bei Hunderten kamen täglich Deſer⸗ 
teurs zu den preußiſchen Vorpoſten. Beim erſten Appell in Landshut 
am Abend des 5. Juni fand fih, fo hieß es, daß 25,000 Mann fehlten. 

Die Gewaltſamkeiten und Plünderungen, die Schanbthaten, die der 
geſchlagene Feind auf feinem Mückzuge verübte, ) schienen zu bezeugen, daß 
er die Hoffnung, der Königin Schleſien wieder zu gewinnen, aufgegeben habe. 


4) Die Berbündeten zählten 149 Ec. 24 Gr.-Comp. Cav. (mit Einschluß der 
Abantgarde unter Nadashh), 61 Bat, 60 Gren.-Gomp-; die preufifhe Armee 151 
Esc (mit Einſcluß der Avantgarde unter Dumoalin), 71 Bat. Die wirkliche Stürte 
der Armee der Verdündeten il nicht mehr ſeſzufellen; nach dem Solletat 
wird fle von Graf Rothtirch auf 76,000 M. angegeben. Nach der eusdrücllichen 
Angabe Ferdinands von Braunſchweig zählte die preußische Armer 58,000 Mann. 
Der König fagt (Hist. de mon temps II, p. 111): Le Prince de Lorraine avoit 
oubli6 dans son projet, qu'il auroit A comhattre une arm&e de 70,000 h. 

2) Dies Regiment ging in bie Schlacht mit 35 Off. und 1018 Unteroffi- 
cieren, Spielfeuten und Gemeinen; es züblte Todte 2 Off. (Ofrift Maffom und 
Major Mellin) und 67 M., Verwundete 15 Off. u. 364 M. 

3) In einem Extrait Tune lettre de Dresde, 10. Juni, den man im 
Haag verbreitete, heißt es von den Ulanen: Ceux qui connoissent: ces troupen 
savent que tous les offieiers portent A bout de leur lances des handeröles 
ow ai Tan veut des espöcen de petits &tendards; comme les ennemis en ont 
trouv& sur le champ de bataille plusieurs, dont les maitres avoient éts tirda 
dans le eombat, ils wont Pas manque pour donner & cette affaire un air de 
vietoire sigualde et augmenter le nombre de leurs trophées d’honorer toutes 
«es lances ü banderöle du pompeux nom d’6tendards ot de drapennx n. |. w. 
Die Gequer gaben ihren Verlußt an Trophäen auf 45 Geſchüte, 54 Fahnen, 4 
Standatten, 2 Paar Pauken an. 
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Nur der Anfang der „Befreiung Schleſiens“ war die Schlacht 
am Freitag vor Pfingſten geweſen; nicht bloß bis zur Neiße und 
jenſeits der Oder wieder bis Creutzburg hin hauſten und heerten die 
Inſurgenten; „zwichen hier und Breslau,“ ſchreibt Gen. Boſe aus 
Schweidnitz am 7. Juni, „schweifen feindliche Huſaren umher, nehmen 
den Bauern ihre Pferde, Kühe, ihr Geld ab“; und von der polmiſchen 
Grenze wurde demnächſt berichtet, daß dort gegen 4000 Mann Tarta⸗ 
ren und Heidamacken ſtänden und nur das Herabkommen der öſtrei⸗ 
chiſchen Haufen an der Grenze entlang erwarteten, „um dann mit 
vereinter Macht in unſer Land einzufallen“. Dieſe trägen Maſſen 
wichen mit der Niederlage der „großen Armee“ keineswegs ſofort; es 
mußte ein beſonderes Corps gegen fie geſandt werden, ihnen „die 
Peitſche zu geben”. ie 

Noch ein anderes Moment trat in der großen Entſcheidung biefer 
Tage ſcharf hervor. „ Preußen,“ ſo ſagt ein Schreiben aus Dresden 
vom 6. Juli, „hat viele Vertheidiger in Sachſen beſonders der ſchle⸗ 
ſiſchen Proteſtanten wegen;“ es fügt hinzu: „dieſe Evangeliſchen in 
Schleſien haben ſich in der Umgegend von Striegau und ſo weit man 
den Kauonendonner der Schlacht gehört, haufenweiſe auf ihren Feld⸗ 
fluren verſammelt, auf den Knien den Himmel anzuflehen, daß er den 
preußiſchen Waffen den Sieg verleihe.“ Als die Armee nach Landshut 
kam, waren einige tauſend evangeliſche Bauern dort, die ſich die Er⸗ 
laubniß erbitten wollten, alle Katholiken in der Umgegend todtzuſchla⸗ 
gen; der König verwies ſie auf den Spruch: „ſegnet die, ſo euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch verfolgen“; ſie meinten, der König habe recht. 

1) Eichel an Podewils, im Lager bei Friesland, 11. Juni .. „und haben 
den öſtreichiſcen Namen fo finfend gemacht, daß faßt fein Schleſier folden ohue 
Indignation nennen hört und die Bauern, sonderlich im Gebirg, die in ziem⸗ 
licher Zahl dahin verlaufenen und in den Bergen und Wäldern verfledten 
Ungarn auffuchen und oßne misericordia todtſchlagen. Plündern und Geld⸗ 
erpreſſen iR das Geringste geweſen. Weiber, jn Sechswöchnerinnen zu noth⸗ 
züchtigen und ſolche hernach aufzuhängen, ja noch befialifchere Laster zu begehen, 
Leute zu binden, unmenschlich mit Schlägen zu tractiven, ihnen mit brennenden 
Lichtern in die Naslöcher und in die Ohren mit glühenden Eiſen zu fahren, find 
lacta, welche leider mehr als zuviel geſchehen“ u. f. w. Weiteres in dem amt 
lichen „Promemoris, Breslau 12. Juni 1748. 
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Bie Geſammtlage. 


Nicht bloß militäriſch überragt der Tag von Hohenfriedberg den 
von Fontenoy. Ohne dieſen Sieg wurde der prrußiſche Staat die 
Beute ſeiner Sieger und ihrer Verbündeten. Mit dieſem Siege hatte 
er ſeine Stelle in der Reihe der Mächte Europas, wie lieb oder 
leid es ihnen war, behauptet; mochten ſie inne werden, daß er ſtark 
genug ſei, ſich und was er vertrat, aufrecht zu erhalten. 

Was vertrat er? 

Der Knäuel von Kriegen, die ſich mit dem ſpaniſch⸗ engliſchen 
Hader um den amerifanifchen Handel angeſponnen, mit dem Anſpruch 
Preußens auf die ihm vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſtenthümer fort⸗ 
geſetzt, die nach und nach faft alle europäiſchen Mächte auf den Kampf⸗ 
platz geführt hatten, — dem erſten Blick erſcheinen ſie wie ein zufäl⸗ 
liges Durcheinander, ohne die Einheit eines großen Principes, um das 
gekämpft, nothwendiger Gegenſätze, deren Verſöhnung das rechtfertigende 
Ergebniß fein wird. Wie gelegentlich werden ungefähr alle europäiſche 
Fragen und einige außereuropäiſche dazu von den Windſtößen dieſes 
Kriegswetters mit aufgewirbelt. Eben fo wät find die völkerrecht⸗ 
lichen Formen der Vetheiligung; die Seemächte ergreifen gegen Frank⸗ 
reich, Frankreich gegen die Königin von Ungarn die Waffen, ſchlagen 
und werden geſchlagen, unbeſchadet, jagen fie, ihres gegenſeitigen Frie⸗ 
densſtandes und ihrer Neutralität; und das Reich, das, im höchſten 
Maaße neutral, nicht einmal für das Haupt, das es ſich gewählt, ein 
treten will, dient deſſen Gegnern und Freunden als offene Heerſtraße, 
als Kriegstheater und Winterquartier. 

Nicht daß endlich Frankreich gegen England und die Königin von 
Ungarn, beide gegen Frankreich den Krieg erklären, giebt dem trägen 
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Ringen einen raſcheren Gang, feſte Ziele, die Möglichkeit eines gründ⸗ 
lichen Abſchluſſes. Daß Preußen die Bildung der Frankfurter Union 
veranlaßt, das Reich zur Schilderhebung für den Kafſer zu vereinigen, 
daß es trotz des Breslauer Friedens und als werde dieſer davon nicht 
berührt, nur als Glied des Reiches, nur für die Erhaltung des Reichs⸗ 
ſyſtems und des Kaiſers an deſſen Spitze, die Waffen ergreift, ftellt die 
deutſche Frage in den Mittelpunkt der europäiſchen Politik. 

Aber die deutſche Frage zum erſten Mal in voller Schärfe 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen polariſirt. 

Will die Königin von Ungarn ſich mit Hülfe der Seemächte an 
den Erblanden des Kaiſers für den Verluſt Schleſiens entſchädigen, 
mit des Kaiſers Demüthigung die kaiſerliche Gewalt von Neuem an 
ihr Haus bringen, ſo tritt ihr Preußen in den Weg, in erneuter Ver⸗ 
bindung mit Frankreich, mit der ausgeſprochenen Abſicht, künftige Ver⸗ 
ſuche öſtreichiſch⸗ ungariſcher Fremdherrſchaft über das Reich unmöglich 
zu machen. Aber die Unluſt und das Mißtrauen der deutſchen Fürſten, 
mehr noch die Schlaffheit und Ohnmacht des kaiſerlichen Hofes, am 
meiſten die Eiferſucht und die halben Maaßregeln Frankreichs machen 
das glänzend begonnene Unternehmen ſcheitern. 

Hat Preußen hindern wollen, daß die Königin von Ungarn ſich 
ihres Schadens an dem Kaiſer und ſeinen Erblanden erhole, hat es 
ſich mit dem Reichsfeinde verbündet, angeblich das Reich zu ſchützen, in 
der That dem Kaiſer die Krone Böhmen und fich ein Drittel des 
Landes zu erobern, fo kehrt die öſtreichiſche Armee dem Elſaß und den 
entmuthigten Heeren Frankreichs den Rücken, um ſich auf den Feind, 
der ſchon Prag erobert hat, zu ſtürzen. Daß König Auguſt von Polen 
ſich auf ihre Seite ſtellt, um mit preußiſchen Gebieten ſeine Grenzen 
zu erweitern und die Verbindung zwiſchen Sachſen und Polen zu ge⸗ 
winnen, daß König Georg II. voll ehrgeiziger Ungeduld, dem Welfen⸗ 
hauſe nicht die erſte, aber bie zweite Rolle im Reich zu ſichern, die 
unermeßlichen Mittel Englands gegen Preußen wirken läßt, zwingt 
Friedrich II. zu jenem Rückzuge aus Böhmen, der ſeine Armee zer⸗ 
rüttet und ſeine Finanzen erſchöpft. Trotz des Wechſels im engliſchen 
Miniſterium, der den hannövriſchen Einfluß des Cabinets hat brechen 
ſollen, wird die Quadrupelallianz vollzogen, die Friedrich II. für immer 
unſchädlich machen ſoll. Und zugleich entzieht ihm der plötzliche Tod 
des Kaiſers das Hypomochlion ſeiner Politik; der Friede, mit dem ſich 
der Erbe Baierns die Rückgabe ſeiner ausgeſogenen Lande erkauft, 
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macht die Königin von Ungarn militäriſch zur Herrin über den Süden 
des Reichs; und die reichspatriotiſchen Herzen überall fliegen ihr zu, 
als fei in ihren Siegen dem „theuer geliebten Vaterlande“ die Wieder⸗ 
kehr haltponiſcher Tage verbürgt. 

Der erſte Theil der deutſchen Frage iſt abgethan; bleibt noch ein 
zweiter und dritter Theil. Der zweite, ob Friedrich II. das Stück 
pragmatiſcher Erbſchaft, das ihm jene Frage zu ſtellen möglich gemacht 
hat, behaupten oder verlieren wird; der dritte, ob Maria Thereſia die 
Kaiſerwahl, die alle Zeit der Schlußſtein der öſtreichiſchen Macht ger 
weſen iſt, auf ihren Gemahl wird lenken können oder nicht. 

Mit dem Ausgang des böhmiſchen Feldzuges, mit den Winter⸗ 
einbrüchen nach Schleſien ſcheint auch der zweite Theil der Frage fo 
gut wie gelöft, Daß Friedrich II. das neue engliſche Miniſterium um 
die Friedensbermittelung angeht, die Wahl des Lothringers für die 
Erneuerung des Breslauer Friedens bietet, beweiſt es nicht, wie ihm 
der Athem ausgeht? Schon hat die ungariſche Inſurrection die Süd⸗ 
hälfte Schleſiens überſchwemmt, an der Grenze Schleſiens und der 
Neumark ſtehen die polniſchen Tartaren und Heidamacken, vordringend 
mit ihnen zuſammenzufluthen; und der Dresdner Hof hat Alles vor⸗ 
bereitet, nach dem erſten Erfolg der öſtreichiſch⸗ ſächſiſchen Armee, die 
noch in Böhmen raſtet, durch die Lauſitz auf Glogau, von Torgau 
und Wittenberg aus auf Magdeburg, auf Berlin zu marſchiren; auch 
die Hannoveraner werden nicht ſäumen, wenn der Streich geglückt iſt, 
als Auxiliararmee in die ihnen beſtimmten Theilſtücke Preußens ein ⸗ 
zurücken. Mit dem erſten Grün in Feld und Wald zieht die öſtrei⸗ 
chiſch⸗ſächſiſche Armee über das Gebirg nach Schleſien hinab, den letzten 
Widerſtand Friedrichs II. niederzuwerfen und das Schickſal Preußens 
zu beſiegeln. 

Und die öffentliche Meinung Europas iſt einig, daß es geſchehen 
wird und zum Heil der Welt geſchehen muß. Die Preſſe der „freien 
Nationen“, wie ſich die Seemächte jo gern nennen, wetteifernd mit ihr 
die Erlanger, Frankfurter, Leipziger Zeitung, der Hamburger Un⸗ 
partheiiſche, die Cölner Roderique s, unzählige kleine Blätter beweiſen 
aus den unabläffig verkündeten Großthaten der öſtreichiſchen Kriegs⸗ 
heere, dem Feldherrngenie Karls von Lothringen und des Herzogs von 
Weißenfels, der bewährten Unwiderſtehlichkeit der freien Kriegsvölker 
Ungarns und der nicht minder gewiſſen derer, die Polen zum Einbruch 
bereit hält, daß die bloße „Paradearmee“ Preußens verloren iſt. 
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Die reichen Kaufherren in London und Amſterdam wiſſen, wie völlig 
zerronnen der preußiſche Schatz, wie der zuſammenbrechende Staat 
ohne Credit iſt, und ſchließen mit dem bewährten Gemeinplatz: „ein 
Volk, das kin Geld hat, kann keinen Krieg machen“ Frankreich könnte 
helfen; aber die dort einflußreichen Generale und Staatsmänner, die 
nach wie vor im Reich lieber ein halb Dutzend Halbmächte dem zu 
mächtigen Oeſtreich gegenüber, als ein ſtarkes Preußen neben Oeſtreich 
ſehen wollen, gedenten nur deſſen letzten jähen Todeskampf, auf den ſie 
rechnen, zu benutzen, um allen Schaden und Schande ihrer deutſchen 
Politik und Kriegführung mit den leichteren Eroberungen in den Nieder⸗ 
landen oder der Ausbreitung bourboniſcher Macht in Italien zu decken. 
Und die heilige Kirche wird es dem allerchriſtlichſten König Dank 
wiſſen, wenn er den Ketzerſtaat zuſammenbrechen läßt, wie es ja 
ſichtlich Gottes Hand iſt, daß die zwei großen proteſtantiſchen Mächte 
der dritten den Garaus zu machen helfen. 


Gewiß nicht das Glücksſpiel des Krieges entſcheidet zwiſchen den 
Staaten, was Recht und Unrecht iſt; aber in dem Kampf um Sein 
oder Nichtſein unterliegen, zeugt von Schäden oder Schwächen, die die 
Geſchichte nicht verzeiht. Mag jeder Staat und jedes Voll nach feiner 
Art ſein und leben und ſich Glück wünſchen, anders zu ſein, wie die 
anderen, — was fie mit ihrer Art und Verfaſſung, mit ihrer Religion 
und ihren Sitten an Mitteln, Kräften, Tugenden gewinnen oder ein⸗ 
büßen, macht der Wettbewerb in der Staaten⸗ und Völkergemeinſchaft 
erkeunbar und wirkſam, und in letzter Inftanz entſcheiden darüber die 
großen Gerichtstage in dem Proceß der Geſchichte, die Schlachten. 
Denn das Reichſein, die Fülle materieller Mittel, die Maſſe thut es 
da nicht allein; es find andere, eihiſche Momente, die den Sieg ver⸗ 
bürgen und erringen; die gepflegte Bildſamkeit bis tief hinab, die 
Ordnung und Unterordnung, die der Maſſe Form giebt, die Disciplin, 
die fie verwendbar und auch im Mislingen in ſich gewiß macht, der 
Wetteifer aller edlen Leidenſchaft, der die Seelen ſtählt und ſpannt, der 
ſtarke Wille, der das Ganze lenkt, die Macht des Gedankens, der zum 
gewollten Ziele führt. 

Des Sieges völlig gewiß zog das öſtreichiſch⸗ſächſiſche Heer auf 
Hohenfriedberg zu; „mit unſern 100,000 Mann“, hatte der Herzog 
von Weißenfels dem Prediger zu Landshut geſagt, „werden wir die 
40,000 Preußen ſchlagen und dam unverzüglich durch Schleſien nach 
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der Kurmark und auf Berlin marſchiren.“ Nun ſahen ſie ihre 100,000 
ſo gründlich wie je ein Heer geſchlagen und auf der Flucht. 

Sie begriffen nicht, wie. Sie ſuchten ſich und der Welt einzu⸗ 
reden, daß ihre Niederlage nicht der Rede werth ſei, daß zufällige Um⸗ 
ſtände, die Some, die ihnen ins Geſicht geſchienen, der Wind, der 
Staub und Pulverdampf auf fie zu getrieben, ihren ſchönen Kriegsplan 
zu Schanden gemacht hätten. Und ſie hatten noch Maſſen genug, die 
ſie aufrufen konnten, von ihren Verbündeten Geld genug, ſie zu be⸗ 
waffnen; ihre Literaten und Diplomaten waren überall thätig, auf die 
Meinung der Welt in ähnlicher Weiſe zu wirken, wie ihre irregulären 
Völker auf dem Kriegstheater. Nun erſt recht wurde die Ueberzengung 
allgemein, daß man dieß höchſt gefährliche Preußen unſchädlich machen, 
zertrümmern, daß man dieſen Friedrich II., den immer Wortbrüchigen, 
der Ländergierigen, den Zerſtörer aller heiligſten Bande der menschlichen 
Geſellſchaft, den Atheiſten abthun müſſe. Sie hofften, daß nun auch 
Rußland herbeieilen werde, den gemeinſamen Feind niederzuwerfen, daß 
auch die Republik Polen endlich die Entſchlüſſe faſſen werde, zu denen 
ſie ſchon auf dem Grodnoer Reichstage bereit geſchienen hatte. 

Schon drängte die dritte Frage, die der Kaiſerwahl; wid über fie 
war der Dresdner Hof mit dem Wiener noch nicht einig. Graf Brühl 
zögerte klüglich zwiſchen den Erbietungen Frankreichs und Oeſtreichs, 
um den Preis für den endlichen Entſchluß feines Königs deſto höher 
zu treiben. Und noch ſtand Prinz Conti, Frankfurt deckend, am Main; 
wenn auch der Kurerzkanzler von Mainz, in Allem nach dem Willen 
Oeſtreichs, bereit war, den Wahltag nach Erfurt zu verlegen, es war 
doch nicht ſicher, ob die Formgerechügkeit des Kurcollegiums zu folgen 
bereit fein werde. Um fo nothwendiger ſchien es, ſich des Wahlortes 
zu verſichern, alle Bedenken und Unregelunäßigkeiten der Wahl mit dem 
Erfolg zu rechtfertigen, Preußen mit der Acht des Reiches zu lähmen, 
mit der vereinten Waffenmacht des Reiches zu zerſchmettern, und dann 
Deutſchland unter dem verjüngten Oeſtreich und in deſſen Gehorſam zu 
der Höhe zu führen, von der, dicht vor dem Ziel, den Kaiſer Karl V. 
nur die Reformation, Ferdinand II. nur die Ginmiſchung der beiden 
außerdeutſchen Kronen, Karl VI. nur der Abfall der Seemächte im 
Utrechter Frieden zurückgeworfen hatte. 

Wenn nicht in dieſen Conſequenzen, fo doch in der nächſten Auf⸗ 
gabe, den Krieg bis zur völligen Niederwerfung der preußiſchen Macht 
fortzuſetzen und mit der Zerſtückelung ihres Gebietes zu beſchließen, 
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war das Triumvpirat einig. Mit vollſtem Recht ſah Maria Thereſia 
in dem preußiſchen Beſitz Schleſiens eine dauernde Schwächung und 
Gefahr für die öſtreichiſche Macht, der Dresdner Hof den Untergang 
feiner polniſchen Hoffnungen und Aufgaben, der hannßvriſche König von 
England das Zerrinnen der welfiſchen Zukunftsträume, dem äfteften 
Fürſtenhauſe Europas das niederdeutſche Reich Heinrich des Löwen 
endlich wieder herzustellen. Mit vollſtem Recht bekämpften fie und ſahen 
ihre Gegner mit ihnen in Preußen die ſchwerſte Gefahr für den alt⸗ 
hergebrachten Zuſtand im Reich und in Europa, den Anfang einer 
neuen Ordnung der Dinge, ein neues Princip. Was ſollte aus ihnen, 
aus dem Reiche und Europa werden, wenn in Mitten der alten 
Staatenwelt eine Macht Geltung gewann, die nicht mehr territorial 
ſtändiſch, kirchlich⸗confeſſtonell, in dynaſtiſch⸗patrimonialer Läſſigkeit und 
Opulenz, ſondern monarchiſch, militäriſch, in freiſinniger Toleranz, in 
ſteter und fürſorgender Concentration aller Kraft, unter der Leitung 
eines ebenſo kühnen wie überlegenen Geiſtes immer neue Wirrniſſe zu 
bereiten, immer von Neuem Alles, was war und galt, in Frage zu 
ſtellen drohte? 

Sie fuhren fort, den vernichten zu wollen, der ſie ſoeben gründ⸗ 
lichſt aus dem Felde geſchlagen. Er forderte nach dem glänzendſten 
Siege nichts als denſelben Frieden, den er vor demſelben angeboten 
hatte. 


„Ein guter Friede und eine lange Ruhe“, das ſollte, ſo hoffte er, 
die Frucht des Tages von Hohenfriedberg ſein. 

„Wir werden bis Königgrätz gehen, da Halt machen,“ ſchrieb er an 
Podewils 7. Juni. Wenn er Königgrätz nehmen konnte, wo die großen 
Magazine des Feindes waren, ſo hatte er für Schleſien nichts mehr 
zu fürchten): „das iſt das Ende meiner Operationen, ihr werdet 
dann nur noch von Scharmützeln der Parteien hören.“ ) 


1) Friedrich an podewils entre Friedland et Braunau 10. Juni: en un 
mot je ne fais Ia guerre que pour parvenir A la par et vous ponvez etre 
Persusdé que je aufs trop philosophe pour suivre les impulsions de mes 
pausions dans des objets de cette importance et dont depend le salut de 
Tetat. 

2) Friedrich Il. an Podemils 10. Juni: cela fait je suls an terme de mes 
operations et vous n’entenderez parler de nous du'en parties. Und 18. Juni: 
ne croyen point que je ferni les sottisen que les Autrichiens scuhaitent de 
me woir faire: . . bet mon nee plus ultra. 
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Er durfte hoffen, daß es jetzt zu raſchem Friedensſchluß kommen 
werde. Hatte doch Graf Brühl in der erſten Beſtürzung, in der 
Furcht vor dem ſofortigen Einmarſch des bei Magdeburg zuſammen⸗ 
gezogenen Corps, den franzbſiſchen Geſandten in Dresden erſucht, einen 
Courier an Valory zu ſenden, um Unterhandlungen einzuleiten. 

Und die Seemächte waren durch die Niederlage von Fontenoy, 
den Fall von Tournay tief entmuthigt; wenigſtens in Schleſien hatten 
fie den Triumph der guten Sache mit vollfter Zuverficht erwartet zy) 
dann hätte von dort Hülfe nach den Niederlanden kommen, oder ein 
zweiter Stoß des Prinzen Karl auf Elſaß die franzöſiſche Uebermacht 
von Flandern abziehen können. Wie furchtbar war die Enttäuſchung; 
der Rathspenſionär erblaßte, als die Nachricht von Hohenfriedberg kam; 
Lord Trevor ſagte: ſie werde ſeinen König wie ein Blitzſtrahl aus 
heiterer Luft treffen. Wer ſollte nun den Siegeslauf der franzöſiſchen 
Armee, der der Weg nach Gent offen ſtand, hemmen? Friedrich II. 
durfte hoffen, daß Lord Harrington nun eifriger ſein werde, das Werk 
des Friedens zu fördern, das er ihm feit ſechs Monaten in die Hand 
gegeben hatte. 

Das um fo mehr, da die Verbündeten eine dritte Niederlage be⸗ 
fürchten mußten. Prinz Conti hatte 20,000 Mann unter dem Marquis 
de la Fare an der Lahn ſtehen laſſen, um die Oeſtreicher und Hanno⸗ 
veraner, die nun an Arenbergs Stelle Batthyanv führte, zu beobachten; 
mit dem größeren Theil ſeiner Armee war der Prinz nach Aſchaffen⸗ 
burg gegangen, dem F.⸗M. Traun entgegen, der mit 25,000 Mann 
aus Baiern anrückte, um ſich mit Batthyany zu vereinigen und dann 
Frankfurts für die Kaiſerwahl Meiſter zu fein.) Aber Prinz Conti 
war um 15,000 Mann ſtärker als Traun; wenn er ihn ſchlug, ſo war 
nicht bloß der Wahl des Lothringers ein Riegel vorgeſchoben, ſondern 
Batthyany vermochte ſich nicht an der Lahn zu halten, und der Weg 
nach Weſtphalen und Hannover ſtand den Franzosen offen.“) 


1) Self Lord Cheſterfeld Hatte geſagt: aue V. M. sera oblige tout au 
moins de c£der une partie de Ia Sildsie. O. Podewils Bericht vom 15. Jun. 

2) So Podewils an den König 5. Jimi: belde Armeen von Batthhany und 
Traun ſeien im vollen Marſch, ſich bei Fraukfurt zu vereinigen, afın que d'y 
pröcipiter Pelection les armes la main, Traun fei bis Mergentheim vorgerückt, 
Battöyany auf dem Wege durch Heſſen bis Fulda gefommen. Eine Schlacht 
Werbe über bie wabl entiäciben, Jo Roi de Pologne pouera ue remeitre nur les 
rangs et la France fera tout au monde pour Ie faire &lire. 

3) Ludwig XV. an Driedrich IL: au camp sous Tourna) 20. Ian mit dem 
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Und in Italien hatte ſich die Republik Genua, die der Wormſer 
Vertrag mit fo ſchwerem Verluſt bedrohte, endlich entſchloſſen, 
10,000 Mann, allerdings nur als Auxiliarcorps und mit ausdrück⸗ 
lichem Vorbehalt ihrer völligen Neutralität, zu dem Heere der Bour⸗ 
bonen ſtoßen laſſen, immer genug, um dem dort bisher ſchwankenden 
Kriegsglück eine Wendung zu geben, die für die Königin von Ungarn 
ſehr ernſthaft und für den König von Sardinien verhängrißvoll werden 
konnte. Umſonſt mahnte England, die öſtreichiſche Armee in Italien zu 
verſtärken; Maria Thereſia ließ, was fie an friſchen Truppen auf⸗ 
bringen kennte, nach Böhmen eilen: dem Könige von Sardinien müſſe 
es genügen, wenn man den gefährlichſten Feind des Bundes, zu dem er 
gehöre, unſchädlich mache. Daß derſelbe unter ſolchen Umſtänden nicht 
eben lange den erneuten Erbietungen Frankreichs widerſtehen werde, 
war voraus zu ſehen. 

„Wie melaucholiſch find unſere Ausſichten nach allen Seiten,“ 
ſchrieb Neweaſtle am 12. Juli. „Melancholiſch und hoffnungslos,“ 
nannte fie Harrington wenige Tage ſpäter. 

Die Verbündeten der Warſchauer Allianz hatten die größten An⸗ 
ſtrengungen gemacht, den ruſſiſchen Hof auf ihre Seite zu ziehen; auf 
das Wort des Kanzlers Beſtuſchew bauend, hatte der ſächſiſche Hof ſich 
entſchloſſen, ſeine Armee mit nach Schleſien einbrechen zu laſſen; nach 
deſſen Weiſungen hatte fein Bruder in Dresden, Tſchernitſchew in 
Berlin erklärt, daß Seitens der Kaiſerin Schleſien nicht zu denjenigen 
preußiſchen Ländern gezählt werde, auf die ſich die Garantie Rußlands 
beziehe. Aber auf Mardefelds Beſchwerde darüber hatte der Vice⸗ 
kanzler Graf Woronzow ſein Erstaunen ausgedrückt, daß Namens der 
Kaiſerin fo geſprochen worden ſei; er hatte in einer Conferenz mit 
den Geſandten der vier Mächte dem ſächſiſchen, der die Beſorgniß 
feines Hofes vor preußiſchen Repreſſalien aussprach, erklärt, der König 
von Preußen würde in feinem Recht fein, wenn er jo verführe. “) 


Glückwunſch zu Hoßenfriedberg: der Prinz von Conti habe carte blanche de ma 
part et je ne doute pas que de pareils exemples ne lul fassent anisir, m&me 
chercher les occasions de suinre nos exemples. 

1) Mardefeld 12. Juni; 1e Roi de Prusse a raison 8. le falt. Und bie 
Kaiferin hatte, als ihr Leftorg „den abominablen Plan der Teilung Schlesiens 
mitgetheilt, gefagt: oui ei le Roi de Prusse avoit accepte ma mediation, il 
wsuroit pas du perdre un pouce de terre de la Silösie . . mais, a-t-elle 
continue, ce Roi m'a pourtant temoigne plus d’amiti que tous les autres et 
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Auf die Nachricht von dem großen Siege Preußens hatte die Kaiſerin 
die lebhafteſte Freude geäußert: „mum iſt der unerträgliche Hochmuth 
geſtraft.“ Sie erklärte unumwunden: fie werde den König von Polen 
nicht gegen Preußen unterftügen, da er der Angreifer ſei. Woronzow 
ſagte (6. Juli) zu Mardefeld, mit der ausdrücklichen Bitte, es dem 
Könige zu melden: daß die Kaiſerin an den König von Polen eine Er⸗ 
klärung in dieſem Sinne geſandt habe, die ſeit acht Tagen in deſſen 
Händen fein müſſe; er ſprach die Erwartung aus, wenn Friedrich II. 
nach Sachſen einrücke oder auch nur Miene mache, es zu thun, ſo 
werde der König von Polen ſich von dem Wiener Hofe losmachen, 
wenn er ſich nicht ſchon zu tief mit demſelben eingelaſſen habe. 
Wenigſtens Mardefeld war immer noch überzeugt, daß Woronzow 
aufrichtig verfahre, nicht, wie der König argwöhnte, mit dem Groß⸗ 
kanzler unter der Decke ſpiele, um deſto länger von beiden Seiten 
Geld zu ziehen; aber ſelbſt wenn der König Recht hatte, „die Ver⸗ 
bündeten haben einige Monate verloren, und E. M. kann die 
20,000 Mann, die in Oſtpreußen ſtehen, beſſer anwenden; niemand 
glaubt, daß die ruſſiſchen Truppen trotz des ſchon gegebenen Marſch⸗ 
beſehls ſich von der Stelle bewegen werden, die inneren Zuſtände des 
Reiches ſind der Art, daß man gern aus dem Spiele bleiben wird.“ 
So die Lage der Dinge im Ausgang des Juni. Friedrich II. 
ſtand mit ſeiner Armee an der Metau, die der Gegner hinter dem 
Adler, auf Königgrätz geſtützt, in faſt unangreifbarem Lager. Nur mit 
neuen Wagniſſen hätte die Feitung genommen werden können, und der 
Friede war ja wohl nahe. Es ſchien nöthiger, die Befreiung Schleſiens 
zu vollenden. General Naſſau wurde (26. Juni) mit 8 Bat. und 
20 Esc. über Glatz dorthin geſandt, mit der Weiſung, von den in 
Niederſchleſien gebliebenen Truppen noch 6 Bat. ſowie die 5 Bat. 
und 22 Esc., die Gen. Hautcharmoy unter ſich hatte, an ſich zu ziehen; 
unter Naſſaus Führung genügten dieſe etwa 15,000 Mann, den Feind 
auszutreiben. Mit 59 Bat. und 130 Esc., etwa 50,000 Mann, blieb 
der König der feindlichen Armee gegenüber, demnächſt von dem linken i 
auf das rechte Ufer der Elbe übergehend. Er hielt den Feind völlig 
gefeſſelt, zehrte auf Koſten des feindlichen Landes und ließ es durch 


je me de aussi le plus b lui. Und auf weitere Bemerkungen Lefocas: qulls 
se battent, je ne veux pas me mäler de leurs querelles. 
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feine Parteien weithin in Contribution ſetzen; ) während der Feind, 
nur allmälig ſich verſtärkend, ſich begnügte, mit feinen leichten Völkern 
den Heinen Krieg wider ihn zu führen, deſſen Einzelnheiten, fo an⸗ 
ziehend fie find, übergangen werden dürfen. Von den nicht minder 
anziehenden Kämpfen Naſſaus genügt es anzuführen, daß er von Glatz 
aus die Neiße hinabzog, die Feinde aus der Nähe von Neiße und 
Neuſtadt trieb, daß er Mitte Juli bereits die Feſtung Coſel auf beiden 
Ufern der Oder umſtellt hatte, daß er, nachdem wiederholte Verſuche 
des Feindes, von dem Gebirge her zum Entſatz zu kommen, zurück⸗ 
geſchlagen waren, Ende Auguſt die förmliche Belagerung begann, daß 
am 5. Sept. die Feſtung mit 3000 Mann, die darin lagen, ſich ihm 
ergab, daß er dann 28. Sept. auch Jägerndorfs ſich bemächtigte.) 

Unendlich größere Schwierigleiten ſollte Friedrich II. auf dem 
Felde der Unterhandlungen finden. Daß fie ſich Wochen, Monate 
lang ohne Ergebniß hinzogen, brachte ihn auch militärifd in eine Lage, 
die wo möglich noch furchtbarer werden ſollte als die, der er mit dem 
Siege von Hohenfriedberg ein Ende gemacht hatte. 


Nach der Meimung Valorys und Anderer hätte er nach demſelben 
den Feind energischer verfolgen, ihn auf dem Rückzuge völlig vernichten 
ſollen. Wäre es möglich geweſen? hätte er unmittelbar nach der 
Schlacht ſeine Armee durch das Gebirgsland, das der Feind vierzehn 
Tage lang ausgeſogen hatte und auf ſeinem Rückzuge noch weiter 
ruinirte, ohne Weiteres nachführen können? Gen. Goltz, der für den 
Proviant zu ſorgen hatte, erklärte ſich außer Stande, raſcher als es 
geſchah, die Zufuhren zu ſchaffen.?) Dieſem General — und der König 


1) Friedrich I. an Gen.“L. Rothenburg (s. d.): er ſoll mit der Veränderung 
feiner Stellung noch warten, bis ein Convoy (aus Glag) gefommen if. Ce qui 
vous donnera le temps de si bien abimer Ia partie que vous occupez qu’assure- 
ment ni Autrichien ni chien ni chat ne pourra y subsister. Et dent de la 
fagon quil faut manger ce pays-ici pour nous en faire une barriere inpéné- 
trable pour nos quartiers d’hiver que je compte de prendre en Sare u. |. w. 
Wie das Land ausfpuragirt und ausgezehrt werden fol, geben mehrere Schreiben 
des Königs an den Fürſßen von Anhalt an, beſonders das vom 18. Juli. 

2) „Beitrag zur Beicichte des zweiten Schleſiſchen Krieges aus den Papieren 
Sr. Err. des Herrn v. G. A. Raffan", Frankfurt und Leipzig 1780, 8°. enthält außer 
Naſſaus Expeditionen im Spätherbſt 1744 nur dieſe nach der Schlacht vom 5. Juni; 
es find im Weſenklichen die originalen Rapporte, nur bier und da getürzt. 

6) Goltz au Gen. Borde, 12. Juni: „Gen. v. Münchoo wird mit 500 
ſchlecht beſpannten Wagen den 15. kaum bis Braunau kommen und kann, wenn 
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gab viel auf deſſen Meinung — ſchien der Marſch nach Böhmen über⸗ 
haupt im höchſten Grade bedenklich; „wir werden übler als im vorigen 
Jahre aus Böhmen zurückkommen.“ ) Freilich wie man in Schleſien 
bleibend zum Frieden gelangen, wie man auch nur die Mittel, das 
Heer auf dem Kriegsfuß zu erhalten, finden ſollte, gab er nicht an. 

Aber zwang man den Feind zum Friedensſchluß, wenn man ihm 
bis an die Metau folgte, wenn man ihm nicht einmal Königgrätz nahm? 
und mußte von dort erſt Naſſau mit einem beſondern Corps abgeſandt 
werden, um nur die Inſurgenten aus Oberſchleſien zu treiben, ſo wurde 
die Armee vor Königgrätz um ſo ſchwächer, Wirkſames zu unternehmen. 

Es gab einen Punkt, wo man den Feind fo treffen konnte, daß er 
in die Knie ſank. 

Noch vor der Schlacht, nach dem Gefecht von Landshut, hatte 
Winterfeld in einem Bericht an den König, darlegend, was die Truppen 
da geleiſtet, geſagt (27. Mai): „wenn wir mit dieſem Corps nach 
Sachſen gehen dürften, fo ſollte ihnen bald die Luſt vergehen, weiter 
nach Schleſien hereinzukommen.“ Sie waren hereingekommen; fie 
konnten nicht mehr ſagen, daß ſie nur vertragsmäßig zur Vertheidigung 
Böhmens ihr Auziliatcorps geſillt hätten, im Uebrigen ihr freund⸗ 
nachbarliches Verhältniß zu Preußen aufrecht erhielten; 2) ihre Ber 


Ales fiher und in befler Ordnung geft, nicht eher als am 16. in fpäter Nacht 
zu Nachod ankommen; folglich tonnen wir von Nachod nicht vor dem 18. weg 
gehen oder wir müſſen aßne Brod und Hafer marſchiren. Ich kann nichts mehr 
dabei thun, wenn es mein Leben Yoften ſolte.“ So ganz waren alle Wagen der 
Umgegend für die Proviantfuhren beſchäftigt, daß man 300 Bauern mit Schieb 
karren aufbieten mußte, um die in den Dörfern umher noch liegenden öftreichi- 
ſchen und fähflfhen Berwundeten nach Stulegan zu fahren. Schlachtbericht eines 
Offiiers vom Regiment Bevern im Wolfenbüttler Archiv 

1) Goltz au den Minifter v. Münchow & Bolkenhayn 6. Juni: vous avez 
raison de ereindre notre bonne fortune presdwautant que Ia mauvaise. Nous 
allons droite en Boheme malgrs toutes mes remonstrances, malgrö Parmée 
ennemie, que nous Iaissons derriere nous, malgré Tevidence que rien ne 
pourra nous sulvre et quo nous en reriendrons plus mal que Pannée passé. 
On me repond: il le faut, J'ai mes raisons. A la bonheur; diri et salvavi... 
je tächeral de faire mon possible pour moderer Ia fougue, quoique je des- 
epere presque de r&ussir. 

7) Freilich Graf Brüßl antwortet auf Gagnonvs Anzeige, daß er Befehl 
hade ahne Abſchiedscudienz abzurelſen, ſchritlich mit dem Iehhafteften Bebanern: 
d’autant plus que les denx conra n’etoient point en guerre. Es it derselbe 
Cagnom, der 1738 als ruſſiſcher Kanzleirath mit der hohen Pforte über den 
Frieden unterhandelt hatte. 
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abredungen mit dem Wiener Hofe zur Theilung Preußens, ihr Ope⸗ 
rationsplan auf Glogau, auf Magdeburg!) war aller Welt bekannt. 
Und erſt die Verbindung mit Sachſen hatte der öſtreichiſchen Macht 
den Muth zum Einbruch nach Schleſien gegeben, hatte Friedrichs 
Kriegstheater auf eine Weiſe veründert, die ihm die Vertheidigung 
Schleſtens auf das Aeußerſte erſchwerte und bei dem geringften Mis⸗ 
lingen ſeine alten Provinzen Preis gab. 

Friedrich II. hatte am 18. Mai dem Fürſten Leopold geſchrieben: 
in kurzer Friſt werde es zur Schlacht kommen; nach derſelben werde 
er ihm 14,000 Maun zuſenden, die die Magazine von Görlitz und 
Bautzen nehmen, ſich nach Meißen wenden, dann ihm zur Verfügung 
ſtehen ſollten, auf Wittenberg oder wohin er fonft wolle zu marſchiren, 
„um Sachſen hinter einander wegzunehmen“; er ſelbſt werde mit der 
Armee die Expedition decken.) An demſelben Tage hatte er an Graf 
Beeß und Cagnony den Befehl geſandt, ſo wie die Schlacht geſchlagen 
ſei, Dresden zu verlaſſen; „wenn ſie entſcheidend iſt,“ ſchrieb er an 
Podewils auf deſſen ſorgenvollen Hinweis auf Rußland, „Io werde ich 
auf Eure Bedenken nicht achten und gegen Sachſen agiren.“ ) 

Sie war fo glänzend wie möglich gewonnen, der beſte Theil ver 
ſüchfiſchen Armee zerrüttet und fern in Böhmen, im ſüchſiſchen Lande 
nur 16 Bat. und 22 Esc., höchſtens 12,000 Mann reguläre Truppen, 
einige tauſend Milizen außerdem, Alles weit über das Land zerſtreut. 
Wenn Fürſt Leopold von Magdeburg, ein gleiches Corps über Görlitz 
nach Sachſen einbrach, To war das Land in kurzer Friſt und ohne 
Mühe genommen, die offenſive Stellung gegen Böhmen in Friedrichs 
Hand, zugleich ein Fauſtpfand für allen Schaden, den die feindliche 


1) Mordefelb 19. Mai: Graf Rofenberg babe zu keſweg geſagt; nous iron 
presentement dans Ie duchs de Magdebourg pour rendre visite aux Prussiens. 

99 Friedrich II. an Fürft Leopold. Cameng 18. Mei (bei Orlich II, p. 391). 
Und an Mardeſeld, Camentz 20. Mal, auf das oben erwähnte Schreiben Marde⸗ 
felds vom 12. Mai m. P.: Je fais des depenses immenses pour Ia Russie, je 
ne puis plus faire; nous sommes & la veille d’une action generale; si nous 
sommes heurenx, nous irong en Sare en arrive tont co qui pourra, et alors 
pour empöcher Ie secours de la Russie Ia banque de Leipsic nous en four- 
nira les moyens. 

3) Der König an Podenils, an camp de Faalbourg 30. Mai: si elle est 
bien deeisive, je a’6conterai pas vos raisons et J agirai en Saxe; ai elle ne 
Test pas, je serai plus moders, et si elle eat malhenrense, vos remontrances 
sont Inutiles. 


Google 


Der Plan gegen Sachſen aufgegeben. 51¹¹ 


Invafton in Schleſten angerichtet, bequeme und einträgliche Quartiere 
für feine Armee. Sachſen „hätte misericordia gerufen“, ind der 
Wiener Hof, nicht mehr von Sachſen geſtützt, froh ſein müſſen, einen 
Frieden zu ſchließen, der ihm die Kaiſerwahl ſicherte. ) 

Warum führte der König jetzt dieſen Plan nicht aus??) weder 
die ferne Macht Rußlands hätte ihn hindern, noch die ſchwerbedrängte 
Armee der Seemächte Sachſen decken können; König Georg und Lord 
Harrington in Hannover hätten nichts anderes thun können, als die 
Friedensvermittelung, die ihnen Friedrich ſeit Monaten angetragen, zu 
beſchleunigen, um größerem Unheil zuvorzukommen. 

Daß die engliſchen Miniſter dieſelbe jo läſſig betrieben, daß fie 
nach dem Vertrage von Füßen aufgegeben hatten, „der ftolgen Zuverficht 
des Wiener Hofes, die fie beklagten“, entgegenzutreten, hatte Friedrich II. 
gezwungen, ſeine Beziehungen zu Frankreich noch feftzuhalten, das doch 
nicht einmal den Dresdner Hof von dem Einmarſch nach Schleſien hatte 
zurückhalten können oder wollen. Und ſo wie die Nachricht von der 
Niederlage bei Hohenfriedberg nach Dresden kam, hatte Graf Brühl 
mit St. Severin und Vaugrenand jene Conferenz gehalten, in Folge 
deren ſofork ein Courier nach Berlin geſandt wurde. Marquis Valory 
hatte nicht aufgehört, dem Könige darzulegen, daß man den Dresdner 
Hof von Oeſtreich abziehen, daß man ihn mit der Kaiſarwahl gewinnen 
müſſe, daß Frankreich nie die Wahl Lothringens dulden werde. 

Alſo Frankreich hielt feine ſchützende Hand über Sachſen. Viel⸗ 
leicht war es darum, daß Podewils zögerte, dem Herrn von Bülau 
feine Päſſe zu ſenden; er deutete ihm (11. Juni) feine Bereitwilligleit 
an, wenn er etwa Vorſchläge zu machen habe, dieſelben zu befürworten; 
worauf Bülau lächelnd die Achſeln zuckte. Nie hatte Podewils weniger 
ſeines Königs Sinn getroffen: er wolle durchaus nicht, ſchrieb ihm 
Friedrich, daß der König von Polen Kaiſer werde, er wolle Frieden 


1) Luiscius aus Frankfurt, 29. Duni: on voit iei des lettres de Vienne qui 
disent que V. M. a refu des propoeltions de palx, In Reine et tont son con- 
seil ayant éts d ria de faire In paix avec V. M. à font prix; j'al vn cela 
dans des fenilles de nonvelles de Vienne, et il y u aumi des lettres des 
marchands qui font mention de co qui est zousigné. Natürlich nur Berichte, 
aber fie zeigen die Stimmung. 

2) Hist. de mon temps p. 190: a'il avait voula transporter le théätre de 
Is. guerre en Saxe, il abandonnoit Ia Sildsie A la diserötion des Antrichiene; 
Sclefien gegen die geschlagene Gftreispifce Armee zu decken und die Inſurgenten 
auszutreiben, hätten 25,000 M. genügt. 
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und werde zufrieden ſein, wenn er dazu auf minder gewagten Wegen 
kommen könne; doch nur die Furcht werde Sachſen dazu bringen. “) 
Bülau mußte Berlin verlaſſen. Aber mochten die franzöſiſchen Herren 
in Dresden verſuchen, ob ſie Graf Brühl zum Einlenken bringen konnten, 
bevor das Wetter über Sachſen kam. 

Thörichter Weiſe war Andris nicht ſogleich dem Könige von 
England nach Hannover gefolgt; er erhielt ſcharfe Weiſung, es ſofort 
zu thun.) England mochte wählen, ob es Preußen gewinnen oder 
Sachſen verlieren wolle. 

Und welche Vorſchläge hatte jener Courier Vaugrenands gebracht? 
Valory trug fie dem Könige vor: Herſtellung der Frankfurter Allianz 
von 1741 mit Einſchluß des damals verabredeten Planes zur Theilung 
der öſtreichiſchen Lande, nur daß, wenn Oberſchleſten bei Preußen 
bleiben ſolle, ein Stück von Böhmen an Sachſen kommen müſſe. Nicht 
der ſächſiſche Hof machte dieſe Vorſchläge; Vaugrenand hatte ſich nur 
erboten, fie demſelben zu empfehlen, wenn Friedrich II. ihnen zugeſtimmt 
haben werde.) Aus der Art, wie Graf Brühl, nachdem der erſte 
Schrecken vorüber war, von dem „kleinen Unfall bei Striegau“ ſprach, 
der lächelnden Zuverſicht, mit der „die liebe Excellenz“ darlegte, wie die 
nicht nennenswerthen Verluſte der Armee in kurzer Friſt wieder 
erſetzt, wie die preußiſche Armee in Böhmen feſtgehalten werden ſolle, 
während Schleſien den irregulären Truppen der Verbündeten zur 
Beute ſein werde, konnte man entnehmen, wie er den Vortheil, den 
ihm Frankreichs Rückſichten für Sachſen — auch für den Marſchall 


1) Der König an Pobeioils m. P. auf deſſen Bericht vom 11. Juni: que 
Podewils #’y est mal pris avec Pulau, et qu'il lul doit annoncer durement 
et brusquement, qn'il deroit se retirer dans 6 heures... que je ne venx point 
due le Roi de Pologne devient Enpereur et que nous voulons faire une Paix 
il y a moyan d’y parvenir gans tener tant de hazards, que la peur est le 
soul moyen & employer pour mener les Sarong & ce qu’on sonhaite et dull 
faudra voir comment on pourra In leur donner bien chand. 

2) Feſcr. 19. Juni, er werde nun hoffentlich in Hannover fein, oh sans une 
imprudence Impardonnable vous anries du etre il y a longtems; nach ſolchem 
Siege vous arez mangué de la Plus belle occasion du monde pour profiter de 
la premiere consternation. , 

3) Der König an Podewils (auägefertigt 18. Juni) m. p.: pour moi je vise 
toujours & Ia pair et si nons pouvons Pavoir par les Anglais ce sera in voie 
1a plus courto pour sortir d’embarras. Le plan d un nouvean partage nous 
menerolt trop lein, il m est bon que dans une extrömit od les Autrichiena 
et les Anglois ne veulent point entendre ralson. 
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von Sachſen — boten, zu benutzen verſtand. Friedrich II. ſandte an 
Fürſt Leopold Befehl, ſich fertig zu machen und bekannt werden zu 
laſſen, daß es geſchehen ſolle !); vielleicht „daß die Furcht in Dresden 
raſcher wirkt als die Hoffnung“. 

Bald zeigten vertrauliche Mittheilungen Bülows an ſeine Freunde 
in Berlin, daß die Beſorgniß in Dresden ſehr groß und die Luſt nach 
der Kaiſerkrone im Wachſen war. Man hatte mancherlei Klagen über 
den Wiener Hof; namentlich daß in dem Vertrage von Füßen nicht 
bloß die Mitwirkung des Grafen Loß zur Seite geſchoben, ſondern 
die bairiſche Wahlſtimme für Lothringen ausbedungen war, hatte ſehr 
verſtimmt. 

In Paris, wenigſtens auf Ludwig XV., hatte der Tag von 
Hohenfriedberg den beſten Eindruck gemacht; „mein Wille ift, daß der 
König von Preußen befriedigt werde“, hatte er gefagt.?) Freilich der 
Finanzminiſter hatte Bedenken gegen neue Subfidien, klagte über die 
ſchon ſo großen Ausgaben, und Argenſon wollte wenigſtens erſt wiſſen, 
wie viel durchaus nöthig ſei. Dann aber kam Argenſon auf ſehr 
ſeltſame Betrachtungen; als wiſſe er nichts von dem, was Valory und 
Vaugrenand eingeleitet, meinte er: der König, fein Herr, haſſe und 
verachte den Lothringer, ſelbſt Gebietsabtretungen würden ſchwerlich 
feine Zuſtimmung zu deſſen Wahl bewirken, für Frankreich ſei die 
ſächſiſche Wahl die am meiſten geeignete; wenn der König von Preußen 
feine Superiorität über Auguſt III. zum Sturz Brühls verwenden 
wolle, ſo könnte man die polniſche Krone an König Stanislaus bringen; 
Prinz Xaver würde deſſen Nachfolger werden, und der König von 
Frankreich ihn mit einer feiner Töchter vermählen. “) 


1) Der König am Fürſt Leopold, Lager bei Borzig 16. Mai „.. diß biefelben 
dortiger Orten einigen Anfang machen, durch ein oder andere demonstrationes 
oder einige Bevegung bafiger Truppen denen Sachſen inquiöindes zu geben, 
jedoch ohne daß E. E. noch zur Zeit etwas Reelles unternehmen, noch die Truppen 
wirlich in Marſch ſepen “ 

2) Der König an Podewils 18. Mai. demain Favantgarde marche à 
Königgrätz .... et il ne s agit en attendant que de voir ce due fera votre poli- 
tique. Je crot que nous avons amolli le coeur endourei de Pharaon et 
au apresent il sera et plus souple et plus traitable. Gewiß ift bamit ur 
Ludwig XV. gemeint. 

8) Cpambriers Bericht 18. Juni. Darauf m. p.: ei Terclusion du Grand 
Duc est un point zur lequel la France est zincerement résolue de se roidir, 
les efforts n'y répondent pas et cette importante affaire une fois manquse 

v. 3. 3 
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Das Räthſel löſte ſich durch die Nachricht, die Chambrier hinzu⸗ 
fügte, daß dem Prinzen von Conti befohlen ſei, von ſeiner Armee 
20 Bat. und 40 Esc. nach Flandern zu ſenden. Natürlich war der 
Prinz um ſo weniger im Stande, den Anmarſch Trauns zu hindern; 
während er ſich auf Höchſt zurückzog, vereinigten fi Traun und 
Batthyany am 27. Juni ungehindert. Acht Tage darauf war der 
Großherzog von Toscana am Main, ſelbſt den Befehl der Armee zu 
übernehmen, die Frankfurt für feine Wahl frei machen ſollte. In der 
Mitte des Juli wichen die Franzoſen, von den leichten Truppen Bern⸗ 
Haus gedrängt, über den Rhein zurück, verſchanzten ſich zwiſchen 
Speier und Worms. Mochte der Morſchall von Sachſen in dieſen 
Wochen Gent, Brügge, Oudenarde, das ganze Land zwiſchen der 
Schelde und dem Meer erobern, für den Krieg in Dentſchland 
begnügte ſich Frankreich mit der Rolle des Statiſten; und wenn es 
auch fortfuhr in Dresden für die ſächſiſche Kaiſerwahl zu arbeiten, 
ſchon war Graf Eſterhazy da entgegenzuarbeiten. 

Troſtlos genug war die Stimmung in den ſieben Provinzen, ſeit 
der Sieger von Fontenoy eine Barrierefeſtung nach der anderen nahm, 
schon feine Vorpoſten an die Grenze von Staatsflandern vorſchob⸗ 
Sie wußten nicht mehr, wo ſie Truppen miethen ſollten, die Lücken 
ihrer Armee zu ergänzen. Ihre Finanzen waren zerrüttet, ihr Handel 
ſank; man verwünſchte die Engländer, die all dieß Unglück über die 
Republik gebracht, und die Oeſtreicher, die für ihre Niederlande ſo gut 
wie nichts thaten; man fürchtete, die Franzoſen wie 1672 in das 
Herz der Republik vordringen zu ſehen. Aber wenn Graf Otto Pode⸗ 
wils den Herren Regenten andentete, daß fie nichts Beſſeres thun 
könnten als für den Frieden zwiſchen Preußen und Oeſtreich arbeiten, ) 
ſo zuckten ſie die Achſeln; wenn er ſich über die maaßloſen Hetzereien 
der holländiſchen Breffe gegen Preußen und den König ſelbſt beſchwerte, 
ſo bedauerten ſie, daß ſie keine Macht hätten, die freie Meinungs⸗ 


Test pour tonjours. Quant k Pidde de placer 1e Roi de Pologue sur le 
thröne Imperial, I faut qu'il y consente et c’est an Maryuls de Vaugrenznd 
A nögocier cetle affaire, comme je my al plus Menvoyt. Le profet de Ia 
Pologne me paroit bien vaste et je crois que ce ne sera la France ni Ia 
Prusse qui feront un Rol de Pologne, mais la Russie. 

1) Neſcript an Otto Podewils 12. Juni, ſoll den Regenten zu verstehen 
geben: qu/ils dofrent profiter de Tocenaion pour trarailler em mömes & mon 
Taccommodement avec Ia Reine de Hongrie; aber wie von fich aus u. f. w. 
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äußerung zu hindern; 1) und wenn er immer wieder darauf zurückkam, 
daß es ſchon Jahr und Tag fei, daß fie wieder einen Geſandten nach 
Berlin hätten ſenden wollen, fo baten fie ſehr um Entſchuldigung und 
ließen es dabei. Inzwiſchen knüpften ſie in aller Stille wieder mit 
Frankreich an, wo ihr Geſandter Hoei nach wie vor ein wohlgelittener 
Mann war; und je mehr England drängte, daß auch ſie endlich der 
Krone Frankreich den Krieg erklären ſollten, deſto eifriger wurden ihre 
Bemüßungen, Ludwig XV. von der unverbrüchlichen Ergebenheit der 
Republik zu überzeugen. 

Auch mit England kam es nicht ſo, wie Friedrich erwartet hatte. 
König Georg war ſeit Ende Mai in Hannover; und Andrié traf dort 
erſt den 20. Juni ein; der erſte Eindruck des 4. Juni war vorüber, 
wurde bald durch das glänzende Vorgehen der öſtreichiſch⸗hannövriſchen 
Truppen am Main völlig in den Hintergrund geſchoden. Wohl, 
deutete Andtié in ſeiner erſten Unterhaltung mit Harrington als von 
fich aus an: daß nun wohl die Zeit günſtig ſei, die früheren Unter⸗ 
handlungen wieder aufzunehmen. Der Lord vermied es darauf ein⸗ 
zugehen, fragte nur bei einem ſpäteren Anlaß, ob der König von 
Preußen wohl noch die Mediation Englands annehmen würde) 
Friedrich II. felbft begann zu glauben, daß der gute Wille Harringtons 
ohnmächtig ſei gegen den üblen ſeines Herrn, doppelt ohnmächtig jetzt 
in der Luft von Hannover: „mein Oheim ſcheint in der Wuth eines 
Menſchen, der ſich hat rächen wollen und dem es damit nicht gelungen 
ift.“ Hatte doch Lord Hyndford in Petersburg, wie Mardefelds 
Bericht vom 12. Juni ſagte, geäußert: man wolle die Macht Preußens 
nur beſchneiden, nicht fie ganz vernichten.) Das konnte er nur auf 
Weifung ſeines Hofes geſagt haben, die Lord Harrington geſchrieben 


1) Otto Podewils, Haag 21. Juni: que la connivence des &tats & Pégard 
de ces malheureus (ies gazettiors) les rendoit participants aur infamies dont 
ls rempliszent leurs feulllets. .. que V. M. mignorolt pas le pouvolr 
despotique que les Etats avulent toutes les fois qu' Ils vonloient en faire 
usage, wovon er Beifpiele anführt. 

2) Podewils an den König 13. Juli: Ia demande captieuse que Harrington 
a falt & Andrié, renferme un venin d'autant plus dangereux du'on vondroit 
faire cette demande à V. M pour la brouiller arec Ia France et pour rendre 
le Roi d’Angleterre maitre du sort de V. M. dont les fnt6rdta ne sauroient 
etre entre de plus mauvaisen mains que celles de ce Prince. 

3) Eabinetö-Refer. an Anbrie 12. Juli, führt die Worte fo an: qu'on ne 
wonlolt que ronger ma pulssance sans portant vonloir wabimer 
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haben mußte. „Dieſer Miniſter ſcheint ein Mann zu fein, der wohl 
einſieht, was er thun müßte, aber nicht die Kraft hat, die Mittel zu 
wählen, um es zu ermöglichen“ 

Friedrich hatte Graf Otto Podewils, um den Herren Staaten 
eine Heine Reprimande zu geben, abberufen, ihm befohlen, über Han⸗ 
nover zu reiſen, dort ein Paar Tage zu verweilen und ſich umzuthun.! ) 
In der erſten Unterredung, die er mit Lord Harrington hatte (9. Juli), 
fragte ihn dieſer: ob der König von Preußen noch bei den Bedingungen 
beharre, die er vor dem Siege dem engliſchen Miniſterium anvertraut 
habe? und Podewils darauf: er wiſſe es nicht, habe durchaus 
keine Aufträge, glaube jedoch nach der Mökigung, die fein König 
überall gezeigt habe, daß ſo ſein Wille ſei; aber ſo oft vom Wiener 
Hofe zurückgewieſen, werde er wohl nicht von Neuem Anträge machen, 
ſondern deren erwarten. Der Lord hatte in Podewils einen vertrauten 
Unterhändler erwartet, und war ſehr erſtaunt, daß er ging, ohne 
Weiteres zu ſagen. Wie lebhaft er anzuknüpfen wünſchte, zeigte die 
zweite Unterredung; nach längerem gleichgültigen Geſpräch, da Pode⸗ 
wils durchaus nicht Anſtalten machte mit den erwarteten Anträgen 
herauszurücken, kam endlich Harrington ihm entgegen: er habe dem 
Könige, ſeinem Herrn, die frühere Unterhaltung mitgetheilt und, um es 
kurz zu machen, wolle er ihm im Vertrauen und auf deſſen Befehl 
ſagen: wenn der König von Preußen Vertrauen zu S. M. habe und 
noch denke wie früher, ſo werde S. M. in Verbindung mit den 
Staaten gern die Anträge Preußens am Wiener Hofe unterſtützen, und 
glaube er ſagen zu können, daß dies vielleicht nicht ohne Erfolg bleiben 
werde; ſollten ſie nicht der Art ſein, daß der König, ſein Herr, ſie 
empfehlen zu können glaube, ſo dürfe der König von Preußen darauf 
bauen, daß fie in tiefftem Geheimniß verhüllt bleiben und keinerlei 
übler Gebrauch von ihnen gemacht werden ſolle.?) Podewils verſprach, 


1) Reſcr. 24. Inni: sans affection ponrtant et comme si e’&toit un simple 
motif de euriosite. 


2) Otto Podewils, Hannover 13. Juli; que si V. N. avoit de Ia conflance 
en lui et &toit dans les mémes sentiments oll Elle aroit etö jusgwiei et 
d Elle voulut souvrir confdemment à Lal sur les conditions auxquelles Elle 
consentirolt % Ia paix et quelles fussent telles que S. M. Br. les Jugeoit pro- 
posables, Elle les sppuyeroit conjoinctement arec les Etats Generaux forte- 
ment aupres de Ia Reine, et qu'il eroyoit que ce ne seroit pentetre pas sans 
suites. 
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nach Berlin zurückgekehrt, Alles genau zu berichten, verbarg aber ſeinen 
Zweifel nicht, ob der König, fein Herr, geneigt ſein werde, zuerſt zu 
ſprechen, ob er nach ſolchem Einbruch, ſolchen Verwüſtungen in Schle⸗ 
ſien, an dem auch Sachfen ſich betheiligt habe, auf Genugthuung für 
das Geſchehene und Sicherſtellung für die Zukunft verzichten werde. 
Harrington erwiderte: Preußen ſei nicht minder in Böhmen einge⸗ 
fallen und zwar in demſelben auxiliaren Verhältniß zum Kaiſer wie 
Sachſen zur Königin von Ungarn; Rußland werde nicht ruhig mit 
anſehen, wenn man dem Könige von Polen zu nahe trete. Als endlich 
Podewils ſich verabschiedete, ſah ihn der Lord mit Iauerndem Blick an, 
begleitete ihn an die Thür, fragte endlich: ob er denn durchaus nichts 
zu ſagen Auftrag habe. Und als Podewils antwortete: „durchaus 
nichts,“ rief er aus: „wohl denn, wenn der König von Preußen ſich 
uns nicht eröffnen will, ſo ſehe ich dieſe Sache als erledigt an; mag 
S. M. unmittelbar mit dem Wiener Hofe verhandeln, England wird 
ſich nicht mehr darein miſchen.“ 

Es war nicht ſo ernſt gemeint. Denen, welche zur Zeit für die 
Wohlfahrt Englands verantwortlich waren, begann es heiß unter 
den Füßen zu werden. England hatte die Holländer in biefen Krieg 
gelockt und getrieben, der ſchon die Grenzen der Republik bedrohte; es 
war Oſtende, es war die Scheldemündung gerade der Einfahrt der 
Themſe gegenüber, es war der Reſt der Barrierefeſtungen verloren, 
wenn nicht die öſtreichiſche Armee in Böhmen und Mähren frei wurde, 
die furchtbare Ueberlegenheit der Franzoſen in Flandern zu brechen. 
Mit allen ſeinen Reichthümern konnte England nicht ſeiner Vertrags⸗ 
pflicht gegen Holland, ſeinem Barrierevertrage, an den die Garantie 
der proteſtantiſchen Succeſſion in England geknüpft war, in der Rettung 
ſeiner Außenwerke Oſtende und Antwerpen der Sicherheit ſeiner eigenen 
Küſten genugthun, wenn nicht Preußen ſich entschloß, die Waffen nieder⸗ 
zulegen. 

Darum jene Friedenserbietung an Podewils. Gewiß hatte 
Lord Harrington ſeines Königs Worte genau gehört und genau be⸗ 
richtet. Er wird nicht gewußt haben, was inzwiſchen dieſer König mit 
feinen hannöpriſchen Geheimenräthen, Herrn v. Münchhauſen an ihrer 
Spitze, plante und that. Am 8. Juli hatten ſie das „Project eines 
Subſidientractates“ zwiſchen Hannover und Sachſen unterzeichnet und 
nach Dresden geſandt, das dann dort „geprüft und abgeändert“ wurde 
zu einer „geheimen Convention gegen Preußen“. Eingangs, nach 
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Darlegung der Gemeinſchädlichteit der zu großen Macht Preußens und 
der Nothwendigkeit, ſie in angemeſſener Weiſe zu mindern, hieß es da: 
„indem die Königin gemeint ſei, nur Schleſien und Glatz ohne Schwiebus 
zu recuperiren, hingegen alle übrigen von den preußiſchen Landen zu 
machenden Conqueſten an Kurſachſen und Kurbtaunſchweig als ihren 
Alliirten zur Vertheilung unter ſich zu billiger Schadloshaltung und 
angemeſſener Vergütigung für die mit jo” vielem Aufwand geleiſtete 
Aſſiſtenz zu gönnen und zu überlaſſen“, fo haben beide Höfe verabredet 
wie folgt: Sachſen ſoll erhalten: das Herzogthum Magdeburg mit dem 
Saalkreis und dem magdeburgiſchen Antheil von Mansfeld, das 
Herzogthum Kroſſen mit Züllichau, alle in der Niederlauſitz gelegenen 
böhmiſchen Lehen als Kottbus, Peitz, Storkow, Beeskow u. ſ. w., 
Hannover dagegen: das Fürſtenthum Halberſtadt mit der dazu gehö⸗ 
renden Herrſchaft Dernburg, die Gerechtigkeit über Abtei Quedlin⸗ 
burg, die Hoheit über Wernigerode, Lohra, Klettenburg und was 
Preußen ſonſt vom Hohenſteinſchen hat, dazu die dem Haufe Lüneburg 
entzogene Grafſchaft Rheinſtein, ferner das Fürſtenthum Minden, die 
Grafſchaften Tecklenburg und Lingen. Folgt dann ein Separatartikel: 
daß au Sachſen als Aequivalent für das Recht über Quedlinburg die 
Stadt Erfurt mit ihrem Gebiet kommen und Kurmainz anderweitig 
dafür entſchädigt werden ſolle; und ein zweiter: daß Hannover, deſſen 
Antheil dem Sachſens nachſtehe, noch die Grafſchaft Ravensberg mit 
den Gerechtſamen über Lippftadt und Herford erhalten ſolle, doch der 
ſächſiſchen Succeſſionsanſprüche auf die fülich⸗cleviſchen Lande un⸗ 
beſchadet. ) 5 

Man fieht, wie gründlich mit dem preußiſchen Staate aufgeräumt 
werden ſollte; indem die ſächſiſchen Rechte auf die jülichſchen Erblande 
anerkannt waren, und Hannover ſein Recht auf Oſtfriesland noch nie 
aufgegeben hatte, ſo blieb dem Hauſe Brandenburg außer den Marken 
und Pommern nichts als Geldern⸗Mörs im Weſten und Oſtpreußen 
im Oſten; wenigſtens für Oſtpreußen hatte man ſchon in den Vor⸗ 
berathungen des Warſchauer Vertrages eine angemeſſene Verwendung 
ausfindig gemacht; mit Geldern⸗Mörs mochte Kurmainz für Erfurt 
oder Holland für ſeine Verdienſte insgemein entſchädigt werden. 


1) Das Actenſtic, das mit vorgelegen, hat den Titel „Project einer von 
Kurbraunſchweig angetragenen und vom ſächſiſchen Cabinet geprüften und ab- 
geänderten geheimen Convention gegen Preußen, welche aber nicht zum Abschluß 
getommen.“ 
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An demſelben Tage, da in Hannover dieß Project unterzeichnet 
und nach Dresden abgeſandt wurde, ſchrieb Friedrich IL an feinen 
Miniſter Podewils, der ihm eine Darlegung der geſammten Lage und 
der unermeßlichen Gefahr für Preußen geſandt hatte. r urtheilt 
vortrefflich über die geheimen Abſichten der Gegner, und ich bin gewiß, 
daß mein Oheim der Feuerbrand dieſes verruchten Triumvirats iſt, 
das nach unfrem Untergang dürſtet; ich hoffe, ihr ſeid nun überzeugt, 
daß, wenn ich im vorigen Jahre nicht die Waffen erhoben hätte, unſre 
Feinde ſich über mich ergoſſen haben würden, und ihr werdet erkennen, 
daß das, was ich immer geſagt habe, nicht ohne Grund war, nämlich, 
daß die Engländer die Abſicht hätten, uns zu täuſchen, und nur den 
günstigen Moment erwarteten, mich zur Rückgabe deſſen, was die 
Königin von Ungarn mir abgetreten habe, mit Gewalt zu nöthigen“ 
Aber er kam nicht zu demſelben Schluß wie Podewils: daß keine 
Rettung ſei, als ſich mit Sachſen zu verſtändigen, daß man mit der 
geringsten ernſten Bewegung des Fürſten von Anhalt mit Sachſen 
auch Frankreich verloren haben werde. „Macht euch um die Wuth 
unſrer Feinde keine Sorge; was Erfolge im Kriege giebt, iſt die 
Tapferkeit der Truppen und ihre gute Führung, nicht die hohlen und 
thörichten Chimären der Diplomaten; mag man in Hannover und 
Wien planen was man will, das wird meine Macht nicht verringern, 
nur die energiſchen Schläge im Felde entſcheiden und kein Tag vergeht, 
daß meine Truppen nicht die öſtreichiſchen ſchlagen; wenn nur bald 
unſre Silberflotte kommt, ſo wird Alles gut gehen.“ 

Eben jetzt konnte ihm Valory die Bedingungen mittheilen, auf bie 
der ſächſiſche Hof ſich bereit erklärt habe, auf Frankreichs Seite zu 
treten; im Weſentlichen dieſelben, die Vaugrenand vier Wochen früher 
eingeſandt hatte, die Kaiſerwahl an der Spitze.) Es war nicht mit 
leichtem Herzen, daß ſich Friedrich einverſtanden erklärte, es auf dieſem 
Wege zu verſuchen: „die Politik fordert es; vielleicht gelingt es, Sachſen 
von Wien los zu machen.“ Valow eilte, in dieſem Sinne an Vau⸗ 


1) Friedrich II. an Podewils au camp de Dienets 8. Juli.... aur con- 
tions sulvantes snvoir outre la dignits Imperiale: 1) qu on lui donneroit en 
partage toute la Boheme et quelle voudroit alors me garantir toute la Sildsie 
en y joigmant cette partie de Ia Haute Sil£sie dont Ia Reine de Hongrie est 
rost6e en pomesion. 2) que le Roi de France donneroit une de nes files au 
Prince Xaver. 3) que ce Prince deviandroit Roi de Pologne. c) que ld 
France lui fourniroit la depense pour entretenir quelque arme en Pologne. 


Google 


520 Noch ein Berſuch mit Sachsen, Juli 1746. 


grenand zu antworten!) mit dem Bemerken, daß, wenn der Dresdner 
Hof den Abſchluß verſage, den König von Preußen nichts mehr zurück⸗ 
halten werde, ſeine Projecte auszuführen, und dann werde Frankreich 
nicht umhin können bemfelben Beiſtand zu leiſten, mit nur zu gerechtem 
Unwillen, feine guten Dienſte in Dresden jo mißachtet zu ſehen. 

„Es ift der letzte Verſuch,“ ſchrieb Friedrich, 17. Juli, an Pode⸗ 
wils, „den ich in Dresden mache; mißlingt er, ſo laſſe ich ſofort 
Sachſen angreifen.“ Nun kamen die Berichte von Otto Podewils aus 
Hannover: „ſie wollen uns auf den Knien vor England ſehen, wollen 
die unbeſchränkten Schiedsrichter über uns fein; das einzige, was mich 
dahin bringen könnte, wäre, wenn uns Frankreich keine Subſidien gäbe, 
ein Artilel, der ſtärker iſt als alle anderen Argumente.“ Auch Andris 
meldete, daß Harrington weitere Aufklärungen über die preußiſchen Be⸗ 
dingungen vom Jmuar erwarte, da es unmöglich ſei, in Wien Vor⸗ 
ſchläge zu empfehlen, bie dort für unannehmbar gelten würden. Der 
König befahl ihm (17. Juli): „er ſolle ſich zugehnöpft halten und 
Lord Harrington kommen laſſen.“ 

Schon hatte Heſſen 6000 Mann in engliſchen Dienſt gegeben, 
„die einzige Möglichkeit, ſich vor der öftreichiſchen Uebermacht zu 
retten“. Nun meldete Klinggräfen, Seckendorf habe es durchgeſetzt, 
daß auch die bairiſchen Truppen in Hannover zu Dienſt angeboten 
würden, um Subſidien zu erhalten. Daß der kurmainziſche Erthal 
nach Hannover ging, zeigte, daß an die Frage der Kaiſerwahl die letzte 
Hand gelegt werden ſolle. Und Obriſt Willich, der Ludwig XV. den 
Sieg von Hohenfriedberg zu melden geſandt worden war, kam zurück 
ohne die erjehnte Entſcheidung über die Subſidien. 

Mit äußerſter Ungeduld erwartete Friedrich Antwort aus Dresden; 
mit jedem Tage, den fie länger ausblieb, wurde er ernster und er⸗ 
regter. Eichel kannte die Wolkenſchatten, wie fie nun über des Königs 
Stirn flogen, das Wetterleuchten ſeines Auges; er zitterte vor dem 


1) Balor) an Saugrenand au camp de Schermeloff 3. Juli. . void, 
Monsieur, jasdn od vous pourrez arancer: c’est à Ia consideration du Rei et 
u ses instunces que le Roi de Prusse a suspendu jusqu'a prsent Ia suite 
des operations de guerre dont son interst et son ressentiment Iui fait former 
le projet. Ce Prince a cru ne devoir rien refuser & Vamiti6 qui subsiste 
entre le Roi et lu de sorte que S. M. peut par votre ministere s'engager & 
procurer au Rol de Pologne le suffrage &lectoral du Roi de Prusse; fl y 4 
plus encore, c'est qu'il peut assenrer de son coneours pour Je plus grand 
bien et agrandissement de la maison de Saxe u. |. w. 
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Wetter, das daran war, ſich zu entladen.“) Mit Schrecken las Pode⸗ 
wils des Königs letztes Schreiben; er ſah den wie es ihm ſchien leiden⸗ 
ſchaftlichen Entſchluß, ſich auf Sachſen zu ſtürzen, fo gut wie fertig. 
Er antwortete ſofort mit der offenen Darlegung feiner Bedenken, feiner 
völlig anderen Anſicht: „nur zwei Wege ſind uns möglich, beide voller 
Gefahr; entweder mit Frankreich verbunden Sachſen der Wahl des 
Lothringers entgegenzuſtellen, oder die Ausſöhnung mit dem Wiener 
Hofe durch England zu ſuchen; welchen Weg E. M. auch wählen 
mögen, nichts, wenn ich es in aller Ehrerbietung nach Pflicht und 
Gewiſſen zu ſagen wagen darf, könnte uns ſicherer das eine oder an⸗ 
dere Ziel zu erreichen unmöglich machen, als der Bruch mit Sachſen.“ 
Er ſah alles Schreclichſte voraus, auch für die alten Provinzen, für 
Berlin; „auf das bloße Gerücht von dem Einmarſch des Fürſten von 
Deſſau werden die drei⸗ bis viertauſend Räuber, die an der Grenze der 
Neumark liegen, einbrechen und niemand, jo verächtlich fie ſind, wird 
fie hindern, das Land weit und breit zu verwüſten, bis vor die Thore 
Berlins zu kommen.“ 2) 

Ehe dieß Schreiben eintraf, hatte der König feinen Entſchluß ge⸗ 
faßt; plötzlich, ſagt Eichel, iſt dem Fürſten Leopold der Befehl ge⸗ 
ſandt worden (27. Juli), gegen die ſüchſiſche Grenze vorzurücken. 
Mitte Auguft konnte er dort fein. Zugleich brach Prinz Dietrich mit 
einigen tauſend Mann aus dem Lager auf, nach der Oberlauſitz zu 


in Eichel, Aufet 18. Juli: der König babe immer noch auf Dresden gehofft; 
„eit wenigen Tagen hat ſich dieß ſehr und aus mir unbegreiflichen Ursachen in 
einen großen sigrenr verändert.“ Und Lager bei Cölum 22. Juli:. „wenn 
ich an alles das denke, fo gefiehe ich. daß mir der Kopf umgehet und das Herze 
ſpringen möchte. anderer Umfände von gewiffen orgueil und dergleichen mehr 
nicht zu gedenken, fo von Tage zu Tage zunehmen und mir die allerbetrübteften 
reflexiones zu Wege bringen, bei welchen ich öfters, wenn es nach meinem Willen 
ginge, den Tod meinem Leben weit praeferirte, um nur kein Zeuge von allen 
beſorglichen Sachen zu fein.“ 

2) Der König an Podewils au camp de Chlum 28. Juli: un tableau bien 
ai et bien exacte de la situation actnelle de notre politique. Der König 
fiebt feine Lage vollfommen Mar: en un mot, je suls environné d’ennemis et 
sans aucun alli6, feine Angelegenheiten ſeien dans un stat plus scabreux et 
plas incertain que jamais, et quoique toute palx particuliere ne peut etre 
regardde que comme un mauvais palliatif, on peut Ia regarder cependant faite 
sous la garantie des puissances maritimes et de J Empire comme une tr&ve 
qui vous Inisse le temps de raspirer et qui eloigne pour quelques anndes 
Torage qui alloit &clater sur notre tete ... vous ter tonjours pour les 
conseils foibles et vous auriez la bont& de vous laisser couper un membre 
apres autre jusqu’& ce du on en vient jusqu' la tete. 
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marſchiren; am 9. Auguſt ſollte er Zittau erreichen. Die polniſchen 
Haufen an der Grenze in Schranken zu halten, rückte Gen. Polenz 
mit 2 Grenadierbat. und 5 Esc. Dragoner nach Kroſſen. Mit eigener 
Hand entwarf der König ein Manifeſt gegen Sochſenj er wies Bober 
wils an, es ſofort drucken zu laſſen und unmittelbar vor dem Ein⸗ 
marſch in Sachſen zu veröffentlichen, — ein Meiſterſtück ſtolzer In⸗ 
dignation und rückſichtsloſer Anklage nicht gegen den König, aber gegen 
den Miniſter, der deſſen Vertrauen misbraucht habe und über ein 
treues Volk Verderben bringe. 

Was den König jetzt, fo plötzlich, beſtimmt hatte? Am 27. er⸗ 
hielt er die Nachricht, daß Prinz Conti über den Rhein zurückgegangen, 
alſo Frankfurt und damit die Kaiſerwahl verloren ſei. 

Was ſollten noch die zwei Wege, von denen Podewils redete? 
Der Hof in Dresden ſchwieg, der in Hannover ſchwieg, und die 
Oeſtreicher ſprachen, als ſeien ſie ſchon die Herren im Reich. „Werden 
fie alle drei nicht einig fein, uns hinzuziehen, bis die Wahl geſchehen 
iſt und ſie das Reich gegen uns aufbieten können? ſoll man es ſo weit 
kommen laſſen? muß man nicht den Augenblick benutzen, wo wir uns 
noch eines Feindes entledigen können, der uns ſpüter ſehr verderblich 
werden kann? Sachſen einmal mit Krieg überzogen, Leipzig einmal 
niedergeworfen und ruinirt, woher werden ſie dann das Geld nehmen, 
ihre Truppen zu bezahlen und ihren Hof zu erhalten? kann England 
noch 500,000 Pfd. St. mehr zahlen? wir werden die Streitkräfte 
Sachſens wie die Blätter eines Baumes, deſſen Wurzeln durchſchnitten 
worden, welken und zur Erde fallen ſehen. Und endlich, wenn wir 
Sachſen nicht angreifen, ſind wir dann etwa ſicherer, bei unſeren 
Penaten, an unſerem eigenen Heerde ruhig bleiben zu können 2% 

So der König. Eichel war daran zu verzagen: „die Vorſehung 
muß Großes mit uns vorhaben, ſei es zu unſerem Glück oder zu 
unſerem völligen Untergang.“ 


Die Convention von Hannover und die Kaiſerwahl. 

Keine Macht hatte im Laufe dieſer Kriegsjahre eine ſtolzere oder 
doch blendendere Rolle geſpielt als England. 

England hatte die große Coalition geſchaffen und geführt, der das 
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Haus Oeſtreich ſeine Erhaltung und der Continent die Löſung des 
Zauberbannes dankte, mit dem Cardinal Fleury die Staaten und 
Höfe Europas an Frankreich gekettet hatte. Und die engliſche Nation 
rühmte ſich gern, daß ſie wieder einmal die Schwachen aufrecht 
erhalten und die Stolzen gedemüthigt, daß ſie den Proteſtantismus 
geſchirmt und die ſchwer bedrohte „Freiheit“ Europas gerettet habe; es 
war ihr ein doppelter Triumph, daß ihre Truppen bei Dettingen unter 
perſönlicher Führung ihres Königs geſiegt hatten. Dieſer König ſelbſt 
fühlte ſich als der Agamemnon dieſes Krieges; von ihm und ſeinem 
Lord Carteret war der Wormſer Vertrag ausgegangen, der die Karte 
Weſteuropas für die Dauer verbeſſern ſollte, von ihnen die Verſtändigung 
zwiſchen Sachſen und Oeſtreich, die den glänzenden Zug nach dem 
Elſaß ermöglichte, von ihnen der Plan der Warſchauer Allianz, die 
mit der Theilung Preußens das wahre Gleichgewicht auch im Oſten 
herſtellen, für immer den Ruheſtand des Reiches ſichern follte. 

Wenn nun auch, ſeit Carteret anderen Miniſtern hatte weichen 
und die hannövriſchen Truppen aus engliſchem Solde entlaſſen werden 
müffen, die engliſch⸗holländiſche Armee in Flandern ſchwere Nieder⸗ 
lagen erlitt, die nächſte Angſt und Gefahr hatte Holland, während den 
Engländern ein erſter glänzender Lohn fo vieler Anſtrenzungen zu 
Theil wurde. Ihrer Marine, die bisher, abgeſehen von dem nicht eben 
glorreichen Verlauf der Seeſchlacht bei Toulon, im Aufbringen feind⸗ 
licher oder neutraler Schiffe mehr Beute als Ruhm gewonnen hatte, 
war endlich ein großer Schlag gelungen. Ende Juli lief in London 
die Nachricht ein, daß die Feſtung Louisburg und mit ihr die ganze 
Inſel Cap Breton genommen ſei. Damit war das Gibraltar für die 
Einfahrt in den Lorenzſtrom, das zugleich die Jagdgründe der großen 
Newfoundland⸗Fiſcherei beherrſchte, im Beſitz Englands. 

Freilich in den Niederlanden warf indeß der Marſchall von 
Sachſen die Armee der Verbündeten auch hinter die Dender, bis 
nach Brüſſel zurück, nahm Gent mit überreichen Vorräthen (11. Juli), 
Oudenarde, Brügge; er hatte ganz Flandern, das halbe Hennegau, die 
Weſthälfte Brabants, bedrohte von Gent und Brügge aus Oſtende. 
Um jeden Preis mußten die Engländer Oſtende, den Landungs⸗ und 
Stützpunkt ihrer Truppen in den Niederlanden, halten. Auf Georgs II. 
Weiſungen von Hannover aus wurden ſchleunigſt Verſtärkungen, Ge⸗ 
ſchütze, Munition, Maſſen von Vorräthen dorthin geſchafft; am 
27. Juli trafen ſie ein; „nun habe es,“ meinte man in London, 
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„mit Oſtende keine Noth mehr; zwiſchen Belagerung und Eroberung 
ſei noch eine weite Kluft.“ 

Aber in Herrenhaufen waren böſe Tage. König Georg ließ feiner 
üblen Laune vollen Lauf; ) er ließ die engliſchen Herren in ſeiner 
Umgebung empfinden, daß nicht er, ſondern das neue Miniſterium an 
all dem Unfug in Flandern Schuld ſei. Und wieder Lord Harrington 
ſah mit Sorge auf Oſtende, auf die raſch wachſende Friedensſtimmung 
in Holland; mur von der Mainarmee hätte Hülfe Yommen können, 
aber der Großherzog von Toscana hatte erklärt, er werde kein Regi⸗ 
ment nach Brüſſel detachiren, bevor er gekrönt ſei. Wie aber die 
Wahl durchſetzen, fo lange man weder Preußen und Kurpfalz, noch 
Sachſen für die üſtreichiſche Wahl gewonnen hatte? 

Und ſchon ſtieg eine andere ernſtere Gefahr auf, eine ſolche, die 
England ſelbſt treffen ſollte. Vielleicht wußte Georg II. und Lord 
Harrington davon, wenn man auch fortfuhr, ſie zu verläugnen, für un⸗ 
möglich zu erklären. 

Seit jener Unterredung mit Graf Otto Podewils (10. Juli) 
hatte Lord Harrington, fo oft er auch Andris ſprach, fein damaliges 
Erbieten nicht wieder berührt, vielleicht in der Hoffnung, daß von 
Berlin her Anträge kommen ſollten. Endlich am 27. Juli brach er 
das Schweigen: der König, ſein Herr, habe den lebhaften Wunſch, für 
den Frieden zu arbeiten; wenn Preußen gewillt ſei, bei den Artikeln zu 
bleiben, die fie noch in London gemeinſam feftgeſtellt, jo verbürge ſich 
S. M., die Zuſtimmung des Wiener Hofes fofort zu erwirken.?) Er 
erſuchte ihn, einen Courier mit dieſer Erklärung in das königliche 
Hauptquartier zu ſenden. 

Am 4. Auguſt war dieſelbe in Friedrichs Hand. „Ihr könnt 
wohl denken,“ ſchrieb er an Podewils, „daß ich dieß Erbieten nicht 


1) Friedrich an Bodewüls, 31. Aug ': der Herzog von Braunschweig teile ihm 
mit, daß der König von England fort accablé ſei, qu'il toit dans un si grand 
chagrin ar Ul metolt pas maitre de le cacher. 

27 Anbrie 27. Juli: dil aroit ordre de 8. M. Br. de me requerir den- 
voyer sans delal un courier & V. N. pour Lui faire part des intentions 
sinctres du Roi S. M. pour la paix et que si V. H. vouleit sten tenir aur 
termes des articles dont nous tions convenus lui et moi & Londres, S. M. 
Br. se faisoit forte d’y faire consentir Ia cour de Vienne et de conelure en 


consequenee, 


* 
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völlig zurückweiſe. Der Rückzug Contis und die Schwierigkeit, von 
Frankreich Geld zu erhalten, zwingen mich, darauf einzugehen; ihr könnt 
mir mit treſſlichen politiſchen Waifonnements darlegen, daß ich nicht 
nach der Regel verfahre; aber ich antworte euch mit zwei Worten: 
kein Geld, kein Geld. Ich werde die Operation gegen Sachſen mit 
allem Nachdruck betreiben, um die Unterhandlung zu beſchleunigen; 
mag dieß Land die Leiden des Krieges erfahren, um ein ander Mal 
nicht ſo leichtſinnig vorzugehen. Kurz, ich ſehe nun den Hafen, in den 
ich mein Schiff nach dem Orkan, den es zu beſtehen gehabt, führen 
kann; man wird es da ausbeſſern und mit neuen Vorräthen verſehen 
müſſen. “ 

Er ſchrieb an Andris (5. Auguſt) zur Mittheilung an Lord Har⸗ 
rington: zwar habe er keinen Anlaß, dem Könige von England ein 
großes Vertrauen zu ſchenken; aber um ganz Europa zu überzeugen, 
wie lebhaft er dem Blutvergießen ein Ende zu machen wünſche, und 
dem Könige von England den Beweis zu geben, wie aufrichtig er 
wünſche, mit ihm in gutem Einvernehmen zu leben, wolle er auf die 
Unterhandlungen eingehen; aber frühere Erfahrungen nöthigten ihn, im 
Vorwege zu erklären, daß er ſich nicht hinhalten laſſen, ſondern bis 
zur Zeichnung des Vertrages ſeine Unternehmungen mit aller Energie 
fortfegen werde; er müſſe fordern, daß vier Wochen nach Ankunft 
dieſer Depeſche die Präliminarien fertig, einen Monat darauf der 
Friede geſchloſſen je. Für dieſe Präliminarien ſchlage er folgende 
Alternativen vor, zwiſchen denen Harrington wählen möge. Die eine 
ſei: Preußen giebt dem Großherzog von Toscana ſeine Wahlſtimme, 
behält Schleſien nach dem Breslauer Frieden, erhält außerdem Troppau, 
Jägerndorf, Hotenploz, von Sachſen das Städten Fürſteuberg und 
den Oderzoll dort im Austauſch gegen einige ſchleſiſche Enclaven in der 
Laufttz; endlich Garantie Englands, Hollands, Sachſens, aller Reich⸗ 
ſtände für den preufifgen Befig Schleſtens u. f. w. Die andere 
Alternative: die Wahl Lothringens, Schleſten im preußischen Beſitz 
nach dem Fuß des Breslauer Friedens; als Erſatz für die Kriegskoſten 
eine Million Pfd. St., die England zu zahlen übernimmt.) 

Ein zweites Reſcript (vom 10. Auguſt) fügt hinzu: daß Andrie 
ſo lange wie möglich an dieſen Bedingungen feſthalten, daß er erſt 


2) Diefe Instruction if vollfändig bei v. Raumer p. 216 ff. abgebrudt. 
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wenn der Einmarſch in Sachſen erfolgt ſei, weichen, aber auf um fo 
ſchleunigeren Abſchluß dringen ſolle; „wenn Harrington dennoch urtnach⸗ 
giebig bleibt, ſo habt Ihr ihm endlich zu erklären, daß ich, um dem 
Könige von England und ganz Europa den überzeugenden Beweis 
meiner Müßigung zu geben, es über mich gewonnen hätte, in Betreff 
der Entſchädigung meine gerechten Anſprüche zu opfern und mich mit 
den Beſtimmungen des Breslauer Friedens begnügen wolle“. 

So weit wich er zurück. „Wir find in übler Lage,“ hatte er 
wenige Tage vorher geſchrieben; nicht militäriſch, aber politiſch war fie 

ſehr bedenklich: „ich bin von Feinden umgeben und habe keinen 
Allürten.“ Darum hatte er die Bewegung gegen Sachſen angeordnet), 
deſſen fortgeſetztes Doppelſpiel ihn ſchon zu lange hingehalten hatte. 
Jetzt zögerte er, den Schlag zu thun, jezt gab er jede Glaufel, die noch 
den Abſchluß mit England ſtören konnte, auf. Auch er ſah die nahende 
große Kriſis, die Alles durcheinander zu werfen drohte; er wollte für 
dieſen Fall im Sattel fein, um nicht übergerannt zu werden.) So 
wenig ihn perſönliche Neigung zu Georg II. zog, er mußte den erſten 
günſtigen Moment zu fixiren ſuchen, mit England in ein näheres 
Verhältniß zu kommen, da das zu Frankreich aufhörte ihm irgend etwas 
zu gewähren. 

Seit der Mitte Juli wußte er — Argenfon ſelbſt hatte es dem 
Baron Chambrier im tiefften Vertrauen mitgetheilt) —, daß in dem 
Conſeil Ludwigs XV. eine neue Expedition des Prötendenten nach 
Schottland beſprochen worden jet. Wie immer ihr Erfolg fein mochte, 
und der nächfte war gewiß eine neue Spannung und Erhebung der 


2) Fredrich II. an Podenils 81. Juli, der den Zug gegen Sachſen wider 
rothen, um das bendfiee du tems nicht zu verſaumen: „etwa pour attendre 
patiemment que nos ennemis apres s’etre renforcés viennent Tondre sur nous 
et nous prennent alors pieds et poinge lies? nous sommes dans une mauvase 
situation, mals dans des mau deseaperen I feut des remödes vielents.“ 

2) Fredrich II. an Podewils 14. Ang.: vous anrez par la dernidre dapeche 
que J'enveis 4 Andrie, que je me rends & la raison et & Ia ngeenaité au 
döpit de mes interöts et en un mot, que je fais tout ee dunn homme pru- 
dent peut faire. 

3) Gtambrier 6. Juli: qwiil stalt question de Ia part du Rol 3. m. de 
quelque nouvelle entreprise sur TAngleterre pour tächer par le troudle in- 
törleur que cela 1 causera d’y faire beleser les fonds publics et forcer la 
nation & desirer Ia paix; ver König nenne den Prätenbenten Men Sohn) mon 
cousin und gebe iöm den Titel Prinz von Waltz. 
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ſchon ermattenden nationalen Stimmung in England, erhöhte Hingebung 
an das Haus Hannover, — vor Allem zeigte ſie, daß die franzöſiſche 
Politik wieder eimnal ein neues Syſtem ergriffen hatte, wieder eimnal 
zur Seite ausbog. Nun erklärte ſich nicht bloß der Rückzug Contis 
über den Rhein; es lag in der Conſequenz dieſer Wendung, daß auch 
die franzöſiſchen Bemühungen in Dresden nur der loſe Verſuch 
geweſen waren, Sachſen zu ködern und Preußen zu binden, daß die 
Abſicht, des Lothringers Wahl auf alle Fälle zu hindern, aufgegeben 
war, daß allenfalls auch Frankreich — noch immer war Marquis 
Stainville Geſandter des Großherzogs in Paris — ſie anerkennen 
werde. ) 

Mochte Lord Harrington, als er jene Eröffnungen an Andris machte, 
ſchon von der Abfahrt des Prätendenten wiſſen oder nicht, — wenn er 
He mochte, fo durfte Friedrich II. ſchließen, daß England oder das 
engliſche Miniſterium nach den im Frühjahr gemachten Erfahrungen 
nicht wieder anknüpfe, ohne ſich im Voraus der Zuftimmung des 
Wiener Hofes verſichert zu haben; er durfte weiter ſchließen, daß die 
Verlegenheiten, die in Hannover und in Wien zu dieſem Entgegen ⸗ 
kommen drängten, durch die Schritte, die er gegen Sachſen eingeleitet, 
nur gefteigert werden würden; unfähig, die vertragsmäßige Hülfe zu 
leiſten, die Sachſen fofort anrufen werde, ſchienen fie den Abſchluß nur 
um fo mehr beeilen zu müſſen. 

Man mochte in Wien und Hannover die große Operation auf 
Frankfurt für einen Meifterzug, die Wahl Lothringens als ihr ſicheres 
Ergebniß angeſehen haben; militäriſch war dieſelbe ein Stoß in die 
Luft, für den man die Sache der Verbündeten in Flandern Preis gab 
unnd der Welt noch länger das klägliche Schauſpiel ließ, daß in Böhmen 
die öſtreichiſch⸗ſächſiſche Armee wie ſchon ſeit zehn Wochen wie feſt⸗ 
gebannt bei Königgrätz ſtand, unfähig ſich dem ſchweren Druck der 
preußiſchen zu entwinden.) Friedrich hatte „die volle Superiorität“ in 


1) Marbefehd 8. Ang., Woronzor fagt zu ihm auf die Nachricht von Contis 
Nidzug: que eette demarede timide sembloit rpondre A ce que le cardinal 
Tenein avolt lache zu Cie de Stainville, saroir que 8. M. T. Ch. ne s’etoit 
Pos detetmine v1 abeolument 5 oontrecarrer Pelection en question quelle ne 
voulüt le favoriser b des conditions raisonnables. 

2) Der Herzog von Newcafle an den Herzog von Argyle, gttehal 1. Aug.: 
The Armies in Bohemia continue in a state of inaction. That uf tue alis 
is, I am afrakd, very weak not haring as it is cohfidentielly said above 
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Böhmen; im preußiihen Schleſien war nur noch Coſel in der Hand 
der Oeſtreicher, und eben jetzt zog Graf Naſſau fein Corps zur Be⸗ 
rennung der Feſtung zuſammen; von Fürſt Leopold bedroht, rief der 
Dresdner Hof die Hälfte feines Mugiliarcorps von der Armee am 
Adler zurück. Immerhin: „wenn ſie detachiren, detachire ich in gleichem 
Maaße und bleibe in Böhmen defenſiv, ich kann Hier überdies mit 
30,000 Mann beſſer als mit 80,000 beſtehen.“ ) Und die ſächſiſchen 
Truppen mußten den weiten Umweg über Kollin und Prag nehmen, 
die preußiſchen hatten es zehn und mehr Mürſche näher nach der ſäch 
ſiſchen Lauſitz. Am 20. Auguſt, fo hatte Fürſt Leopold gemeldet, 
werde er feinen Vormarſch über Halle beginmen;?) er hatte mit den 
Truppen, die ihm Prinz Dietrich, nach ſpäterer Ordre nicht über 
Zittau, ſondern über Sagan und Treuenbrietzen, zuführte, 22 Bat. und 
48 Esc.; aus Böhmen brach Gen. Geßler auf, mit noch 6 Bat. und 
10 Esc. zu ihm zu ſtoßen. 

Daß die Entſcheidung in Frankfurt nahe, zeigte der zum 1. Auguſt 
angekündigte Einzug des Kurfürſten von Mainz in die Wahlſtadt. 
Aber wenn ſie der Großherzog von Toscana mit ſeiner Armee ſo zu 
ſagen umſtellt hatte, war er damit der Wahl deſto gewiſſer? Es 
machte doch einen ſehr ernſten Eindruck im Reich, daß ein kurpfälziſcher 
Geſandtſchaftsſecretär, der von Frankfurt nach Mannheim reiſte, die 
Wahlacten von 1741 zu holen, von den öſtreichiſchen Truppen auf⸗ 
gegriffen und trotz aller Proteſte gefangen abgeführt wurde. War das 
die Freiheit der Wahl, die der Großherzog zu ſchützen als Grund 


24,000 foot of regular troops; and indesd there has been a shamefull non. 
performance of the promises made by the court of Vienna, as to the strength 
or their armies, in all parts. 

1) Friedrich II. an Podewils 31. Juli .. attaque son alli6 l’Electenr 
de Suxe, je me suis procurd ia auperioreté dans ce pays-Ih et quand meme 
les Sarong y devoient: detacher u. J. w. Friedrich II. an Fürs Leopold, Lager 
bei Ehlum 14. Aug, m. P.: „ier baben wir noch immer die Superiorität, in 
Parteien und Detachements foger, über den Feind, und hat es unfere Cavalerie 
dahin gebracht, daß fie vom Feinde recht reſpectirt werden; Reuter und Euiraffiere 
müſſen Hufaren-Dienft tm und geßet gut. Nabasdy iß vor 3 Tagen nach Neu- 
fadt gelaufen, hat aber nicht das Herze gehabt, zu attaguiren. 

2) eine fehr demertenewerthe Mittheilung in der Spenerſchen Zeitung vom 
7. Auguft, daß der König zur Deckung feiner Sande zwei Obſewationzeorps bil 
den laſſe und der Fürst von Anhalt nach Berlin berufen fe, fie mobil zu machen, 
iR vom Fürſten elf in die Zeitung gefandt worden; fehr zum Bedauern von 
Podewils, der eine fo allarmirende Nachricht gern unterdrüct Hätte, 
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feiner Kriegsoperationen angegeben hatte? Und noch hatte Kurſachſen 
nichts weniger als in der Frage der Wahl dem Wiener Hofe nach⸗ 
gegeben. Noch war der bairiſche Wahlgeſandte ohne Vollmacht; der 

junge Kurfürſt von Baiern erklärte trotz dem Drängen Seckendorfs 
und dem Drohen Fürſtenbergs: zu einer fo übereilten und gegen alle 
Formen des Reichs eingeleiteten Wahl habe er ſich in dem Füßener 
Frieden nicht verpflichte.) Sein Oheim, der Kurfürſt von Cöln, fo 
ſehr man ihn beſtürmte, blieb dabei, daß er ſich erſt mit Baiern ver⸗ 
ſtändigen müſſe. 

Selbſt in Hannover wurde man in Betreff der Wahl aus dem 
Stegreif bederklich.e) Und mın erhielt der Hof die, wie er glaubte, 
ſichere Nachricht, daß ein großes franzöfiſches Corps, über 25,000 Mann, 
bereits am 29. Juli von Flandern aufgebrochen ſei, über den Rhein 
zu gehen.) Im Haag war am 4. Auguſt ein Schreiben des Geſandten 
Hoei aus Paris vom 30. Juli eingetroffen und ſofort in allen 
Zeitungen, daß Prinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, am 
15. Juli mit drei Fregatten aus Nantes abgeſegelt ſei, um in Schott⸗ 
land zu landen; er habe erklärt, daß er in See Schiffe mit Truppen 
treffen und mit ihnen weiter ſegeln werde. Zugleich kam eine Nach⸗ 
richt von dem ſtaatiſchen Reſidenten in Madrid von Anfang Juli, daß 
dort Bataillone für Schottland ausgehoben würden. Mochte Lord Trevor 
die Herren Regenten verſichern, daß das Chimären ſeien, daß ſolches 


1) Klinggreffen, München 8. Aug., oöſchon Sedenborf und Fürſenberz das 
Fräulein Klente hätten kommen laſſen pour ne point quitter Iimperatriee et 
Pour la faire entrer dans les bentiments de ua clique, cette dane n'a pas 
eagné une pouce de terrain. Und am 24. Aug., Seckendorf, der überall bei 
den Geldgeſchäften feinen Vortheil zu machen wiſſe, dringe darauf, daß die Bairie 
fen Truppen marſchirten, er wolle bei den Reichsſtädten Geld aufnehmen, bis 
die Subfidien kämen, il veut faire marcher les troupes sans s’embarrasser 
combien et en quel état. Le Mar. de Seckendorf ent la source de tout le 
mal; aber noch ſei er nicht durch, der junge Kurfürſt halte ſich tapfer wider ihn. 

2) Andris 25. Juli: il me paroit que Paffaire de l’6lection subite ren - 
contre bien des obstacles, je sals à n’en ponvoir douter, que les Ministres 
Autrichiens insistent toujours iei qwil faut brusquer; mais on leur r&pond 
quelques fois que les zultes en pourroient dovenir trop dölicntes. 

3) Andrie 8. Aug., der König Georg II. habe diefe Nachricht beim Lever 
mitgetheilt, es fein 25—28,000 Mann: Cette nouvelle parut ic des plus 
frappantes d’autant qu'on prétendoit que la France &toit résolue de se tenir 
uniquement en Allemagne zur la defensire pour z sttacher entitrement & la 
conduste de In Flandre. 
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Uebermaaß von Tollheit undenkbar ſei, fie bemühten ſich nur um fo 
eifrizer bei Abb de la Ville um Wege des Friedens; und er wieder 
holte ihnen: fie hätten ja Frieden für ſich, und wenn fie ihn für andere 
wünſchten, möchten ſie Propoſitionen machen. Schon hatten ſie die 
Oeffnung der Schleuſen von Bergen op Zoom, Herzogenbuſch, Breda 
befehlen müſſen; was follte aus der Republik werden, wenn der Landung 
des Prätendenten wegen ein Theil der engliſchen Truppen zurückgerufen, 
die vertragsmäßige Hülfeſendung nach England obenein gefordert wurde? 

Mochte man in Hannover die Gefahr für Schottland vorerſt nicht 
groß achten, ſchlimmer war, daß am 8. Auguſt Oſtende von den 
Franzoſen umſtellt, von der Verbindung mit dem Meere und England 
abgeſchnitten war; und nur zu bald — nach zwölf Tagen — mußte 
ſich die Feſtung mit ihren überreichen Vorräthen ergeben. Daß in 
derſelben Zeit Tortona von den bourboniſchen Truppen eingeſchloſſen 
war und nach vergeblich verſuchtem Entſatz ſich demnächſt ergeben 
mußte, war eben ſo für die Sache der Verbündeten in Italien ent⸗ 
ſcheidend. Am 13. Auguſt wurde in London Bereits für gewiß geſagt, 
daß Prinz Karl Eduard auf der Inſel Mull gelandet ſei; die Regent⸗ 
ſchaft war in großer Aufregung, in höchſten Sorgen; ſie ſandte Eil⸗ 
boten nach Hannover, daß der König ſchleunigſt zurückkehren möge.“) 
König Georg ſetzte feine Abreiſe zum 3. Sept., die feiner Miniſter und 
des Hofes auf den 28. Auguſt an.) 

So die Momente der großen Kriſis des Auguſt. Daß die bour⸗ 
boniſche Politit fo raſchen Zuges vordrang und ins Uebergewicht kam, 
war ſichtlich die Wirkung der peinlichen Pauſe in den deutſchen Ver⸗ 
hältniſſen, die, je länger fie fo in der Schwebe ſtanden, um fo fhärfer 


1) Andris ſendet diese Nachricht 16. Auguft 12 Uge Abends durch Courier. 
Remcoftle an den Herzog von Argele (Core Pelham I, p 266), Whitehall 1. 
a8.) Aug., der das Gerücht von der Landung meldet, fügt Hinzu: that the king 
has allowed my Lord Harrington puranant to our repeated advice, dem Wiener 
Hofe die Nothwendigteit vorzußellen of making up immedistely with the 
king of Prussia, if practieable upon the foot of the trenty of Breslau 
If this could be bronght about it would give us some relief. But my hopes 
are not very sanguine considering the obstinacy of the court of Vienng 
om one side, and the successes and ambition of the king of Prussia on the 
other, and the necd, all tue world must see we stand in, of lenzening the 
force of our ennemy when it is not practicable for us to inerease our own. 

2) Ein Brief aus Leyden 27. Aug. fagt: pour contenir les esprits par sa 
presence dul 5 est uöcesssire plus que jamais. 
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fühlbar machten, daß von der Action in Deutſchland nicht mehr die 
deutſchen Geſchicke allein abhängig ſeien. Aber zur Action kam es in 
Böhmen nicht; Friedrich II. wollte den Frieden und griff den Gegner 
nicht an, und der Prinz von Lothringen fühlte ſich noch nicht ſtark 
genug, die Offenſive zu ergreifen. 

Maria Therefia drängte, mit der Kaiſerwahl den entſcheidenden 
Zug zu thun; aber war er entſcheidend, wenn Preußen dieſer Wahl 
auf Grund eines Vertrages mit England beiſtimmte? war fie der 
Wahlſtimme Georgs II. gewiß, wenn deſſen englische Miniſter auf 
jenen Vertrag beſtanden? 

Und noch hatte ſie die Stimme Sachſens nicht. Mit Oeſtreich 
einig für den Krieg, mit Frankreich in der Frage der Kaiſerwahl, mit 
Preußen, wie man immer wiederholte, in vollſter Neutralität, dazu 
durch die reichen Subſidien der Seemächte geſpeiſt, und für den 
ſchlimmſten Fall der ſchützenden Hand Rußlands gewiß, war der 
Dresdner Hof befliſſen, dieſen Schwebezuſtand hinzuhalten, in dem 
er eine Bedeutung weit über ſeine reale Macht hinaus gewann, 
und ſo lavirend ſchließlich landen konnte, wo es am vortheilhafteſten 
war. 

Eben darum hatte Friedrich II. — denn ihn am meiften ſchädigte 
dieß diplomatiſche Lug⸗ und Trugſpiel des Grafen Brühl — jenen 
Befehl vom 27. Juli an den Fürſten Leopold erlaſſen. Am 7. Auguſt 
erſchien in den Berliner Zeitungen ein Artikel: daß der König an 
feinen Grenzen und zu deren Sichtrung zwei Operationstorps zu 
formiren beſchloſſen und den Fürſten von Anhalt mit der Mobil⸗ 
machung der dazu commandirten Regimenter beauftragt habe, „damit 
ſelbige mit dem Eheſten, wo es nöthig ſein wird, an die Grenze rücken 
und selbige nach Möglichkeit decken können.“ 

Es war Friedrichs II. Gegenzug gegen den Maria Thereſias. 
Wenn feine Drohung den Dresdner Hof zur Beſinnung brachte, oder 
in Hannover erſchreckte und England zu deſto raſcherem Abſchluß des 
Vertrages veranlaßte, oder beides zugleich, ſo konnte ſich Maria Thereſia 
nicht länger des Friedens weigern, den er vorgeſchlagen hatte, eines 
Friedens, vor dem die ſcheinhafte Energie der bourboniſchen Politik 
ſofort zerronnen, ihre weitgeſpannte Aggreſſive vom Po bis Edinburg 
als der ſchwerſte ſtrategiſche Fehler offenbar geworden wäre. 

Schon jenes Manifeſt gegen Sachſen, das der König zum Abdruck 
nach Berlin geſandt, hatte Podewils in ſchwere Sorge geſetzt; aber er 
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hatte nach den weiteren Aeußerungen des Königs ) gehofft, daß er 
noch zögern, daß er ſich mäßigen werde. Daß es jetzt ſo plötzlich, ſo 
furchtbar zum Ernſt kommen ſolle, entſetzte ihn; ſchärfer, als er je 
gethan, widerrieth, widerſprach er. Mit Sachſen brechen ſchien ihm ſo 
viel, als die letzte Sicherheit, die Neutralität des Nachbarn, der die 
preußiſchen Lande von der Saale bis Memel flankirte, über Bord 
werfen. „Es iſt doch immer E. M. Princip geweſen,“ ſchrieb er ihm, 
„nicht Alles dem Zufall anheim zu geben.“ ) Dann gab ihm Fürſt 
Leopold jenen Artikel zum Abdruck in den Zeitungen. „Ich habe 
Folge leiſten müſſen,“ ſchrieb er dem Könige, 7. Auguſt, „obſchon ich 
ihn nicht billige“ Daß der König bei feinem Willen blieb e), daß er“ 
zur Beförderung an Mardefeld ein Reſcript nach Berlin ſandte, wie 
ſeine Abſichten dem ruſſiſchen Hofe zu eröffnen ſeien, beängſtigte Pode⸗ 
wils um ſo mehr, da zahlreiche Couriere von Dresden über Berlin 
nach Petersburg gingen, gewiß um ſchleunigſte Hülfe zu bitten. Borcke 
theilte feine Beſorgniß; er war auf alles Schlimmſte gefaßt.“) 


1) Der König an Podewils 28. Juli: er ſoll allen Höfen betannt machen, 
aue ce m’etoit absolument pas par un motif d’ambition, d’inter&ts ou d’ag- 
grandissement que j'avois fait cette dämarche, que Jattestois Dien que mon 
intention wetoit point ni de faire des acgvisitions sur la Saxe . .. mais 
uniquement pour n’ötre plus expose & toutes les avanies eruelles qu'on 
wavoit fait depuis bien du temps et pour parvenir par I wrre aver elle 
en paix et en repos, et que par ce prineipe jötois pres & tout moment de 
faire ma pair avec elle et que du jour meme dae les preliminaires en seront 
eignes je ferai cesser toutes les hostilites. 


2) Podewils an den König 4. Aug.: de ne pas donner tout au hazard ni 
Wenvisager les choses du seul eoté qui paroit fatter le plus notre systeme; 
mais V. M. croit le sien pröferable, cela sufft. 

3) Friedrich II. an Podewils 8. Ang.; vous ne convenez pas de mes raisons 
et je ne eonviens pas des votres; vous &tez si mol, si flasdue que quand il 
tant prendre une rösolution, que cela est hontenx; en un mot vous voulez 
forcer le Roi de Pologne à derenir Empereur et il ne veut pas letre; vous 
supposez que sa selle voix ponrroit trainer election Imp. best ce que je ne 
erois pas; vous cropez que c'est la crainte qua la ccur de Vienne que nous 
dstachions la Saxe qui Pa rendu flexible & Ja paix, mals je suis persunds que 
ce sont nos operations vigoureuses, lea progres des Franguis en Flandre, Ia 
erainte de perdre les Hollandois et les progri des Eapagnola en Ttalie qui 
causent ce changement. Joignez & cela les clamenre des Saxons quand 
nous enirerons de ce edl6-1A et vous verre que ce sera un motif de plus 
pour faire Ia pair. 

4) Podewils theilt ihm am 17. Aug. die Ausfertigung des Reſtripts vont 

10. Aug. mit, und daß er der Anſicht ſei, jetzt ſchon das Manifeft gegen Sachſen, 
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Jener Zeitungsartikel vom 7. Auguſt hatte auch bei den Ein⸗ 
wohnern Berlins den peinlichſten Eindruck gemacht. Und nun ſah man 
gar Kiſten und Ballen aus den Schlöſſern, den Archiven, den Dikaſte⸗ 
rien zu Schiff bringen, um nach Magdeburg befördert zu werden. 
Vor Allem erſchreckte die Nachricht, daß die Tartaren an der Grenze 
der Neumark — 13,000 ſagte man — ſich zum Einbrechen anſchickten, 
über die Oder kommen ſollten. „Alles iſt in äußerſter Beſtürzung; 
man fürchtet, daß die Sachſen dem Angriff von Halle aus zuvor⸗ 
kommen, daß ſie Berlin plündern werden“ Viele Familien flüchteten 
vom Lande in die Stadt, viele aus der Stadt nach Pommern und 

Mecklenburg.“) 

Der König hatte an Gen. Graf Hacke die nüthigen Befehle für 
die Sicherung der Reſidenz geſandt; 6 Bat, 5 Esc. Huſaren, 1000 
Mann Recruten, dazu ein Corps von Jägern und Forſtleuten aus 
der Umgegend follten theils nah vor der Stadt bleiben, theils zwiſchen 
Kroſſen und Frankfurt ein Lager beziehen; es wurden die verabſchiedeten 
Officiere und wer ſonſt Soldat geweſen war, aufgeboten, die dienſt⸗ 
tüchtigen Bürger bewaffnet; man zählte am 24. Auguſt 19,000 Ber 
waffnete außer der Garniſon, man brachte Kanonen auf die Wälle, 
verſtärkte die Thore, ſetzte Palliſaden, — Maaßregeln mehr zur Be⸗ 
ruhigung der Stadt und für mögliche Fälle, als daß augenblicklich 
Gefahr geweſen wäre: „Ihr hattet Grund zu fürchten,“ ſchrieb der 
König an Podewils, 14. Auguſt, „als wir bei Hohenfriedberg ſchlugen; 
damals hing der ganze Staat an einem Haar; jetzt werden wir uns 
ſo Gott will mit Würde und ſo, daß man uns reſpectiren muß, aus 
der Sache ziehen, was vor dem 4. Juni unmöglich war.“ Zu feiner 
Beruhigung beauftragte er ihn, an Fürſt Leopold, wenn in Hannover 
die Präliminarien gezeichnet ſeien, davon Nachricht zu geben; er habe 
demſelben befohlen, dann mit den Feindſeligkeiten ſofort inne zu halten. 

Wenigſtens das hatte Eichel, wie er ſich ausdrückt, „von S. M. 
abgeriſſen,“ ) aber „das Acharnement und, wenn er es zu fagen ſich 


das bertits gebruct war, mitzuſenden. Borte darauf an Jodewils 17 Aug, er 
fei ganz derſelben Anſicht, enfin, il vogue la galere. 

1) So Marbefeld 24. Aug. ſehr aufgeregt, es eien Briefe aus Berlin ger 
tommen, qui marquent Ia derniöre consternation. 

2) Eichel an Pobenils, im Lager bei Ghlum 15. Aug. pr. 19.: „da ich vor 
bin wohl zwei vergebene tentationes deshalb gethan“ Dis Schreiben if ilber- 
aug mertmürbig, der gute Eichel geht in feiner Kritit der Ansichten und Maß⸗ 
regeln des Königs weiter, als er ſich [ont je erlaubt. 
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erlauben dürfe, die Verblendung über die bekannte Sache fel ganz un⸗ 
begreiflich; „man wünſche ſehnlichſt fo bald wie möglich den Abschluß, 
erwarte mit Ungeduld den zurücktommenden Courier, und thue doch 
eben das, was die Sache unmöglich machen, wenigſtens ſehr erſchweren 
müſſe, in der Vorausſetzung, daß dieß das Mittel ſei, ſchleunigſt zum 
Zweck zu kommen; er ſelbſt ſei in ſolcher Beklommenheit, daß er fait 
unterliege“. 4 

Am 14. Auguſt war des Königs Weiſung vom 5. in Andriés 
Hand; er ſprach ſofort mit Lord Harrington, er mußte ſich überzeugen, 
daß es unmöglich ſein werde, mehr als den Breslauer Frieden gewährt 
zu erhalten. Der Lord fügte hinzu, daß es dem Könige, ſeinem Herrn, 
zu beſonderer Freude gereichen werde, wenn man die Feindſeligkeiten 
gegen Sachſen nicht auf das Aeußerſte treibe;) er wiederholte das 
Verſprechen der tiefſten Geheimhaltung. Daß er bereits Schritte in 
Wien gethan, daß am 4. Auguſt Robinſon bei der Königin von Ungarn 
Audienz gehabt hatte, um ſie zum Frieden mit Preußen zu bewegen, 
daß die Königin Alles von der Hand gewieſen, daß ſelbſt die Drohung, 
die Subſidien Englands und Hollands nicht weiter zu zahlen, keinen 
Eindruck gemacht hatte, ) unterließ der Lord zu erwähnen. 

Dann erhielt Andris am 18. Auguſt jene weiteren Weiſungen 
vom 10. Auguſt, die ihm bis auf den Breslauer Frieden zurückzugehen 
geſtatteten, zugleich aus Berlin zu feiner Inſtruction den noch nicht 
veröffentlichten Abdruck des Manifeſtes gegen Sachſen, die Nachricht, 
daß am 20. Aug. Fürſt Leopold aufbrechen werde. Zwei Tage lang 
vermied er Lord Harrington zu ſprechen. Schon war Alles in der Un⸗ 
ruhe des nahen Aufbruchs. Dann am 20. ſuchte der Lord ihn auf: 
nach allen Nachrichten ſei Fürſt Leopold nun doch marſchirt; man 
ſcheine preußiſcher Seits nicht mehr den Frieden zu wollen; Andris 
Verſtummen ſeit zwei Tagen ſei anders nicht mit dem vorher ſo eifrig 
gewünſchten Beſchleunigen zu vereinigen. Vergebens ſuchte Andris ihn 
zu beruhigen; er entſchloß ſich endlich, ihm des Königs Manifeſt vor⸗ 
zulegen, deſſen Shluß in den beſtimmteſten Ausdrücken aussprach, daß 


1) Andris 16. Aug · que le Roi 2 m. verroit avec un sensible 
plaisir qu’il Lul pldt de ne pas pousser & toute outrance les hostilites contre 
la Saxe, was den Frieden nur erſchweren werde. 

2) Dieſe Verhandlungen Nobinſons am 4. Aug. bei v. Maumer p. 213 und 
bei Arneth III, p. 87 fi. 
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mit den Maaßregeln gegen Sachſen keinerlei Eroberung beabſichtigt, 
daß von Sachſen nichts als die Rückkehr zu friedlicher Gefinnung und 
billiger Nachbarſchaft gefordert werde. Harrington ließ ſich gern und 
raſch überzeugen. 

Daß dann die weitere Mittheilung aus Chlum kam, Fürſt Leopold 
ſei angewieſen, ſo wie die Präliminarien gezeichnet ſeien, Halt zu 
machen, daß fie zugleich Andris autoriſtrte, auf Baſis des Breslauer 
Friedens abzuschließen ohne weitere Weiſung zu erwarten, ebnete die 
letzten Schwierigleiten. Auf die Frage Andries, ob der König von 
England, wenn auch Baron Waßner nicht hinlänglich inſtruirt fei, den 
Vertrag mit Preußen zu ſchließen beabſichtige, erklärte Lord Harrington, 
daß er von S. M. dazu autoriſirt ſei. Sie verabredeten, daß jeder 
einen Entwurf niederſchreiben ſollte; ſie arbeiteten dann gemeinſam 
aus beiden die 13 Artikel des Vertrages zuſammen. Nur zwei Punkte 
machten Schwierigkeit; wenn Andris forderte, daß der König von England 
ſich verpflichten ſolle, mit Güte oder Gewalt den Wiener Hof zur An⸗ 
nahme der Bedingungen zu veranlaſſen, ſo lehnte das Harrington ab, 
um die Königin von Ungarn nicht zu verletzen und den Schein zu 
vermeiden, als glaube England despotiſch über die Entſchlüſſe des 
Wiener Hofes verfügen zu können; und die Forderung, daß der König 
von England neben ſeiner Garantie Schleſiens ausdrücklich auch die 
der Republik der Niederlande zuſage, lehnte Harrington aus gleichen 
Gründen ab, verſicherte aber, daß er demnächſt auf der Rückreiſe die 
Sache im Haag abmachen werde. Andrié gab in beiden Puntten nach. 

Lord Harrington hielt es, „obſchon für ihn kein Hinderniß mehr 
übrig fi, ſofort zu zeichnen,“ doch für gerathen, das fertige Project 
em Könige vorzulegen. Er kam mit der Erklärmg zurück: 
finde in demſelben nichts zu ändern, und habe ihm befohlen 
zu ſchließen. Er fügte „mit gerührter Miene“ hinzu: er habe, nicht 
zufrieden mit dieſer Erklärung, den König wiederholt gefragt: ob er 
auch kein Widerſtreben empfinde, dieſen Vergleich einzugehen? ob er es 
auch mit gutem Willen thue? ob ſeine Abſicht auch ganz aufrichtig ſei? 
darauf der König: „ja, Mylord, das iſt meine aufrichtige Abſicht, und 
Ihr werdet Herrn Andris ſagen, daß der König von Preußen mir 
Unrecht thut, wenn er glaubt, daß ich bisher feiner Verſöhnung mit 
der Königin von Ungarn im Wege geſtanden.“ So wurde am 
26. Auguft der Vertrag gezeichnet. 

Er enthielt von territorialen Veränderungen nichts als (Art. 7) 
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den Vorbehalt eines Austauſches zwiſchen dem ſächſiſchen Städtchen 
Fürstenberg und dem Oderzoll gegen ſchleſiſhe Enclaven in der Lauſit, 
und (Art. 9) die Rückgabe der Feſtung Gofel, die wenige Tage fpäter 
von Graf Naſſau genommen wurde. Er verpflichtete Preußen (Art. 5), 
feine Wahlſtimme dem Großherzog von Toscana zu geben. Er be⸗ 
ſtimmte (Art. 11), daß Sachſen, Hannover, Kurpfalz und Heſſen⸗Kaſſel 
in dieſen Frieden mit eingeſchloſſen fein ſollten.) Er verpflichtete den 
König von England (Art. 12), ſofort nach Unterzeichnung dieſer Con⸗ 
vention insgeheim Couriere nach Wien zu ſenden und dieſen Hof zu 
bewegen (pour presser cette cour), Befehle zu ſofortiger Einſtellung 
der Feindſeligkeiten ſowohl nach Böhmen und Schleſien wie nach 
Sachſen zu ſchicken.) Dieſe Convention ſollte geheim gehalten werden, 
bis ein förmlicher Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
geſchloſſen ſei, wozu eine Friſt von ſechs Wochen — alſo bis zum 
7. Oct. — angeſetzt wurde. Der Schluß (Art. 13) beſtimmte, daß 
ſpäteſtens in vier Wochen die Ratificationen zwiſchen Preußen und 
England ausgewechſelt werden follten; der Termin war jo hinaus⸗ 
geſchoben, da zur Vollziehung der Acte das große Siegel von England 
nüthig war. \ 

Am 28. Auguſt war der gezeichnete Vertrag in Berlin. Sofort 
ſandte Podewils Meldung davon an den Fürſten Leopold, der in Folge 
deſſen in Dieskau Halt machte, ſehr unzufrieden, daß er nicht weiter 
gehen könne, „da er eine gewiſſe importante Entrepriſe hätte machen 
können “. ) 


1) Den Vertrag ſchließt Georg II. nur als König von England; aber er 
hat, wie Andris 26. Aug. bemerkt, den Wunſch ausgeſprochen: d’y etre inseré 
comme Electeur de Hannoyre, Elle a sonhait6 aussi que le Roi de Pologne 
y fut également compris, 

2) Andris 28. Aug.: Le Lord Harrington expedia anjourd’hui un courier 

u Vienne en toute diligenee avec les däpächen les plus fortes et les plus 
did qu'il est. possible, pourdue cette cour fasse donner les ardres in- 
cessamment au Prince Charles de faire casser les hostilit£s . .. er ver- 
ſcchert, er habe fo geſchrieben, daß der König von Preußen bald überzeugt fein 
werde, que la Reine de Hongrie alloit ae conformer exaciement aus prelimi- 
naires qui venoient etre stipuldes. 

3) So Eichel an Podewils, Semonitz 6. Sept. Der König an Rothenburg 
16. Sept.: le vieux roturier m’eerit bien des misöres aver le style dur de 
sa brutalitd höroique; il est fort content de voir grossir ses troupes, mais mal 
satinfait de ne pouvoir pas faire rösonner dans les champs saxons aa vieille 
trompette de Sodome. 
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Friedrich II. empfing die erſehnte Nachricht am 1. September im 
Lager bei Semonitz. Sie kam ihm in Tagen tiefſten Kummers; auch 
ſeinen Cäſarion hatte ihm der Tod entriſſen. ) „Es iſt nicht zu jagen, 
wie niedergebeugt S. M. iſt,“ schreibt Eichel 28. Auguſt, „Sie leſen 
zwar die Depeſchen, aber ſprechen wenig von den Affairen; das Einzige, 
was S. M. noch gefragt, iſt geweſen, ob Andris mit Weiſung und 
Vollmacht, ohne weitere Anfrage zu ſchließen, verſehen je.“ Der gute 
Eichel hatte Recht, wenn er hinzufügt: „daß S. M. wohl nichts 
mehr wünſchen und hoffen, als ein baldiges Ende des Krieges zu 
ſehen.“ Andriés Depeſche brachte das Erſehnte; der König war völlig 
zufrieden, daß er geſchloſſen und jo ſchnell geſchloſſen habe: „ich glaube 
nun aus dem Labyrinth zu ſein, das auf die Dauer mich in tauſend 
Verlegenheiten gebracht haben würde.“ 

Möglich, daß der Wiener Hof noch Schwierigkeiten machte: „ich 
werde Böhmen nicht verlaſſen, bevor in Wien ratificirt ist“ Durch 
Prinz Leopold war am 29. ein Parlamentär an den Prinzen von 
Lothringen geſandt mit der Bitte um freien Paß für einen Courier 
mit wichtigen und beide Mächte gleich angehenden Nachrichten, den man 
aus Hannover erwarte; und Lothringen hatte denſelben geweigert, da er 
von ſolchen beiden Mächten wichtigen Depeſchen „den geringſten Vor⸗ 
ſchmack, wie vielleicht gemuthmaaßt werden wolle, nicht habe“. Das 
ſchien nicht von großem Friedenseifer in Wien, vom Einrerſtändniß 
zwiſchen Wien und Hannover zu zeugen. Eden jetzt traf Mardefelds 
Bericht ein, in dem von Neuem die ruſſiſche Mediation, der Woronzow 
geneigt ſei, empfohlen wurde; der König ließ antworten, daß ſie gut 
fein werde, „wenn alle Stricke reißen“. Prinz Leopold hatte amt 
1. September einen zweiten Parlamentär mit der Nachricht von den 
geſchloſſenen Präliminarien, mit der Frage, ob vielleicht nun Waffen⸗ 
ruhe eintreten könne, abſenden müſſen; Lothringen antwortete, daß er 
keinerlei Weiſung habe, aber ſogleich einen Courier nach Wien ſenden 


1) Der König an Podewils 22. Aug.; je suis plus mort que vif apres la 
nonvelle que vous venes de m’annoncer.' Je perde dann trois meis de temps 
mes deux plus intimes amis... . me voilk étranger à Berlin sans liaisons 
ni connoissances ni veritables amis; j'avone que co coup maccable. Und an 
Dußan 24. Sept.: pense quel malheur j'ni d'avoir perdu en meme temps 
presque mon pauvre Jordan et mon cher Kaiserlingk. C’steit ma famille et 
je pense etre A présent veuf, orphelin et dans un denil de coeur plus Ingubre 
er plus sörieux que celui des livr&es noiros. 
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wolle. Er hatte denſelben Morgen den Befehl von der Königin er⸗ 
halten, Alles zu thun, um die Preußen aus Böhmen zu treiben und 
in Schleſien einzudringen. 

Es folgten andere bedenklichere Dinge. Am 20. Auguſt, als 
Andrié dem Lord Harrington das Manifeſt gegen Sachſen mitgetheilt 
hatte, war von Hannover aus von dem Abbruch dieſer Unterhandlungen, 
die durchaus geheim bleiben follten, von dem Manifeft, das noch nicht 
publicirt war, in der Hamburger Zeitung (vom 25. August) der Welt 
Nachricht gegeben. Schlimmer war, daß man in der Utrechter Zeitung 
vom 30. Juli die Artikel, die Preußen im Frühjahr dem engliſchen 
Hofe vorgeſchlagen hatte, ausführlich mitgetheilt fand; es konnte nur 
von Hannover aus geſchehen ſein. 

Daß Lord Harrington den Ausgleich eifrig wünſchte, zeigte der 
Verlauf der Verhandlungen; aber ſichtlich hatte er ſchweren Widerſtand 
zu überwinden. Nicht bloß, daß Graf Khevenhüller, der als zweiter 
böhmischer Wahlgefanbter nach Frankfurt ging, längere Zeit in Han⸗ 
nover verweilte; man wußte in Berlin (21. August), daß Graf Flemming 
von Dresden nach Hannover gekommen ſei mit der Erklärung, daß 
ſein König, weit entfernt, ſich mit Preußen zu verſöhnen, den Krieg 
in Gemeinſcheft mit Oeſtreich fortſetzen werde;) und auch Graf 
Chriſtian Loß, der ſächſiſche Wahlgeſandte, ging nach Frankfurt über 
Hannover, blieb mehrere Tage dort. Und die hannövriſchen Geheimen ⸗ 
räthe, der Großdroſt v. Münchhauſen an ihrer Spitze, waren durchaus 
nicht gemeint, deſſelben Weges zu gehen wie das engliſche Miniſterium. 
Jene wiederholte Frage Harringtons an König Georg, ob er ernſtlich 
und aufrichtig den Abſchluß mit Preußen wolle, ließ keinen Zweifel, 
welche Einflüſſe auf ſeinen Herrn er fürchtete; ob die Rückkehr nach 
London fie beſeitigt hatte, mußte ſich erſt zeigen. 

Freilich in London, wo die Aufregung mit den unerwartet raſchen 
Selen des Prätendenten wuchs, wurden die Ratificationen bereits 


1 unt an Andris 24 Aug. (beranlaßt durch ein Schreiben von Eicher 
an Pobewild 15. Arg). mit dem Verdacht, daß das engliſche Ministerium dieſe 
Publication veranlaßt habe, pour inspirer de la döfiance contre moi. 

2) Refeript an Mardefeld 21. Aug.; der ſächſiſche Miniſter Habe in Hannover 
dem Lord Harrtagton und dem Könige von England fab geſagt, que le Rol 
8. m. bien loin de se ropatrier avec moi ou de dösister des operations contre 
mes ötats continuoit dans Ia ferme resolution de joindre ses troupes & celles 
des Autrichiens et d’agir avec plus de vigueur que jamais offensivement 
contre moi en Bilesie, 
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am 12. Sept. ausgewechſelt ), auch in dem Receß darüber bie in den 
Präliminarien versäumte Erwähnung der Grafſchaft Glatz nachgetragen; 
und im Haag hatte der Rathspenfionär Lord Harrington verſichert, 
daß der Staat dem Vertrage beitreten werde, ſobald die offteielle Ein- 
ladung Englands einlaufe. Aber einſtweilen gingen in Frankfurt 
Dinge vor, die König Georg und ſeine Politik in nur zu hellem Licht 
zeigten. 

Vorher noch ein Anderes. Bis in die Mitte Auguſt hatte 
Friedrich II. aus Frankreich auf feine Subſidienanträge keinen Beſcheid. 
Er schrieb Ludwig XV., daß ihm England Friedenseröffnung gemacht 
habe, die er unter den Umſtänden, denen Frankreich abzuhelſen nicht 
für gut befunden habe, annehmen müſſen) Dann lum Valory, der 
von dieſem Schreiben nichts wußte, mit zwei Schreiben von Vaugre⸗ 
nand — es war in den Tagen, wo Fürſt Leopold feinen Marſch nach 
Halle begann — dringend zu bitten, daß man von Neuem mit dem 
Dresdner Hofe anknüpfen, auf dem Fuß der gegenſeitigen Zurückziehung 
der Truppen ſich verſtändigen möge; Graf Brühl hade erklärt, daß er 
keine Schwierigkeiten dabei finde, daß er nur erſt darüber nach Wien 
ſchreiben müſſe; Valory war der Anſicht, daß das der einzige Weg Tet, 
die Wahl des Lothringers zu hindern, und nach dem Rückmarſch der 
ſächſiſchen Truppen werde der Wiener Hof froh ſein müſſen, wenn 
man ihm den Frieden gewähre. Friedrich II. lehnte es ab (23. Aug): 
es werde in Frankfurt nicht mehr die Frage ſein, ob Sachſen der 
Wahl Lothringens zuſtimme; Graf Loß und Flemming würden in 
Hannover darüber bereits das Nöthige verabredet haben; es werde 
daran nichts mehr ändern, wenn Fürſt Leopold einrücke oder nicht. 

Er hatte richtig vermuthet. In denſelben Tagen wurden zwichen 


1) Der Receß darüber trägt wenigſtens dieß Datum, die wirkliche Aus · 
wechſelung ſcheint erſt einige Tage ſpäter ſtattgefunden zu haben. Andris ſendet 
den Receß erſt mit der Depeſche vom 24. Sept., die 4. Oct. in Berlin eintraf. 


2) Friedrich II. an Eubmig XV. au camp de Chlum 14. Aug., nach dem 
Gllawunſch zu den Erfolgen in Flandern: je suis obligd d’informer om 
meme temps V. M. que les Anglois m’ont fait des onvertures de paix dans 
lesquelles il w a cortsinement aucunes conditions avantageuncs pour moi et 
qui ee reduisent zimplement au trait6 de Breslau; mais V. M. sit trop bien 
Elle möme les raisons que je Il al si sonvent alleguten auxquelles Elle 
ma pas jugé & propos de remödior, qui m’obligent de les accepter ... . je 
suis mortifi€ de cs qui va arziver, mais pen ai ’4me bien nette, car apr&s 
ont, mon premier devoir et do veiller & Ia conservation de mes 6tata, 
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Wien und Dresden die Declarationen über die eventuelle joſephiniſche 
Sucteſſion für Sachſen vollzogen ), welche die Grundlage für die 
geheime Convention vom 29. Auguſt bildeten. Beide Höfe verpflichten 
ſich zu energiſcher Fortſetzung des Krieges auch während des Winters, 
vor Allem zu raſtloſer Beunruhigung des gemeinſamen Feindes mit 
irregulären Truppen; ſie verpflichten ſich, da es in keiner Weiſe mehr 
zweifelhaft fein könne, daß Preußen der Angreifer ſei, nicht blos die 
vertragsmäßige Zahl der Truppen, ſondern ihre ganze Macht gegen 
Preußen aufzubieten; die Königin verſpricht, ſo bald irgend möglich ein 
Corps von 10—12,000 Mann nach Sachſen zu ſenden und den 
gemeinſamen Feind an den Stellen, wo es ihm am empfindlichſten ſein 
wird, anzugreifen; beide Mächte wollen die vorderen Kreiſe zur mog ⸗ 
lichſt energiſchen Mitwirkung auffordern u. |. w. Es ſind ſichtlich 
die weſentlichen Momente eines Kriegsplans fehr aggreſſiver Natur, 
den dieſer Vertrag vorausſetzt. 

Von Frankreich aber kam endlich ein Erbieten: ſtatt der geforderten 
4 Mill. Thaler wollte man monatlich 500,000 L. zahlen, die erſten 
drei Monate am 1. Sept., „als Hülfe für die nächſte Campagne, da 
die gegenwärtige ſchon gemacht fer”, Alſo ein Drittel deſſen, was 
Friedrich gefordert Hatte: „ſolche Subſidie mag für einen Landgrafen 
von Darmſtadt angemeſſen fein“ Er erklärte Valory, „daß er 
von dieſem Augenblicke an auf franzöſiſche Subſidien verzichte.“ ) 
Inzwiſchen hatte Frankreich durch Abbé de la Ville den Generalſtaaten 
einen allgemeinen Congreß zur Herſtellung des Friedens vorgeſchlagen: 
„nie werde ſein König anders als, auf dieſem Wege und im Einver⸗ 


1) Die der Alnigin von Ungarn if datirt Wien 25. Aug., vie des Groß- 
Herzogs von Toscana Heidelberg 31. Aug. Darauf die convention seoräte 
Dresden 28. Aug., die Arneth III, p. 422 vollſtändig mittbeilt. Wenigſtens dieſe 
nimmt den Schein an, als hätten andere Gründe, fo surtout la declaration 
de guerre du Roi de Prusse contre n Saxe ihren Abſchluß veranlaßt. Wenn 
nut nachzuweiſen wäre, daß man dieß Actenſtück früh genug in Dresden hatte, 
um am 28. Aug. in Wien die Declaration zu empfangen. Bon den Derlara⸗ 
tionen scheint Arneth leine Kenntniß zu haben. 

2) Balor an den König, Jaromirz 2. Sept. 1745. Darauf Friedrich IL 
an Balor 8. d. (Capie an Podewils pr. 10. Sept) ... je renones des ce 
moment & vos eubeides ofierts de si mauvaise gräce et en si modique quan- 
tite; peut-Ötre que je trouverai des ressources dans moi-meme qui me 
tiendront eu d’amis ingrats, et je n’aurai point & rougir d’avoir &t6 & lau- 
mone d'autres princes, condition dure que Ia necessitd seule pouvoit m'im- 
poser. 
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ſtändniß mit feinen Verbündeten Frieden ſchließen.“ An Preußen war 
dieſer Vorſchlag nicht vorher mitgetheilt worden; daß Frankreich eben 
jetzt durch ſächſische Vermittelung mit dem Wiener Hofe Anknüpfung 
fuchte, erfuhr Friedrich II. erſt einige Wochen ſpäter. 

Und nun endlich zur Kalſerwahl. Am 4. Auguſt, noch ehe ſümmt⸗ 
liche Principalgeſandten eingetroffen waren, — auch Kurmainz hatte 
ſeinen Einzug verſchoben, — wurde eine erſte vertrauliche Beſprechung 
gehalten, am 8. und 9. eine zweite und dritte. !) Brandenburg und 
Pfalz überreichten Darlegungen, in denen an die drei Artikel, welche 
nach der Goldenen Bulle zu einer gültigen Wahl erforderlich ſeien, 
erinnert würde, 1) daß die Kurfürſten, welche zur Wahl berechtigt 
ſeien, eingeladen werden, 2) daß fie in völliger Freiheit und Sicher⸗ 
heit wählen, 3) daß fie ohne alle vorgängige Verträge, Verſprechungen 
und Belohnungen zur Wahl ſchreiten ſollen. ?) Die hier bezeichneten 
Punkte — ſie wieſen ſcharf genug auf die böhmiſche Wahlſtimme, 
auf die Umftellung Frankfurts mit ungariſch⸗hannövriſchen Truppen, 
von denen jener pfälziſche Legationsrath wochenlang gefangen gehalten 
wurde, auf die offenkundigen Artikel des Füßener Friedens, die noch 
als Pfand für die Wahl von den Oeſtreichern beſetzten bairiſchen 
Feſtungen, die von Kurpfalz vorgelegten vertraulichen öftreichifchen 
Anträge, um deſſen Stimme zu gewinnen — dieſe Punkte wurden von 
der Majorität einer näheren Erörterung nicht bedürftig erachtet. Man 
kam vorläufig überein, daß die Wahl am 4. October ftattfinden ſolle. 

Mit der Ankunft Münchhauſens, des hannöpriſchen Principal 
geſandten (10. Auguſt), nahmen die Dinge einen merklich raſcheren Gang; 
umſonſt war die Einrede von Brandenburg und Pfalz, der ih auch 
Sachſen anſchloß, daß, ſo lange nicht alle Principalgeſandten zur Stelle 
ſeien, keine „unionsmäßige Collegialdiscuſſion“ ſtattfinden könne; ein 
Courier, den Münchhauſen nach Hannover geſandt, kam am 17. Auguſt 
der mit Weiſung zurück, „daß mit der Eröffnung des Wahlconvents un⸗ 
ausgeſtellt herfürzugehen ſei“. Schon hatte der bairiſche Geſandte, Baron 


2) Nefeript an Andris 15. Ort. führt des Genautren aus, wie Saul Ministre 
Salopin de In cour de Saxe von der Königin von Ungarn empfangen worden 
fei, und dann mit Mr. Blondel über die und die Artitel unterhandelt Habe. 

2) Der alte Schwur jedes Kurfürſten unmittelbar vor der Wahl lautet; 
vocem meam et votum sen electionem dabo absque omni -pacto atipendio, 
pretio vel promieso seu quacungue modo talia valeant appellari. 
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Raab, Weiſungen von Seckendorf, nicht länger zu zögern; ) und mım 
machte auch Cöln nicht weitere Schwierigkeiten. Trotz der feierlichen 
Proteſte von Brandenburg und Pfalz „gegen dieß immer weiter 
gehende tumultuariſche Verfahren, das eine offenbare Trennung im 
Kurcollegio, folglich gänzlichen Untergang der Reichsverfaſſung mit ſich 
bringen müſſe“, wurde am 20. Auguſt die erſte ordentliche Wahl⸗ 
zuſammenkunft gehalten, obſchon noch die Principalgeſandten von 
Böhmen, Brandenburg, Sachſen, Baiern fehlten, alſo die Vorlegung 
ihrer Vollmachten, die Vorbedingung für den ordnungsmäßigen Anfang 
des Wahlgeſchäftes, noch nicht ſtattgefunden hatte. 

Die Goldene Bulle beſtimmt, daß vier Wochen nach Eröffnung 
des Wahlgeſchäftes die Wahl ſtattfinden ſolle. Man eilte, eher 
fertig zu werden. Vergebens forderten Brandenburg und Pfalz, daß 
man wenigftens in Betreff der securitas publica für die Wahl das 
Nöthige fürſorgen ſolle; vielmehr hatte Kurmainz auch die vorderen 
Kreiſe aufgefordert, ihre Contingente bereit zu halten, ja 500 Mann 
oberrheiniſcher Krristruppen in die Wahlſtadt ſelbſt berufen; „nunmehr 
iſt der Augenblick gekommen,“ ſagt ein in frankfurt gedrucktes Libell, 
„da es biegen oder brechen muß; es gilt die Freiheit der Wahl gegen 
Frankreich und Preußen zu behaupten.“ In zwei Tagen wurde die 
Reviſion der Wahlcapitulation, die ſonſt Wochen forderte, zu Ende 
gebracht; es wurde die Forderung von Brandenburg und Pfalz, ihre 
Bemerkungen zur Capitulation zu Protocol zu dictiren, durch Stimmen⸗ 
mehrheit abgelehnt. Als am 28. auch der ſächſiſche Principalgeſandte 
eingetroffen war, beſchloß das Collegium in der achten Sitzung 
(8. Sept.), daß Montag am 13. Sept. die Wahl vorgenommen 
werden ſollte. Der preußiſche, Freiherr v. Danfelmann, reiſte erſt am 
4. Sept. von Berlin ab; der pfälziſche, Graf Schaßberg, traf erſt am 
11. Sept. in Franffurt ein. 

Pollmann, der preußiſche, und Menshengen, der pfälziſche zweite 
Wahlgeſandte, erſchienen in jeder der folgenden Sitzungen, fort und fort 
gegen das „ordnungswidrige, turbulente Verfahren“, gegen die „ſchisma⸗ 
tiſche Wahl“, die man beabſichtige, proteſtirend. Namentlich Pollmann 


1) Klinggräſſen 11. Sept.; es fei tene Frage, daß Raab Inſtructionen von 
Sedendorf erhalten habe, die ben officieflen wiberfprätien und denen er folge; 
ce Ministre entiörement dévoué à la cuur de Vienne entre dans tous les 
mesures des partisans les plus zcles de Is mainon d Autriche ſagt Refeript 
vom 7. Sept. 
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forderte in der Sitzung des 11. Sept. „auf Grund von Weiſungen, 
die er ſoeben aus Berlin erhalten habe“, daß man den Wahltermin 
auf 14 Tage oder drei Wochen ausſeze, damit er erſt bie Befehle des 
von ſeiner Reſidenz weit entfernten Königs einholen könne; ihm wurde, 
nachdem die anderen Herren ſich in einem Nebenzimmer berathen, die 
Antwort: „daß man in die Verſchiebung nicht willigen könne, ſondern 
ſich allerdings verbunden erachte, am 13. zur Wahl zu ſchreiten, ſich 
allerdings verſehend, daß Brandenburg und Pfalz hierinnen auch aller⸗ 
dings beitreten würden.“ ) Beide Geſandtſchaften legten feierlichſt 
Proteſt und Verwahrung ein, indem ſie zugleich erklärten, daß ſie bis 
auf weitere eingehende Befehle ihrer Principalen ſich von der Wahl⸗ 
ſtadt hinwegbegeben würden und die Verantwortung alles aus dieſer 
Trennung entſtehenden Unheils denen überließen, die es verurſacht 
Hätten. 

Sie begaben ſich nach Hanau. Noch vor der Abreiſe hatte ſich 
Pollmann an Münchhauſen gewandt, ihm geſagt, daß das letzte Reſcript 
von Berlin ihn von dem Abſchluß des hannbvriſchen Vertrages vom 
26. Auguſt Kenntniß gegeben habe, daß alſo der Friede zwiſchen 
Preußen und Oeſtreich, der die preußiſche Stimme für den Großherzog 
bringe, nahe ſei. Münchhauſen, „der das ganze Rad dreht“, ſchwur 
hoch und theuer, daß ihm von jener hannövriſchen Verhandlung nicht 
das Geringſte bekannt, noch weniger irgend welche Inſtruction in 
ſolchem Sinne zugegangen ſei; er bedaure höchlichſt, daß die Herren 
von Brandenburg und Pfalz abreiſen wollten; man habe ſich nicht ver⸗ 
ſehen, daß es zu ſolchen Extremitäten kommen werde. Er gab an, daß 
Prinz Karl von Lothringen ein Schreiben des Prinzen Leopold (jenes 
vom 1. Sept.) hergeſandt habe, das von dem Abſchluß von Prälimi⸗ 
narien in Hannover ſpreche und anfrage, ob auf Grund derſelben 
nicht Waffenruhe eintreten ſolle; die öſtreichiſchen Herren hier wüßten 
ſich nicht darein zu finden; für erdichtet könnten ſie das Schreiben des 
Prinzen Leopold nicht halten, aber eben ſo wenig glauben, daß an den 
angegebenen Präliminarien etwas Wahres ſei; jedenfalls die Wahl 
könne man darum auch nicht einen Tag aufhalten. 

Am 13. erfolgte die Wahl; man wußte bereits, daß die Königin 


1) „notetur voeula allerdings vel absolute tertio repetito“, ſagt das ver- 
Iffentlichte Memorial von Brandenburg und Pfalz, „Keichsſatzungsmüßiges Ber 
tragen“ u. f. w. 
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von Ungarn zur Krönung ihres Gemahls kommen, daß ſie am 27. in 
Aſchaffenburg eintreffen, dann feierlich in Frankfurt einziehen werde. 
Sie war ja doch eigentlich „der gewählte Kaiſer“. 

Selft wenn fie nicht gemeint war, dem hannöpriſchen Vertrage 
ihrer Seits Folge zu geben, — wäre es nicht in ihrem Intereſſe geweſen, 
auch mit dem Opfer einiger Verzögerung, Brandenburg und Pfalz 
bei der Wahl, deren Ergebniß ihr ſicher war, mitwirken zu laſſen? 
Die Weigerung auch der geringſten Friſt ſchien ein wohlüberlegtes 
Manöver, um dieſe beiden Geſandtſchaften von der Wahl fern zu 
halten!) Wenn Sachſen, wenn Mainz und Trier nichts dagegen ein⸗ 
wendeten, fo war das begreiflich; aber wie war es möglich, daß die 
hannöpriſchen Miniſter mit dem, was ihr König durch feine englischen 
Miniſter ſoeben geſchloſſen hatte, im ſchreiendſten Widerſpruch ver⸗ 
fuhren? Entweder dieſer König war ein ehrlicher Mann, und dann 
betrog ihn fein hannövriſches Miniſterium; oder, da es undenkbar war, 
daß Münchhauſen, Steinberg, Buſch und wie dieſe ehrenwerthen 
Geheimenräthe weiter hießen, dergleichen wagten, ſo hatte Lord Harrington 
den wiederholten Verſicherungen feines Souverains zu raſch geglaubt; 
oder vielmehr, es waren ja in dieſem Monarchen „zwei Perſonen“ ), 
warum nicht auch zwei Gewiſſen? und wenn er in Artikel 11 des 
Vertrages ſich als Kurfürſt von Hannover mit in den bevorſtehenden 
Frieden hatte einſchließen laſſen, ſo war ja Hannover auf alle Fälle 
gedeckt und behielt für den Fall, daß Oeſtreich⸗Sachſen den Krieg mit 
Erfolg fortſetzten, die Ausſicht auf Oſtfriesland, Minden, Halberſtadt, 
alle die Gebiete, welche bei der Theilung Preußens dem Welfenhauſe 
zufallen ſollten. 

Noch gab Friedrich II. dem Gedanken nicht Raum, daß er betragen 
ſei. Noch glaubte er, daß der Friede mit Oeſtreich, für den Georg II. 
ſich mit ſeinem Wort verbürgt hatte, in kürzeſter Friſt zu Stande 
kommen müſſe. Er begnügte ſich, ſeine Geſandtſchaft eine „Mani⸗ 
feſtation“ veröffentlichen zu laſſen, die ſich nicht gegen den Neu⸗ 


1) Dentelnanns Bericht, Hanau 14. Sept.: cette promptitude ura beau- 
coup frapp€ et ne se justifiera jamais, Ie refus dun aussi petit dölai qu’on 
demandoit en dernitre lien 6tant. insxensable. 

2) Frevrich II. an Andris, Hofnfiot 29. Det... aue je commence 
d’entrer fort en doute contre la droiture des sentiments du Roi d’Angleterre; 
de quelle fagon dois-je concilier ces disparates? et dois-je regarder le Roi 
d’Angleterre comme une ou comme deux personnes? 
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gewählten, ſondern nur gegen das reichsverfaſſungswidrige Wahl⸗ 
verfahren wandte. Er ließ unter der Hand Verſuche machen, ſich in 
der Friſt von der Wahl bis zur Krönung (4. Oct.) mit der Königin 
von Ungarn zu verſtändigen. ) Sie ſcheiterten vollſtändig. 

Schon machte ſich auch den Freunden Oeſtreichs fühlbar, daß jetzt 
die Reichsgewalt in ftrengeren, breifteren Händen jet. Dem Kurfürſten⸗ 
Erzkanzler, der für die Wahl alles Erlaubte und Unerlaubte gethan 
hatte, wurde nicht gejtattet, den Reichsvicekanzler, wie fein Recht war, 
zu ernennen: „die Stelle ſei dem Grafen Colloredo beſtimmt;“ den 
Reichsreſerendar beim Reichshofrath, den er beſtellt hatte, entließ man; 
die ganze Canzlei wurde „zum größten Abbruch der mainziſchen Ge⸗ 
rechtſame“ mit lauter Oeſtreichern beſetzt. Umſonſt mahute Baiern, 
daß nun die Feftungen, namentlich Ingolſtadt, zurückgegeben werden 
müßten. Bald folgten andere, ärgere Ueberraſchungen. 


Die Schlacht bei Lohr. 


Friedrich II. hatte ſofort nach der Unterzeichnung des hannövriſchen 
Vertrages den Artikel deſſelben, der Sachſen betraf, erfüllt. Er er⸗ 
wartete mit Ungeduld die Gegenleiſtung, zu der ihm Georg II. ver- 
pflichtet war. 

Das engliſche Mäniſterium ließ es an Eifer nicht fehlen. Aber 
Robinſons Bemühungen erſt in Wien, dann in Frankfurt, wohin er 
der Königin von Ungarn folgte, waren vergebens; Baron Waßmer in 
London, dem Harrington die eindringlichſten Vorſtellungen machte, „ſpie 
Feuer und Flamme“, daß England, ohne den Wiener Hof zu fragen, 
abgeſchloſſen habe, und das in einem Moment, wo der Prinz von 
Lothringen, wie er ausdrücklich erkläre, das Spiel in der Hand habe, 
jo ganz in der Hand, daß im nächſten Winter Schleſien ihm gehören 


1) Diefe Angabe iſt nach der hist. de mon temps p. 128. Dantelmann 
ſchreißt, Hanau 9. Oct.: Prinz Wilhelm habe Afeburg zu ihm geſondt; Gen. 
Diemar (Hefje in ößreichſchem Dienf) vint me bromwer galement, je crus par 
les discours qu’ils me tinrent, que la négociation on Pon s’attend est fort 
svancés et le premier miassure que la victoire de Staudentz Fachevera et 
que nous obtiendrons Ia paix de Breslau. 

v. 2. 3⁵ 
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; 
werde. ') Auf nicht minder ernſte Mahnungen Englands hatte Grof 
Brühl geantwortet: Sachsen ſei mur Npriliermact per Königin von 
Ungarn und könne nichts ohne deren Theilnahme thun; man hahe in⸗ 
deß Herrn Saul nach Wien geſandt, um zu conferiren. 

Seit der Prätendent in Schottland gelandet, feit er in Ebinburg 
eingezogen war, hatte die Stünpze Englands nicht mehr ihr altes Ge⸗ 
wicht. Und für die Kaiſerwahl verständigt ſah der Wiener Hof im 
Verein mit Sacſen, der ſächſtſce im Verein wit Deftreish fig der 
glänzendſten Erfolge gewiß. In Dresden ſprach man, ſeit das 
preußiſche Manifeſt veröffentlicht war (29. Aug.), in dem Tone der 
ſchmerzlichſten Enttäuſchung, als habt erſt dieſe völlig unerwartete, völlig 
unmotivirte Kundgebung Sachſens treuherzigen Glauben an die glt⸗ 
bewährte freundliche Nachbarlichfeit gepffört. Und der Wiener Hpf konnte 
nun in der Wahl und in den Jiel ler fe den Beweis für die 
allgemeine Ueberzeugung im Reich finden, daß der Königin himmel⸗ 
ſchreiend Unrecht von Preußen geſchehen und daß auf ihrer Seite die 
Sache der Nation ſei. 

Schon vorher hatte Graf Roſenberg in Petersburg „viel Rühmens 
davon gemacht“, daß ein Plan verapredet fei, der Preußen nieberftveden, 
den König perſünlich treffen folle.*) Derſelbe Graf Roſenberg ſagte 
dort öffentlich: „entweder das Haus Brandenburg oder dag Haus 
Oeſtreich muß untergehen, es giebt keinen Mittelweg.“ Nicht anders 
dachte man in Dresden; man war enn ört, daß die engliſchen Minifter 
Gachſen, dem fie doch in dem Warſchauer Vertrage feinen, Anthzil an 
der Beute zugefihert, nun „als ein loßds Neteſſerium“ behandeln 
walten ) Sal war gc Wien gefanbt, um vor lern bie Seiekgns- 


1) Andris 21. und 24. Sept; in letzterem Bericht fügt er hinzu, daß Waßpzr, 
da fein Eifer auf Harrington keinen Eindruck gemacht, ayoit commence de 
changer de bon et lui avoit enfin declar6 que la Reine s. m. sentant bien 
d il Ini 6foit impossible de faire autrement, ae conformeroit toujours & tout: 
ce que les pulssances maritimes vendroient faire à son &gard; doch habe er 
beine Soflmahfen zu einem definitiven Abſchluß, erwarte weitere Befehle. 
2 S8 Mardefeld an Podewils 24. Aug. auf Anlaß der ſchrechaften Be⸗ 
richte aus Berlin, als werde die Refivenz von den Sachſen überlallen und ge⸗ 
pfiinbert werden: der Plan mlffe ſchon lange gefaßt feir, denp, len, Autrichiens 
36 sont vantes du iI avoit queldue chose sur le tapis contre Ia perronge 
an Roi, ilg'avofent ont au an entendroit bientöt ot dun moment à Paukze 
une entropriäe, qui naus 6eraserojt.u. I. w 

50. Popewils an den König 25. Sept., nach einem Briefe von Bilom ang, 
Dresden an Tſchernitſchew in Berlin: man sei in Dregpen, kurſeips gegen. Erg: 
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antrüge, die England machen werde, zu vereiteln; „lieber Friede mit 
Frankreich, wenn es ſein müſſe, als Schleſien aufgeben“ ) So wie 
das ſächſiſch⸗öſtreichiſche Abkommen vom 29. Aug. geſchloſſen war, folgten 
neue ökingendere Weiſungen an Prinz Karl, endlich zur Offenſive über⸗ 
zugehen, und wenn es durchaus nicht möglich, wenigstens ſolche Auf⸗ 
ſtellung zu nehmen, daß von der feindlichen Amee nichts mehr nach 
Sachſen abmarſchiren könne. Saul ſelbſt, mit dem die weiteren Opera⸗ 
tionen verabredet worden waren, ſagte dem hannövriſchen Kefit denten in 
Wiek: „der Haupttolup folle in Sachſen geſchehen, es ſei in Dresden 
der feſte Entſchluß gefaßt, nicht bloß Alles auszuhalten, ſondern fobald 
die Verstärkung aus Böhmen eingetroſſen fel, bie preußiſcheit Sande an 
zugreifen „Es ſcheint,“ flieht der Bericht des Reſidenten, „die 
Abſicht zu fein, den König von Preußen mit den weiteren allürten 
Truppen, die man ertwartet, den Winter über dermaßen herunter zu 
bringen, daß man für die künftige Campagne nichts mehr zu fürchten 
hat und mit deito größerer Zuverſicht gegen Frankreich agiren kann.“ 

Die „Verſtärkung aus Böhmen“, 15,000 Mann von dem ſächſiſchen 
Atlriliätcorps, marſchirte Ende Auguſt dir) Dresden und weiter nach 
dem Lager zwiſchen Leipzig und Merſeburg; um den 5. Sept. waren 
dort bereits 28,000 M. verſammelt und mitt jedem Tage kamen meht 
Truppen, „Ulanen, Tartaren und Bosniaken“ hinzu. Die „weiteren 
alfiteten Truppen“, die erwartet wurden, waren 10—12,000 M. Oeſt⸗ 
reicher, die nach dem Vertrage vom 29. Auguſt nach Sachſen marſchiren 
sollten. In einer Denkſchrift vom 8. Sept. legte der Herzog von 
Weißenfels feinem Könige den Operationsplan vor, nach dem des 
Weiteren zu verfahen ſein werbe. Es find im Weſenklichen folgende 
Geſichtspuntte: Der König von Preußen kann ſich in dem Winkel 
Böhmens, wo er jetzt ſteht, nicht mehr lange halten, noch weniger vor⸗ 
dringen, er muß über die Grenze zurückgehen; der Prinz von Lothringen, 
der es aufgegeben hat, ihm nach Schlefien zu folgen, geht den näheren 


land en Paceusant de l’ävolr trompé et abandonné, que par le traité de 
Varsovie on avoit promis u. f. w... que T Angleterre paroissoit vonloir 
traiter à present In Saxe comme un simple accessoire et que Cetolt pour 
cela que la cour de Save wattachoit plus que jamais & la cour de Vienne 
en vonlant. conrir es bonne ou mauvaise fortune au prix de tout ce qui lu 
en pontrölt artiver. 

1) Refident v. Buſch an den hannbrriſchen Geheimenrath, Wien 1. Sept., 
18. Sept. 1746, 

35 · 
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Weg durch die Oberlaufik über Bautzen nach Frankfurt an der Oder, 
und die an der Grenze Polens verſammelten polniſchen Truppen ſtoßen 
auf dem Marſch über Kroſſen und Schiedlo zu ihm; die bei Leipzig 
lagernde ſächſiſche Armee, mit einem öſtreichiſchen Corps aus Böhmen 
verſtärkt, dringt rechts über Eilenburg und Torgau in Fürſt Leopolds 
linker Flanke auf das Brandenburgiſche vor, während die vom Rhein 
kommenden 10—12,000 M. Oeſtreicher ihren Marſch auf das völlig 
unbewehrte Halberstadt nehmen, die rechte Flanke des Fürſten Leopold 
überholend, jo daß dieſer von Halle zurück muß und zwiſchen zwei Feuer 
kommt u. |. w. ) 

Wie hätte man, ſo kühner Pläne, ſo ſtolzer Hoffnungen voll, noch 
auf die Aufforderungen der engliſchen Miniſter, auf deren Aeußerung 
„höchſten Erſtaunens und Misvergnügens“ hören ſollen? Noch einen 
Verſuch mußte Robinſon in Frankfurt noch vor der Krönung machen. 
Die Königin antwortete — wenigſtens von dieſer Antwort erfuhr 
Friedrich Genaueres —: fie werde ſich nimmermehr zu einem Abkommen 
mit Preußen entſchließen, fie habe jetzt die Superiorität der Waffen, 
und fie ſei gewiß, daß das Reich ihre Parte nehmen und ihr mit einer 
zahlreichen Armee beiſtehen werde; dieſe Dispofitionen müſſe und werde 
fie ſich zu Nutze machen, um Schleſien wieder zu bekommen. Und nach 
der Audienz hatte der Hoftanzler Graf Ulfeld gegen Robinſon geäußert: 
wenn die Königin ſich auch für jetzt dem Willen Englands fügen wolle, 
fo werde dies doch mur ein Palliativ fein; denn ſobald das Haus 
Oeſtreich wieder Ruhe habe, werde und müſſe deſſen einziges Abſehen 
fein, Preußen aus dem Beſitz eines Landes zu ſetzen, das faſt im Cen ⸗ 
trum des öſtreichiſchen Gebietes gelegen ſei und von wo aus Preußen 
allezeit Böhmen, Mähren und Ungarn beunruhigen könne. ) 


1) Arneth III, p. 499 führt aus der Zuschrift des Herzogs von Weißenſels 
an den Prinzen Karl, Dresden 8. Sept. in der dieſer Kriegsplan mitgeteilt 
it, die Worte an:: . d’augmenter sans delai les forces combinees de ca 
cbt6-ci pour agir avec vigueur contre lui et Vattaquer dans nes aneiens 
etats comme Pendroit qui doit lui etre lo plus sensible. Die hervor- 
gehobenen Worte ſind die des Art. 5 des Vertrages vom 29. Aug. Auf einen 
Operationsplan, den Prinz Kart (de d. Aujeſt 11. Sept. 1746) nach Dresden 
ſendet, überbringt G- M. Neubour den ſächſichen Plan (Beißenfels an Lothringen, 
Dresden 13. Sept) und Neubour bringt den weiter entwickelten Plan Lothringens 
mit zurück: „Idde de ce qu’on pourra faire pour agir de concert avac Ia Saxe 
contre le Roi de Prusse & ln fin de cette campagne et pendant cet hyver.“ 

2) Beriöt des preußischen Hofrath Menzel 24. Sept., den Dankelmann von 
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Daß Friedrich II. ſich mit dem Vertrage von Hannover die Hände 
gebunden hatte, daß er in Folge deſſen den nahen Friedensſchluß für 
gewiß anſah und in gutem Glauben danach verfuhr, gab ſeinen Gegnern 
einen großen Vorſprung; und ſie benutzten ihn. Warum auch hatte 
er ſich mit der Entſendung Naſſaus nach Schleſien geſchwächt, die nur 
Schaden abwehrte und nichts entſchied? warum mit der Entſendung nach 
Halle doppelt geſchwöcht, und dann doch den Stoß auf Sachſen auf⸗ 
gegeben, der auch für die Politik Oeſtreichs entſcheidend geworden wäre? 
nun war die preußiſche Macht weder hier noch dort ſtark genug, die 
Offenfive wieder zu ergreifen, und Naſſaus Corps vollauf beſchäftigt, 
während fowohl Weißenfels Armee bei Leipzig, wie die des Prinzen 
Karl bei Königgrätz ſich fort und fort verſtärkte, ) unbekümmert um 
das, was Georg II. auf eigene Hand verſprochen und Friedrich II. auf 
eigene Gefahr ihm geglaubt hatte. 

Als Friedrich Pollmans Bericht vom 3. Sept. erhielt, daß die 
Wahl auf den 13. Sept. angeſetzt jet — er erhielt ihn am Tage der 
Wahl — wurde er inne, daß er gründlichſt ſich getäuſcht habe, ſich habe 
täuſchen laſſen; „man wird noch obenein unſrer ſpotten “. 2) 

Und dazu mußte er, da die Gegend, in der er lagerte, volltommen 
ausfouragirt war und die ſeit drei Monaten raſtlos fahrenden Bauern⸗ 
geſpanne aus Schleſien nicht mehr den nöthigen Proviant aus Schweidnitz 
heranzufahren im Stande waren, daran denken, ſich mehr nach der 
Grenze zurückzuziehen, um ihnen die Fahrt zu kürzen; ) er konnte gewiß 


Hanau nach Frankfurt batte zurücgeben laſſen, um dort die nöthigen Gefdhäfte 
wahrzunehmen. Die Berichte Robinsons, die v. Naumer p. 220, Arneth III, 
p. 123 mittheilen, übergebe ich. 

1) Eichel an Podenils, im Lager bei Semoniz 11. Sept: zwar halte der 
Feind ſich noch ruhig, aber die Lage werde bedenklich. 

2) Friedrich II. an Podewils 18. Sept. „ on se moquera de nous 
apres nous avoir tromps: peut-&tre art-on voulu nous amuser pour empöcher 
que nous entämions Ia Saxe avant: due le couronnement füt fait... vous 
pouvez bien juger de ce duf 8e passe dans le fond de mon äme et quelle 
terrible situation est Ia mienne. 

3) Eichel an Podeils 13. Sept. nous commengons de manquer des 
fonrages et des vivres; le pain meme nous vient fort irrégulierement par le 
long chemin qu'il faut transporter depuis Schweidnitz jusqu’& Jaromirz dont 
les paysens silesiens sont: si ruinds du ils ne peuvent plus fournir. Tout 
cela nous obligera en pen de temps de nous fourrer dans un trou anprds de 
Trautensu, et je crains que vers la fin de ce mois nous serons obliges 
manquaat de subsistance de quitter Ie Boheme et de rentrer dans la 
Silssie. 
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fein, daß jeder Marſch rückwärts den weit überlegenen Feind über» 
müthiger und deſſen loſes Volk zudringlicher machen werde. „Ich habe 
fo viel Aerger, Unruhe und Verlegenheiten auf dem Arm, daß ich nicht 
weiß, wie ich nicht unterliege“ Ex begann zu empfinden, daß er bie 
Initiative verloren hatte: „es iſt“, ſchrribt er in einem Kriegsbericht dieſer 
Tage, „kein Kampf der Titanen gegen die Götter, von dem ich zu. 
melden habe, es ſind nicht große und. durchdachte. Operationen, wie fie, 
den Ruhm Turennes. und Montecuculis gemacht haben, ſondern nichts 
als Hatlequinaden der Huſaren.“ 

Wenigſtens Coſel hatte Graf Naſſou am 5. Sept. genommen. 
Aber die Stadt war bis auf ſechs Häuſer niedergebrannt, alle Magazine 
dabei untergegangen; Nafigu mußte erſt wieder Vorräthe ſchaſſen und. 
die Feſtung in haltharen Stand ſetzen, bevor er nach Jägerndorf auf⸗ 
brechen konnte. General Geßler war mit ſeinen 6 Bat. und 10 Gsc. 
über Gitſchin und Reichenderg nach, Friedland marſchirt, das Corps bei 
Halle zu verſtärken, bis zur böhmiſchen Grenze Deſöſſp und Audolph, 
Palffy mit leichtem Volke ihm von fern zur Seite. Noch ſtond die 
Armee etwa 36,000 M. ſtark hinter der Metau und Elbe, deren Ueber⸗ 
gänge beherrſchend, Friedrich ſelöſt mit der größeren Maffe bei Semonig, 
drei Stunden ſüdlich von Jaromirz, Gen.⸗L. Dumoulin mit etwa 6000 , 
Mann, meiſt Cavalerie, bei Skalitz an der Aupa, die Zufuhren über 
Braunau zu ſichern, Gent. Lehwaldt mit etwa 3000 DL zwiſchen ihm. 
und Jaromirz; zwei Bataillone, links von Dumpulin, in Nachod, zwei 
andere, unter Major von Tauentzien, vor dieſen an der Metau vor⸗ 
gefährden bei Neuſtadt, die Verbindung mit Glatz zu decken. 

Aus den wiederholten Anfragen wegen Waffenſtillſtandes konnte man. 
im öſtreichiſchen Lager erkennen, daß die Preußen ihn brauchten, daß die 
Streifereien, die ihre Zufuhren erſchwerten, zu wirken begannen, daß 
Friedrich an den Rückzug denken müſſe. Schon waren die beiden Feldr 
marſchälle Fürſt Lobkowitz und Herzog von Arenberg an Prinz Karls 
Seite, ihn zu berathen, die beide wohl ungeduldig ſein mochten, ihren 
geſunkenen militäriſchen Ruf wiederherzuſtellen; und immer dringendere 
Weiſungen aus Wien forderten raſche Action, große Thaten. Alle er⸗ 
warteten Verſtärkungen waren nun zur Stelle; ſeit der zweiten Sep 
temberwoche begannen, die leichten Völker dreiſtere Bkmuggungen, wir bold 
erſichtlich wurde, in ſich zufammenhängende. 

Auf dem halben Wege zwiſchen Trautenau, wo die Bäckerei der 
preußischen Armee war, und Jaromirz liegt der breite Waldgürtel des 
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„Königreichs Sylva“, meilenweit zu beiden Seiten der noch unbedeutenden 
Elbe. In dieſem ſetzte ſich auf der linken, nach Schleſien gekehrten 
Seite der Elbe Obriſt v. Frenquiny, auf der rechten Deſöffy, von 
Friedland herabkommtend, feſt. 

Ein Haufe Panduren hatte ſich über die Metall geſchlichen, eine 
vom Gent. Lehwaldt verlaſſene Höhe beſetzt, ſich da zu verſchanzen 
begonnen; fie hätten von da die Verbindung mit Frenquiny ſofort her⸗ 
ſtellen können. Am folgenden Morgen ließ Lehwaldt zwei Bataillone 
gegen ſie ausrücken, ſie uit dem Bayonnet über die Brücke zurückjagen, 
die unter dem wüften Gebränge der Flüchtenden zuſammenbrach. I) 

In derſelben Zeit warf ſich Nadasdy, von Trend verftärkt, mit 
etwa 10,000 Bann auf Neuſtadt, umſchloß den Ort, beſchoß ihn; ) 
fünf Tage hielt ſich Tauentzien gegen die Uebermacht, dann kam ihm 
von Skalitz Hülfe; Nadasdy zog ſich zurück. Da er die Röhren und 
Kanäle zerſtört hatte, die Neuſtadt mit Waſſer verſorgten, erhielt 
Tanertzien Befehl, die Mauern der Stadt zu ſprengen und ſich zu 
Dumoulins Corps zurückzuziehen. 

Ir dieſen Tagen erhielt Friedrich jene Depeſche Mardefelds, die 
Graf Roſenbergs Aeußerung meldete: es ſei ein Plan im Werke, der 
Preußen mieberftröften, den König perſönlich treffen werde. In der 
Bewegung auch der regulären Truppen der feindlichen Armee gegen 
die Metau hit, die ſich unmittelbar nach dem Vorgehen gegen Neuſtadt 
entwickekte, mußte er erkennen, daß der Feind aus feiner ſtrategiſchen 
Ruge in die Action überzuzehen gedachte. „Die angebliche Abficht gegen 
meine Perſon,“ ſchrieb er an Podewils, 13. Sept., „ſind Chimären; ich 
werde meine Schuldigteit thun und im Uebrigen, wenn das Schickſal 
mein Verderben beſthloſſen hat, muß ich mich fügen und mich im Bor- 
aus auf alles Ungkück gefaßt machen, das mich treffen kann und das 
ich nicht zu hindern vermag; Glück wie Unglück hat ſein Maaß, man 


1) cette belle action heißt es in der hist. de mon temps p. 131. 


2) eiche! an Pobeiils 18. Sept: Dumoulin, ber nut 1%, Melle baben ge- 
fanden, Gabe, da der Wind oſtvätts wehte, nichts Hören önnen, aber der König habe 
vehegeſern eine befondere Inguietude wegen Neuftadt bekommen und Dumoufin be» 
foßlen, dahin zu detachfren, und fo fei Tauentzien entſetzt worden.“ Diele und 
andert preußiſche Angaben Yaflen keinen Zweifel an Nadasbys mislungenen Berfuch, 
obſchon die Deftr. Mil- Heitg. III. 7, p. 267 bemerkt: „nach öfreichiſcen Angaben 
geſchah auf dieſen Ort gar kein Angriff, nicht einmal ein Schuß — Frenguing 
schee ich nach des“ Orriken eigener Unterfdift, 


Google 


552 Friedrichs II. Bewegung rückwärts, 18. Sept. 1745. 


muß das eine wie andere mit ſoviel Seelenruhe zu tragen wiſſen als 
die menſchliche Natur es geſtattet““ Aber es kochte und glühte in feiner 
Seele. 

Er überwand ſich, ein drittes Schreiben an Prinz Karl ſenden zu 
laſſen (13. Sept), mit Abschrift des Art. 12 der hannövriſchen Con⸗ 
vention und mit der Bitte um vertrauliche Mittheilung, ob etwa ein 
Misverſtändniß obwalte. Das kühle Nein der Antwort war eine bittere 
Lection. Aber daß die Verbindung mit Trautenau geſperrt, die mit 
Glatz nur noch über Nachod offen war, die Zufuhren von Braunau her 
durch die überall lauernden Panduren⸗ und Huſarenſchwärme täglich 
unſicherer wurden, zwang den König, die Bewegung rückwärts, die er 
durch nichts mehr beſchönigen konnte, nicht länger zu verzögern. Er 
brach am 18. auf, ging bei Jaromirz auf das linke Elbufer, vom Feinde 
nicht verfolgt. Im feindlichen Lager feierte man die Kaiſerwahl mit 
Feſtjubel und Victoriaſchießen. 

„Weiß Gott, was aus uns werden ſoll, da es uns an Allem 
fehlt, was zur Fortſetzung des Krieges nöthig iſt; unfre Lage iſt der 
Art, daß wir aus Mangel an, Fourage durchaus gezwungen fein werden, 
nach den ſchleſiſchen Gebirgen zu gehen, und man muß dann ſehen, ob 
wir durch irgend ein anderes Loch wieder nach Böhmen hinein kommen, um 
nur unſere Armee erhalten zu können. Kurz Gott mag uns helfen und 
uns aus dem Moraſte ziehen, in dem wir bis an den Hals ſtecken.“ 
So Eichel am 20. Sept. Er erlaubte ſich in dem Berichte über den 
Abmarſch aus Semonitz und die Freudenfeuer des Feindes, den der 
König für die Zeitung geſchrieben, eine beſonders bittere Stelle zu 
ſtreichen: „der Zusammenhang wird dadurch nickt geſtört und glaube 
ich, daß die sanglante raillerie wohl ifo ganz hors de saison ift, auch 
wir nicht nöthig haben, durch dergleichen ſtachlichte Paſſagen die gegen 
uns ohnedem ſchon erbittert genug ſcheinenden Gemüther noch mehr 
und mehr zu aigriren.“ 

Der König war wie auf der Folter; er hatte Alles auf den 
hannöpriſchen Vertrag geſtellt und harrte nun vergebens auf deſſen Wir⸗ 
kung. Hatte ihn ſein Oheim nur täuſchen, nur ihn binden und feſt⸗ 
halten wollen, damit dieſe Gegner ihr Müthchen an ihm kühlen könnten? 
Wenn ſie den Muth hatten, es zu wollen, er konnte ſchon nicht mehr 
ihnen zuvorkommen noch ausweichen. Er verbarg ſeiner Umgebung, 
fo gut es gehen wollte, in Zuverſicht, Verachtung des zögernden Gegners, 
ſardoniſchem Lachen, was in ihm vorging; er hätte ſich am liebſten 
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dieſem ihn ſcheu umſchleichenden Feinde auf den Leib geſtürzt, blindlings, 
auf alle Gefahr, nur um ein Ende zu machen. 

Erſchrak er felbit, daß ſich in ihm — zum erfin Mal — etwas 
von jener Ader rege, der Karl XII. ſein Pultawa zu danken gehabt 
hat? ) „Beunruhigt euch nicht zu ſehr um die Zukunft,“ ſchrieb er an 
Podewils, „arbeitet, aber macht es wie ich, der ich täglich meiner 
Seele Hiebe gebe, damit fie geduldig und ruhig werde.“) 

Er mußte rückwärts. Aber ſo wenig weit als möglich wollte er 
weichen. Er hatte für jein neues Lager eine Stellung kaum drei Meilen 
von Jaromirz gleich hinter dem Königreich Sylva auf dem Wege nach 
Trautenau auserſehen. Die langen und ſchwierigen Waldpäſſe, die ſeine 
Colonnen am zweiten Marſchtage paſſiren mußten, obſchon zu beiden 
Seiten voll Panduren, Huſaren, allen Arten loſen Volkes, wurden ohne 
Verluſt durchzogen. Am 19. Sept. Abends lagerte die Armee rechts 
und links von Staudenz an einer kleinen von waldigen Höhen um⸗ 
gebenen Niederung. Hier gedachte er bis in den October hinein zu 
bleiben, während Dumoulin mit ſeinem Corps zwei Stunden hinter 
ihm bei Trautenau cantonnirte, Gen. Lehwaldt eine Stunde links vom 
Lager jenfeit der Aupa lagerte. Es galt dem Feinde zu zeigen, daß 
man ihn und feine Wolfe loſen Volkes nicht der Rede werth achte, 
daß man nicht vor ihm, ſondern der Subſiſtenzmittel wegen gewichen 
ſei; es ſollte auch dieſe Gegend gründlich ausgezehrt, namentlich die 
Fourage hier verbraucht werden, um es der feindlichen Armee unmöglich 
zu machen, den Winter hindurch der ſchleſiſchen Grenze nahe zubleiben.“) 


1) In den Winterguartieren nach dem furchtbaren Jahre der Kunersborfer 
Schlacht bat Friedrich II. feine röflexions über Karl XII. geſchrieben: J al voulu 
pour ma propre instruction me faire une idde des talents militairen et du 
charactzre de Charles XII. Aber ſchon im Antimacchiavell e. 8 ſagt et: cet 
homme extraordinaire, ce roi avanturier digne de Paneienne chevalerie, ce 
heros vagabond, dont toutes les vertus pousseen à un certain exchs degönd- 
roient en. vices u. f. w. 

2) Der König an Podenils 25. Sept., mit der Weifung, die nächſte Relation 
von Andris zu erwarten, dann nach den Umfiänden zu verſahren :. ne vous 
inguietez pas trop de Tavenir; trarallles, mais faites comme moi dul traite 
mon ame & coup de baton & devenir patiente ot tranquille. 

3) Das jagt Friedric II. nicht erft in ber Hist. de mon temps. Er schreibt 
an Podewils 28. Sept. er ſei feiner Meinung, bis England nous fasse sentir, 
aH my a rien l faire pour nous. Pour le militaire vous n’y entendez rien; 
>. aussi ce nest pas mol qui commande larmde, mais Ia farine et les 
fonrages sont les maitres. Cest done sur ces comnoissances que Tai forme 
le projet de si bien manger cos banlieues de nos frontitrea que cet hyrer 
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Hier, bei Trautenau, auf dem Wege nach Braunau gab es täglich 
Gefechte: „wir führen hier Krieg mit dem Herrn Frenquing, dem Herrn 
Maroſch, dem Herrn Nadasdy u. ſ. w.; von der öſtreichiſchen Arntee 
Hören. wir nichts mehr, gleich als wenn fie nicht vorhanden wäre.““ Nur 
„das fliegende Corps“, 4000 Mann, je fieben Freiwillige von jeder 
öſtreichiſchen Compagnie, ſollte, jo hieß es, im Anzuge fein. Zugleich 
war Obriſt Palſſy, der mit Deſöſſy Geßlers Marie; beobachtet hatte; 
über. Böhmiſch⸗Friedland nach Schleſien auf Greifenberg zu eingebrochen; 
die zwei Escadrons weiße Huſaren unter Gapitatn- Warnery jagten ihn 
von dannen. In der Nacht des 24: Sept. war von den Feinden; die 
ſich herangeſchlichen, die Stadt Trautenau an mehreren Stellen an⸗ 
gezündet und. gänzlich niedergebrannt; aber die Metlvorräthe, die in den 
Kellern der Häuſer untergebracht waren, hatte die Flamme nicht erreicht. 
Das „Pandurengeſindel“ von Frenquinys Corps, das von Freiheit und 
an ber, Schneekoppe hinab ins Boberthal einzubrechen verfuchte, hurt 
Obrist Retzhw von Schmiedeberg aus in Reſpert. Von demfelben 
Corps überfielen 4000 Mann einen Brodtransport, den der Flügel⸗ 
abjutant Capitain Möllendorf mit 300 Grenadieren von Schatzlar nach 
Trautenau geleitete, bei Trautenbach; auf dem ummanerten Kirchhofe, 
der den Paß beheerſchte, wehrten ſich die Grenadiere, bis Winterfeld; 
der eine Meile davon im Quartier das Schießen gehört hatte, mit ſeinen 
1000 Dragonern und Huſaren herankam und die Bande von dannen 
jagte. Der Proviantſtraße völlig ſicher zu ſein, ließ der König (28. Sept.) 
Dumoulin mit, ſeinem Corps nach Schatzlar gehen, ſtatt ſeiner Gen. ⸗L. 
Lehwaldt mit 4 Bat. und Markgraf Friedrichs Curaſſieren Trautenau 
beſetzen. Mochte Trend von Starkſtadt, St. André von Nächvd her in 
die Grafſchaft einzudringen verſuchen, Oberſt Fouqus in Glatz, der 
fleißig streifen ließ, ſchickte fie mit blutigen Köpfen heim. In eben dieſen 
Tagen zog Naſſau mit ſeinem Corps nach Jägerndorf hinauf; der alte 
Eſterhazy wich ſo eilig er konnte; ſchon hatte Naſſau Befehl ausgegeben, 
am folgenden Morgen (30. Sept.) nach Troppau zu folgen, als er 
erfuhr, daß auch Trappau ſchon verlaſſen ſei; er gönnte feinen Truppen 
ein Paar Tage Raft. 

„Ich kann mich bis zum 24. Oct. in den böhmiſchen Grenzdiſtricten 
erhalten,“ ſchrieb der König 25. Sept. an Podewils, „dann will ich in 


les ennemis ne. pourront pas y faire subsister un chat; de qui procurera en 


conssguent de repos u mts troupes pendant Thyrer- 
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die Winterguortiere nach Schleſten gehen.“ Seine letzten Nachrichten, 
aus England waren vom 17. Sept., die Herbſtſtürme verzögerten die 
Sendungen. So vielen Grund zum Verdachte ihm das Verhalten 
Georgs II. gab, die Convention mit ihm war bie letzte Ausſicht, die 
letzte Möglichrit, zum Frieden zu gelangen; er war entſchloſſen, an ihr. 
feſtzuhalten, bis es völlig handgreiflich ſei, daß man ihn hintergangen. 
habe.) „Ich fürchte die Oeſtreicher nicht. und bin immer im Stande 
fie, zu ſchlagen, wenn mein Intereſſe es erfordert; aber hier ſchlägt fih- 
nicht wer will; und wenn fie mir ſelbſt überlegen wären und ich an⸗ 
gemeſſen fände, eine Generalaction zu vermeiden, fo hängt das völlig 
von mir ab.“) 

Er ſollte in wenigen Tagen eines Anderen belehrt werden. 

Nach der Entſendung Dumoulins und Lehwaldts hatte er im Lager 
32 Bat, 36 Esc. Cuiraſſiere, 10 Esc. Rothenburg und Würtemberg 
Dragoner, 5 Esc. Natzmer Husaren, im Ganzen 22,000 Mann. Sein 
Lager deckte in der Front das Dorf Staudenz, einige Teiche und ſum⸗ 
pfige Abflüſſe von den Höhen. 2000 Schritt von deſſen rechtem Flügel 
lag das Dorf Burkersdorf an der Abſenkung eines von Süden nach 
Norden ſtreichenden Höhenzuges, an dem entlang die große Straße nach 
dem noch zwei Stunden entferuten Trautenau führt; zwiſchen dem Lager. 
und dieſem Dorfe, 1000 Schritt von dieſem entfernt, ein Wäldchen, 
das die rechte Flanle der Stellung zu decken von dem Grenadierbat. 
Stange beſetzt war. Der linke Flügel des Lagers reichte in den Paß 
hinkin, der nach dem Flecken Eyrel an der Aupa hinab führt; auf den 
letzten Höhen dieſes Paſſes ſtand das Grenadierbat. Kleiſt, das ſich mit 
Gräben, und Verhauen gedeckt hatte. Die ſchwache Seite der Stellung 
war die rechte Flanke, die von den Waldkuppen zwiſchen Burkersdorf. 
und Deutſch⸗Prausnitz überhöht war. Auf einer Höhe rechts vom Lager, nah . 


1) Der Konig an Popewils au camp de Staudentz 23. Sept.: toute fois 
Jen ai trop fait pour rompre la nögocistion d Andris avant que @’ätre con - 
Yainca que le Rpi mon oncle me duppe; aussi je veux tenir ſerme et bon 
jusdu' ä la fin; si TEvenement en est favorable, Pen serai bien aise; bi non, 
il faut prendre son mal en patience; ee ne sera pas Ia premiäre fois que 
ma fortune m’nura éts contraire. Voll ma resolution. T attend le reste 
des conjonetures et de la bonne fol ou de la trahison la plus infame en la 
personne du Roi d’Angleterre, que jamais souvorain ait eonspirée. Le tems 
eclaircira tout. 

2) Der König an Podewils au camp de Staudentz 25. Sept.: mais ici ne 
se bat point qui vent, et quand méme ils me serajent supérieurs u. f. w. 
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ſüdwärts von Burkersdorf campirten die Huſaren etwa 300 Pferde ſtark, 
um die Wege nach Sohr und Königinhof zu beobachten. Daß vom Feinde 
Maſſen irregulären Volkes in den Wäldern und Bergen im Süden wie 
rechts und links vom Lager lungerten und lauerten, verſtand ſich von 
ſelbſt; in den täglichen Gefechten beim Fouragiren zeigten fie ſich dreist 
und feig wie immer, mehr läſtig als geführlich. Natürlich konnte das 
Lager von den Höhen im Süden, die der Feind inne hatte, eingeſehen werden; 
Friedrich traute dem Prinzen Karl nicht zu, daß er „mit feiner geſchla⸗ 
genen Armee wagen werde, ſich einer neuen Gefahr auszuſetzen“; er 
glaubte es darauf ankommen laſſen zu können, obſchon er wußte, daß 
die feindliche Armee um mehr als die Hälfte ſtirker war als die im 
Lager. 1) 

Ein Ueberläufer, der am 29. früh ins Lager kam, ſagte aus, daß 
Prinz Karl am Tage vorher von Jaromirz aufgebrochen ſei, nach 
Königinhof (1½ Meile ſüdweſtlich vom Lager) zu marſchiren. Friedrich 
glaubte, daß der Prinz an ihm vorüber nach Freiheit gehen wolle, um 
den Haufen von Frenquiny, Nadasdy, Trend, Deſöffy zu ihrer Action 
im Rücken des Lagers einen Rückhalt zu geben und deſſen Verbindung 
mit Dumoulin und mit Schleſten völlig zu hindern. Genaueres zu 
erkunden wurde Gen.⸗M. Katzeler mit 800 Reutern und Huſaren und 
Finks Grenadieren ausgeſandt. Er kam gegen 9 Uhr Abends zurück, 
meldete, daß er bis in die Gegend von Böhmiſch⸗Praußnitz, über Königin⸗ 
hof hinaus gekommen ſei, aber nichts von der feindlichen Hauptarmee 
geſehen habe außer einem Haufen Huſaren, der ihm beſtändig zur Seite 
geblieben ſei; einzelne von ihnen hätten mit den preußiſchen Huſaren 
geſprochen, ihnen geſagt, daß man den Preußen einen großen Schlag 
zugedacht und zubereitet habe; die Bauern, denen er begegnet, hätten 
alle ausgeſagt, daß der Feind bei Königinhof ſtehe und nichts von ſeinen 
Bewegungen und Abſichten bekannt werden laſſe. Der König traute 
den Ausſagen Katzelers nicht; jedenfalls klärten fie nichts auf; er ber 
ſorgte, daß der Feind zwiſchen dem Lager und Trautenau vorgehen 
wolle; er befahl, die Truppen zum andern Morgen 10 Uhr marſch⸗ 
bereit zu halten.) 


1) Nach Friedrichs U. Schätzung „32—34,000 Mann“; nach öſtreichiſcher 
Angabe 49 Bat., 33 Grenadiertomp., 132 Esc., im Ganzen 32,748 M., darunter 
6 Bat, 6 Grenadieromp., 6 Est. Sachſen, gegen 4000 M. 

2) So die Angabe eines „Diarium der Campagne in Böhmen, Schleſten und 
Sachſen 1748, 1745“ (im Archiv des Gr. Gen.-Stabes); nach einzelnen perſön⸗ 
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Der Plan des Feindes war vortrefflich angelegt,) Prinz Karl 
hatte die Armee am 29. Vormittags von Königinhof aufbrechen, ſie auf 
zwei Wegen durch den Wald nach Sohr marſchiren laſſen. Während 
der Nacht rückten die Truppen auf die Höhen, die in der rechten Flanke 
des preußiſchen Lagers ſich bis zu der Paßhöhe des Weges nach Trau⸗ 
tenau hinzogen. Auf der linken Flanke des Lagers jenfeits der Aupa 
ſtand Nadasdy, zu dem Trenck ſich heranzog, um den Preußen, wenn ſie 
gegen die Armee auf der Höhe Front machten, in den Rücken zu fallen; 
Deſöffy hielt ſich zwiſchen der Aupa und jenem Wege nach Trautenau; 
Frenquiny hatte gegen Schatzlar hin die Straße durch Verhaue geſperrt, 
fo daß Dumoulin, ſelbſt wenn er zu Hülfe eilen wollte, nicht mehr zur 
rechten Zeit kommen lonnte. Wenn die Preußen aus der Falle, in der 
fie ſaßen, gegen die Uebermacht nicht durchbrechen konnten, — und wie 
hätten ſie es auch nur verſuchen können? — ſo war ihnen jeder Rück⸗ 
zug geſperrt und ſie mußten die Waffen ſtrecken oder ſich in die Pfanne 
hauen laſſen. 

Am 30. Sept. Morgens 5 Uhr waren die Generale du Jour im 
Zelt des Königs und er dictirte ihnen die Befehle zum Aufbruch, zum 
Abmarſch u. f. w., als die Huſarenpatrouille meldete,) daß der Feind 
aufrüde, bereits alle Höhen rechts beſetzt habe. „Der König lief vor 
das Zelt und fand Alles, wie gemeldet war.“ Er befahl dem nächſten 
Tambour, Generalmarſch zu ſchlagen. Während die Cavallerie fattelte, 
die Bataillone antraten, eilte er ſelbſt mit Prinz Leopold zu den Huſaren 


lichen Bemertungen darf man einen hochgeftellten Officier als Berfaffer erkennen, 
doch nicht den Prinzen Ferdinand von Braunſchroeig. Der für die Zeitung be⸗ 
ſüimmte Bericht des Eon gs (Lettre d'un officier Prussien) ſchont Katzeler, und 
Stile folgt dieſem Bericht. 

1) Aus der Relation des operations de Parmée Prussienne depuis le 
27. Sept. . jusgwan 5. Oct. 1745 dresss par Ferdinand Prince de Brunsv. 
et de Luneb. ... Lion dit quils ont eu un ordre preis de la cur de 
nous combattre et Pon croit que le Pr. de Lobkowitz a fait le plus aupres 
de ce plan de nous attaguer. Il » cru immanquablement etre sür de son 
fait et doit avoir dit: vous allez voir comment il faut sy prendre pour 
enlever un camp. Ils nous ont cru absolument tous perdus. 

2) Dieß nach der Angabe des Diariums und des Officier Prussien. Nach 
der Angabe in des Königs Eloge de Goltz, Oeuv. VII, p. 19 und nach Prinz 
Ferdinands Relation wer es G.-M. Goltz, der unermüdliche Generakcommiffar 
der Armee, der die erſte Meldung brachte; er Rand mit feiner Brigade (Wensdarmes 
und VBuddenbrock Guiraſſtre, 10 sc.) im Lager auf dem Gußerſten rechten Flügel; 
möglich, daß die Ouſarenpatrvnillen an ihn ihre Meldungen abgaben. 
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auf der Vorhut, ſich umzuſchauen. Die eben aufgehende Spümt beleuch⸗ 
tete die Höhen, während die Gründe noch mit Nebel bedeckt waren. 
Man ſah die feindliche Schlachtlinie auf jenem Höhenzuge fi formiren, 
eine Linie von etwa einer halben Meile, vor ihrem Centrum im Grunde 
Burkersdorf, die Cavallerie ihres rechten Flügels auf den Höhen über 
Deutſch⸗Praußnitz, vie ſichtlich ſtärkere des linken bis gegen das Wirths ⸗ 
haus (Neu-Rognitz) an der Straße nach Trautenau, die aus dem Grunde 
anſteigend hier die Hochfläche erreicht, die ih bis Trautenau hinzieht; 
zwei Batterien rechts und links vor den Flügeln der Infanterie, auf 
wohlgewühlten Punkten, fo daß iht Feuer die Straße unten beſtrich 
und ihre Geſchoſſe zum Theil noch den Weſtausgang des Lagers er⸗ 
reichten, namentlich in der vor dem linken Flügel ſchwere Geſchütze und 
einige Haubitzen. 

Weder im Lager, das der Feind flankirte und ſchon im Rücken 
bevrohte, konnte man fich vertheidigen wollen, noch daran denken, 
links über Eypel die Aupa hinauf nach Trautenau zu marſchiren, da 
dem Prinzen Karl der nähere Weg dahin offen geſtanden, die preußiſche 
Armee in bem engen und felſigen Flußehal Nadasd, Trenck, Andrié 
auf den Ferſen gehabt hätte. Daß der Feind nicht rascher vorging, 
nicht von den Höhen herablam, den Weg nach Trautenau offen ließ, 
ſchien zu zeigen, daß er auf den Abmarsch der Preußen rechnete, um ſich 
dann auf fie zu ſtürzen. Der König wußte, was er von ſeinen Truppen 
erwanten konnte: „man dachte weder an die Zahl der Feinde, noch an 
ihre vortheilhafte Stellung, ſondern nur an Schlagen und Siegen.“ 
Es galt den Feind in ſeiner Stärke zu faſſen, ihn da, wo er die Ent⸗ 
ſcheidung ſchon in der Hand hatte, über den Haufen zu werfen. 

Gegen 7 Uhr begann der Abmarſch aus dem rechten Flügel, zuerſt 
die Cuiraſſiere unter FM. Buddenbrock, 5 Esc. Gensdarmen, 5 Esc. 
Budderbrock von GM: v. Goltz, 5 Esc. Prinz von Preußen und 
5 Esc. Kyau von M.⸗G. Katzeler geführt; dann 1 Esc. Garde du 
Corps und 5 Esc. Rothenburg unter G.⸗M. Ruitz als zweites Treffen. 
Unmittelbar folgend ſollten die drei Bat. Grenadiere und drei Bat. 
Anholt, als zweites Treffen fünf Bataillone unter Gen. Lamotte vor 
gehen, baun in Einem Treffen bie übrige Infanterie, endlich die Caval⸗ 
kerie des linken Flügels aufrücken, nur GM. Schlichting mit 5 Gre⸗ 
nadierbateillonen und 5 Csc. Alt- Würtemberg Dragonern das Lager 
zu decken zurücbleiben. Stanges Grenadiere in dem Wäldchen vor Bur⸗ 
kersdorf, hinter dem. die lange Gofonne hinziehend in den Weg nac 
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Trantenau einbiegen mußte, diente dickem Aufmarſch als Deckung gegen 
einen möglichen Vorſtoß des Feindes von Burkersdorf her. ) 

Des Königs Plan war, wenn die Cavalerie und die ſieben erſten 
Bataillone feiner Eolonne an dem Wäldchen vorüber waren, das achte 
Galkſtein) nach Burkersrode hineinzumerfen, das Dorf im Nothfall 
anftegen zu laſſen, den linken Flügel zurückzuhalten, bis erkennbar wurde, 
was der Feind pon Praußnitz aus thun werde; auf einen Angriff von 
dort her glaubte er gefaßt fein zu müſſen. 

Schon begann der Nebel zu finken. Es war das verwegenſte 
Manöver, unter den Augen des Feindes, unter ſeinen Batterien in 
Colonne porüberzuiehen. Faſt eine halbe Stunde hatten Buddenbrocks 
Schwadronen — manche Granate riß acht, zehn Pferde nieder — bis 
zu dem Wirthahaus auf der Hochfläche zu traben, um dann dem linken 
Flügel des Feindes gegenüber ſich in Linie zu formiren.) Die weißen 
Huſgren eilten über die rügwärts liegenden Waldhöhen dahin, die 
Kapaleriefinie über die des Feindes hinaus zu verlingern, die in drei 
Farfien, dir Caxgbisier⸗ und Grengpierescadrunz im erſten, auf dem 
Kamm der Höte hielt, unangreifher, wie fie weinen mochte. 

Dieſe Sanglerie mußte geworfen ſein, bevor dit ſchon aufrückenden 
Bataillon ing Sturm auf die Batterie vorgehen Tommi Ohne den 
weiteten Aufmarsch abzzwarten, ) ſetzte ſich Gen. Goltz mit feinen 10 


1) „Diefer Gepalt mußte die Cavalerie rechten Flügels füh auf die Straße zu, 
fo nach Trantenau flört, ziehen und den Wald rechter Hand und die Höhen, 
worauf das ſchwere Geſchüg war, lints laſſen“ So einer der preußifchen Berichte 
Gungedr. Nachrichten I, p. 359). Dies „ rechter Hand“ it unflar ober ein Irrthum. 
Der lehrreiche Schlachtzlan des Capitain Chrenstwerb (ee plan eat formé par lo 
Cap. de Partillerie Susdoin: Ehnenswerd, volonteir 4 Pareo Prussionne) 
zeigt deudlich den Aufmarſch hinter dem Wäldchen, fo daß es der Golanne links 
bleibt. Es iß vaſſelbe Wäldchen, weſches in dem „Gefecht bes Spor“, 28. Juni 
1886, eine Holle gelpielt bat; daß hier die Oeſſreicher es unbeſett gelaflen und 
vie Preußen ſich dort feſttetzten, entſchied deu Erfolg des Tages. 

D. Die Grammer Noppe, die bedeutendste Höze weſlich des Weges nach 
Trautkuqu, iſt Unzweifelhaft die Position der großen VBatterle. Zwiſchen ihr und 
Wen⸗Nognit liegt die einzige Stelle, wo der Gavalerieangnff möglich war, alker- 
dingä mit einer Steigung, von 50.—100“ auf 500 Schritt Des Prinzen Ferdinand 
von Draunſchweigs Bericht (Wolf. Arch) beheichnet dag monrement à droite, 
daß dit Cavalerie machte, um zum Angriff zu tommen. 

8) Notre cavalerie wattendit pas le reste des troupes, mais elle attaqua 
In, caralerie Autrichienne et la culbufa dans una minute; fe der Sönig an 
Popewils, 1, Oct. Von einem erfien. Augriſß Koloiwratß, den die öftreichtſcher 
Nachrichten hervorheben, in noch eine Spur in Prinz Ferdinands von Braun- 
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Escadrons in Bewegung, gleich nach ihm Gen. Katzeler; bergan, in vollem 
Laufe ſtürmte Goltz auf die Carabiniere und Grenadiere, die, ſtatt ihm 
entgegenzujagen, feuerten; ehe ſie die Säbel gezogen, traf er ſie, mit ſo 
furchtbaren Choc, daß ihre Linie durchbrochen wurde, zurückgeworfen auch 
die „kaum zwanzig Schritt“ hinter ihr ſtehende zweite Linie in Unord⸗ 
nung brachte. Schon war auch G.⸗M. Hit mit den Garde du Corps 
und den Dragonern nachgeeilt; die dritte Linie des Feindes wagte nicht 
oder vermochte in dem zu engen Terrain nicht mehr den Gegenchoc zu 
verſuchen; in kurzer Friſt waren die 55 Escadrons Oeſtreicher, unter 
ihnen „ihre beſten Leute“, in voller Auflöſung und Flucht die Berg⸗ 
ſteilen hinab, die in ihrem Rücken lagen.) Die fünf Escadrons weiße 
Huſaren auf ihren Ferſen genügten, ſie weiter zu hetzen; es konnte ein 
Theil der Cavalerie dieſes Flügels, 16 Esc., abgeführt werden, den 
linken Flügel zu unterſtützen. . 

In derſelben Zeit hatten ſich von der Kolonne der Infanterie die 
erſten drei Bataillone unter G.⸗M. Blankenſee, die Grenadiere von 
Wedell, Treskow, Fink, der großen Batterie gegenüber formirt und 
gingen vor, fie zu erſtürmen; immer ſteiler bergan) trotz des furchtbaren 
Feuers, bald auch das der Gewehre der 15 Grenadiercompagnien 
und 6 Bataillone, die unter F. M.⸗L. Königseck die Vatterie deckten. 
Die preußiſchen Grenadiere ſind endlich nah genug, ihre erſte Salve zu 
geben, trotz ſchweren Verluſtes dringen fie weiter vor;) ſchon find auf 
ihrer Linken bergan eilend die drei Bataillone Anhalt fast in Linie mit 
ihnen; mit doppeltem Eifer ſteigen ſie weiter. Aber es fällt General 


schweig Nelation: die preußiſchen Reiter hätten unter dem Feuer der großen 
Batterie une hautenr presque inaccessible hinauf den Angriff gemacht; us 
esauyerent une döcharge generale de la cavalerie ennemie, mais Ia enibuterent 
et In chasssrent de 1a dite hauteur des dus les jattaquerent los culbutant 
dans le gros de leur caralerie. 

1) Der füchfifhe Bericht (Hayman IV, p. 228) ſpricht ausdrücklich von der 
Sucht der „ſonſt berührten öftreichiſcen Neiteret“; er fügt hinzu, die fächſiſchen 
Reiter, „die auf biefem Flügel das Hintertreſſen hatten,“ 6 Esc., „wurden von den 
flicptigen Negimentern getrennt, der Obriſt Vitztum nebſt vielen Officieren und 
Gemeinen über den Haufen gerannt und alſo mit fortgeriffen, ohne daß fie an 
den Feind kamen“ 

2) Prinz Ferdinand ſagt: der Feind ayant la hanteur tandis que les 
nötres y montzront & perdre haleine. 

6) Ein öftreichiſcher Offeier schreibt, Königgrät 2. Oct.: „es war nicht 
anders, als ob dit Preußen mit Iitngendem Spiel ihrem Tode entgegen gehen 
wollten.“ 
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Blankenſee; es fällt Wedell „der Leonidas von Selmitz“; Prinz Albert, 
der Königin Bruder, der ſeinem gelichteten Bataillone voran weiter 
ſtürmt, ſinkt mit zerſchmettertem Kopfe zu Boden. Man muß zurück; 
ſchon mit gelockerten Reihen beginnt das zweite Bataillon Anhalt zu 
eilen. Unter dem Rufe „Maria Thereſia“ ſtürzen ſich die feindlichen 
Grenadiere, in zweiter Reihe die ſechs Bataillone Königsecks den Weihen- 
den nach, jubelnd, als ſei der Sieg gewonnen. Aber die zwei Bataillone 
Lamotte, zwei Blankenſee und Geiſt Grenadiere, die bereits in zweiter 
Linie ſtehen, nehmen die erſte auf, eilen den Oeſtreichern entgegen die Höhe 
hinan, beginnen auf 100 Schritt ihr wirkſames Pelotonfeuer, drängen 
den Feind auf den Kamm der Höhe zurück, nehmen die Geſchütze dort, 
fo viele nicht ſchon abgefahren find. Die Bataillone Anhalt und die 
Grenadiere haben ſich geſammelt, folgen ihnen; unaufhaltſam, in vollem 
Siegesgefühl dringt die verſtärkte Linie weiter und weiter, den ſchon 
fliehenden Schwadronen nach Königsecks aufgelöſte Bataillone den Berg⸗ 
ſteilen und Abgründen in ihrem Rücken zutreibend. Der rechte Flügel 
des Feindes iſt gebrochen. 

Indeß hatten!) die Bataillone Kalkſtein und Lehwaldt, die in und 
rechts von Burkersdorf ſtanden, feindliche Dragoner, die zwiſchen der 
großen Batterie und dieſem Dorfe vorzugehen verſuchten, ) mit ihren 
Gewehrfeuer fern gehalten. Jetzt, da auch Infanterie von dem rechten 
Flügel des Feindes herabzuſteigen begann, um ſich des Dorfes zu be⸗ 
mächtigen, ließ der Künig die letzten Gebäude deſſelben in Brand ſtecken, 
die feindliche Colonne mit Geſchützfeuer in Reſpect halten, ſeinen linken 
Flügel, der ſich bereits links von dem Dorf formirt hatte, zum Angriff 
vorgehen; ) es waren die Bataillone Polenz, Markgraf Karl, die Garden, 
Schlichting, zwei Grenadierbataillone, endlich die uiraffiere Geßler, 


1) Die folgenden Vorgänge in und um Burkersdorf find ſehr unklar, 
namentlich dadurch, daß Prinz Ferdinand, der fie ausfütrlich barkeit, die 
2 Bat. Lehwaldt, 2 Vat. Polenz gar nicht erwähnt. Das Einzelne dieſer 
Schwierigkeiten übergebe ich. 

2) Dies müſſen die 21 Est. Reſerpecavalerie unter F⸗M⸗L. Pretßing geweſen 
fein, die nach öſtreichiſcher Angabe rechts von der Höhe der großen Batterie in 
Reſerve Handen. 

3) In der Hist. de mon temps p. 138 if dieſe Bewegung uẽrlar barzeſtedt; 
man verſteht fie erst aus der älteren Bearbeitung, wo es heißt ... pour J ren- 
forcer les 20 esc. de cavalerie; en méme temps le centre et Ia gauche de 
ma ligne dinfanterie attaqusrent Lennemi, tandis que ma droite prenoit la 
gauche de Tarmée Autrichienne en flanc et Ja menoit u. f. m. 

v. 2. 36 
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Bornſtädt und Rochow. Mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele 
begannen die Bataillone bergan zu ſteigen, unter dem Feuer der kleineren 
Batterie des Feindes, bald durch eine Schlucht, in die die Bataillone 
rechts geriethen, getrennt und gehemmt, ſchon unter dem heftigen Klein⸗ 
gewehrfeuer, namentlich der 6 ſächſiſchen Bataillone, ermattend. Da 
ſetzte ſich Prinz Ferdinand von Braunſchweig an die Spitze der Garden, 
führte fie die letzte Steile hinan, ) die anderen Bataillone folgten; trotz 
tapferſter Gegenwehr, namentlich von den Batzillonen Prinz Xaver, 
Cotta, Vettes, wurde die Batterie genommen, die zweite, dritte Höhe 
erſtürmt. Da die feindliche Reiterei die Höhe über Praußnitz beim 
erſten Anprall geräumt hatte, führte GR. Rochow feine 15 Schwa⸗ 
dronen, durch die 16 des rechten Flügels, die bereits nahe genug waren, 
im Rücken gedeckt, gegen die Flügelbataillone des Feindes, eines nach dem 
andern ſprengend; von Bornſtädts Cuiraſſieren namentlich wurden das 
Regiment Damitz und ein Bataillon Kolowrat völlig in die Pfanne 
gehauen, ihre Fahnen erbeutet. Die ganze Schlachtlinie des Feindes 
war geworfen und in Auflöſung. 

Jene 16 Escadrons kamen ſehr zur rechten Zeit. Nadasdy mit 
feinen 7000 Huſaren, Croaten zu Fuß und zu Roß, polniſchen Ulanen 
nahten; ſie ſchienen der preußiſchen Armee in den Rücken fallen zu ſollen. 
Aber dieſe Braven hatten nicht Neigung ſich auf den Ernſt einzulaſſen; 
ſie fanden in dem verlaſſenen Lager, in das ſie von der Rückſeite ein⸗ 
brachen, Beſſeres zu thun. Wie es geſchehen konnte, daß Gen. Schlich⸗ 
ting mit ſeinen Dragonern und Grenadieren nicht das Lager, wenigſtens 
die Kranken, die Bagage⸗ und Caſſenwagen, die zurückgelaſſenen Pferde 
deckte oder rettete, iſt nicht mehr erſichtlich. Der Officer, der Geh. 
Rath Eichel mit der Kanzlei und die königliche Bagage nach Trautenau 
escurtiren ſollte, vrrirrte fih, wurde mit feinem ganzen Zuge gefangen und 
nach Königgrätz abgeführt; zum Glück hatte Eichel die Chiffern und die 
wichtigſten Papiere vorher vernichtet und den Reſt auf der Fahrt in 
ſeinem Wagen, in dem ihm der Officier, der ihn gefangen genommen, 
zu bleiben geftattete, zerriſſen.?) Aber während Nadasdys bunte Ge⸗ 

1) Je mis pied A terre, fis cesser le feu et allai & Ia tete du second 
bataillon des gardes et leur criois d’arancer en braves gens; Cet ce quils 
Brent aussi avec la plus grande vivacite et valeur du monde, gagnörent les 
bois et toutes les hauteurs u. f. w. Prinz Ferdinands Relation. Der Prinz 
erhielt bei dieſer Gelegenheit eine Contuſion. 


2) So berichtet Eichel an Podewils nach feiner Rücktehr aus der Gefangen ⸗ 
haft, Rohnſtock 20. Oct. 1745. 
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ſellſchaft ſich in die Zelte zerſtreute, zu plündern oder an den Kranken 
und Weibern Gewalt zu üben, ) war Lehwaldt von Trautenau im An⸗ 
marſch; beim erſten Kanonenſchuß, den er gehört, hatte er Allarm 
ſchlagen laſſen, nach drei Stunden war er auf den Höhen hinter dem 
Lager, den aufgelöſten Banden ſo bedrohlich nah, daß ſie vorzogen, ſo 
ſchnell wie möglich ſich und die reiche Beute in die Wälder zu flüchten. 

um 11 Uhr war der glorreiche Kampf zu Ende.) Wie ſchwer 
der Sieg errungen war, zeigten die Verluſte des Siegers. Namentlich 
die Infanterie hatte furchtbar gelitten; ſie hatte von 409 Officieren, mit 
denen ſie in die Schlacht gegangen, 109, von 12,576 Unterofficieren und 
Gemeinen 3088 Todte und Verwundete. Das Bataillon Wedell, das 
mit 12 Officieren, 23 Unterofficieren, 358 Grenadieren am Morgen 
ausgerückt war, zählte an kampffähigen Leuten nur noch 1 Officier, 
8 Unterofficiere, 85 Grenadiere. Von den 19,300 Mann der Armee 
bie 6 Bat. Schlichtings ungerechnet) waren 836 tobt, 2512 verwundet, 
von den etwa 5500 Pferden 402 todt, 237 verwundet. 

Aber alles das, und der Verluſt der Bagage, der Kriegscaſſe, v) 
aller Bequemlichkeit, was war es gegen die Thatſache, daß man ſo um⸗ 
ſtellt, in ſolchem Terrain den Sieg errungen, daß das Heer, in feiner 
Lagerruhe überraſcht, tigerhaft wie mit einem Sprunge ohne Anlauf, 
ſich auf den Feind geſtürzt, ihn gefaßt, zerfleiſcht hatte. Ob der König es 
hätte vermeiden ſollen, vermeiden können, ſo zur Schlacht gezwungen zu 


3) Prinz Ferdinand an Herzog Karl, au camp de Sohr, 1. Oct. Les 
Hongrois et en un mot tout le corps du Gen. Nadasdy ont commis des 
exc2s horribles et des ernautds inonies, en pillant notre &puipage, tout ce 
que ey est krone d’hommes aupres, a éts massnere et les femmes et 
WMvandiers maltraites dune autre fagon . ils nous sort tomb& & dos dans 
notre bagage et ont eu deux eanons. 

2) Das Schreiben des Königs an Podewils: „co 30 Praussnitz“, das auf 
einem Blatt aus dem Taſchenbuch mit Sleiſift geschrieben und mit Capit. Möllen- 
dorf vom Schlacztfelde nach Berlin gefandt iR, findet man bei r. Ranke gedruckt; der 
Schluß ift . la batallle a été terrible mais trös gloriense, J al pense etre 
surpris, mais Dien soft lou& tout est bien. Boaucoup de prisonniers. En 
un mot c'est une grande affaire. Volle tout ce que el le temps de vous 
dire. Tout mon hagage est an diable at Eichel pris. 

3) Ju der General Nachweiſung der Kriegstoften 1744 und 1745 wird unter 
den verlorenen Geldern als „bei der Bataille von Sohr“ verloren angegeben 
86,706 Tölt. 22 Gr. 6 Pf. und als (ntſchadigung für) verloren gegangene 
Eguipage (der Offciere) 20,000 Tölr. Prinz Ferdinand ſchätzt den Verluſt auf 
eine halbe Million. 
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werden? „Die Tapferkeit der Truppen,“ ſchreibt er, „hat die Fehler 
ihres Feldherrn gut gemacht und den Feind für die ſeinigen gezüchtigt.“ 
Alle Truppen, alle Führer hatten an dieſem blutigen Tage Außerordent⸗ 
liches geleiftet; aber ſelbſt Prinz Ferdinands mächtigen Stoß, ſelbſt den 
furchtbaren Sturm der Grenadiere auf die große Batterie ließ Goltzens 
verwegener Cuiraſſierangriff hinter ſich; „ich habe nie eine Action erlebt,“ 
ſchreibt der alte Buddenbrock, „wo die Cavalerie ein ſo ſtarkes Kanonen⸗ 
und Bombenfeuer hat aushalten müſſen;“ und unter ſolchem Feuer 
ſtürmten die Schwadronen bergan und durchbrachen die dreifache Reihe 
auserleſener Reitermaſſen des Feindes. 

„Von den vier Schlachten, die ich geſehen,“ ſchrieb der König an 
Podewils am Tage nach der Schlacht, „iſt dieß diejenige, in der ant 
erbittertſten gekämpft worden iſt; ich bin einigermaßen überraſcht wor⸗ 
den, aber mit Raſchheit und kurzem Entſchluß habe ich dieſen Fehler 
wieder gut gemacht ..., ich kann noch nicht die Zahl der Gefangenen 
angeben, es ſind ungefähr 1500 Mann und 30 Officiere, dazu 10 bis 
12 Fahnen, 2 oder 3 Standarten, 17 Kanonen und Haubitzen.) 
Danken wir der Vorſehung, die die Dinge ſo glücklich für uns ge⸗ 
lenkt hat.“ 


Triedenshoſfnung. 


„Der König von Preußen wird in einem Tage mehr thun, als 
Prinz Karl in vier Wochen,“ ſo ſoll König Georg II. zu Waßner 
geſagt haben, der von dem ſchleunigen Abſchluß des Friedens, den Eng⸗ 
land empfahl, nichts hören wollte. 

Ungefähr vier Wochen hatte Prinz Karl den großen Schlag vor⸗ 
bereitet; der Sieg war in ſeiner Hand; er verſtand ihn zu verlieren. 
Tief zerrüttet zog die ſächſiſch⸗öſtreichiſche Armee nach Jaromirz zurück. 


) Noch öfreichiſchen Angaben (Oeſt. Mil⸗ Zeit. 1825, IV, p. 13) rechneten 
die Verbündeten ihren Verluſt auf 7485 Mann, darunter 3138 Gefangene; 
außerdem 8 Fahnen, 15 Geſchüge. Noch Prinz Ferdinands Relation Find erobert 
19 Kanonen und Haubitzn, 8 Fahnen. Den Feinden iſt eine Standarte von 
Wuddenbrocs Euiraffieren und eine ſchadhalte Haubige, bie in Lager zurlicgeblieben 
war, in die Hande gefallen. 
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Und ſchlimmer als das, ſie zog rückwärts mit dem beſchämenden Ge⸗ 
fühl, von dem ſchwächeren Feinde, der völlig überraſcht, von allen Seiten 
eingeſchloſſen, ihr ſchon für verloren gegolten hatte, vollkommen geſchlagen 
zu fein. Was halfen die Strafreden des Prinzen, der ſcharfe Armee⸗ 
befehl der Kaiſerin, ) die kriegsrechtliche Unterſuchung gegen General 
Preyßing. Die Oeſtreicher warfen die Schuld auf die ſächſiſchen Ba⸗ 
taillone, die Sachsen auf die „ſonſt berühmte öſtreichiſche Cavalerie“, 
die auf dem linken wie rechten Flügel vor dem erſten Stoß die Flucht 
ergriffen hatte. Alle waren einig, daß der ſchwerſte Vorwurf Nadasdy 
und ſeine loſen Banden treffe, die über dem Plündern vergeſſen hatten, 
dem Feinde in den Rücken zu fallen; und wieder dieſe ungariſchen Frei⸗ 
beuter verachteten längſt schon die polniſchen Fahnen als reines Geſindel 
das Gott in feinem Zorn ihnen zu Kriegsgeſellen gegeben habe.) Die 
einen wie andern waren nach ihrer Landesart; als man ſie aufgerufen, 
hatte man nicht überlegt, daß ſolche Kameradſchaft eine Armee her⸗ 
unterzieht. 

Maria Thereſia empfing die Nachricht von der Niederlage in Frank⸗ 
furt wohl am Tage der Kaiferkrönung. Wenigſtens darin verläugnete 
fie ihr Geſchlecht nicht, daß fie doch und aber doch ihren Willen durch⸗ 
ſetzen wollte. Sie befahl dem Prinzen Karl, auch jetzt noch wenigſtens 
das leichte Volk nach Schleſien hineinfolgen zu laſſen, um da für fernere 
Unternehmungen feſten Fuß zu faſſen. Sie wies die erneuten Vor⸗ 
ſtellungen Robinſons ſo entſchieden wie früher zurück. Sie ließ ſich 
die Anträge Sauls gefallen, die eine Verſtändigung mit Frankreich ein⸗ 
leiten ſollten. Das erſte Commiſſionsdecret des Kaiſers Franz I. 
(13. Oct) forderte zum Schutz der securitas publica von den Kreiſen 
und Ständen „wenigſtens das triplum der bereits nöthig befundenen 
Armation“, die Berufung eines Aſſociationsconvents der vorderen Kreiſe, 
zu dem Mainz demnächſt einlud, obſchon Baiern und Pfalz proteſtirten, 


1) Prinz Ferdinand von Braunschweig an Herzog Karl 18. Nov.: cet bien 
fort pour tant Khonnétes gens cet ordre de la Reine quaucnn offleier de 
Tarmée de Boheme oscit venir A Vienne sans un ordre exprös pour Ia raison 
ane e’&toit une arm4e qui weit lalssse hattre deux foin. 


2) Eichel an Podewils 31. Anguf ſchreibt von dieſen Ulanen: „bie hier 
find, noch die beften, find den öreichiſchen Huſaren, die doch auch nicht die Rand» 
hafteſten find, fo veröchtlich geworden, daß fie keinen Umgang mit ihnen haben 
wollen, ja wohl den einen oder anderen Ulanen bei den Ohren gefaßt und rein 
ausgeplündert haben. 
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da die Aſſociation nicht erneut ſei. Es wurde von dem kaiſerlichen 
Hofe aus verbreitet, daß der König von Preußen im Verein mit Frank ⸗ 
reich das ganze Reichsſyſtem habe umſtürzen und Deutſchland theilen 
wollen.) Wenn in der Wahlcapitulation die Handlungen der Reichs⸗ 
vicare anerkannt waren, fo wurde die Einleitung getroffen, dieſen Artikel 
zu revidiren, um die von dem rheiniſchen Vicariats⸗Hofgericht in Mün⸗ 
chen der Krone Preußen zugeſprochene Jnveſtitur mit Ostfriesland be⸗ 
ſeitigen zu können. Es galt für unzweifelhaft, daß die beiden Kurfürſten, 
die ſich der Wahl entzogen, fo lange fie nicht dem Kaiſer ihre Obedienz 
geleiftet, an den Reichs⸗ und Kreistagen nicht Theil nehmen könnten.) 
Ein Commiſſionsdecret wurde vorbereitet, gegen Frankreich und deſſen 
Allitrte in und außer dem Reiche den Reichskrieg zu erklären. Es 
wurde mit dem Rückmarſch der öſtreichiſch⸗hannövriſchen Truppen am 
Rhein gedroht, damit die vorderen Stände aufhörten gegen die Winter⸗ 
quartiere dieſer Truppen in ihren Territorien ihr Unvermögen und kläg⸗ 
lichen Zuſtand geltend zu maden;?) und einſtweilen nahmen fie, an die 
70 Bat. und 70 Escadrons, eigenmächtig ihre Quartiere. 

Auch Eichel — man weigerte ſeine Auslieferung, bis Friedrich II. 
das geſchloſſene Cartell aufgehoben erklärte und die ſchon eingeleitete 
Rückſendung der Gefangenen von Hohenfriedberg rückgängig machte —, 
endlich nach drei Wochen freigegeben, brachte aus dem öſtreichiſchen 
Hauptquartier den Eindruck mit, daß dem Wiener Hof nichts am Herzen 
liege als Schleſien wieder zu gewinnen, daß derſelbe wohl noch einige 
Bataillen daran wagen werde, daß ſeit der Kaiſerwahl der öſtreichiſche 


1) Dautelmann, Hanau, 9. Oct.: aussi debite ia cour de Franefort 
daroir des épreures en main que V. M. de concert avec Ia France aroit 
voulu renverser tout le systeme de Allemagne et la partager. On m’assure 
que les leres de V. M. seront interdites à toutes den villes ot état d’Alle- 
magne. 

2 So motivirt St. Severin in einer Veſpreczung mit Hofrath Menzel 
(deſſen Bericht vom 18. Sept) feinen Rath an Preußen und Kurpfalz, den 
Lothringer als Kaifer anzuerkennen, „ſie werden dadurch allen Fuß im Reich 
verlieren und genöthigt fein, die übrigen Neichäfände nat) Gefallen falten und 
walten zu laſſen 

3) So die Declaration der Kaiſerin⸗Rönigin an bie vorberen Krriſe . „es 
haben ſich ganz unrermuthete Schieierigteiten gezeigt, o daß hin und wieder 
Misvergnügen für bas geänzert worden, wofür der Kaiſerin- Königin M. Dant 
erwartet hätte“ ... man habe die Poſtirung ſelbſt übernetmen und die k. k. Armee 
auf Vorderbſreich und die pfelziſchen Länder einfehränten wollen, „aber damit 
wäre des Reiches Sicherheit nicht versehen gemefen“ u. f. w. 
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Hochmuth größer als je ſei, daß man den Plan habe, das Reich gegen 
Frankreich und Preußen in Bewegung zu bringen. 

Friedrich II. war dem Feinde nur bis Sohr gefolgt, raſtete dort 
die nächsten Tage. Freilich das lungernde loſe Volk des Feindes wieder 
rings um ihn her, Frenquiny eine Stunde vor feiner Front, Nadasdy 
zwei Stunden vor feiner linken Flanke, Trend und St. Andrö in feinem 
Rücken hinter der Aupa; aber ſie hielten ſich ſtill. 

„Nun iſt die Campagne gewiß vorbei und werde ich ſie endigen 
können, wann es mir gefällt;“ fo der König an Fredersdorf, 2. Oct. 
Und an Podewils, 3. Oct.: „in Betreff der großen Angelegenheit habe 
ich meine Anſicht nicht geändert.“ Er meint die Friedenshandlung durch 
England. Er erwartete mit größter Ungeduld Depeſchen von Andris, 
immer noch waren die vom 17. Sept. die letzten; fand die Ratification 
des Vertrages in London Anſtand? ſpielten auch die Engländer ein 
falſches Spiel wie die Hannovraner? ) 

Der Verluſt des Lagers hatte manche Verlegenheiten zur Folge. 
Alle Bagage war verloren, Alles bis zu den Hemden und Kämmen 
mußte man erſt aus Trautenau und Schatzlar kommen laſſen: „ich lebe 
von der Gefälligkeit der Officiere,“ ſchreibt der König; auch feine Hünd⸗ 
chen, feine Flöte, feine Feldbibliotheke) entbehrte er ſehr. Bis Cabinets⸗ 
rath Schumacher als Erſatz für Eichel eintraf, — auch Geld, neue 
Chiffern, eine Flöte von Quantz brachte er mit — mußte der König 
ſehen, wie er ſich half: „ein hartes Metier, zugleich den General, den 
Minifter und den Secretair zu ſpielen.“ 

Am 6. Oct. marſchirte er nach Trautenau. In den Kriegsberichten 
für die Berliner Zeitungen, die er ſelbſt ſchrieb, ſagte er darüber: „man 
ſchließe aus dieſem Rückmarſch, daß der König feine erſte Meinung nicht 
geändert habe, und daß er ſich, da er keine Eroberungen in Böhmen 
machen wolle, begnügen werde, das Land auszufouragtren, um dann die 
Winterquartiere in Schleſien zu nehmen.“ 


1) Der Mnig an Podewils ö. Oct.: croyez-vous que les Anglois ont été 
sinebres dans cette convention? les pensez-vous traitren? 

2) Das merkwürdige Verzeichnis derselben in Friedrichs Brief an Duban 
2. Oct. Am 10. Oct. ſchreibt er ihm: jesptre que pour cette ſois ils en 
auront asses et que le voeu du public seroit satisfait- Vous sere que je 
aufs philosophe et vous devez bien penser que je suis aussi mod6r& & present 
que je Pai toujours été. Vous me trouverez paut-Ötre un peu plus ange due 
par le passe, moins ambitieux et toujours dans la constante resolution de 
faire honneur ä mon vieux maltre soit dans la guerre, soit dans la paix. 
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Dort in Trautenau fand er ein Schreiben von Marquis Valory, 
der nach dem Schrecken in Jaromirz, wo die Panduren ihn fangen 
wollten und ſeinen Secretär griffen, ſich nach Breslau begeben hatte. 
Mochte der Marquis auf Weiſung aus Verſaille handeln oder auf 
eigene Hand dem Siege von Sohr eine franzöſiſche Seite abzugewinnen 
eilen, ſein Schreiben entwickelte eine Combination, die mehr auf den 
Stolz und die Leidenſchaft Friedrichs als auf deſſen Einſicht berechnet war. 
Sein König, ſchrieb Valory (3. Oct.), werde niemals den Großherzog 
von Toscana als Kaiſer anerkennen; ob nicht Preußen und Kurpfalz 
gegen die höchſt ordnungswidrige Wahl proteſtiren und Frankreich als 
Garant des weſtphäliſchen Friedens aurufen ſollten, um dann mit ver⸗ 
einten Waffen den Proteſt zu unterſtützen und die deutſche Freiheit her⸗ 
zustellen; „in der Vorausſicht,“ fügte er hinzu, „daß E. M. einen Ihrer 
Ehre und Ihren Intereſſen fo entſprechenden Enlſchluß faffen werde, 
hat der König, mein Herr, dem Kurfürſten von der Pfalz die Er⸗ 
neuerung des Neutral vertrages angetragen, ihm vorſchlagen laſſen, 
in eine förmliche Allianz mit ihm zu treten und ſich in Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu ſetzen, wozu Frankreich ihm Subſidien zahlen wird.“ Er bittet 
den König, mit feinem gewichtigen Einfluß dieſe Vorſchläge am Mann⸗ 
heimer Hofe zu unterſtützen. 

„Lächerliche Vorſchläge,“ ſo war Friedrichs II. Ausdruck. Nach 
dem, was ſeit den letzten zwei Monaten zwiſchen Frankreich und Preußen 
verhandelt, von Saul und Blondel in Frankfurt eingeleitet war, nicht 
bloß lächerlich. „Sie bilden ſich ein, daß ich und Kurpfalz den Kaiſer 
entfernen follen; fie wollen mich nur auf die Menſur gegen den Neu⸗ 
gewählten bringen; mein politiſcher Compaß iſt die Antwort, die wir 
aus London erwarten.“ 

Am 9. Oct. empfing er fie, Depeſchen von Andris vom 21. und 24. 
Sept., dazu die Natification des Vertrages von Hannover, die am 
27. Sept. ausgewechſelt war. Harrington hatte hinzugefügt, daß Eng⸗ 
land, wenn es ſein müfje, mit dem Degen in der Hand den Vertrag 
durchführen werde.) 

An demſelben 9. Oct. antwortete er auf Valorys Zuſchrift: von 


1) Andris 13./24. Sept. (pr. m. Berlin 4. Och). Harrington hatte ihm 
gefagt: vous omez assurer le Roi v. m. que non seulement nous zommes 
resolus de nous en tenir z ce qui est stipuld dans In convention de Hannovre, 
main que none Ia sontienulrons jusqu’& la pointe d’epee. 
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feiner Freundſchaft für den König von Frankreich habe er Beweise 
genug gegeben; aber er müſſe, bevor er auf jene Fragen eingehe, fol⸗ 
gende allgemeine Bemerkungen machen: er habe Gründe gehabt, gegen 
das Verfahren bei der Wahl zu proteſtiren, gegen die Perſon des Kaiſers 
habe er nicht proteſtirt. Ehe man mit Kurpfalz Verabredungen treffen 
könne, müßte erſt Frankreich, das fo lange unthätig am Rhein geſtanden, 
vort 100,000 Mann aufſtellen und fie fo mit Nachdruck agiren laſſen, 
daß man ſich hinreichend auf fie verlaſſen könne; nach der Art, wie 
Frankreich mit feinen Bundesgenoſſen verfahre, könne es ſich nicht 
wundern, wenn fie den Regeln der Klugheit gemäß nicht fo gebehrig 
jeien, wie man in Verſailles wünſche; endlich habe er zu feinen früheren 
Beſchwerden jetzt auch noch die, daß Frankreich ohne ſein Wiſſen im 
Haag einen Congreß in Vorſchlag gebracht habe; Valory möge urtheilen, 
ob es möglich, daß, ſo lange Frankreich bei ſo zweideutigem Verhalten 
bleibe, Preußen ſich auf neue Verabredungen einlaſſen könne. Das 
Alles übrigens unbeſchadet aller Freundſchaft für den König von Frank⸗ 
reich und vollkommener Werthſchätzung für ihn, den Marquis Valory. 

Wie froh war der König nun endlich Englands ſicher zu ſein; er 
gedachte dieſe Verbindung fo eng als möglich zu knüpfen; er war bereit, 
zu dem Kampfe gegen den Prätendenten, der ſich ernſt genug anließ, 
den Engländern ſechs Bataillone zu ſchicken, ſobald fie den nächſten 
Zweck des Vertrages von Hannover in Wien und Dresden durchgeſetzt 
hatten. Freilich es war nicht gut, daß der Großherzog ohne Preußen 
und trotz Preußens gewählt war; „ein Uebel ohne Gegenmittel“, ſo 
nennt er es; „aber wo man nichts mehr ändern kann, muß man ſich 
helfen fo gut es geht“ Er gedachte im Anſchluß an die Verbindung 
mit England auch mit Rußland, mit Holland, Dänemark, Schweden 
ein näheres Verhältniß zu ſuchen; „das wird uns Achtung ſchaffen und 
den Großherzog, wie erbittert er ſein mag, nöthigen, ſich gegen uns zu 
mäßigen.“ War Lord Harrington, wie Andrié's letzte Depeſche zeigte, 
entſchloſſen, die Zusicherungen des Vertrages von Hannover mit allent 
Nachdruck ins Werk zu ſetzen, jo mußten Sachſen und Oeſtreich ſich 
ſchon fügen, ) um ſo raſcher fügen, da die preußiſche Macht nachdrücken 


1) Der Kluig an Pobewil? 18. Oct. und fon am 10. Oct-: In fagon dont 
werplique le Ministere Britannique ne me laisse rien à diairer ... il ya 
grande apparonce que In Reine Therese en passera par oü le Roi George 
voudra. 
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konnte. „Wir find beute, mit denen nicht gut thut ſich zu ſchlagen, 
und die Oeſtreicher gewinnen durch den Krieg nichts, als daß ihr Land 
von beiden Armeen ruinirt wird; haben wir unſern Frieden, fo bleibt 
ihnen Brabant, Flandern, Italien, ſich zu ſchlagen, wenn ſie da wieder 
in Beſitz kommen wollen; ſo dauert ihnen der Krieg und vielleicht kommt 
noch der dienſtfertige Türke hinzu, die Kette fortzuſetzen; wir genießen 
indeß den Frieden unter dem Schatten der Garantie der Seemächte, 
ein Bollwerk, das, ſo denke ich, der Wiener Hof außer Stande ſein 
wird zu brechen.“ 

Er bevollmächtigte Andris (13. Oct.), den Frieden zu zeichnen, for 
bald der Wiener Hof ſich füge, trotz des neuen Sieges und obgleich 
der 7. Oct, der Termin, den die Convention von Hannover beſtimmt 
hatte, vorüber war, den Frieden einfach auf der Baſis des Breslauers. 
„Ich gebe,“ ſchreibt er an Podewils, 13. Oct., „Europa ein großes 
Beiſpiel von Mäßigung; vielleicht kommt das Publicum dann von der 
Vorſtellung eines ungemeſſenen Ehrgeizes, den es mir unterſchiebt, zurück.“ 
Schon am 6. Oct. hatte er dem Fürſten Leopold den Befehl geſandt, 
in acht Tagen fein Corps aufzulöſen und die Regimenter in ihre magde⸗ 
burgiſchen und brandenburgiſchen Quartiere abmarſchiren zu laſſen. ) 

Es war nicht bloß das leichte Blut der Jugend, das ihn trotz der 
Erfahrungen der letzten Monate fo raſch hoffen ließ. Das Selbſtgefühl 
feiner Armee, ihr militäriſcher Geift, ihre Spannkraft, der freudige 
Wetteifer ihrer Führer war von der Art, daß er auch die größten 
Leiſtungen von ihr erwarten konnte. Aber es gab bedeutende Lücken in 
ihren Reihen, die wieder ausgefüllt ſein wollten; es mußte für ihre 
Bekleidung, ihr Schuhzeug, für die geleerten Magazine, für das im 
höchſten Maaß verbrauchte Trainweſen geforgt werden. Und mit feinen 
Geldmitteln war er völlig zu Ende. 

Nach einem Ausweis vom 28. Oct., den ihm Minister Boden zu⸗ 
ſtellte, waren im Schatz noch 2298 Thlr. und einige Groschen; ?) die 
1,356,000 Thlr. Anleihe der Stände waren bis auf 100,000 Thlr. 


1) Friedrich I. an Fürſt Leapold 6. Oct, wo unter Anderm geſagt wird, 
„den Winter ſol die Milt beurlaubt werden“, ein Batailon müſſe nach Stettin 
gelegt werden, „um die Miliz abzulsſen“. fo ſelhſ in Pommern war die 
Milt aufgeboten. Die Frage der Diifiz wäre wohl einer besonderen Unterſuchung 
werth. 

2) Die Ziffer 15,000 The. in der hist. de mon temps Oeur. III, p. 178 ift 
eben fo unrichtig, wie die 150,000 Thlr. in dem Druck von 1788. 
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ausgegeben; dieſe Summe und 250,000 Thlr. „Treſorquantum“ für 
das beendete Finanzjahr waren die Mittel, über die er noch zu verfügen 
hatte, oder vielmehr ſie waren zum Theil ſchon ausgegeben, zum Theil 
zur Deckung von Schulden und Zinſen unentbehrlich.!) 

Er hatte Winterfeld mit einigen Bataillonen zu Naſſau geſandt, 
damit ſobald als möglich bis an die Grenzen von Jägerndorf und Tropptu 
vorgerückt und dann aus den nächstgelegenen Gebieten von Mähren 
und Böhmen Lieferungen eingetrieben werden konnten. Sobald dort 
die Dinge in Ordnung waren, wollte er ſelbſt nach Schleſien zurück, 
marſchiren und ſeine Truppen dort cantoniren laſſen, die Grenze 
gegen Böhmen nur durch eine ſtarke Poſtirung decken. Schon jetzt 
befahl er, beim Einrücken in die Cantonnements nur die Pferde 
der Bataillonsgeſchütze zu behalten, die bei der ſchweren Artillerie zu 
entlaſſen; „ich habe wieder eine kleine Menage gemacht,“ ſchrieb er an 
Boden, „und wollen wir uns dieſes Mal wills Gott wohl durchſtümpern.“ 

Am 16. Oct. brach die Armee von Trautenau nach Schatzlar auf, 
Prinz Leopold führte die linke, der König die rechte Colonne ). Des 
Königs Straße, Paß auf Paß, war von Nadasdys und Frenquinys 
Panduren und Huſaren beſetzt; man mußte ſie überall erſt auflagen 
und austreiben; es koſtete 40 Todte und 80 Verwundete, und daß das 
„Geſindel“ dappelt und dreimal fo viel verlor, war keine Entſchädigung. 
In den nächſten Tagen folgte Naffaus Zug über Troppau an der mäh⸗ 
riſchen Grenze entlang, der mit dem glänzenden Gefechte bei Kösmitz 
(20. Oct.) den letzten Widerſtand des Feindes brach und ihn zu eiligem 
Rückzug nach Frideck und weiter nöthigte; die mähriſchen Grenzdiſtricte 
ſtanden den Preußen zur Verfügung. 

War ſo Mähren und Olmütz bedroht, ſo mußte der Prinz von 


1) Schon angemieſen zur Bezahlung der Fourage für das Corps bei Hale 
80,00 Tl., Zuſchuß an die Krieggcaſſe für beritten gemachte Uebercomplette 
der Covalerie 172,000 Thlr. zur Bezahlung von Schulden angemieſen und einft⸗ 
weilen verwendet 60,000 Thlr., Remiſſton wegen des großen Hagelſchadens in 
der Mart 40,000 Tölr, Intereſſen für die Anleihe der Stände 67,000 Thlr., 
Jutereſſen an die kurmzrlische Stenderaſe 18,000 Tür. Zur Deaung dieser 
Summen wurde das Treſorquantum des Jahres 1746/6 angewieſen, das in 
dieſem Jahre nur auf 600,000 Thlr. angeſetzt werden konnte, 100,000 weniger 
als ſonft. 

2) Der Sientenant v. Delönig, der voransgefanbt war, die Gegend zum Rück. 
marſch zu unterſuchen und aufzunehmen, ſandte 13. Oct. aus Lampertsdorf feinen 
Bericht und Plen, die ſich noch in den Papieren des Prinzen Ferdinand finden. 
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Lothringen dorthin Verſtärkungen ſenden, um ſo mehr, da die ungari⸗ 
ſchen Inſurgenten krotz aller Bemithungen Eſterhazys haufenweiſe nach 
Haufe zogen. Und von Glatz aus fuhr Fouqus fort über die Grenzen 
der Grafſchaft hinauszuſtoßen; Grulich vor der Südecke, Nachod vor 
der Weſtecke derſelben wurde von ihm beſetzt. Von Nachod an war das 
Land bis zur Elbe durch die Armee des Königs ſo gründlich ausgeſogen, 
daß dort auf der Grenze gegen Böhmen ſich wohl noch Tolpatſchen 
und Panduren, aber nicht die Armee des Prinzen erhalten konnte; acht 
und zehn Meilen weit her hätte ihr Fourage und Proviant nachgefahren 
werden müſſen. Der König erwartete nur die Nachricht, daß Prinz 
Karl ſeine Armee theile und in die Winterquartiere lege, um nach Berlin 
zurückzukehren. 

Da kamen aus Frankfurt Nachrichten, die ihn ſtutzen machten. 
Aus Blondels Munde hatte Menzel erfahren, daß der Dresdner 
Hof Himmel und Erde in Bewegung ſetze, um Maria Thereſia 
den Frieden, den England wolle, nicht ſchließen zu laſſen, ſie für 
eine Allianz mit Frankreich ſtatt der mit England zu gewinnen; Saul 
hatte in aller Stille Blondel beſucht, ihm eine Abſchrift des Vertrages 
von Hannover vorgelegt, ) hatte ihm erklärt, wenn Frankreich feinen 
Frieden mit dem Wiener Hofe mit Ausſchluß Preußens machen wolle, 
ſo werde man gern bedeutende Opfer in den Niederlanden bringen, die 
franzöſiſchen Beſitzungen auf dem linken Rheinufer garantiren und 
weder England weiter unterſtützen, noch ſich überhaupt in den Krieg 
der beiden Kronen miſchen; wenn Blondel ſelbſt dieſe Vorſchläge nach 


1) Noch andere Dinge erfuhr man vier Wochen später in Berlin aus einem 
Schreiben des würtembergiſchen Geſandten Keller an Podewils 12. Nov.: 
„Succincte Relation von demjenigen, fo in der von F.⸗N. v. Seckendorf ander- 
langten und von Sereniffimo dem Geh. Rath Georgi guübigit anbefoplenen Entreoue 
zu Eppingen und Heilbronn den 27. u. 28. Oct. 1745 eröffnet worden.“ Da 
beißt es unter Nr. 7: „ Hofrarh Saul fei in Frankfurt angetommen und habe 
neue von dem Berliner an feinen Hof erlaſſene Briefe mitgebracht, nach deren 
Inhalt jener der Königin Hülfe gegen Frankreich anerboten, daferne fie die Bres⸗ 
lauer Tractate wiederzerlellen wolle.“ Nr. 8: „Das ſei ebenfalls verworfen und 
von Hofrath Saul Ales dem franzöſiſchen Geſandten St. Severin vorgelegt.” 
Des Weiteren wird angeführt, wie ſich die meiſten Mäthe Maria Thereflas für 
die Versöhnung mit Preußen ausheſprochen, dagegen aber fei Bartenſtein, Kinsty, 
Kbevenhüller; „fo viel die Kaiſerin beträfe, fo müſſe jelbige aus Rückſcht auf 
Sachſen und die ungariſche Nation noch immer die Animofität gegen Preußen 
öffentlich zeigen, geitalt fie erſt kürzlich declarirt, ſich ebender das Hemb vom Leib 
abziehen zu laſſen als mit Preußen ſich zu accommodiren.“ 
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Paris bringen wolle, ſo ſollten ihm ſofort Päſſe zur Reiſe dorthin zu 
Dienſt ſtehen.)) Blondel hatte nach feinen eigenen Angaben darauf 
erwidert: Frankreich könne nicht ohne Spanien und feine anderen Alliirten 
Frieden ſchließen, und er ſei gewiß, daß Preußen, wenn es bald genug 
ſehen werde, wie es von England hinters Licht geführt ſei, ſich nur 
noch feſter mit Frankreich verbinden werde. Möglich, daß Blondel ſo 
geantwortet hatte, vielleicht ſprach St. Severin in Frankfurt, Cardinal 
Tencin in Verſailles doch anders. Gewiß war, daß man in Wien wie 
in Dresden weniger denn je an den Frieden dachte. Menzel erfuhr 
für gewiß, daß Maria Thereſia in dem Vertrage vom 29. Aug. ſich 
dem Dresdner Hofe nicht bloß verpflichtet habe, zu ſeiner Hülfe 20 Ba⸗ 
tailfone von der Armee am Rhein nach Sachſen zu ſenden, fondern 
auch „das letzte Aufgebot in Ungarn“ zu thun und 20,000 M. Inſur⸗ 
genten marſchiren zu laffen, um für Sachſen eine bedeutende Diverſion 
zu machen. 

Noch glaubte der König nicht alle Einzelheiten dieſer Mittheilung; 
er meinte wohl, jene 20 Bataillone ſeien nach Italien beſtimmt, wo 
die bourboniſchen Truppen eben jetzt nach dem Siege bei Baſſignano 
(27. Sept.) die Feſtung Aleſſandria (13. Oct) genommen hatten; am 
wenigsten fürchtete er, daß es zu einem Verſtändniß zwiſchen Frank 
reich und dem Wiener Hofe kommen werde.?) Aber wenn England 
nicht eilte, ſeinen ganzen Einfluß in Wien und Dresden wirken zu laſſen, 
ſo mußte er ſich auf eine Wintercampagne gefaßt halten, die ihm in 
mehr als einer Hinſicht Sorge machte. Und zugleich wurde gemeldet, 
daß Seckendorf nach Stuttgart gereiſt ſei, dort angelegentlichſt die Aſſo⸗ 
ciation zu empfehlen; im fränkiſchen Kreiſe hatte der Biſchof von 
Würzburg⸗Bamberg den Seemächten ſeine Truppen verſagt, weil er 
ſie dem Kaiſer bereit halten müſſe; und die Markgräfin von Bai⸗ 
reuth, die geliebteſte Schweſter that was ſie vermochte, um auch die 
beiden Markgrafſchaften in das öſtreichiſche Fahrwaſſer zu bringen. 


1) Refer. an Andris 16. Oct. (aus Menzels Bericht); que le Sr. Saul ae 
faisoit fort de lui faire avgir des passeporis pour 5 aller en toute sfret6 ot 
que la paix seroit bientdt faite A la barbe de l’Angleterre et Amon exclusion 
‚pour me faire rendre Ia Silssie. 


2) Der König an podewils, au camp de Schatzlar 18. Oct. .. je regarde 
in negociation du pefit Saul avec Blondel comme de ces petites infamies 
Saxonnes, desquelles nous arons tant d’exemples, mais qul ne mänent 4 
rien, 
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„Wie peinlich,“ ſchreibt der König, „daß ich mich immer zwiſchen Ham⸗ 
mer und Amboß ſehen muß.“ ) 

Peinlicher als Alles war ihm, daß Münchhauſen in Frankfurt 
ſortfuhr auf das Eifrigſte im öſtreichiſchen Iutereffe zu arbeiten.) Und 
was bedeutete es, daß die hannövriſchen Truppen, die in der Gegend 
von Heidelberg ſtanden, jetzt Befehl erhielten, nicht am Rhein die ihnen 
angewieſenen Winterquartiere zu beziehen, ſondern nach Hannover zurück⸗ 
zufehren??) Schon Mitte October hatte man im Haag die Nachricht 
aus Wien, daß acht Regimenter Oeſtreicher vom Rhein aufbrechen wür⸗ 
den, um ins Magdeburgiſche zu marſchiren, daß ſie von einigen tauſend 
Hannoveranern erwartet würden, die ſich auf der Grenze mit ihnen 
vereinigen ſollten.“) Friedrich II. wußte, wie bedenkliche Fortſchritte 
die Waffen des Prätendenten machten; nicht den englischen Ministern 
mistraute er, „aber was ſoll ich von dem Könige von England denken? 
ſoll ich ihn für eine oder für zwei Perſonen halten?“ Er beauftragte 
Andris, den engliſchen Miniſtern dieſe Zweideutigkeit darzulegen, fie 
aufzufordern, dahin zu wirken, daß ihr König auch feine hannövriſchen 


1) Der König an Podewils, Schatzlar 17. Oct.: jarous que je patis beau- 
coup de me tromer toujours entre Tenelume et le martenu, et qu une situa- 
tion deeidee me conviendroit mieux. Tavoue que tous les préjngis humaines 
sont pour Ia paix, mais los differentes nouvelles que nous recevons de Franc- 
fort sont el contraires que Fon ne sait qu’en augurer. 


2) Podewils an den König 26. Ott.: de se concilier Ia fareur du nouveau 
chef de l’Empire en se pretant trop à ses vues en Allemagne contre Ios 
int6röts de V. M. ... darin zeige ſich qu on ne se guurerne pas toujours à 
Hannorre sur les ides de J Angieterre. Aus jener würtembergiſchen Dent. 
ſchrift vom 12. Mon. ergieht fh, daß, nachdem Sauls Verſuche in Frankfurt 
geſckeitert waren, Minchhaufen den Deftteicern einen Plan vorgelegt und dann 
nach England geſandt hat, daß aber die Depeſche von frauzöſiſchen Capern auf⸗ 
gefangen worden iſt; der Zuſammenzang der Denkschrift ergiebt, daß der Plan 
gegen Preußen gerichtet war. Leider scheint ſich in den Acten des hannbpriſchen 
Archivs nichts darüber erhalten zu haben. 

3) So der Hanburziſche Correſpondent Nr. 187 and Hannover 14. Nov.: 
„londern nach hieſtgen Churlanden zurückzukommen, um dieſelben wider alle An- 
fälle ſicher zu ſtellen“. Wann der Befehl erlaſſen worden iſt, vermag ich nicht 
anzugeben; am 28. Oct. wird in den Zeitungen „, vom Neckarftrom““ bereits 
gemeldet, daß fie ibn haben. 

4) Ammon, Haeg 17. Oct.: le sseretaire de Ia République à Vienne a 
mandé aux Kiats quil 1 avoit des avis sous main, que les Comtes de 
Batthyany et de Browne stojent en marche u. f. w. 
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Miniſter in Frankfurt und Hannover in dem Sinne der Convention, 
die derſelbe vollzogen habe, inſtruire. ) 

Schon war kein Zweifel mehr, daß jene 20 Bataillone unter 
FM. v. Grünne am 13. und 14. October vom Rhein aufgebrochen 
ſeien, daß fie von Nürnberg nordwärts marſchirten, um über Hof, 
wie die Einen ſagten, nach Böhmen zu gehen, oder wie Andere mel⸗ 
deten, in Sachſen Winterquartiere zu nehmen. Demnächſt rückten an⸗ 
dere 8000 M. Oeſtreicher von dort nach Italien ab; zugleich brachen 
die hannövriſchen Truppen vom Rhein nach ihrer Heimath auf, auch 
das holländiſche Corps unter Gen. van Smiſſaert, das bisher zur 
Armee am Rhein gehört hatte, zog von dannen. 2) Wollte man nur 
die vorderen Kreiſe zu deſto eiliger Aufſtellung ihrer 30,000 Mann 
treiben? oder war man mit Frankreich bereits ſo weit verſtändigt, daß 
für die Rheinlande nichts mehr zu fürchten blieb? Alles ſchien eher 
denkbar, als dieſe Wendung; mit ihr hätte der Wiener Hof die Loſung, 
unter der er das Reich um ſich zu ſammeln und ins Feld zu führen 
im Begriff ftand, Preis gegeben; und mehr noch, nicht blos Chambrier 
meldete, ſondern Mannheimer Nachrichten beſtätigten es, daß die Armee 
Contis am Rhein in aller Stille verſtärkt werde.) 

Mochte England für den Augenblick im Gedränge ſein, mit um 
fo lebhafterem Dank empfing man in London Friedrichs Erbieten, ſechs 
Bataillone, die, welche in Weſel ſtanden, zu Hülfe gegen den Präten⸗ 
denten zu ſenden, ſo wie der Wiener Hof der Convention beigetreten ſei; 
bald darauf das weitere Erbieten, noch mehr Truppen zur Verfügung 


1) Eichel an Padenils, Rohnſiog 21. Oct. .. „uicht nur in nichts, fo 
&. M. zuwider wäre, zu entriren, ſondern auch mit allen Weichstdfen, jo mit 
Hännover in Verbindung ſtehen, nichts eher, fo ſonſt zu den Avantagen des 
Wiener Hofes gereichen kann, zu bewilligen, bevor dieſer Hof nicht die hannövriſche 
Convention angenommen; das werde nächſt der Weigerung weiterer Subfibien das 
beſte Mittel fein." 

2) Podewils an den König 20. Oct.: dont les Autrichiens sont fort me- 
contents que Parmée Autrichienne s'affoiblit considerablement par lu à 
mesure que celle du Prinee de Conti 2 augmente insensiblement. Nach Mit 
thellungen des kurpfklziſden Gesandten Beckers. 

8) Aus Arneth III, p. 181 mag hier angeführt werden, daß wirklich Sauls 
Bemühungen Erfolg hatten, daß ein von Maria Thereſia geforbertes Gutachten 
Bartenſteins den Frieden mit Frankreich empfahl, daß Graf Harrach 20. Nov. 
Vollmacht zum Friebensſchluß mit Frankreich unter ſöcſicher Vermittelung 
erhielt und fi) zu dem gweck nach Dresden begeben ſolte. 
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zu ſtellen, wenn es nöthig werde.!) Es war ſehr wohl zu bemerken, 
wie die Sympathien Englands ſich von Maria Thereſia ablehrten, wie 
es ihr als eine Art Beleidigung der engliſchen Nation angerechnet 
wurde, daß fie die preußiſche Armee in der Zeit, wo fie bereits durch 
Englands Wort und Siegel gebedt fein ſollte, überfallen hatte. Schon 
vorher hatte Lord Harrington ſich gegen Andris in ſehr beſtimmter 
Weiſe erklärt: wenn die Höfe von Wien und Dresden durchaus nicht 
in der beſtimmten Friſt der Convention beitreten wollten, ſo würden 
die Seemächte den Beweis liefern, daß man nicht ungeſtraft ſich über 
ihre Reſolutionen hinwegſetze; er hoſſe noch, daß Baron Waßner endlich 
Vollmacht erhalten werde, den Frieden fo zu unterzeichnen, wie er in 
Hannover feſtgeſteltt ſei; wenn nicht, jo würden die Seemächte im Stande 
ſein, ihr Werk durch wirkſame Mittel aufrecht zu erhalten, und er könne 
verfichern, daß in der Nation darüber nur eine Stimme ſei. ) 

„Ich bin ſicher, daß es England gelingen wird und daß wir nichts 
mehr zu fürchten haben,“ ſo der König an Podewils 21. Oct., „ich 
fange an meine Geſchäfte hier abzumachen, um ſobald als möglich ab⸗ 
zureiſen; ich hoffe, daß wir vor Ende November den Frieden haben 
werden.“ Und am 24. Oct.: „zweier Dinge bedarf es noch, daß Eng⸗ 
land von ſeinem erſten Schrecken und die Königin von Ungarn von dem 
Frankfurter Rauſch zurückkomme; wenn ihr Robinſon mittheilt, daß die 
Subſidien aufhören, fo wird fie ſich beruhigen müſſen.“ ) 

Schon mehrten ſich die Symptome, daß auch die feindliche Armee 
in Böhmen nicht mehr viel vornehmen werde. Und nicht bloß das; 
Prinz Karl hatte Eichel mit einem Schreiben an Prinz Leopold, das 
in ſehr anderem Tone als die früheren verfaßt war, zurückgesandt. 


1) Der König an Pobemils, HD. Nohnſtoc 27. Oct.: an reste däsque Ia 
paix sera faite entre moi et los Autrichiens, les 6 baiaillous dont je vons ai 
parle deja et qui sont A Wesel doivent etre pröts & etre embarques et 
Jaugmenterai alors Ie nombre des secours si ”Angleterre le demande 

2) Anriss Bericht vom 20. Sept. 10. Oct. Derfelbe war in Berlin am 
18. Oct, alſo etwa den 21. in Riohnſtock in des Königs Hand. 

3) Andris 15.726. Oct.: er wiſſe que Harrington est erplinus In dessus 
Jun ton fort uigre et fort haut avec le Ces de Flemming u. . w. In dem⸗ 
ſelben Bericht: Harungton habe ihnen ertlart, feine Subſiolen weiter zu zahlen, 
wenn nicht ihr Beitritt zur Convention erfolge, et que si les surditen cours 
contimuwient & s’upiniätrer, le Parlement (es wurde am 28. Oct. eröffnet) 
rendroit: des rösolations de concert avec les Etats Göneraus capables 4 
soutenir Tourage-de 3. M. Brit. 
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Und ein Gerichtsmann aus Reußendorf war aus dem öſtreichiſchen 
Lager zurückgekehrt, wohin er gefordert war, um in dem Proceß gegen 
die Panduren, die Reußendorf geplündert hatten, Zeugniß abzulegen; 
die Officiere, die der Plünderung beigewohnt, waren geſchloſſen vor⸗ 
geführt worden, „worüber die gemeinen Panduren fich ſehr unruhig 
bezeigten“. Derſelbe Gerichtsmann fagte aus, die Armee ſei voll Froh⸗ 
locken, daß fie im Reiche ihre Winterquartiere erhalten ſolle, man meine 
in der Oberpfalz. 

In der That kam — am 22. Oct. — beſtimmtere Nachricht, daß 
die Armee bei Jaromirz im Aufbrechen ſei, daß ſie in drei Corps ge⸗ 
theilt marſchire. Aber in den nächſten Tagen zeigte fich, daß ein be⸗ 
deutender Theil derſelben ſich zwiſchen Gitſchin und Arnau ſammle; es 
verlautete, daß fie entweder über Böhmiſch⸗ Friedland oder gar durch 
die Lauſitz nach Schleſien einbrechen ſollten. 

Alſo vielleicht doch noch eine Wintercampagne? Was gab diesen 
zweimal geſchlagenen Feinden den Muth, einen dritten Gang zu verſuchen? 
ihn zu verſuchen trotz der Seemächte und ohne ihre Subſidien? Sie 
mußten ihres Wagniſſes ſehr ſicher fein, da nicht vorauszuſetzen war, 
daß Haß und Stolz fie völlig verblendet. Was gab ihnen Hoffnung 
und Zuverſicht? Die Reichshülfe, die nicht eben eilig zu fein pflegte, 
ſchwerlich. 

Ein Schreiben von Mardefeld vom 5. Oct., das am 23. in des 
Königs Hand war, zeigte eine neue Wolle ant Horizont, die bedrohlichſte. 

Um ſo mehr war des Königs Rückkehr nach Berlin nothwendig. 
Er mußte auf den doch möglichen Fall noch einer Campagne in dem 
Mittelpunkt ſeiner diplomatiſchen Beziehungen und Correſpondenzen ſein, 
vor Allem für die nöthigen Geldmittel ſorgen. ) 

Er traf die Anordnungen in Schlesien fo, daß die Provinz gegen 
einen Ueberfall geſicert war. Graf Naſſau ſtand mit feinem Corps 
in Jägerndorf und Troppau bis Oderberg hin, die nächſten mähriſchen 
Diſtricte beherrſchend; Oberſt Fouqus deckte mit der ſtarken Garniſon 
von Glatz die Grafſchaft; am Rieſengebirge entlang lag G.⸗L. Lehwaldt 
mit 12 Bataillonen in der Gegend von Friedland, Waldenburg und 


1) Friedrich an Pedeuils, Rohnſiock 24. Oct.: un des grands motif de 
mon départ est Tarrangement des fonds pour a campagne prochaine; j'ai 
en attendant pourvu au necessaire et nous sommes eu rögle jusguh Ia fin 
du Decembre. 

v. 3. 27 
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Giersdorf, die Päffe von Braunau her zu beobachten, G.⸗L. Dumoulin 
mit 20 Esc. Dragonern, 30 Esc. Huſaren und 8 Bat. zwiſchen Liebau 
und Landshut, die Straße von Trautenau zu decken; G⸗L. Bonin mit 
13 Bat. in Schmiedeberg und Schreibersdorf; endlich Obriſt Retzow in 
Kemnitz. Hinter dieſer Poſtirung zwiſchen Rohnſtock und Schweidnitz 
cantonirte das Gros der Armee unter Prinz Leopold, dem der König 
bei ſeiner Abreiſe (30. Oct.) den Oberbefehl in Schleſien übertrug. 
„Die öſtreichiſche Armee hat ſich endlich getrennt und Dumoulin 
noch zu guter Letzt den Frenquiny tüchtig heimgeſchickt“ :) „Die ganze 
böhmiſche Grenze 12 Meilen landein ift fo wohl ausgeſogen, daß keine 
Seele da ſich halten kann; ſollte der Krieg fortgehen, ſo werden die 
Oeſtreicher mehr Mühe haben ſich zu erhalten als ich; es iſt mir Alles 
gelungen, was ich mir für dieſen Feldzug vorgenommen hatte; und ich 
kehre in mein Vaterland mit ruhigem Geiſt zurück, indem ich meinen 
Pflichten Genüge gethan habe und, dem Himmel ſei Dank, Alles in 
gutem Stand zurücklaſſe. Was meinen häuslichen Kummer anbetrifft, 
fo iſt das ein Kelch, deſſen Bitterkeit mir allein zu trinken bleibt.“) 


Ber verſuchte Aeberfall. 


Am 1. November kehrte der König nach Berlin zurück. Von den 
jungen Bürgern zu Pferde und den Schützencompagnien eingeholt, 
„unter dem beſtändigen jauchzenden Zuruf“ der dichtgedrängten Menge 
zog er durch die Linden auf das Schloß, wo die Königin⸗Mutter, die 
Königin, der ganze Hof, die Generalität ihn empfingen.) 


1) et Dumoulin 2 pris congé de Frenguini en le rossant dimportance 
pour Ia bonne bouche. 

2) .. je reviens dans ma patrie avec esprit tranguil ayant satisfait 
& mes deroirs et leissant gräces an ciel tout en bon état. Quant & mes 
chagrins domestiques c’est un calice dont je bois tout seul Pamertume et 
dont le public ne souffrira pas. Der Tad Jordang und Kaiſerlingts hat ihm 
fein Haus verwafſt; er wird fie in Berlin nicht wieberfinben; „ich fürdte mich 
rech, da wieder Hinzutonmmen“, schreibt er an Fredersdorf von Trautenau aus 
16. Oct. 

3) Prinz Ferdinend von Braunfgweig an Herzog Karl 8. Nov.: ce 1. Nov. 
8. M. arriva dans sa capitale entre 2 et 3 h. de l’aprös-diner aux acela- 
mations et cris de jüie de tout Berlin, des grands et des petits u. f. w. 
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Schon am 2. und 3. Nov. kamen Meldungen von Prinz Leopold, 
daß die Armee in Böhmen ſich zu bewegen beginne, daß Nadasdy mit 
14,000 M. und vielen Kanonen bei Böhmiſch⸗Friedland ſtehe, daß von 
einem Einfall über Mark⸗Liſſa nach Schleſien geſprochen werde. Der 
König antwortete ihm: der Feind werde nur einen Cordon an der Grenze 
entlang bilden, oder zur Hand ſein wollen, die Laufitz zu decken, da in 
Sachſen „der einfältige Lärm“ entſtanden ſei, die preußiſche Armee wolle 
dort ihre Winterquartiere nehmen; es ſei nicht wahrſcheinlich, daß man 
etwas zu beſorgen habe, doch möge er alle Vorſichtsmaßregeln treffen. 

Er gab nicht viel darauf, daß in den Zeitungen dieſer Tage aus 
Frankfurt, Cöln, Holland gemeldet wurde, der Wiener Hofe habe be⸗ 
ſchloſſen, die Armee den ganzen Winter hindurch in Schleſien agiren zu 
laſſen. Das Corps Grünnes war allerdings auf dem Marſche nach 
Hof; daß es nach Sachſen beſtimmt ſei, ſchien zweifelhaft.!) Bedenk⸗ 
licher war jene Nachricht Mardefelds vom 5. Oct, daß Graf Woronzow 
Urlaub genommen habe, um in milderen Klimaten Geneſung zu ſuchen; 
er war ſeit dem 23. Oct. in Berlin. Sofort nach feiner Abreiſe, ſo 
meldete Mardefeld, hatte der Großkanzler Graf Beſtuſchew im Conſeil zur 
Berathung geftelit, ob es im Intereſſe Rußlands ſei, das Wachſen der 
preußiſchen Macht ruhig mit anzuſehen, ob es nicht Rußlands Intereſſe 
und Pflicht ſei, den Sachſen im nächften Jahre nachdrückliche Hülfe zu 
leiſten. Und in das Conſeil waren durch ſeinen Einfluß die ihm Er⸗ 
gebenen berufen worden, nicht die von Woronzow Empfohlenen. Nach 
Mardefelds Angabe war der erſte Verſuch des Großkanzlers mislungen; 
man konnte voraussehen, daß es nicht der letzte fein werde. War es 
vielleicht die ſichere Ausſicht auf den Erfolg dort, der die Höfe von 
Dresden und Wien immer noch der Convention von Hannover wider⸗ 
ſtreben ließ? 5 

Und die Seemächte, auf deren wirkſame Unterhandlung Friedrich 
feine Rechnung geſtelt hatte, kamen durch die Fortschritte des Prüten⸗ 
denten — ſchon war er auf dem Marſche nach Carlisle — in immer 


5 1) Noch am 10. Nov. ſchreibt Prinz Leopold aus Rohnſtock au den König: 
„Wenn Buriette (der Preußische Agent in Nürnberg) E. M. weitere gemiſe Rach⸗ 
richt giebt, daß das Grünneſche Corps an der böhmischen Grenze angelangt, fo 
if leicht auszurechnen, welchen Tag felbiges in der Gegend von Böhmiſch⸗Fried⸗ 
land fein Tann; fo die Feinde auf solches warten und nicht eher einbrechen, fo 
dente ich, daß folder Zeit das schlimme Wetter einfallen wird“ u. f. w. 
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größere Verlegenheit Im Haag ließ Frankreich erklären, es ſei gegen 
die Capitulation von Tournay, daß ſtaatiſche Bataillone von dort 
nach England gegen den Prötendenten geſandt feien, da fie mit der Be- 
dingung freigegeben ſeien, nicht weiter gegen Frankreich verwandt zu 
werden. Man ſah in London mit wachſender Sorge, daß bei Dün⸗ 
kirchen große Vorbereitungen zu einer Landungsexpedition gemacht wur⸗ 
den; man erfuhr, daß eine fpanifhe Escadre mit zahlreichen Trans- 
portſchiffen den Hafen von Ferrol verlaſſen, daß fie an der Küſte von 
Breſt geankert habe, dann nach Norden geſegelt ſei.) In Folge deſſen 
waren die engliſchen Nationalregimenter aus den Niederlanden zurück⸗ 
berufen worden. Wie ſollte nun Holland mit ſeinen und den Mieths⸗ 
truppen Englands das Feld halten, auch wenn van Smiſſaert vom obern 
Rhein ſchleunigſt zurückmarſchirte? und dazu verließ eben jetzt Abbé de 
la Ville, „da die Republik nicht Genugthuung wegen der Bataillone von 
Tournay geben wolle“, ohne Abſchied den Haag. Man begann zu 
fürchten, daß der Wiener Hof mit Frankreich verſtändigt, daß ein Theil 
des Barrieregebiets an Frankreich abgetreten ſei; man beauftragte den 
ſtaatiſchen Geſandten in Paris Alles zu thun, um den Zorn Frank⸗ 
reichs zu beſchwichtigen. Wie gern hätten die Herren im Haag auf⸗ 
gehört ihre Subſidien an Sachſen und Oeſtreich zu zahlen, aber Eng⸗ 
land, hieß es, müſſe damit vorangehen; und auf die Frage, ob es ge⸗ 
ſchehen ſei, antwortete Lord Trevor: man habe die Saite noch nicht zu 
berühren gewagt aus Furcht, daß ſich dann der Wiener Hof völlig in 
Frankreichs Arme werfe, aber es könne ſein, daß man es noch werde 
thun müſſen.?) Allerdings ſchon am 19. Oct. war eine Weiſung an 
Robinſon geſandt, dem Wiener Hofe poſitiv die Subſidien aufzukündigen, 
wenn er ſich länger des Friedens weigere; ?) aber der Courier mit 


1) Andris 1./12. Oct. Am 90. Det. ſchreißt Pobanils: der engliſche Hof 
commence à se d6fier de ses propres troupes nationales et meme d'une 
partie de zes forces de mer. 

2) Amon 2. Nov, 12. Nov.. es sei am 9. Rob. die Reſolution gefaßt, 
an Hoel zu ſchriben; de faire tout an monde pour apalser le Ninistzre 
Trangois et meme de faire entendre que la République west pas éloignée de 
donner uno satinfaction à Ia France en rappellant les susdites troupes de 
T Augleterre soit en substituant un pareil nombre à leur place u. f. w. 

3) Andris 8. Det.: Waßner babe Depeſchen ehalten, in Folge deſſen 
lange Conferenz der Minifer. Harrington ſagt zu Andris; dieſe Depeſchen ſeien 
abgeſandt, bevor man in Frankreich von der Schlacht bei Sohr Nachricht gehabt 
habe: quils ne rouleient que sur d’ulterienres representations et continnation 
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dieſer Depeſche war in Frankfurt erſt nach der Abreiſe des Kaiſers 
und feiner Gemahlin eingetroffen; erſt am 27. Oct. kamen fie nach 
Wien, erſt am 31. Oct. erhielt Robinſon die erbetene Audienz und den 
Beſcheid, daß ihm nach einigen Tagen Antwort zukommen ſolle. Die 
Nachricht von dieſer Audienz war am 12. Nov. in London, Andriés 
Depeſche, die fie meldete, am 25. Nov. in Berlin, — in einer Zeit, 
als man dort ſchon ſehr andere Dinge zu thun hatte, als auf Englands 
Wirkungen in der Ferne zu warten. 

Aus den weiteren Meldungen des Prinzen Leopold ergab ſich mit 
jedem Tage deutlicher, daß die Truppen in Böhmen in voller Bewegung 
nach Sachſen und der Lauſtz zu ſeien; ſchon kamen öſtreichiſche Patrouillen 
auch durch die Laufitz bis an die ſchleſiſche Grenze. Winterfeld, den 
der König mit 3000 M. zur Vorhut beordert hatte, den vorſpringenden 
Winkel von Böhmiſch⸗Friedland zu beobachten, ) war feit dem 3. Nov. 
in Kemnitz, am 4. bei Greifenberg und Greifenſtein; auf ſeinen Antrag 
rückte Bonins Corps am Gebirge entlang, in den Orten von Langwaſſer 
über Greifenberg bis Langenöls zu cantonniren (5. Nov.), Dumoulin, 
Lehwaldt [hoben ſich ihm nach; Prinz Leopold zog die Armee dicht um 
Rohnſtock zuſammen (6. Nov.). Dann erfuhr man aus ſicherer Hand,“) 


de plaintes extrömes de za conr contre les arrangement de S. M. Britt. 
Darauf Harringtons Erklärung wegen der Subfibien. Den Verlauf der wert⸗ 
würdigen Berhandlungen zwichen Robinſon und dem Wiener Hofe, zum Theil mit 
Maria Thereſia giebt Arneth. 

1) Bist. de mon temps p. 181 nach dem fc. von 1748: je donnois& Winter- 
feld un corps de 3000 h. de troupes melses pour se poster & Friedland (im 
Druck wayanga vers Friedland) aur les frontieres de Ia Bohdme et de la 
Lusace d'oh il pouvoit observer les Autrichiens et les Saxons. Der Befehl 
an Winterfefb liegt nicht mehr vor. Winterfeld ſchreibt 2. Nrv., Landshut an Prinz 
Leopold, daß er ſich auf S. M. Befehl ſogleich nach Hirſchberg zu Gen. Bonin 
begebe. „wohin alle unter feinem Befehl ſtehenden Regimenter aufgebrochen ſtien “. 

2) Es iſt ein Zettel von Gen. Graf Dohna, der in Cartelſachen zu ver ⸗ 
handeln ich weiß nicht wo in Böhmen war. „Die 8000 M. von Hohenembs 
ſiehen nicht mehr im Lager, ſollen cantonniren, lönnen aber wohl zu Nadasdh ge- 
Ropen fein.” Dieſen Zettel mit andern von Dohnas Hand fendet Prinz Leopold 
am 9. Nov. an den König. Die Grundlage der weiteren Operationen der Gegner 
war ein , Project zur küaſtigen Campagne“, Leipzig 16. Oct. von Rutomatys Hau; 
an deſſen Rand die Gezenbemerkungen des Herzogs von Weißenfels vom 26 Oct. 
er fagt gleich Anfangs: „überhaupt bin ich von Anfang her der Meinung geweſen, 
daß die von Oeſtreich und Sachſen gegen Preußen vorzunehmenden Offeufivoperar 
tionen von dem fächftfhen Lande aus nur alsdann mit Nachpruck und Sicherheit 
ſowohl für die gegenwärtige als zukünftige Zeit geſchehen können, wenn Haunover 
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daß Prinz Karl mit 40,000 M. nach Reichenberg marſchire, alſo über 
Friedland oder Zittau vorgehen wolle, daß F.⸗M. Hohenembs, der mit 
8000 M. bei Jaromirz hatte bleiben ſollen, eben dahin aufgebrochen ſei. 
Der König ſandte am 8. Nov. dem Prinzen Leopold Befehl, dem Feinde, 
wenn er nach Schleſien einzudringen ſuche, entgegen zu gehen und ihn 
zu ſchlagen; er legte die Weiſungen an die commandirenden Generale 
mit ein, die ihnen der Prinz am Tage vor der Schlacht zuſtellen ſolle. 
In der Armee würſchte man ſich nichts Beſſeres, als den Feind noch 
einmal vor die Klinge zu nehmen.) 

Noch waren die Dinge dort nicht klar; Winterfeld, der unermüd⸗ 
lich war, Nachrichten zu ſchaffen, die Magazinirung des Feindes zu 
beobachten, das Terrain an der Grenze zu unterſuchen, ſchloß aus dem, 
was er erfuhr, daß die ſächſiſch⸗öſtreichiſche Armee, die Sachſen voran, 
Über Zittau durch die Lauſttz marſchiren, dann nach Schleſien in der 
Richtung auf Bunzlau einbrechen werde, daß, wenn die preußiſche Armee 
ihren Bewegungen folge, Nadaspy aus der vorſpringenden Ecke um 
Böhmiſch⸗Friedland hervorbrechen und ihr in den Rücken fallen ſolle; 
„aber aus der Sachſen Conduite kann ich noch nicht recht klug werden, 
was ſie im Schilde führen; doch kommen ſie mir vor wie der Hehler 
mit dem Stehler“ ) 

In Berlin ſah man bereits klarer. 


hierunter causam communem zu machen und einen Theil feiner Truppen, 
fo gering er auch jein möge, gegen Preußen mit anzuwenden bewogen werden 
möchte 

1) Winterſeld, deſen Vorpaſten gegen Mark. Liſſa und Lauban am Oueis 
Manden, an Prin Seopolb 5. Nov., Neundorf (unter dem Greifenfein): in 
Lauban Heiße es, der ſächſſche Hof habe zugegeben, daß die ösreichiſce Armee 
über Mart Lisa, Lauban und Naumburg (längs der Grenze der Lauſtß gegen 
Schlefien) gehen künne; der Prinz werde ſchon wiſſen, daß es nicht die ganze 
Armee des Feindes fei, die bei Friedland ſtehe, „und wenn fie nicht mit der 
ganzen Armee etwas tentiren, obgleich fie dann auch abermals wills Gott 
tüchtige Schlige kriegen ſollen, To dirfen fle nur ja fill figen und werden es 
auch thun.“ 

2) Winterfeld (an Eichel, wie es ſcheint) Greifenſtein, 12. Nov. Er fügt 
hinzu: „wenn ich hier alle Lügen glauben wollte, fo mir als bündige Wahrheit 
adreſſet wird, fo hätte ich ſchon King aufpacen, und um recht ſicher vor der 
Hand zu fein, nach Neiße vetiriren müffen.” Schon am 4. Nov, schreibt er an 
Prinz Leopold: „es it nicht zu beschreiben, was die ſächſiſhen Einwoßner er⸗ 
bittert gegen uns find und für impertinentes Zeug ſprechen, und weil die 
Unfigen bange umb Tihtgläubtg dabe Find, io werben vi firciericke unglaus- 
liche Hihorien daraus formict.”“ 
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Der ruſſiſche Geſandte Graf Tſchernitſcheff übergab am 4. Nov. 
eine Note, die weitläufig und in nicht eben rückſichtsvollem Tone dar⸗ 
legte, daß jetzt, nach dem preußiſchen Manifeſt gegen Sachſen und der 
Truppenaufſtellung bei Halle gegen die ſächſiſche Grenze, für Rußland 
der Fall eingetreten ſei, die von Sachſen geforderte vertragsmäßige 
Hilfe zu leiſten; der König von Polen ſei in ſeinem Rechte, ſeine 
Auxiliartruppen gegen Schleſien mit operiren zu laſſen, und könne 
dagegen um ſo weriger reſſentirt werden, als der König von Polen 
weder gegen die preußiſchen Erblande bisher direct etwas unternommen 
habe, noch auch gegenwärtig etwas tentire, ſondern mit Preußen fort⸗ 
während eine gute Harmonie beizubehalten wünſche; die Kaiſerin habe 
„den inniglichen Wunſch, beide Majeſtäten nicht weiter in Feindſchaft zu 
ſehen, und wiederhole ihren wohlgemeinten Rath nochmals auf das 
Kräftigſte, dem Ausbruche des Kriegsfeuers, als woran fie ſelbſt beſagter 
Maaßen, wiewohl ſehr ungern, Theil zu nehmen gemüßigt ſei, vor⸗ 
zubeugen“; ſie biete noch jetzt ihre guten Dienſte an, das gute Ver⸗ 
nehmen zwiſchen ihnen herzuſtellen.) 

Der Geſandte fügte mündlich hinzu: er habe Befehl, den Wunſch 
auszusprechen, daß zur Erhaltung des Friedens beide Höfe ſich ihre 
früheren Geſandten wieder zuſendeten, daß man beiderſeits das Ge⸗ 
ſchehene als ungeſchehen anſehe, daß man ſich bereit erkläre und mit⸗ 
arbeite, eine Convention zur Herſtellung des freundnachbarlichen Ein⸗ 
vernehmens zu ſchließen. 

Podewils und Borcke erwiderten ihm, daß ſie die Note dem 
Könige vorlegen würden, aber nicht umhin könnten, ihr äußerſtes Er⸗ 
Staunen über die „übertriebene Parteilichkeit“ für Sachſen, die fie bezeuge, 
und über die frivole Unterſcheidung zwiſchen den alten und neuen Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates auszuſprechen; ſeit vier Wochen ſeien 
die Truppen des Anhaltiſchen Corps in ihre Quartiere zurückgekehrt; 
der Rückkehr der Geſandten ſtehe fo wenig wie einer Convention zwi⸗ 
ſchen beiden Höfen das Geringſte im Wege, wenn Sachſen es aufgebe, 


1) Die deutſch geſchriebene Note „pour servir de réponse au mémolre 
presents par e Baron de Mardefeld pour reclamer Faseistunce da la cour de 
Russie“ (fo bezeichnet fe die Zuſchrift von Podewil und Borcke an den König 
4. Nov.) liegt zugleich in drei Exemplaren vor. Das an Mordeſeld übergeben 
worden iſt, d. d. Petersburg den October 1745, der Tag fehlt, hat Mardefeld 
am 27. Ott. eingefandt; la misérable note dans laquelle il ne se tronre 
un grain de bon sens 
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unter dem Titel einer Auxiliarmacht Angriffe gegen die neuen oder alten 
Provinzen des Staates machen zu wollen. Der Geſandte aber blieb 
dabei, daß Sachſen befugt ſei, feine Auxiliartruppen dem Wiener Hofe 
zur Verfügung zu laſſen, wenn nur nicht die Neutralität der alten 
Provinzen durch dieſe gebrochen werde. 

Podewils hatte erwartet, daß eine derartige Erklärung kommen 
werde; er hatte ſchon acht Tage vorher an Mardefeld geſchrieben, daß 
man nicht ungern ſehen werde, wenn die Kaiſerin ihre guten Dienfte 
anwenden wolle, eine Verſtändigung mit dem Dresdner Hofe herbei⸗ 
zuführen und vielleicht Graf Woronzow damit beauftrage.) Er hatte 
am 1. Nov. an Woronzow die Convention von Hannover mitgetheilt, 
ber fie „gerecht, verſtändig, für Oeſtreich und Sachſen ſehr vortheilhaft“ 
fand und die Verſicherung hinzufügte, ſie ſei ganz mit der Denkweiſe 
der Kaiſerin in Uebereinſtimmung, und dieſelbe werde nach ſeiner Mei⸗ 
nung mit Vergnügen die Bemühungen Englands unterſtützen.) 

Am Tage vor Ueberreichung der Note hatte Woronzow dann im 
Geſpräche mit Potewils erwühnt, daß fie gekommen ſei, hatte ihren 
ungefähren Inhalt angegeben, hatte, als Podewils ihn auf das Auf⸗ 
fallende einer ſolchen Erklärung aufmerkſam machte und auf die Con⸗ 
vention von Hannover hinwies, geantwortet: er werde von derſelben 
nützlichen Gebrauch machen und zweifle nicht, daß die Kaiſerin, wenn 
fie von deren Inhalt Kenntniß erhalte, ihre Anſicht berichtigen werde; 
er ſei überzeugt, daß ſein Hof es „bei der bloßen Oſtentation“ werde 
bewenden laſſen; ) er werde feinen Aufenthalt in Dresden benutzen, die 
dortigen Anſichten aufzuklären und dafür ſorgen, daß Graf Tſchernitſcheff 
davon ſofort Kenntniß erhalte. Dem preußiſchen Miniſterium unmittel⸗ 
bar darüber zu ſchreiben, lehnte er ab. Er ſprach ſeinen lebhaften 
Dank für die huldreiche und glänzende Aufnahme aus, die ihm in Berlin 


1) Refer. an Mardeseld 26. Oct.: Je ne serois pas fach6 due l’Imperatrice 
employat zes bons offices 1. [. w. Aber Worongom werde bei den Sachſen 
wenig Eingang mit feinen Nathſchlägen finden: ce sont eu qui forment le 
principal obstacle & Ia röconciliation de Ia Reine de Hongrie aree moi et 
iin ne consent pas de pröcher & cette Princesse de x accommoder plutöt avec 
1a France que de donner les mains au plan d’aceommadement arrété par les 
pulssances maritimes. 

2) Podewils an den König 1. Nov: entisrement conforme k la fagon de 
penser de FImpératrice qui selon lui se feroit un plaisir de seconder les 
wes d’Angleterre dans un ouvrage si zalubre. 

8) que as cour en rosterolt A Ia zimple ostentation. 
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zu Theil geworden. Auch er ſprach den Wunſch aus, daß man über 
das, was zwiſchen Preußen und Sachſen geſchehen ſei, „mit einem 
Schwamm dahin fahre“. Aber auch er war der Anſicht, daß es ſich 
mit Schleſien anders verhalte, als mit den alten Provinzen Preußens, 
daß Sachſen nur das thue, was Preußen als Auxiliarmacht des Kaiſers 
mit dem Einfall in Böhmen gethan habe. Podewils fragte ihn: was 
Rußland ſagen würde, wenn Preußen in einem Vertrage mit Schweden — 
ein ſolcher war im Werke — ſich verpflichtet hätte, 30,000 M. Auxiliar⸗ 
truppen zu ſtellen, und dieſe dann bei einem ruſſiſch⸗ſchwediſchen Kriege 
nach Liefland marſchiren laſſe, mit der Erklärung, im Uebrigen in voller 
Neutralität gegen Rußland zu bleiben? Woronzow blieb die Antwort 
darauf ſchuldig. 

Woronzow war am 6. Nov. in Dresden; und der ſächſiſche Hof 
ſorgte dafür, daß ſofort in den Zeitungen zu leſen war:) Graf Wo⸗ 
ronzow habe am 7. Nov. die Erklärung ſeiner Kaiſerin überreicht, daß 
12,000 Mann Ruſſen Befehl hätten, aufzubrechen, um ſich demnächſt 
bei Meſeritz dem ſüchſiſchen Hofe zur Verfügung zu stellen. Und aus 
Mardefelds Bericht vom 27. Oct. ergab ſich, daß die Kaiſerin am 
22 Oct Ordre erlaſſen habe, 15,000 M. von der in Liefland zufammen⸗ 
gezogenen Armee nach Curland marſchiren zu laſſen, „um Sachſen zu 
helfen, im Fall es angegriffen werde“, daß die dringenden Hülferufe 
Sachſens nach der Schlacht bei Sohr, als jet nun der Einfall der 
Preußen nach Sachſen jeden Tag zu erwarten, dem Kanzler die Ge⸗ 
legenheit gegeben habe, die Kaiſerin zu dem entſcheidenden Schritt 
zu beſtimmen. „Aber kein Vernünftiger glaubt,“ fügt Mardefeld hinzu, 
„daß Rußland Ernſt machen wird; man hat kein Geld, die Regimenter 
find nicht halb vollzählig, im ganzen Reich herrſcht Misvergnügen, das 
ausbrechen wird, wenn man nur 20,000 M. Recruten ausheben will; 
die Kaiſerin ſelbſt will nur Frieden. Ein Hund, der bellt, beißt nicht; 
man hat nicht die Zähne gewieſen, als vor zwei Monaten der Ein⸗ 


1) In den dieſeitigen Acten liegt die Abſchriſt eines Briefes, wie es ſcheint 
von Blow an Tſchernitſcheſf, Über Woronzoms Verrichtung in Dresden, Dresden, 
8. Nov.: ma cour A une grande satisfaction de Ia dörlaration fuito bar la 
note, que reconnoissant easum forderis dans la publication du manifeste 
Prussien, Elle veut nous securir par Ia marche de 19,000 b. La cour de 
Vienne t6moigne de vouloir se roldir contre les projets faits par lAngle- 
terre d’an accommodement avec B. M. Pr, du moins on nrg e veut pormader 
et nous le croyons bonnement. 
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marſch nach Sachſen angekündigt war; Sachſen wäre vernichtet geweſen, 
bevor ein ruſſiſcher Soldat ſeine Stiefeln geſchmiert hätte; der Groß⸗ 
kanzler macht nur Fanfare, man würde hier in peinlichſte Verlegenheit 
kommen, wenn E. M. zu verſtehen gäbe, Sie würden es als einen 
feindlichen Act anſehen, wenn ſich die ruſſiſchen Truppen den preußiſchen 
Grenzen näherten.“ 

Des Königs erſter Gedanke war, in dieſem Sinn auf die ruſſiſche 
Note zu antworten.!) Er ließ ſich überzeugen, daß es beſſer ſei, nichts 
zu ſagen, was dem Großkanzler Anlaß geben könne, die Kaiſerin weiter 
zu führen und zu drängen. Es wurde ausweichend und in müglichſt ge» 
linden Ausdrücken, mit aller Verbindlichkeit gegen die Kaiſerin erklärt, 
daß man in der Convention von Hannover gezeigt habe, wie lebhaft 
man den Frieden wünſche, und daß man ſehr dankbar ſein werde, wenn 
auch die Kaiſerin mitwirken wolle, ihn zu befördern.?) Ja, Podewils 
meinte: um die Ruſſen völlig zu binden, könnte man, wenn es doch 
noch zum Kriege komme, zugeſtehen, daß die Neutralität, die für Sachſen 
verpflichtend ſei, nur für die alten Provinzen gelte, für Schleſien aber 
nicht, von wo aus man dann den Krieg deſto ſchärfer nach Mähren 
hinein und wo möglich bis Wien fortfegen werde. Es wäre militäriſch 
unmöglich geweſen, es hätte den übermüthigen Gegnern die Initiative 
gelaſſen, ) es hätte ihnen Erfolge möglich gemacht, die, einmal gewonnen, 
wohl dazu hätten dienen können, das Gewiſſen der Kaiſerin, die bei 


1) Der König an Podewils d. Mon... Ne volk il pas encore de ces 
maudits incidents, qui gätent tout? . je pense que le mieux est de la 
faire (bie Antwort auf bie Note) en termes vagnes, mais de faire sentir en 
meme tems qu'on ue sen embarrasseroit pas du tout et qu'on iroit de notre 
edtE son chemin également sans changer en rien d'allure . Je conelus 
done que Ton a plus besein & Vienne et & Dresden argent due de paroles; 
les Anglois donnent Tun et les Russes autre, ot dens Ia nsccsslte de ce 
pröeieux metal on sera oblig& de faire plier Porgusil sous la force da 
Tinteret. 

2) Sehr merkwürdig if, was der König unter das Concept dieser deutſchen 
Antwortnote ſchreißt: Cola est tres bien autant que J) peux comprendre, 
mais le style allemand mm est si inintelligible, du l m’est impossible d'en 
zuger; en gros cette réponse signifie que Lon s’en tient au trait6 d Hanovre 
et cela est bien. Die Note ift allerdings ſehr behutſam und etwas undurch. 
ſichtig geſchrieben. 

2) Keſeript an Antrie 12. Nod... je ne saurois point me laisser pr&- 
venir, mais que je serois oblige de prévonir plutöt ceux;qui vouloient absolu- 
ment m'assaillir pour me perre totalement. 
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allem Leichtſinn gern groß ſcheinen und mächtiger werden wollte, durch 
glänzende Ausſichten zu beſchwichtigen. 

Daß Sachſen jetzt in Kriegseifer und kühnen Entwürfen dem 
Wiener Hofe vorausſchritt, war unzweifelhaft die Wirkung der durch 
den Großkanzler und ſeinen Bruder in Dresden im Voraus zugeſagten 
ruſſiſchen Hülfe. Vielleicht hatten dieſe ruſſiſchen Herren darauf gerechnet, 
daß eine drohende Note genügen werde, in Berlin einen lähmenden 
Schrecken hervorzubringen, daß Friedrich II. in Herzensangſt die an⸗ 
gebotenen guten Dienſte der Kaiſerin annehmen, daß fie jo Gelegenheit haben 
werde, die vordringliche engliſche Mediation zur Seite zu ſchieben und die 
Rolle, deren ſich England nicht mehr gewachſen zeige, die Rolle der 
„Schiedsrichterin über die Kriegsmächte Deutſchlands zu ſpielen, wie fie ſte 
ſchon trotz Englands zwiſchen den ſcandinaviſchen Mächten geſpielt hatte. 
Wenn Preußen matt geſetzt war, hinderte den Großkanzler nichts mehr, 
ſeinem tiefen Haß gegen das Haus Holſtein Genüge zu thun. Freilich 
die Art, wie Mardefeld ſeine Note aufgenommen hatte, ließ ihm wenig 
Hoffnung, daß man in Berlin zu fürchten lernen werde. Der ſcharfe 
und kaltblütige Diplomat gab ihm bitterſte Dinge in bitterſter Form 
zu hören, und der Ruſſe machte Entſchuldigungen und Ausflüchte, gewiß 
nicht ohne im Innern deſto giftiger gegen Preußen zu werden. ) 

. Wenn man in Wien und Dresden auf die ruſſiſche Hülfe hoffte 
und den gewiß billigen Frieden verſchmähte, den die Convention don 
Hannover bot, warum hatte man es dann ſo eilig, gleich jetzt in Winter⸗ 
zeit neue Operationen einzuleiten, wie die Bewegungen der Armee in 
Böhmen, der ſchon nicht mehr zweifelhafte Anmarſch Grünnes nach 
Sachſen zeigten?) mußte man nicht wiſſen, daß die ruſſiſchen Truppen 
noch erſt weite Wege zu machen hatten, bevor fie militäriſch eingreifen 
konnten? oder meinte man, daß die Ruſſen als Augiliarcorps in Oſt⸗ 


1) Mardefeld 27. Oct., er fagt ihm u. a. que je no pretendois pas faire 
entendre raison & quiconque b obstinoit à ne In pas comprendre, que Pofro 
des bons offices seroit fort agröable A V. M. layant dösir6 il y a longtems, 
mais qu. II ne falloit pas les accompagner de menaces, entremets trop durs 
pour qu’un ‚Heros les puisse digdrer patiemment u. f. w. Er fügt hinzu: 
V. M. desappronve peut- tre que je Tal pris sur un tel ton avec Ini, mais c est 
do sorte, quil en Faut user lei. Le desir du miaktre est que je deis 
temoigner de Vinquiätude et de Fombrage, en quoi il ne réusaira pas. 

2) Padewils an den König 7. Mob. ſendet ein Schreiben von dem preußischen 
Agenten in Nürnberg mit, der angiebt, daß Grünne über Hof nach Sachſen 
marſchire. 
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preußen einbrechen, daß ſie vielleicht mit den Truppen der Republik 
Polen gemeinſam agiren ſollten? Daß der Kanzler der Republick auf 
eine beſtimmte Anfrage aus Berlin erklärte, ſie werde durchaus neutral 
bleiben, gab nach der polniſchen Art ſehr wenig Sicherheit. 

Friedrich war, er ſagt es ſelbſt, in großer Unruhe: „nach den. 
Nachrichten aus Schleſien ſcheint es, daß die Oeſtreicher ſich unſern 
Grenzen nahen; wollen ſte uns von da aus angreifen? wollen ſie es, 
um uns, falls wir fie ſchlagen und nach der Lauſitz verfolgen, mit 
Rußland handgemein werden zu laſſen? ich weiß nicht, was ich dazu 
denken ſoll, aber es ſcheint mir irgend ein geheimes Project der Feinde 
dahinter zu ſtecken, und der Gedanke, den ich ihnen leihe, wäre nicht ſo 
übel; aber in dieſem Falle wäre ich befugt, meine Feinde zu verfolgen, 
wo ich ſie finde, und Alles, was daraus folgen könnte, wäre, daß Ruß⸗ 
land ſechs Monate früher den Sachſen Beiſtand leiſtete.) 

Drei Tage nach Abſendung der Antwortsnote an Rußland hatte 
Friedrich II. auch auf jene Frage Antwort. 

Seit der Vermählung feiner Schweſter Ulrike mit dem Kronprinzen 
von Schweden waren die leitenden Kreiſe in Schweden ihm zugewandt. 
Gegen das Joch der ruſſiſchen Freundſchaft, das der Großkanzler und 
deſſen Partei ſo drückend als möglich zu machen ſuchten, war Preußen 
ihr einziger Rückhalt; ſelbſt die Zukunft des Großfürſten⸗Thronfolger 
in®puflanb und feiner lungen Gemahlin ſchien daran zu hängen, daß 
unter Preußens Schutz das Haus Holſtein in Schweden ſich hielt und 
Wurzel ſchlug. Freilich die Furcht vor Rußland war in Stockholm 
groß; man hatte nicht gewagt, die eingeleitete Allianz mit Preußen zum 
Abſchluß zu bringen, da Beſtuſchew gefordert hatte, daß erſt die mit 
Rußland gefchloffen ſein müſſe;e) jetzt war dieſe geſchloſſen (Sept), und 


1) Der König an Pohemils 7. No.:... en de cas-Ih ma Hoi je sus 
auforis6 A poursuivre mes ennemis partout om je les tronve, et tout ce qui 
pourroit arriver de pis seroit que Ia Russie nssistera Ia Saxe six mois plutöt. 
Je suis dans de grandes inquidtudos; mais st tout reste coi en Sil6sie, nous 
nous tirerons d’affaire; si non, je craing bien que les Anglois et nous mömes 
ne saignons du nez. Cela ne s’appelle pas virre, mais mourir tous les jours 
mille fois que de passer toute sa vie dans des inqulétudes et dans une erise 
de 18 mois. 

2) Graf Finkenßein, Stocholm 28. Sept.: .. . que sur la premiere com- 
munication qui fut faite U’hyver dernier, on wobtint qu'une réponse tr&s 
obscure at tres &yuivoque et qui se bomeit & dire qu'on sanhaiteit que le 
trait6 qui se negoclolt alors A Petersbourg prcsdut tout: autre engagement. 
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Graf Finkenſtein empfahl nun ungeſäumt die Verhandlungen mit Preußen 
wieder aufzunehmen; die ſchwediſchen Miniſter wagten nicht den Antrag 
an den Senat zu bringen, weil dieſer fordern werde, erſt in Peters⸗ 
burg die Erlaubniß dazu nachzuſuchen. 

Und doch waren fie und alle, die es mit ihrem Vaterlande wohl 
meinten, voll Verlangen, die Beziehungen zu Preußen zu pflegen und 
zu fördern. Auf des Kronprinzen Fürwort hatten zwölf ſchwediſche 
Officiere unter Führung des Obriſten Freiherrn von Hamilton die 
letzte preußiſche Campagne mitgemacht und namentlich bei Sohr mit 
Auszeichnung gefochten; voll Bewunderung für den König und ſeine 
Armee, mit reichen Erfahrungen, die ihrem tapferen Volke zu Gute 
kommen ſollten, kehrten fie nach Schweden heim. Unter den ſchwediſchen 
Geſandten war mehr als einer, der es ſich zur Ehre rechnete, für das 
preußiſche Intereſſe thätig zu ſein. 

Vor allen Rudenſsiold in Berlin. Wiederholt hatte er wichtige 
Nachrichten, die ihm die ſchwediſchen Geſandten in Wien, Dresden, 
Petersburg zugeſandt, vertraulich an Podewils mitgetheilt. Jetzt am 
11. Nov. ſandte er ihm Abſchrift eines Schreibens von Wolfenſtjerna 
in Dresden, das über den Plan der Höfe von Dresden und Wien 
Aufklärung gab: ) es ſei eine Wintercampagne beſchloſſen, Prinz Karl 
werde durch die Lauſttz nach Schleſten gehen und dort eine Schlacht 
ſuchen, während auf der Seite von Halle die Sachſen agiren ſollten, 
vereint mit den 15,000 Mann Oeſtreichern, die am 12. Nov. auf der 
Grenze bei Hof eintreffen ſollten; indem man glaube, daß die Preußen 
dort ſich auf Magdeburg zurückziehen würden, gedenke man an ihnen 
vorüberzugehen oder ihnen eine Schlacht zu liefern, weil man ſie nicht 
höher als 21,000 M. ſchäte, vie überieß noch zerſtreul stünden; bie 
Generale des Corps, das bei Leipzig cantonnire, ſeien in Dresden an⸗ 
gekommen, die letzten Befehle zu empfangen.) 


1) Dresden 9. Nov.: La cour de Vienne quoique battus ne respire que 
la guerre, refuse dlentrer dans les vues pacifiques des pulssances maritimes 
et prefere Ia perte reelle de ses possessions en Italie et en Flandres aux 
espérances trös problematiquen de reprendre la Siläsie. Je crois pouvoir 
assurer d h prösent on a r&nolu u. f. w. 

2) Daß dieß Schreiben, Dresden 9. Nov., von dem ſchwiiſchen Geſandten 
Wolfenfjerne if, etgiebt ein Schreiben Bordes an den Körig 28. Der. 1745, 
daß Rudenſtiold gebeten habe, nicht merten zu Iaffen, daß jene Briefe und Rach 
nichten touchant le plan et les premiere projets que les Aufrichiens et les 
Saxons arolent formes contre les &tats de V. M. von Zolfenftjerna feien. 
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Es folgten in den nächſten Tagen noch weitere Mittheilungen 
Wolfenſtjernas, die wichtigſten nach Aeußerungen, die Graf Brühl gegen 
ihn ſelbſt gemacht hatte.) Eine Reihe andere Umſtände beſtätigten den 
mitgetheilten Kriegsplan. Aus den von den Sachſen angelegten Maga⸗ 
zinen konnte man ihn einfach ableſen: die in Zittau. und Görlitz in 
erſter, in Löbau und Bautzen in zweiter Linie zeigten den Einbruch 
nach Niederſchleſien in der Richtung auf Glogau, die in Lübben und 
Guben den auf die Kurmark von der Niederlausitz aus. Aus Kroſſen 
wurde gemeldet, daß Zimmerleute aus Dresden am 12. Nov. abgegangen 
ſeien, um eine Brücke über die Oder bei Schidlo zu ſchlagen, daß 
General Bardeleben mit ſeinen Ulanen, Bosniaken, Haidamaken wieder 
herangerückt ſei und im halben Bogen von Frauſtadt bis Schwerin 
längs der Grenze ſtehe. In Luckau und Lübbenau waren zum 25. Nov. 
Quartiere für 10,000 M. Oeſtreicher angeſagt; über die Brücke von 
Schidlo ſollten fie mit den aus Polen kommenden Truppen zuſammen⸗ 
ſtoßen.) Vor Allem aufklärend war der Bericht eines Officiers (Berlin, 
16. Nov.), der am 12. von Berlin abgefandt war, ſich im weſtlichen 
Sachſen umzuſehen. Er fand die ſächſiſche Armee unter Graf Rutowsky 
— Weißenfels hatte leidend, wie er war, den Oberbefehl niedergelegt — 
von der Elbe unterhalb Torgau über Eilenburg bis Bitterfeld und 
Merſeburg cantonnirend, in vollſtändiger Ausrüſtung, nur noch des 
„dritten Befehles“ harrend, um auszurücken, ſo vertheilt, daß ſte in 
zweimal 24 Stunden vereinigt ſein konnten; Graf Rutowsky habe bereits 
die Verlegung ſeines Hauptquartiers von Eilenburg nach Leipzig für 
den 15. angeordnet. In Düben „machte man gar kein Hehl daraus“, 


1) In der Histoire de mon temps p. 148 werden fie ausführlich mitgetheilt. 
beider findet ſich in den diefleitigen Acten nur die Notiz, daß derselbe Corre⸗ 
ſpondent noch weitere Details in einem zweiten Schreiben vom 9. Nov. mitgetheilt, 
daß er Weiteres in einem Schreiben vom 13. gemeldet habe, u. a. daß F. M.. 
Grünne am 12. in Dresden angekommen fei. 

2) Prinz Ferdnand von Braunſchweig ſchrelbt an Herzog Karl, Berlin am 
13. Rop.: . on nous mönace de tous echtes de nonveau par des invasions 
taut par Ia Saxe conjoinctemegt avec le corps de Grunne au que! 6000 autres 
du Rhin doivent suirre, les Russiens et les Polondis nous deraserons d’un 
autre cöt6 et Messioura les Hannovriens retonrnent du Rhin dans le pays; 
mals Parmée de Boheme reste encore en insetion dans les duartiers de can- 
tonnemenl. Enfin patience, Ton prend de notre cöté tous les arrangements 
ndcessaires pour les recerofr comme il convient aur Prussiens et remettons 
le reste au soin de la proridenee .... Larm&e du Prince d’Anhalt sera 
rassemblöe dans 3 on 4 jours 
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daß 10,000 Mann Oeſtreicher ihre Winterquartiere in Sachſen nehmen 
würden. In Leipzig erfuhr er, daß Gen. Grünne bereits an Hof vor⸗ 
über ſei und in zwei Colonnen nach Pegau und Gera weiter marſchire. 
Er ging bis Gera und Weida (14. Nov.), wo bereits Quartiere für 
10,000 Mann, darunter 1500 Warasdiner, angekündigt waren. Er 
eilte nach Halle zurück, dem dort Commandirenden, Prinz Moritz, 
Meldung zu machen und zugleich eine Stafette an den Fürſten Leopold 
nach Berlin zu ſenden; er fügte hinzu, „daß, ſobald das öſtreichiſche Corps 
die Stadt Hof verlaffen habe, die an der Elbe und Saale ankommenden 
Regimenter immer näher zuſammen und in die Gegend von Leipzig 
gerückt, die Beurlaubten ſowohl von den regulären als Kreisregimentern 
eingezogen worden ſeien und das allmälige Zuſammenrücken täglich 
und umvermerkt fortd mere, dergeſtalt, daß es ohne Sinn fein würde, 
wenn man wegen Einquartierung von 10,000 Oeſtreichern ſo viele über⸗ 
natürliche Veranstaltungen treffen wollte.“ ) 

Es war klar, daß der erſte Schlag Halle treffen ſollte; dort ſtanden 
nur 5 Bataillone unter Prinz Moritz, die übrigen Truppen des An⸗ 
haltſchen Corps lagen weit zerſtreut, zum Theil bis Magdeburg und 
Potsdam in Cantonnements. Und mit fünf oder ſechs Märſchen, etwa 
bis zum 20. Nov. konnten die 10,000 Oeſtreicher bei Leipzig fein, den 
Einmarſch in den Saalkreis beginnen. 

War man in Wien und Dresden der Meinung, daß Friedrich II. 
ruhig warten werde, bis die Oeſtreicher aus Böhmen und aus dem 
Reich ſammt den ſüchſiſchen „Auxiliartruppen“ ihren Aufmarſch an der 
Saale, Elbe, in der Ober» und Niederlauſitz und jenſeits der Oder 
gemächlich vollendet hätten? daß er warten werde, weil ihm Rußland 
verboten, die ſächſiſche Grenze zu überſchreiten, oder weil das Grünneſche 
Corps bezeichnet wurde als „Executionstruppen“, von Reichswegen den 
Grafen von Gera zur pflichtſchuldigen Parition gegen den Dresdner 
Hof zu nöthigen? oder ſollten ſich vielleicht demnächſt auch die aus 
Böhmen anrückenden Oeſtreicher als „Reichsexecutionsarmee“ gegen 
Preußen entpuppen, die bisherigen ſächſiſchen Auxiliartruppen?) des⸗ 


1) Die wichtigen uftlärungen giebt Mem. contenant un réeit militaire 
et historique de ce qui west arrive en Saxe vera In fin de année 1745, nach 
guter Ueberlieferung von dem Adjutanten des Grafen Nutouzky, dem Obriften. 
obern oder, wie auch offcielfe [ächfifche Stücke feinen Namen schreiben, Thieherrn. 
Näheres über dieß Memoeire an einem andern Ort. 

2) „Nachricht aus Dresden“, die nach Polen beftimmmt mar, 16. Nop.: auch 
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gleichen? und die Hannoveraner, die vom Rhein nach dem Eichsfeld eilten, 
kamen wohl auch, von Reichswegen mitzuhelfen? Noch gab es für Preußen 
keinen Kaiſer Franz I.; noch weniger konnte der Kaiſer aus eigener Macht 
und Vollkommenheit die Reichsacht verhängen, die Wahlcapitulation 
verbot es; und wenn die Königin von Ungarn trotz der Friedens⸗ 
mahnungen Englands fortfuhr gegen Preußen den Krieg zu führen, ſo 
war Friedrich II. in ſeinem Rechte ihre Truppen anzugreifen, wo ſie 
ihm gefährlich zu werden drohten, ſelbſt in dem „neutralen“ Sachſen. 

Aber werden ſeine Gegner ihm die Zeit dazu laſſen? Wenn ſie 
ihren kühn angelegten Plan eben ſo raſch und entſchloſſen ausführen 
wenn ſie den Vorſprung benutzen, den ſie an der Saale und Elbe be⸗ 
reits haben, wenn zugleich die polniſchen Völker der Oder zu vorgehen, 
ſo ſtehen ſehr ernſte Kataſtrophen bevor, ſo ſind die Marken und 
Berlin ſelbſt in Gefahr. „Der Norden und der Süden ſcheinen ſich 
zu unſerm Untergange verſchworen zu haben; jetzt muß man alle Kräfte 
anſpannen, der Gefahr Muth, dem Betruge raſche Geſchicklichkeit ent⸗ 
gegen fteffen und für alle konnnenden Ereigniſſe ſich mit dem Gleich⸗ 
muth des Stoilers wappnen.“ ) 

Schlag auf Schlag folgten in den nüchſten Tagen die nöthigen 
Anordnungen, deren Ausführung, — der Beginn eines Feldzugs ſtau⸗ 
nenswürdigster Art. 

Am 10. Novo. war der König von Potsdam nach Berlin gekommen, 
am 11., dem Tage, an dem die Trophäen von Hohenfriedberg und 
Sohre in militäriſchem Feſtzuge nach der Garniſonkirche gebracht wurden, 
empfing er von Rudenſkiold jenes erſte Schreiben aus Dresden. Nach 
einem Conſeil, dem Fürſt Leopold von Anhalt und der Miniſter Pode⸗ 
wils beiwohnten, ) ergingen die Marſchbeſehle an die Regimenter des 


wird gesagt, daß unſere Truppen als kaiſerliche Epecutionsteuppen von ihm 
(Grünne) nach den brandenburziſchen Landen einzurücen übernommen werden. 

1) So ſchreibt der Konig ſchon am 8. Nov, an Podewils, nach Lefung der 
neueſten Depeſchen: j'avaue que toutes ces nouvelles prises ensemble ſorment 
un chaos diffieile 4 debrouiller; nos embarras augmentent et il semble que 
le Nord et le Sud ayent conjuré notre perte; oependant il fant travailler 
dans ostte tempäte, opposer le courage aux danger et Padresse & Ia fraude 
et ensuite prendre un parti stoique sur tous les &vänements teln quels soient. 
Folgen die diplomatiſchen Schritte, die er in Petersburg, London, Paris nbthig 
hält, pour retorguer contre nos ennemis les fleches qu’ils préparoient pour 
tirer zur moi. 

2) Bon dieſem Conſeil erzühlt der König hist. de mon temps p. 149 Aus- 
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Anhaltſchen Corps; am 13. waren die in und um Berlin cantonirenden 
auf dem Marſche nach dem Saalkreiſe; in den nächſten Tagen zogen 
die weiter zurückſtehenden, zuletzt die Dragoner von Landsberg an 
Berlin vorüber. Berlin auf alle Fälle ſicher zu ftelen, erhielt Gen. 
Graf Hacke Befehl, mit den 5000 Mann, die in Garniſon blieben, dem 
Feinde, wenn er nach Berlin marſchire, entgegenzugehen und ihn zu 
ſchlagen, während die Stadt ſelbſt in der Obhut der bewaffneten Bürger 
blieb; es wurden alle Anordnungen getroffen, im Fall der Noth die 
königliche Familie, die Caſſen, die Archive der Staatsbehörden nach 
Stettin zu flüchten. Die Gefahr war größer als im Auguft, aber die 
Stimmung der Reſidenz feſter und entſchloſſener. 

Am 16. Nov. früh reiſte der König, von dem Prinzen von Preußen, 
dem Prinzen Ferdinand und Graf Rothenburg begleitet, nach Liegnitz. 
„Mein Plan war,“ ſchreibt er, „den Sachſen von zweien Seiten zu⸗ 
gleich auf den Leib zu fallen; die Armee, die bei Halle ſich verfammelte, 
war beſtimmt, gerade auf Leipzig zu marſchiren, und von da, wenn 
Leipzig zu ſtark verſchanzt ſei, über Wurzen nach Torgau, damit der 
Feind, um Dresden zu decken, die Verſchanzungen bei Leipzig verlaſſen 
müßte; meine Armee in Schleſien ſollte ſich nach den Bewegungen des 
Prinzen von Lothringen regeln; im Fall die Feinde marſchirten oder 
cantonirten, war ich entſchloſſen, ihre Quartiere zu überfallen, die einen 
auf die anderen zurückzuwerfen, ſie mit Gewaltmärſchen vor mir her 
und nach Böhmen zurück zu treiben; im Fall ſie in Schlachtordnung 
campirten, wollte ich ſie einen Marſch auf dem Wege nach Kroſſen 


führliches und man darf ſagen Auffallendes. Daß dieh Confeil um 12. ftattgefunden, 
ergiebt theils das oben angeführte Schreiben des Prinzen Ferdinand, theils das 
Nefeript an Andris 12. Nov., dem das Schreiben aus Dresden vom 9. Nov. bei 
gelegt ift; andere Meferipte üer den entfülften ſächſiſchen Plan an Chambrier, 
Mardefeld, Ammon datiren vom 13. Nov. Am 12. Nov. beginnt der oben an⸗ 
geführte Officier feine Neife nach Leipzig und Gera. Das Schreiben des Königs 
am Fürſt Leopold (bei Oxtich II, p. 415) vom 11. Nov., ds nur erſt von „ der 
Oeſtreicher Abfichten“ ſpricht, if wohl vor Eingang des Briefes aus Dresden und 
vor dem Gonfeil geſchrieben. Daß Fürſt Leopold mit Widerſtreben und zögernd 
an die neue Campagne ging und nicht völlig in des Kön gs Pläne eingeweiht 
war, zeigt fein Schreiben an den König, Berlin 16. Non.“ „da ich ſogleich er⸗ 
fahre, daß die sämmtlichen Regimenter, die beordert find, wieder nach dem Saal⸗ 
kreis zu marſchtren, noch keine Equipagengefver empfangen haben und auch, daß 
das Gentroldirettortum zu biefer Zahlung feine Ordre haben ſoll“ u. f. w. Aus 
dem Schreiben des Königs an Fürſt Leopolb 18. Nov, ergiebt ſich, daß er dieſem 
exft am 16. fein . Projet“, d. h. den Operationsplan mitgetheilt gat. 
v. 2. 38 


Google 


594 Das Zufanmenrliten der Armee in Schleſten, Mitte Nov. 1745. 


Vorſprung gewinnen laſſen und ihnen in den Rücken fallen, womit fie 
von ihren Magazinen abgeſchnitten und ſich in unginftiger Stellung 
mit mir zu ſchlagen gezwungen geweſen wären; gelang dieß Project, jo 
war es um die öſtreichiſche Armee gethan.“ Er verbarg fich nicht, wie 
gewagt fein Unternehmen ſei, und bei der Langſamkeit und dem Eigen- 
willen des Fürſten von Anhalt beſorgte er, daß den Sachen bei Leipzig 
Zeit bleiben werde, auszuweichen, mit Gen. Grünne vereint nach der Mark, 
auf Berlin zu marſchiren; und was dort an Truppen war, genügte 
nicht, die Reffdenz zu decken, geſchweige das platte Land vor den Greueln 
der Verwülſtung zu ſchützen, ) „und ich hatte nicht ein fo blindes Ver; 
trauen auf mein Schicksal, um mir mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, 
daß meine beiden Armeen ſo in gleichem Maaße von dem höchſten Glück 
begünſtigt ſein würden, wie ſie deſſen bedurften, um den Staat zu retten.“ 

Wenigſtens in Schleſien ſollte nichts verfäumt werden. Es galt, 
alle Macht da auf der entſcheidenden Linie bei einander zu haben. Noch 
von Berlin aus hatte der König an Gen. Naſſau Befehl geſandt, mit 
ſeinen Truppen und denen des Gen. Hautcharmoy das obere Schleſien 
zu verlaſſen, fein Corps zwiſchen Patſchkau und Schweidnitz, Hautcharmoy 
zwiſchen Brieg und Grottrau cantonniren zu laſſen.⸗) Schon war 
Prinz Leopold (16. Nov.) von Rohnſtock nach Jauer marſchirt und am 
17. in die Cantonnements hinter dem Gröditzberge zwiſchen Goldberg 
und Hainan einzerückt; er kam am 18. früh mit G- M. Goltz zum 
Könige nach Liegnitz, die weiteren Weiſungen zu empfangen.) Er zog 


1) mais tous ces arrangements n’anroient: pas sans le Plat pays de an 
ruino et des sidclen entiors n'aurojent pas auff pour le remettre. Hist. de 
mon temps von 1748, aug der die Darlegung des Tertes entnommen ift 

7) Auf einen Dispoftionsplan Naſſaus, d. d. Troppau 16. Non, ſchreibt 
Eichel mit Bleiſtift nach des Königs Dictat (etwa 18, Nor): „es kommt jetzt 
nicht auf Oberſchleſen an, ſondern auf Niederſchleſen, alſo bleibt nichts anderes 
zn thun, alk daß Oberſchleſen verlafien wird und nur Goſel fert beſeßt bleibt. 
Er muß denken, daß Neiße und Schweidnig zu defendiren if. Es fiefen bei 
Trautenau 6 Regimenter Oefreicher, ich zin bange, daß fe auf Schweini 
wollen; alſo finde nöthig, daß er für feine Perſon nach Seantenfein gehe, um 
à portöe zu fein; hier iſt jezo der Ort und die gefährüchen Umflände, alfo das 
Hauptwerk; wenn das vorbei, können wir Oberſchleſten mit aller Commodits wieder 
uchmen.“ 

3) & Prinz Ferdinand von Braunſchweig au quartier Generel de Nieder- 
Adelsdorf 19. Nov.: ... nous avons J rassembl& une belle et fort nombreuae 
armée remplie de la meillenre rolonts du monde qui aree Yassistance divine 
fera échousr tout les noirs projets de nos ennemis. 
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auch die Corps ber Poftirung, Lehwaldt, Dumoulin an ſich; auch Bonin, 
der bei Hirſchberg und Greifenberg ſtand, mußte ſich über Löwenberg 
hinter den Bober zurückziehen. Nur Winterfeld blieb mit den Huſaren 
in der Nähe der Grenze; ſeine Poſten am Queis von Lauban bis 
Naumburg und weiter hinab hatten Weiſung, Jeden aus der Lauſitz 
herein, Niemand nach der Lauſitz hinaus zu laſſen; einige Huſaren, die 
über den Queis gegangen waren und in den Dörfern dort requirirt 
hatten, ließ er mit gefliſſentlicher Oeſſentlichleit ſtrafen. Zugleich wur 
den ſchleunigſt die Wege nach Kroſſen hin ausgebeſſert, Brücken gebaut, 
in den Orten in dieſer Richtung Lebensmittel und Fourage zuſammen⸗ 
gebracht. Der Feind mußte glauben, daß die ganze ſchleſiſche Armee 
im Rückzuge ſei und nordwärts eile, um wo mäglich vor ihm Kroſſen 
und die alten Provinzen zu erreichen. 

Am 18. Nov. Mittags war der König bei der Armee; „zur Zeit 
ſind die Oeſtreicher noch nicht in die Laufitz eingerückt; ich glaube aber, 
daß es morgen oder nächſtens geſchehen wird, da alle Lieferungen vom 
Lande, auch Brod und Quartiere zum Durchmarſch der Corps beſtellt 
worden find; man ſieht, ihr Deſſein iſt auf Kottbus und fo linker Hand 
weiter zu gehen, fo ihnen hoffentlich nicht gelingen jol.“ So ſchreibt 
er dem Fürſten Leopold; „nach allem menſchlichen Abſehen,“ fügt er 
hinzu, „wird Alles gut gehen nach dem Project, das ich Ihnen den 
Tag vor meiner Abreiſe gejagt habe.“ ) 

Er hatte in dem Lager hinter dem Gröditzberg 49 Bat., 110 Schwa⸗ 
dronen, über 30,000 M. bei einander, Fürſt Leopold bei Halle zum 
23. Nov. 25 Bat. und 45 Esc., mehr als 20,000 M.) Weder dieſe 
noch jene ſollten die ſächſiſchen Grenzen überſchreiten, bevor die Oeſt⸗ 
reicher auf dem neutralen Gebiete Sachſens zu dem deutlichen Zweck 
des Angriffs gegen die preußiſchen Lande vorrückten. Der König hoffte 
durch feine Scheinbewegung nach Norden, fein Zurükweichen hinter den 
Bober die vielleicht noch ſchwankenden Entſchließungen des Prinzen 


1) Des Königs Schreiben an Fürst Leopold, Hauptquartier Ober⸗Mittelau 
21. Nov. Er fügt am Schluß hinzu: „hier iſt heute Morgen noch kein Deftreicher 
in der Lauſth; die Sachfen aber (von der böhmischen Armes) ſichen bei Bittau 
und Matt-iſſa.“ 

2) So das Journal von der Expedition, fo S. Agl. M. dem Fürſten in 
Berlin, weil fih der Fürst damals daselbst befaud, zur Cpecution aufgetragen“, 
die ſehr merkwürdige Rechtfertigung des Fürſten über fein Verhalten in dieſer 
Erpedition. 

8 58. 
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Karl!) zu beſchleunigen, ihn nach der Lauſitz herab zu locken, bevor 
Fürſt veopold, deſſen Corps noch nicht ganz beiſammen war, von Leipzig 
her angegriffen werde. 

Vorgänge, die erſt ſpäter zu feiner Kenntniß gekommen find, ar 
beiteten ihm in die Hand. 

Vor feiner Abreiſe aus Berlin hatte er den ruſſiſchen Geſandten 
erſuchen laſſen, den ſächſiſchen Hof zu einer Erklärung zu veranlaſſen, 
welchen Zweck die öſtreichiſchen Truppen hätten, die in das ſächſiſche 
Land berufen ſeien. Die Frage war treffend gestellt, um den ſächſiſchen 
Hof und den ſchlauen Großmarſchall Beſtuſchew, der von dort aus in 
Petersburg die Intrigue gegen Preußen leitete, in Verlegenheit zu fegen. 
Hatte er die Kaiſerin glauben machen, daß Sachſen von einem preußi⸗ 
ſchen Angriff bedroht ſei, jo mußte er, mochte der ſüchſiſche Hof auf 
dieſe Frage mit der Wahrheit oder mit neuen Lügen antworten, ber 
forgen, daß ſein arges Spiel der Kaiserin enthüllt werde. 

Schon am 22. Nov. hatte Tſchernitſcheff des Großmarſchalls Ant 
wort; er hielt es für angemeſſen, fie bis zum 29. Nov. nicht mitzu⸗ 
theilen.) Dieſe Antwort enthielt nicht eigentlich die geforderte Erklä⸗ 
rung, wohl aber das Erbieten des Königs von Polen, die angebotenen 
guten Dienfte der Kaiſerin anzunehmen unter der Voraus ſetzung, daß 
für den ſächſiſchen Hof in dem Ausgleich mit Preußen eine unbeſchränkte 
Freiheit, feine vertragsmäßigen Pflichten zu erfüllen, vorbehalten bleibe 
und eine angemeſſene Genugthuung für das Vergangene, genügende 
Sicherheit für vie Zukunft gewährt werde. Der Großmarſchall fügte 
hinzu, daß der König von Polen anfangs allerdings die Abſicht gehabt 
habe, fein gutes Recht geltend zu machen und ſich jelbft für die Kriegs⸗ 


1) Winterfeld an Prinz Leopold, Greifenfein 16. Nov., feine Kunzſchafter 
hätten gemeldet, daß die feindliche Armee in Böhmen wieder zurüdgehe, bei 
Schmiedeberg durchbrechen wolle, „ums von daher in den Ride zu lommen und 
von Böhmiſch Reufadt aus von vorn zu attaguten. Mir deucht von der ganzen 
Sache, daß ie ſchon confus in ihrem dessein werden und wit ilnten nicht ein ſolch 
mouvement gemacht haben, wie fie gewünscht, um ihr Lorhaben ausgufilieen.”” 

2) Die ergiebt fih aus einem Neſeript an Mardefeld 30. Nov., fo wie 
aus einem Schreiben des Großmarſchall Berufen an Tſchernitſcheff, Dresden 
18./27. Nov. 1746; Pai regu votre lettre du 22.11. de co mois of je no 
puis vous eacher que Jul appris avec Ia dernitre surprise que vous n’avez 
pas encore fait part jusquici an Ministäre de A-bas de la réponse de la 
cour d'iei que je vons ai communiquee et que vous sttendes des &claircisse- 
ments plus ulterieurs. Alſo Beſtuſchews Antwort auf die geforberte Erflärung 
ift ſpäteſteus den 20. aus Dresden abgegangen. 
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erklärung Preußens — jenes Manifeſt im Auguſt — mit den Waffen 
Genugthuung zu ſchaffen, aber daß er dieſe Abſicht, ſeit er die guten 
Dienſte der Kaiſerin angenommen, aufgegeben habe. 

Man hatte ſoeben erſt in Dresden in einer Conferenz, der auch 
Graf Eſterhazy und Gen. Grünne beiwohnten (14. Nov.), die letzten 
Beſchlüſſe gefaßt: Graf Rutowsky ſollte am 20. Nov. den Angriff auf 
den Saalkreis beginnen, Gen. Grünne mit ſeinem Corps nach Guben 
marſchiren, wo 4 Bat. ſächſiſcher Miliz und von der polniſchen Grenze 
4 Esc. Dragoner und 3 Reg. Ulanen zu ihm ſtoßen würden; eben 
dahin ſollte Prinz Karl über Zittau und Görlitz marſchiren und mit 
feinem Marſch zugleich den Bewegungen Grünnes und Rutowskys den 
Rücken gegen Schleſien decken. Prinz Karl antwortete auf die Mit⸗ 
theilung dieſes Planes: daß er mit ſeiner Armee. am 21. oder 22. zwi⸗ 
ſchen Neiße und Queis in der Höhe von Görlitz ſein werde. 

Möglich, daß der Großmarſchall durch die ihm aus Berlin geſtellte 
Frage ins Gedränge kam, möglich auch, daß er durch den ſchleunigen 
Marſch der preußiſchen Regimenter nach Halle, durch die Abreiſe des 
Königs zur Armee — Tſchernitſcheff wird ihm davon gemeldet haben — 
beunruhigt wurde, möglich auch, daß er den Moment günſtig fand, eins 
mal den ganzen Einfluß der ruſſiſchen Politik fühlbar zu machen, er 
empfahl oder forderte, daß nicht Sachſen den Angriff auf die altpreu⸗ 
ßiſchen Lande beginne, daß es nur als Auxiliarmacht zu agiren fort⸗ 
fahre, damit die ruſſiſche Hülfe geleiftet werden könne. ) 

Man glaubte in Dresden Folge leiſten zu müſſen. ) Man ver⸗ 
änderte den Kriegsplan in dent Moment der beginnenden Ausführung. 
Und Prinz Karl erklärte ſich einverſtanden damit, daß der Angriff auf 


1) Oyberrn: L’imperatrice fit declarer par sen Ministres qu’ayant em- 
peché et empechant encore le Roi de Prusze par ses reprösentations aussi 
bien due par les secours atipules d’attaquer Ia Saxe, Elle attendoit &gale- 
ment que la Saxo et & S abstiner d’attaquer les anciens stats de ce son- 
versin, que nous ponrrions eependant remplir les engagements du Traits de 
Varsovie et que si en haine de cela nous fussions attaques, Elle nous 
ansisteroit non seulement avec 12,000 h. mais avec une armée considerable. 
2) Düberen: Nos affaires en Russie commencoient à prendre couleur de 
tagen qu on avoit tout Neu de croire, que cette cour #’engageröit solidement 
dans nos int£räts, si nous anrions Tattention de ne pas dtouffer ses bonnes 
dispositions dans Ja naissance. Daß die Mahnung am 18. oder 19. Nov. in 
Dresden erfolgte, ergiebt fh daraus, daß am 19. Graf Eſerhazd nach Wien. 
Graf Brühl an Prinz Karl davon Nachricht ſandte. Diferen fügt, am 18. 
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den Saalkreis aufgegeben werde und nur ein Beobachtungscorps bei 
Leipzig bleibe; doch müffe der „Hauptzweck“ feftgehalten werden, „die 
Verbindung Schleſiens mit Brandenburg zu durchreißen und die preu⸗ 
ßiſche Armee in Schleſien zu vernichten“; zu dem Zweck werde er mit 
der böhmiſchen Armee über Görlitz und Sagan auf Kroſſen marſchiren, 
während Graf Nutowsky mit den nicht zur Deckung Leipzigs nöthigen 
Regimentern in der Richtung auf Sagan ihr entgegen komme und ſich 
mit der rechten Flanke an ſie lehne, in der linken durch den Vormarſch 
des Grünneſchen Corps gedeckt, das, rein öſtreichiſch, wie es ſei, ins 
Brandenburgiſche einrücken werde, auf Berlin „Jalousie zu geben“. ) 

Die bühmiſche Armee ſtand bereits der Raufiger Grenze nah; am 
20. führte Fürſt Lobkowitz die erſte Colonne nach Zittau; bei ihr be⸗ 
fanden ſich die ſähſiſchen Auziliartruppen, die bei Sohr unitgefochten, 
6 Bat. und 6 Esc. unter Gen. Polenz; am 21. folgte die zweite Co⸗ 
lonne unter Prinz Karl; am 22. ſtänden beide in der Höhe von Görlitz 
zwiſchen Neiße und Queis, Lobkowitz bis Rothwaſſer nordwärts, Prinz 
Karl bis Schönberg und weiter ſüdwärts, Ulanen und Huſaren als 
Vorpoſten gegen Naumburg und Lauban vorgeſchoben. Am 23. ſollte 
Raſttag fein, dann auf Sagan und Kroſſen weiter marſchirt werden. 

Man glaubte zu wiſſen, daß die preußiſche Armee namentlich ſeit 
dem ſchweren Tage bei Sohr und den raſtloſen Anſtrengungen ſeitdem 
tief zerrüttet ſei, daß die erschöpften Finanzen des Königs nicht mehr 
ausreichten, ihr den nöthigen Unterhalt zu gewähren, noch weniger Erſatz 
an Mannſchaften und Pferden zu ſchaffen.“) Nach Allem, was man 
ſah und erfuhr, war ber König in eiligem Rtückzuge, jenſeits des Bober, 
To bald möglich Kroſſen zu erreichen; man beſorgte, daß er ſchon in 
Sagan ſei, daß er entkommen könnte. 


1) Dyferm: le corps de Grunne comme purement Autrichien pouroit et 
devoit entrer dans le Brandenbourgeois pour donner jelousie zur Berlin et 
in marche du Cte Rutowaky devoit ätre regie de fagon qu’en appuyant le 
corps et étant également cotfoy& zur Ia gauche, il marchoit tonjonrs par a 
drolte pour aller an devant du Prince Charles, qui depuis le moment de 
cette rösolution prise toit oemn6 etre chef de toute Tarmés et de toute 
rentroprise, Ia cour de Saxe n. entrant que comme suxlllaire, 

2) Der „ preußiſche Grenadier“, der zu dem 1746 franzöſtſch und deutſch 
berausgegebenen Bericht DyhermS feine lehrreichen Anmerkungen mit dem Tet 
hat drucken laſſen, erörtert vortrefflich, wie die Herren Sachſen hier „ſehr ſchlecht 
gedacht haben“. 
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Mit äuferfter Spannung harrte der König des Vormarſches der 
Feinde. Er hatte Winterfeld, der die Vorhut am Queis commandirte, 
in das Geheimniß feines Kriegsplans eingeweiht. Er konnte fi auf 
deſſen Eifer und Geſchick verlaſſen. 

Der 18, 19, 20. Nov. verging, nichts rückte in die Lauſitz 
ein. Wohl kamen Meldungen, daß Frenquiny über Landshut, Nadasdy 
über Friedeberg vorgehe, daß St. Andrö von Waldenburg aus 
Schweidnitz habe auffordern laſſen; um jo mehr mußte ſich Naſſau 
beeilen; es wurden ihm die nöthigen Befehle geſandt. 

Aber aus der Lauſttz auch am 21. Nov. keine Nachricht. Näher 
zu ſein, verlegte der König ſein Hauptquartier nach Mittelau; „ent⸗ 
weder der Feind wartet auf etwas, was mir unbekannt iſt, oder er hat 
feinen Plan geändert, oder ich verſtehe ihn nicht.“) Manche meinten, 
vielleicht rechne Prinz Karl auf des Königs „bekannte Lebhaftigleit “, bie 
ihn verleiten werde, vor den Oeſtreichern in die Lauſitz einzurücken, 
womit den Ruſſen der letzte Grund zum Zögern genommen ſein werde; 
„S. M. find determinirt, keinen Fuß in die Lauſitz zu ſetzen vor den 
Oeſtreichern,“ ſchreibt Eichel; „aber Sie beginnen zu fürchten, daß der 
Feind gar nicht nach der Lauſitz, ſondern nach Schleften gehen wird.“ 

Endlich am Montag 22. Nov. früh ſandte Winterfeld aus Gieß⸗ 
mannsdorf die Meldung eines Officiers aus dem nahen Naumburg, 
nach der am 21. 1200 Ulanen in Tſchirne, eine Meile nördlich von 
Naumburg, zwei öſtreichiſche dteiterregimenter in Rothwaſſer, drei 
Meilen nürdlich von Görlitz in der Richtung auf Sagan, fünf 
öſtreichiſche Bataillone in Schreibersdorf nahe bei Lauban am Queis 
eingerückt ſeien, daß fie heute Raſttag hielten. 

Sofort ließ der König aufbrechen. Winterfeld ſchlug noch am 
Montag Abend neben der Steinbrücke bei Naumburg eine Pontonbrücke. 
An demſelben Montag marſchirte die Armee von Mittelau bis Walditz 
am Bober. Der Befehl für den Dienſtag lautete: die Armee tar 


1) Der König an Podenils, 5.-D. Ober⸗Wittelau (non loim de Buntzlau) 
21. Nov.: tout eat dans In meme incertitnde qu’il ya huit jours, ja ne puis 
den mander dich e non ane len tronpes legüren de Tannemi sont entröan 
du cöt6 de Hirschberg, mais rien en Lusace. 


Google 


600 Das Geſecht bei Katholtſch⸗Hennersdorfl, 23. Nov. 1746. 


ſchirt über den Bober in vier Colonnen, iſt 11 Uhr Vormittags bei 
Naumburg. Um 11 Uhr war fie da, begann überzugehen, die beiden 
Flügel, Cavalerie, durch Fuhrten; der rechte unter FM. Buddenbrock 
und Rothenburg, zu dem die 3 Regimenter Huſaren gehörten, ging 
zuerſt hinüber; G.⸗L. Lehwaldt und G.⸗L. La Motte führten die beiden 
Infanteriecolonnen, G.L. Rochow den linken Flügel der Cavalerie 
Bis dahin hatte Nebel die Gegend verhüllt; jetzt kam die Sonne durch. 
„Bei dem anmuthigſten Wetter“ rückte man in das ſächſiſche Gebiet 
ein.) 

Es galt, in die weitläuftigen Cantonnements des Feindes mitten 
hinein zu ſtoßen. „Gelingt mir der Stoß, fo glaube ich mein Land 
von allen Inſulten, mit denen die Feinde es bebroht, befreit zu 
haben. 2) 

Von den Huſaren an den Spitzen der Colonnen — die feindlichen 
Vorpoſten in der Nähe des Queis hatten ſich eiligſt davon gemacht — 
waren die Zietens zuerſt (gegen 4 Uhr) in der Nähe von Katholiſch⸗ 
Hennersdorf, wo die Colonnen ſich treffen ſollten. Zieten erfuhr, daß 
in dem langgeſtreckten Dorfe 2 Bat. und 6 Esc. Sachſen unter 
Gen. Buchner lagen; er meldete es dem Könige: er werde angreifen 
und den Feind fo lange aufhalten, bis die Colonnen heran ſeien; die 
Cavalerie vom näheren linken Flügel eilte ihm nach; fie zu unterftügen 
folgte Gen. Rothenburg mit 2 Bat. Grenadieren und 1 Bat. Anhalt. 

Zieten hatte ſchweren Stand, wurde zweimal zurückgeworfen; 
3 Esc. Cuiraſſiere, mit denen Gen. Katzeler zuerſt herankam, genügten 
nicht, einem dritten Angriff Erfolg zu geben; ſie wurden zurückgeworfen. 
Aber ſchon war Major Warnery mit den weißen Huſaren in der 


1) Eichel an Poderils, Ober-Mittelau 22. Nov., Morgens 9 Uhr, mit einem 
Briefe des Königs an Podewils 22. Rob. ... je vais marcher inerssamment et 
Jespöre quentre ici et le 27 tout sera decide; Jenroye incessammenf au 
Prince Anhalt de n’avoir plus scan ménagement are les Saxons et de 
les traiter comme emnemis ... Je nous recommande tons & In protection de 
la providence et au genie, qui veille & Ia conservation des grands états. 
Veuille le ciel que nous puissions bientöt nous revoir en bonne santé, gais, 
contents et hors d 'inquietudes. 

2) Friedrich II. en Podewils HM. Groß⸗Waldit 22. Nov. je vais entrer 
demain dans Ia Lusace pour marcher an milien de leurs quartiers on y espöre 
si plait à Dieu, de faire un bon coup et de bien rosser Pennemi partout 
od je le trouverni. Si ce conp comme je Fespere me réussira, je crois 
avoir Gelivrd mon pays de tontes les ingulzen dont Pennemi le menagoit. 
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Flanke des Feindes, und bald die ſchwarzen Huſaren in deſſen Rücken, 
während 7 Escadrons Cuiraſſiere unter Gen. Rochow, die jene drei 
aufgenommen hatten, zu neuem Angriff heraneilten. Die ſächſiſchen 
Reiter wurden völlig zerſprengt. Noch hielt ſich die Infanterie, wies 
in jefter Haltung, in geſchloſſenem Quarrs die Neiterangriffe zurück, 
bis endlich die zwei Grenadierbataillone herankamen, mit ihren Kanonen 
die geſchloſſene Maſſe erſchütterten, die einhauenden Schwadronen völlig 
ein Ende machten. Die ſchon völlige Dunkelheit hinderte, auch noch die 
nächſten Quartiere, die der Regimenter Prinz aver und Zweite Garde, 
zu überfallen. Auch in die Nacht hinein zu verfolgen unterließ man. 
Drei Fahnen, zwei Standarten, zwei Paar Pauken, eine Kanone, 
1050 Gefangene, unter ihnen Gen. Buchner, das waren die Trophäen 
dieſes glücklichen Anfanges.) Zietens Huſaren und die ſchwarzen er⸗ 
hielten die Pauken, die fie erbeutet, mit dem Recht, fie nach Curraſſier⸗ 
Art zu führen; der Armee und der Welt zum Zeichen, daß die Huſaren 
der preußiſchen Armee nicht loſes Geſindel ſeien, ſondern den ſtolzen 
Cuiraſſieren ebenbürtig 

Wie eine Rakete war der preußische Angriff in die feindliche 
Armee gefahren; ſie war in ihrer Mitte durchriſſen. Prinz Karl 
ſammelte noch in der Nacht feine Truppen, jo viele nah genug waren,) 
nach Schönberg, führte ſie folgenden Tages hinter die Neiße, dann 
nicht etwa auf Löbau, den Weg nach Dresden, ſondern ſüdwärts in 
ſchleunigem Rückzug nach Böhmen zu. Winterfeld war am 24. mit 
den Huſaren und. 3 Grenadierbataillonen der Armee voraus in 
Görlitz, wo noch 200 Mann und die gefüllten Magazine in ſeine 
Hand fielen. Dann mit 20 Esc. Dragonern verſtärkt eilte er, den 
Oeſtreichern nach, ſüdwärts, Gen. Bonin folgte mit 20 Bat.; „überall 
nichts als die traurigen Trümmer einer raſtloſen Flucht,“ ſo ſchreibt 
er; überall die jammervollen Beweiſe, „wie die Oeſtrricher ihren Muth 
an der armen Bauern Armuth gekühlt, die Dörfer geplündert, die 
Menſchen mishandelt haben.“ 


1) Außer den font bekannten Nachrichten ſind im Tert die Angaben des 
Prinzen Ferdinand von Vrauuſchweig (en Herzog Karl au quartier de Bertels- 
dorf 28. Nov.) benutzt. Im Einzelnen bleibt vieles unklar. 

2) Der König an Podewils, Hennersdorf 28. No. demain je vais 
tout droit & Görlitz chercher le Pr. Charles, qui doit avoir deſ detache 
huit rögiments vers la basse Lusnee. Ob bieh richtig, ob Prinz Karl die Regie 
menter feines Unten Flügels, die bis Rothwaſſer vorzeſchoben waren, au ſich ge- 
zogen hat, iR nicht mehr zu ertennen 
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Erſt am 27. holten Winterfelds Huſaren die Nachhut des 
Feindes ein, auserleſene Truppen, die Gen. Mercy commandirte; „fie 
wollten ſich aber nicht ſprechen laſſen, ſondern ließen den Pferden die 
vollen Zügel“. Endlich vor Zittau ſah man den Feind unterhalb ber 
Stadt einem Paß zueilen und die Ulanen, die die letzten ſein ſollten, 
nachjagen und ſich mit hineindrängen, „ſo daß 800 Commandirte von 
der Infanterie und 1000 Pferde da in der verwunderungswürdigſten 
Confuſion waren“, ſo Winterfelds Bericht; „wo ein Gedrang iſt, muß 
Platz gemacht werden, unſere Huſaren ſahen den Fehler und ſuchten 
den armen Leuten Luft zu machen.“ Er ließ Major Seydlitz und 
Major Warnery mit den weißen Huſaren hineinſprengen, bei 300 Mann 
aufgreifen, an Hunderten von Bagagewagen die Stränge durchhauen, 
bei 400 Pferde auffangen u. ſ. w. Da verſuchten die Commandirten, 
die ſahen, daß nur Huſaren zur Stelle waren, ihnen den Paß zurück 
abzuſchneiden, begannen wohlgedeckt in den Häuſern der Vorſtadt auf 
ſie zu feuern; bald genug hörten ſie hinter ſich den preußiſchen Gre⸗ 
nadiermarſch ſchlazen, und nun eilten auch fie von dannen. 

Weiter zu verfolgen war dein Anlaß; dieſe Armee, die ſchon von 
ihrem Einzug in Berlin geträumt hatte, machte erft jenfeits der bäh⸗ 
miſchen Grenze bei Gabel Halt, ihre zerfahrenen und entmuthigten 
Reſte zu ſammeln. Sie hatte in fünf Tagen ihre Magazine, ihre 
Bagage, bei 5000 Mann verloren; viele durch Defertion, „in Zittau 
allein vom Abend des 27. bis zum Morgen des 29. find über 500 
Mann angekommen“; auch der Scharfrichter der Armee, „weil er nicht 
fo viel Geſellen halten könne, als er jetzt brauche“. Die Hufaren 
hatten Beute vollauf gemacht, Pferde, Sachen, Geld.) „Wenn wir 
wieder eine Batallle geliefert und den Feind total geſchlagen hätten, fo 
könnten wir nicht mehr Gewinn davon haben, als wir jetzt faſt ohne 
Verluſt erreicht haben“; fo Winterfeld. Und der König: „Meine 


1) Zu andern ſetannten Huſurengeſchickten noch eine, die Eichel an Podewils 
3. Dec. meldet: Die Oeßreicher laſſen burch die Bauern auf dem Wege nach Gabel 
nach einem Wagen ſuchen, an dem iönen besonders viel gelegen; es ergiebt fg, daß 
Rittmeißer Kleiſ von den weißen Huſaren ihn erbeutet Hat, es ift ein Caſſawagen 
mit 50,000 Thlr., die er in aller Stile mit feinen denten getheilt hat. S. M. 
aber haben von keiner weiteren Nachfrage deshalb wiffen wellen, vielmehr decla⸗ 
tiren laſſen, daß, wenn feine Huſaren dergleichen erbertet haben, fie ſolches alz 
ein mit Wagung Läbes und Lebens erworbenes Gut bezalten und darüber von 
niemand zur Nachfrage uch Berantwortung gezogen werden follen.” 
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ganze Expedition koſtet mir höchſtens 30 Tobte und 70 Verwundete; 
wir haben in Böhmen bei Einer Fouragirung oft mehr verloren. 
Gott jet gelobt, die Feinde ſind geschlagen und ich habe Alles, was 
ein General thun kann, mit möglichſt wenig Blutvergießen und mit 
größter Wirkung gethan.“ 

„Ich wünſche von Grund meines Herzens, daß Fürſt Leopold mit 
derſelben Raſchheit handelt; dann haben wir bald den Frieden!“ Er 
ließ Gen. Bonin mit 10 Bataillonen in Zittau. Winterfeld wurde 
(29. Nov.) mit 10 Esc. Dragonern und einiger Infanterie über 
Mark- Liſſa ins Boberthal beordert, um mit Naſſau, der von der ent» 
gegengeſetzten Seite eben dahin vorging, die plündernden Haufen 
Frenquinys und St. Andrés von dannen zu jagen. Obriſt Brandis 
war mit ſeinen 2 Bat. von Kroſſen nach Guben marſchirt (29. Oct.), 
hatte die Stadt — die dort cantonnirenden Ulanen waren eiligft nach 
Forſte zurückgegangen — in Beſitz genommen, die Paar Poſten, die 
dort gelaſſen waren, gefangen, die ſächfiſchen Pontons, das Magazin, 
die Caſſen mit Beſchlag belegt. 

Jene Ulanen hatten ſich auf Gen. Grünne zurückzuziehen gedacht. 
Er war bei Torgau über die Elbe gegangen, hatte am 25. in Lübben 
fein wollen; die Schreckensnachricht von Hennersdorf beſtimmte ihn, 
über Senftenberg und Hoyerswerda rechts abzumarſchiren, ) vielleicht 


1) Der König au Padewils, Oeſtrit 27. No.. In fulte des ennemis 
ect honteuse et ils ont si mal agi envers les Sarong, quils les ont sacrifis 
& gaiet de edeur. En un mot benissons la providence de nos auc 
Arrive ce qui pourra, Jai de mon eötd In conseience nette derant Dieu et 
mon pays, je mai auenne reproche A me faire. Aus jedem ſeiner Briefe aus 
dieſen Tagen klingt die helle Freude und ein begläctes Selbſgefüäl; am 28. 
ſchreibt er an Podewils: je vous jure que je me suis surpases en vigilance et 
en promptitude. 

2) Meldung eines Beamten in Peitz 1. Dec., daß ſich die Ulanen, die in 
Guben und an der Oder geſtanden, am 20. nach Forſe zurückgezogen haben. 
„Die in Anmarsch (auf Guben) geweſenen 2 öſtr. Eukraffierregimenter, ſo zu 
Senftenberg geſtanden, find den 29. früh nach Hoyerswerda marſchirt. Es geht 
die Rede, daß geftern im Amt Finſterwalde andere öſtrrichiſche Truppen angelommen 
eien.“ Möglich, daß unter dieſen Truppen — denn von Finſßervalde bis 
Hoyerswerda find 6 Meilen, und fo weit getrennt wird das Grünneſche Corps 
ſchwerlich marſchirt fein — einige von den angeblich 8 Megimentern find, welche 
am 28. als von Prinz Karl nuch der Riederlauſih vorausgeſchickt oben erwähnt 
find. Daß Grünne bis Sonnenwalde, 7 Meilen von Berlin, getonmnen fei, ſagt 
FM. Schmettau in einem ſehr lehrreichen Schreiben vont 3. Dec. 
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hoffte er in Bautzen den Prinzen Karl zu treffen. Schon verlegte ihm 
Gen. Lehwaldt den Weg; am 28. hatte dieſen der König mit 10 Bat., 
30 Esc. und Zietens Huſaren über Löbau nach Bautzen geſandt, um 
Dresden die Nähe der Gefahr fühlen zu laſſen; und das Grünneſche 
Corps verließ den Weg nach Bautzen, eilte, um nicht von der Elbe 
abgeſchnitten zu werden, nach Königsbrück (30. Nov), „entweder nach 
Dresden oder über Pirna nach Böhmen zu gehen“. 

Der König ſelbſt blieb die nächſten Tage (25. Nov. bis 4. Dec.) 
mit den Truppen, die Prinz Leopold führte, in und bei Görlitz) 
Nicht bloß, um das Vorgehen des Fürſten Leopold abzuwarten. Auch 
nach den glänzenden Erfolgen dieſer erſten Tage war er nicht gemeint, 
ſich den Beſtimmungen der Convention von Hannover zu entſchlagen; 
er machte in dieſer Stellung, mit der des Feindes weiterer Marſch in 
die Niederlauſitz unmöglich wurde, Halt, um dem Dresdner Hofe den 
Frieden anzubieten. Daß er nicht den Obermarſchall Beſtuſchew dazu 
wählte, war ſehr begreiflich. Er befahl (25, Nov.) Podewils, an 
Mardefeld zu ſchreiben: zur Abwehr des drohenden öſtreichiſchen An⸗ 
griffes habe er die Grenze der Laufitz überſchritten, ſei zufällig auf die 
ſächſiſchen Auxiliartruppen geſtoßen, habe fie geworfen, die Oeſtreicher 
zu eiligem Rückzuge genöthigt; trotzdem ſei er bereit, feine Truppen 
ſofort aus dent ſächſiſchen Gebiet zurückzuziehen, wenn die Kaiſerin den 
Dresdner Hof veranlaffen wolle, auf dem Fuß der Convention von 
Hannover Frieden zu ſchließen. Er durfte annehmen, daß Villiers, der 
engliſche Gefandte in Dresden, der freilich lange genug zu den leb⸗ 
hafteſten Gegnern Preußens dort gehört hatte, ſeit der Convention von 
Hannover angewieſen und bereit fein werde, im Sinne derſelben zu 
handeln. Er trug Podewils auf, dieſen in einem verbindlichen Schreiben 
zur Vermittelung ſeiner Auträge aufzufordern. „Wenn die Sachſen 
nicht blind find,” fügte er hinzu, „Io können wir ſehr ſchnell den 
Frieden haben, denn ich verlange nichts von ihnen.“ Und am 26.: 
„Lehwaldt brich nach Bautzen auf, dann wird man für Dresden 
fürchten und Truppen von Leipzig dorthin ziehen müſſen, damit dem 
Fürſten Leopold frei Spiel geben; das Schreiben an Villiers wird in 


1) Friedrich II. an Podewils, HD. Mops 25. Nov., morgen werde er den 
Prinzen Karl weiter verfolgen laſſen: apres quoi j'stablirai mes quartiers pour 
w’avoir plus & craindre du on voulüt laisser passer une armeo ennemie dans 
le dessein d’envalir mes province. 
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Dresden in der eerſten Beſtürzung um jo beſſer wirken.“ Er hoffte 
demnächſt nach Berlin zurückzukehren: „ich erwarte, ſchrieb er am 27. 
„was bei Leipzig vorgeht, danach werde ich meine Rückreiſe beſtimmen.“ 

Villiers hatte das Schreiben von Podewils am Abend des 29. 
Er ſprach den König, den Grafen Brühl; Alles, was er erreichte, war 
die Erklärung: man ſei nicht abgeneigt, der Convention von Hannover 
beizutreten, müſſe ſich aber erſt mit dem Wiener Hofe, der eigentlich 
kriegführenden Macht, beſprechen; der König von Polen ſei bereit, die 
öftreichiſchen Truppen, die auf ſein Erſuchen in ſein Land gerückt ſeien, 
zurückgehen zu laſſen, ſobald die preußiſchen daſſelbe verlaſſen hätten; 
er verpflichte ſich, öſtreichiſchen Truppen ferner nicht den Durchzug 
durch feine Lande zum Angriff auf Schleſten oder die preußiſchen 
Kurlande zu geſtatten. Villiers fügte auffallend genug in dem Antwort⸗ 
ſchreiben an Podewils die Bemerkung bei: bei allem Eifer, ſich des 
Vertrauens S. M. würdig zu machen, könne er nicht wagen, den 
Frieden mit Ausſchluß Oeſtreichs zu verhandeln. Er ſchrieb zugleich 
(30. Nov.) an Friedrich II., meldete ihm jene drei Artikel mit dem 
Erſuchen des Dresdner Hofes, „zur Meidung weiteren Blutvergießens 
beiderſeits die Feindſeligkeiten einzuſtellen.“ ) 

Friedrich antwortete ihm umgehend (1. Dec.): er wiſſe aus Er⸗ 
fahrung, wie geſchickt man in Dresden ſei, alle Vortheile zu benutzen; 
er könne die Feindſeligleiten nicht einftellen, noch feine Truppen zurück⸗ 
ziehen, wenn der König von Polen nicht unter Garantie Englands er⸗ 
kläre, daß er entweder mit dem Wiener Hofe oder ohne ihn die Con⸗ 
vention von Hannover einfach annehme.?) Er forderte eine kategoriſche 
Antwort. 

Statt ihrer empfing er die Nachricht, daß an demſelben 1. Der. 
der König von Polen mit ſeiner Gemahlin und ſeinen älteren Kindern 


1) Die Pidees justificatives, wie fie in Friedrichs II. Oeus. III, p. 182 ff. 
abgedruckt find, erſchienen zuert im Mai 1745 unter dem Titel: Recueil de 
quelques lettres et autres pisces int6ressantes pour servir & Thistoire de lu 
paix de Dresde. Die Zuſammenſtellung ift vom Minifler Podenils, die Stücke 
für den Druck zum Theil von ihm eigenhändig abgeſchrichen. Sie führt das 
Motto: sui victoria indieat Rogem. Sie erſchien, um die in England gemachte 
und in Heutſchland nachgedructe Publication zu berichtigen. Die frühere Publi- 
cation benutzte Stille in feiner am 20. Mäc 1748 unterzeichneten Darßellung 
der Schlacht von Kesselsdorf. 

2) Der König im P. S. m. p.: vous sentez bien que je veux des süretes 
et ee qua je demande est conforme & Ia justice et am bon sens, et je veux 
agir & jeu sür. 
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in höchfter Eile nach Prag abgereiſt, daß Graf Brühl ihm gefolgt fei, 
daß dem Herzog von Weißenfels wieder der Oberbefehl, ihm und dem 
Geheimenrath die Leitung der Landesangelegenheiten übergeben ſei. Alſo 
man hatte die preußiſche Antwort nicht erſt abwarten wollen; die 
weiteren Verhandlungen wurden um den weiten Weg nach Prag lang ⸗ 
ſamer; Graf Brühl ſuchte Zeit zu gewinnen, er gab ſein verwegenes 
Spiel noch nicht verloren. Und Gen. Bonin meldete aus Zittau in 
den nächſten Tagen, daß die Armee des Prinzen Karl über Tetſchen 
nach Dresden marſchire. 

An demſelben 1. Dec. lief von Andris eine Depeſche vom 16. Nov. 
ein, aus der ſich ergab, wie peinlich man in London die Annäherung 
des Wiener Hofes an Frankreich und die eifrigen Bemühungen Sachſens 
für dieſelbe empfand. Friedrich wußte, daß ſeit Sauls Anweſenheit in 
Frankfurt dieſe Verftändigungen in vollem Gange ſeien, daß Cardinal 
Tencin fie lebhaft förderte, ſchon durchgeſetzt habe Truppen vom Rhein 
zurückzuziehen und einzuſchiffen, um des Prätendenten Erfolge zu be⸗ 
ſchleunigen; er wußte nicht minder, daß Vaugrenand in Dresden den 
Auftrag habe, die Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe zu führen. 
Gewiß nicht war ihm bekannt, daß zu dieſem Zweck eine Conferenz in 
Dresden zum 10. Der. angeſetzt, daß für dieſelbe Seitens des Wiener 
Hofes der bähmiſche Kanzler Graf Harrach auserfehen war, daß deſſen 
Inſtructionen (vom 20. Nov.) außer den Zugeſtändniſſen, die Maria 
Thereſia der Krone Frankreich in Italien und an niederlündiſchem 
Gebiet machen wolle, die Beſtimmung enthielt, daß die Seemächte, nicht 
aber Preußen, mit eingeſchloſſen ſein ſollten. 

Schon las man in den Zeitungen. in Briefen aus Wien vom 24. 
und 27. Nov., wie große Truppenmaſſen Oeſtreich für die neue Cam ⸗ 
pagne ins Feld ſtellen werde, wie Ungarn 30,000 M., die übrigen 
Erblande ebenfalls 30,000 M. und 900,000 Fl. liefern würden, 
nicht minder, daß F.⸗M. Traun mit den Truppen am Rhein auf⸗ 
breche, nach Böhmen zu marſchiren, die Truppen aus den Niederlanden 
nach dem Oberrhein gehen würden. Und die ruſſiſchen Truppen waren 
im vollen Anmarſch, fie paffirten 13. Nov. Mitan; am 3. Dec., wußte 
man, ſollten ſie in Liebau ſein, wenige Meilen von Memel. Seit 
Graf Naſſau nach Neiße und ins Boberthal marſchirt war, lag ganz 
Oberſchleſten bis Namslau hinab dem Einmarſch von Mähren und 
Polen her offen. Gelang es, nur einige Wochen noch den. Krieg in 
Sachſen hinzuhalten, ſo hatte man ja gewonnen Spiel. Wie hätte 
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Graf Brühl es nicht darauf wagen ſollen? er hatte die Königin, den 
Beichtvater, den leidenſchaftlich erregten Adel des Hofes für ſich; ſie 
alle und die Officiere der Armee vom erſten bis zum letzten, das 
ſtolze Halbblut von Sachſen, Graf Rutowsky und der Ritter von 
Sachſen an ihrer Spitze, wollten lieber das Aeußerſte wagen, als ſich 
den beſchämenden Friedenserbietungen des verhaßten Nachbarn fügen, 
wenn auch der kranke Herzog von Weißenfels warnte und die Leipziger 
Kaufmannſchaft wegen der Neujahrsmeſſe in Sorge war, wenn auch das 
Land nach Frieden jammerte und die Verbindung mit Oeſtreich ver⸗ 
wünſchte, nach den Plünderungen und Exceſſen der zuchtloſen öſtreichi⸗ 
ſchen Truppen die Preußen mit Freuden in Quartier nahm, in ihnen 
die Beſchützer der proteſtantiſchen Kirche in Sachſen ſah, die man von 
der Bigotterie des Kurhauſes gefährdet glaubte. 

War jene Gefahr der neuen öſtreichiſchen Rüſtungen fo groß und 
ſo nahe? Es mag geſtattet ſein, das Urtheil eines Feldherrn beizu⸗ 
fügen, der ſonſt nicht eben Vorliebe für Friedrich II. hatte, des Mar⸗ 
ſchalls von Sachſen, der, nachdem er Friedrichs letzter Unternehmung 
mit höchſter Anerkennung gedacht, fortfährt: „Der König von Polen iſt 
zu beklagen, daß er ſich von den Aufſchneidereien der Oeſtreicher hat 
blenden laſſen; er hätte bedenken müſſen, daß man auf jo oft geſchlagene 
Truppen nicht mehr rechnen kann, wiſſen müſſen, daß endlich der 
Schrecken fie fo ganz beherrſcht, daß fie auf kein Commando mehr 
hören; und wenn die Dinge einmal fo weit find, fo bringt man ſie 
nur durch eine weiſe und gemeſſene Führung wieder in die Reihe; das 
fordert Zeit, nicht aber wüſte Projecte, deren Weſen die Invaſion iſt, — 
eine afiatiſche oder will man lieber Glücksſpielmethode, die für geregelte 
Armeen unausführbar iſt.“ ) 

Auch Friedrich II. wird von den friſch aufgebotenen ungariſchen 
Maſſen — und die drohende ruſſiſche Armee war ſchwerlich um Vieles 
beſſer — nicht viel mehr als verwüſtende Inpaſionen gefürchtet haben. 
Aber ſchon deren Wiederholung unmöglich zu machen, wäre für ihn 
Grund genug geweſen, den ſchnellen Abſchluß des Friedens zu wünſchen. 


1) Der Marſchall von Sachſen an den -M. v. Schmettau, der ihm B. Der. 
die Vorgänge feit dem 20. Nov. eingehend dargelegt hat (Gand 14. Dec. 1746): 
Tnhabilité avec laquelle le Roi de Prusse s’est conduit dans cette dernire 
affaire est digne des plus grands éloges des connaisseurs, tout ce d Il a fait 
dans cette campagne est beau et grand, Mais cette derniäre expedition 
möbrits d’&tre grarée au temple de mémoire u. |. w. 
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Er hatte ihn mit den Erbietungen, die er an Villiers geſandt, zu 
gewinnen gehofft Mit der Abreiſe des Dresdner Hofes waren die 
Dinge in eine völlig andere Lage gekommen, in eine höchſt bedenkliche, 
wenn der maafloſen Erbitterung feiner Gegner die Zeit blieb, mit 
Frankreich zu schließen, die Ruſſen herankommen zu laſſen, das Reich 
aufzubieten, wo die unterthänigſte Devotion gegen den Wiener Hof ſchließ⸗ 
lich doch über die wohlbewährte Läffigfeit den Sieg davon tragen konnte; 
und gegen 30,000 Mann hatten die vier ſüdweſtlichen Kreiſe marſch⸗ 
bereit. Frierich mußte eilen, die Dinge zu Ende zu führen, mit den 
ſchärſſten Mitteln den Frieden zu erzwingen; und Sachſen war das 
Glied in der Kette, das der zerſchmetternde Schlag treffen mußte, um 
ſie zu ſprengen. „Das Herz blutet mir,“ ſchreibt er an Podewils 
3. Dec., „wenn ich all das Unglück ſehe, das ich wider meinen Willen 
anrichten muß; ein weiſer Friede würde dem vorgebeugt haben; die 
Sachſen felbft tragen die Schuld.“ 

Er hätte ſchon jetzt weiter ſein können, wenn nicht der alte Fürſt 
von Deſſau gezögert, immer neue Schwierigkeiten gemacht hätte. Erſt 
am 22. Nov. war er in Halle eingetroffen, hatte genauere Weiſungen, 
ob, wie und wann er die ſächſiſche Grenze überſchreiten ſollte, gefordert, 
über die schlechten Pferde, die ihm die Kammer zu den Fuhren liefere, 
geklagt, wodurch er gehindert ſei, ſein Corps fertig zu machen. Auf des 
Königs Weiſung vom 22., ſofort einzurücken, hatte er am 25. geant⸗ 
wortet, daß er noch erſt das ſchwere Geſchütz aus Berlin erwarten, 
noch erſt für neun Tage Brod backen müſſe; da ſich der Feind bei 
Leipzig noch ruhig halte, ſo erwarte er noch poſitiven Befehl, ob er, 
„falls ſie nicht agresseurs würden, das neutrale Gebiet angreifen ſollte, 
damit nicht die Schuld auf ihn fallen könne“; er macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Ober- und Nieberlaufig böhniſche Lehen feien, daß 
alſo des Königs Lage dort in der Oberlauſitz eine andere ſei, als ſeine 
Leipzig gegenüber. War es bloß üble Laune und der Widerſpruchsgeiſt 
eines alten Generals), oder glaubte der alte Herr als Reichsfürſt ſich 
vorſehen, in ſeiner Stellung als Feldmarſchall des Reichs dem Kaiſer 
nicht entgegentreten zu müſſen, oder hielt er des Königs Unternehmen 
militäriſch für unüberlegt und unausführbar, ) er hemmte ihn fo viel 

1) Der hannbvriſche Agent in Wien ſchreibt 25. Dec.: „der vom Fürſten 
von Anhalt Hergefandte Hofrath Schwedeler bat bei S. Kaiſ. M. Audienz gehabt, 
worüber man ſich wundert, da der Fürſt hier keine dringende Sache zu betreiben 
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er konnte. Der König ſandte ihm Tag für Tag die dringendſten 
Mahnungen, die poſitioſten Befehle, „den Sachſen gerade auf den Hals 
zu gehen“, endlich am 29. nachdem bereits Gen. Lehwaldt in Bautzen 
war, die Aufforderung bei höchster Unzufriedenheit, bei der Verant⸗ 
wortung, die er auf fi ziehen werde, „dem Feinde keine weitere Zeit 
zu laſſen und ihm unfehlbar auf den Hals zu gehen“. ) 

Der Fürſt war endlich am 29. in aller Frühe aufgebrochen, hatte 
die Reiter und Ulanen des Gen. Sybilsky, die an der Grenze poſtirt 
waren, ohne Mühe geworfen; ſeine Vorhut unter Gen. Bredow war 
ſogleich weiter nach Leipzig marſchirt, hatte die Verſchanzungen der 
Stadt ſchwach beſetzt gefunden, das ſächſiſche Obſervationscorps ſich 
zurückziehen ſehen; nach einem unbedeutenden Nachhutgefecht waren fie 
auf Eilenburg zurückgegangen. Am anderen Morgen capitulirte Leipzig 
und die Pleißenburg. 

Der König empfing dieſe Nachricht am 4. Dec. in Bautzen; mit 
einem herzlichen Dank und Glückwunſch ſprach er dem Fürſten die Er⸗ 
wartung aus, daß er nun „gerade gegen Dresden hin marſchiren werde, 
ohne den Sachſen viel Zeit zu laſſen, ſich von der erſten Conſternation 
zu erholen “; er habe Gen. Lehwaldt nach Camenz geſchickt, um jo bald 
als möglich Meißen zu erreichen, dort Brücken zu ſchlagen, um mit 
dem Corps des Fürſten die Verbindung herzustellen; er werde ihm 
16 eiferne Backöfen mitgeben, um da für des Fürſten Armee zu baden. 

Während der König ſeine weiteren Bewegungen darnach richtete, 
daß dieſe Armee an Meißen vorüber nach Dresden marſchiren und jo 
Gen. Lehwaldts Vorzehen auf Meißen decken werde,) hatte Fürſt 


bat. Schwedeler ſol erklärt haben, fein Fürs jei bereit, wenn der Koiſer ihn 
gegen Frantreich brauchen wolle, feinen Kopf daran zu wagen,. auch daß 
S. M. von Preußen alle Ordres, die der hieſtge Hof dem Prinzen Karl ertheilt, 
gar bald erfahre. 

1) Der König an Für Leopold, &.-D. Görlig 29. Rov., auf beffen Schreiben 
dom 25. Nov. (fehlt bei Orlich). In der Nachſchrift beißt es: .. L. werden 
felbft erachten. wie viel mit daran gelegen ift, und wenn Dero Seits darunter 
gegögert oder braiſirt wird, würde ich nicht nur davon zum Höchſten unzufrieden 
zu fein Urſach haben, ſondern Dieselben ſich auch dadurch dit größte Verant 
wortung zuziehen. Ich din aber mir eines andern von Derjelben gewärtig und 
glaube, daß E. & als ein erfahrener und rechtſchaſſener ffiier handeln und 
meine allerpoſttioſten Ordres ereguiren werden.“ 

2) Ordre ves Königs an Gen. Rochow in Mariafern (bei Camenz) 6. Der. 
‚Der alte Deffauer wird den 8. bei Meißen fein, alo muß der Lehwaldt 
gegen die Zeit auch da fein und werde ich mit der Armee anch nachrütken.“ Ordre 

vn 3 
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Leopold ſeinen Weg links nach Torgau genommen. Er fand dort von 
den Bürgern, welche die Thore, von der Landmiliz, welche die Schanzen 
und den Brückenkopf beſetzt hatten, keinen Widerſtand; er rückte am 
6. Dec. Mittags ein; er ſtand 9 Meilen unterhalb Meißen! 

Die „kategoriſche“ Antwort von Villiers war endlich am 5. ‘Der. 
in des Königs Hand. Villiers überſandte eine Declaration vom 3. Dec., 
in der die vier zur Regentſchaft beſtellten ſächſischen Geheimenräthe „im 
Namen ihres abweſenden Königs“ erklärten, daß derſelbe bereit ſei, auf 
dem Fuß der hannövriſchen Convention das gute Vernehmen mit 
Preußen wieder herzuſtellen, aber dafür erwarte, daß der König von 
Preußen, wie er verſprochen, ſofort alle Feindſeligkeiten und Märſche 
einſtellen, keine Lieferungen oder Contributionen mehr erheben und die 
ſchon erhobenen vergüten, ſofort feine Truppen aus dem ſächſiſchen Lande 
ziehen, die mit Beſchlag belegten Caſſen zurückgeben, die Gefangenen un⸗ 
entgeltlich entlaſſen werde u. |. w. Und Villiers fügte in feinem 
Begleitſchreiben (4. Dec.) hinzu: er müſſe bekennen, daß er nicht 
autorifirt ſei, im Namen feines Königs dieſe Erklärung zu garantiren; 
ſeine Inſtruction trage ihm nur auf, dem Dresdner Hofe ſo lebhaft 
als möglich die Zuſtimmung zur Convention von Hannover, dem Wiener 
die Annahme derſelben zu empfehlen. 

Umgehend antwortete Friedrich: „ich weiß nicht, ob ich oder die 
Sachſen Ihnen für die Herſtellung des Friedens dankbarer ſein werden; 
das Uebel, das ich meinen Nachbarn anthue, thue ich ſehr gegen meine 
Neigung; ich muß zu dieſem Aeußerſten greifen, aber ich biete dem 
Könige von Polen alle Mittel, die von mir abhängen, dieſen Wirren 
zu entgehen.“ Er wünſcht, daß der König von Polen einen Miniſter 
ſende, die Präliminarien feſtzuſtellen, er ſchickt einen Paß für denſelben 
mit; er meldet, daß feiner Seits der Minifter Graf Podewils, dem 
bereits Befehl geſandt ſei zu kommen, die Unterhandlung führen werde; 
„ſo wie die Convention von dem Könige von Polen ratificirt iſt, werde 
ich die Feindſeligkeiten einſtellen, das Land verlaſſen u. j. w.“ Die 
Contributionen können erſt nach erfolgter Ratification des Königs von 
Polen aufhören, „und ihn für die Verluſte ſeiner Unterthanen zu ent⸗ 
ſchädigen, vermag ich ſo wenig, wie er und die Königin von Ungarn 


an Gen. Lehwaldt in Camenz 6. Dec. m. p.: „er sell nur indeffen morgen nach 
Meißen marſchiren und schreiben bis nach Großenhain Brod und Fourage aus, 
der Fürst wird am 8. ober 9. zum alierlängſten in Meißen fein". 
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mich für die entſchädigen werden, die jie mir in Schleſien zugefügt 
haben und noch zufügen“ Er bittet Villiers, den ſächſiſchen Minister 
zu begleiten, ſich die nöthigen Vollmachten zu ſchaffen, um im Namen 
Englands die Garantie zu übernehmen, den Grafen Beſtuſchew und den 
holländiſchen Geſandten zu gleichen Schritten zu veranlaſſen. „Ich ſehe 
dieſen Frieden als die Grundlage für die Pacification Deutſchlands 
an; die Königin von Ungarn wird entweder zugleich beitreten oder nicht 
lange ſäumen es zu thun.“ Er ſchließt mit dem Bedauern, daß der 
König von Polen ſeine Reſidenz verlaſſen habe; „es iſt ein Affront, 
den er meiner Denfungsart anthut; ich habe ihn immer perſönlich 
geſchätzt und in der größten Heftigkeit des Kampfes würde man ſeiner 
Würde und ſeinem Hauſe die gebührende Achtung erzeigt haben.“ Er 
bittet ihn, dieſen Fürſten feiner Herzlichkeit und der Aufrichtigkeit feiner 
Geſinnungen zu verſichern. 

Er war nichts weniger als fo roſiger Zuverſicht, wie dieſe Zu⸗ 
ſchrift ausſprach.) Die Erklärung der ſüchſiſchen Geheimenräthe ſchien 
ihm ganz ſo, als wenn ſie ihn nur hinhalten wollten, bis die Armee 
aus Böhmen bei Pirna eingetroffen ſei. Es galt die Herren fühlen 
zu laſſen, was es heiße, den Frieden verzögern; er befahl dem Fürſten 
Leopold, von Leipzig „in aller Eile ein Paar Millionen, zahlbar in 
guten Wechſeln“ zu erheben, „auch ſonſt in den Kreiſen“ gute Contri⸗ 
bution beizutreiben. 

Nicht minder voll Mistrauen war Podewils. Das Verhalten 
Tſchernitſcheffs hatte ihm ſelbſt Woronzows Verbindlichkeiten zweideutig 
erſcheinen laſſen; eben darum hatte er, entſchloſſener als ſonſt ſeine 
Art war, das raſche und energiſche Vorgehen des Königs mit Freude 
begrüßt, ihm das aut nune aut nunduam zugerufen.®) Er las in 


1) Der König an Podewils, H.-O. Bautzen 7. Der, je suis encore dans 
}’incertitude si vous ferie ce voyage utilement ou sans fruit, il peut que les 
Saxons ont en dessein de m'amuser pour e faire jeindre ä Pirna par un 
detachement de Larne Hougroise; morgen reichen fih der rechte und linte 
Ilügel der preußiſchen Armee über Meißen die Hand: et alors nous suivrons 
notre ınarche jus u u Dresde et chasserons les Sascus de Ia Saxe. 

2) Podewils an den König 20. Non,: on à raison de profiter de sos avan 
tages et de battre la fer tant qu'il est chaud; aut nume aut nunguam, 
Tespere qu’on en fers d'une autre cöt6 (Sürſt Leopold) et je wal rien nöglige 
pour aiguillonner celni qui doit mener Ia bardue et dont Jai &t6 dans une 
inapatience extreme d’apprendre les auccös. 

39 
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jenem erſten Schreiben von Villiers, in dem ſeltſamen Bedenken, mit 
Ausſchluß Oeſtreichs zu verhandeln, nur die Abſicht, die Verhandlung 
hinzuhalten; er ſprach den Verdacht aus, daß Villiers mit dem ſächſi⸗ 
ſchen Hofe unter der Decke ſpiele, daß er Hand in Hand mit dem 
Großmarſchall Beſtuſchew arbeite.) Seinen Argwohn ſteigerte, daß 
Tſchernitſcheff erſt am 29. Nov. die Vorſchläge, die Beſtuſchew am 20. 
aus Dresden abgeſandt hatte, ihm eröffnete. Die Prinzeſſin von 
Zerbſt, die dieſer Tage aus Rußland heimkehrend in Berlin war, hatte 
ihm klarer, als Mardefeld in ſeinen Briefen hatte wagen können, die 
Lage der Dinge in Rußland geſchildert. Sie hatte in Riga durch 
einen Courier von der Kaiſerin den Auftrag erhalten, Mardefelds 
Abberufung zu beantragen. Sie verſicherte, daß dieß das Werk der 
beiden Beſtuſchews jet, die die Kaiſerin, jo gewiß fie imuter noch vor 
allen Monarchen dem von Preußen dankbar und zugeneigt ſei, mehr 
und mehr umgarnten, ſie unabläſſig mahnten, vor dem heftigen, kühnen, 
ehrgeizigen Charakter des Königs auf ihrer Hut zu ſein. Von dem 
Großkanzler ſei ohne Wiſſen der Kaiſerin mit dem Dresdner Hofe ein 
Vertrag geſchloſſen, deſſen Wirkung der Marie der ruſſiſchen Truppen 
ſei; ſie wiſſe keine Hülfe, als daß man den Großkanzler ſtürze, nur 
daß dazu keine Ausſicht ſei; Mardefeld, ſo vortrefflich und thätig er 
ſei, könne da nichts mehr nützen, wenn er nicht große Geldſummen zur 
Verfügung bekomme.) 

Noch ernſtere Sorge fand Podewils in einem anderen Umſtande.“) 


1) Podewils an den König 3. Det... il paroit que la cour de Dresde 
peut-&tre secretement de concert avec le Ministre Anglais veut gagner du 
tems .. 4. Dec.: Befnſchew hat durch einen Courier an TſchernitſchefH die ſächſſche 
Declaratien gefandt, und aus ſchernitſcheſts Neuferungen schließt Podewils, que 
Villiers et Bestuschew agissent d’un parfait concert ensemble ee qui augmente 
les soupgons u. f. w. Eſchernitſcheff fel muß zugeben, daß die Declaration 
tein Zeichen von Frietensneigung bes ſächſiſchen Hofes ſei u. . w. 

2) Podewils an den König 30. Rob. Die Princeffin fragt ſchließlich: si V. A. 
waroit quelque jeune bel homme frais et bienfait pour envoyer en Russie 
% donner dans les yeux de PImperatrice, ber an Mardefelds Stelle treten 
knnte. 

3) Podewils an den König 2. Dec.: je commence A soupgonner PAngle- 
terre de ne pas cheminer droit ct d’avoir peut-£tre sous main ports Ia cwur 
de Russie & Ia demarche vigourense quelle vient de faire ., ainai je erois 
que le meilleur sera de ne se point dsaisir des avantages que V. M. a en 
main en Base, mais de lui serrer le bouton le plus duan peut et de profiter 
du moins des quartiers d’hyver dans ce pays-lA, aber ihnen den Separatfricben 
nich zu ſchwer zu machen. 
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Mardefeld hatte geſagt und die Prinzeſſin von Zerbſt wiederholte es, 
daß es unbegreiflich fei, wie die Kaiſerin, in deren Caſſen der kläglichſte 
Mangel herrſche, die Koſten der Mobilmachung, die auf 800,000 Rubel 
angeſchlagen würden, beſtreite; es war weder eine holländiſche Anleihe 
gemacht, noch bei den ruffiſchen Kaufleuten Vorſchüſſe erhoben worden; 
Lord Hyndford hatte durchaus geleugnet, daß durch ihn das Geld ge⸗ 
kommen ſei, aber in einer Weiſe, die Mardefelds Verdacht nur ſteigerte, 
um fo mehr, da trotz feiner wiederholten Aufforderung, gemeinſam zu 
arbeiten, der Lord dabei beharrte, noch keine Weiſung dazu erhalten zu 
haben; und am 29. Nov. verſicherte der Großkanzler, er habe aus ſicherſter 
Quelle die Nachricht, daß ſich der König von England von der Con⸗ 
vention von Hannorer losgeſagt habe; wer anders als Hyndford konnte 
ihm das gejagt haben ? 

Ungefähr von gleicher Art war das Verhalten von Guy Dickens 
in Stockholm, von Lord Trevor im Haag. Noch hatte das engliſche 
Miniſterium nicht einmal den förmlichen Beitritt Hollands zur Con⸗ 
vention veranlaßt, wozu es ſich ausdrücklich verpflichtet hatte; und auf 
die dringende Anfrage (12. Nov.), mit welchen Mitteln man den Wiener 
Hof zur Annahme der Convention zu nöthigen gedenke, auf den Vor⸗ 
ſchlag, der drohenden Verbindung Oeſtreichs und Sachſens mit Frank⸗ 
reich eine deſto engere der proteſtantiſchen Mächte, Englands, Hollands, 
Preußens an ihrer Spitze, entgegen zu ſtellen, ) hatte Lord Harrington 
mit den ſtärkſten allgemeinen Verſicherungen bedauert, daß nach der 
Verfaſſung Englands es unmöglich fei, fo ſchnell, wie es „in despotiſchen 
Ländern“ geſchehen könne, Beſchlüſſe zu faſſen.:) Acht Tage ſpäter gab 


1) Den erſten Vorſchlag dazu bezeichnet die Weifung des Königs an Pober 
wils durch Eichel 2. Rad.: . der König von England und die englische ation 
werde sehen, „daß fe auf die Länge keine vertrantere Gonnerion als mit den 
evangeltſchen puissancen haben Ibunten, und daß es mit den katholischen an bout 
de compte nicht gehen werde“ u. f. w. Derselbe Antrag, durch Ammon an die 
Republit der Niederlande (ser. vom 30. Oct., 2. Nov.) gebracht, geht aus von 
dem Frieden zwiſchen Oeſrreich und Frankreich, dont Ia cour de Vienne menace 
les puissancos maritimes et le rem&de qu’on pourroit y apporter en établiesant 
un nouvel &quilibre en Europe par lallianee de V. M. avec les puissances 


maritimes el les cours du Nord . .. Darauf ber Mathspenſtonär: que le 
nouvel Equilibre toit une chimere. 
2) Andris 10. Rob. . ... il m’a assure de Ia fagon la plus forte, Ia plus 


precise et Ia plus &nergique que jamais il n’aroit encore fait, que v. M. 
deroit etre en tonte confianee envers Angleterre, puisquon y &oit rdsolı 
de soutenir par tous les moyens capables l’ouvrage de Ia convention u. f. w. 
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er im Namen des Königs die Erklärung, daß jene engere Verbindung 
der evangeliſchen Mächte ſehr im Sinne Englands, aber nach der Lage 
der Umſtände noch nicht möglich ſei, daß die inneren Gefahren Eng⸗ 
lands „eine effective Hülfe“ au Subfibien oder Truppen zur Zeit nicht 
geſtatteten, daß man aber in Wien und Dresden das Aufhören der 
Subfidien der Seemächte ankündigen werde — alſo noch war es nicht 
geſchehen —, in Folge deſſen die beiden Höfe ohne allen Zweifel ihr 
Syſtem ändern würden; und in demſelben Athem fügte Lord Harrington 
hinzu, daß, wenn die Rebellion zu Gunſten des Prätendenten weiteren 
Umfang gewinne, das Parlament vielleicht dazu kommen werde, alle 
Subſidien aufzuheben und ſich von den Angelegenheiten des Continents 
ganz loszuſagen, um ſich allein mit den inneren zu beſchäftigen. 

Es war nicht zu erkennen, wie weit die perſönliche Politik des 
Königs Georg zu dieſer kümmerlichen Erklärung mitgewirkt hatte; jeden⸗ 
falls waren die hannövriſchen Geſandten, Hugo am Reichstag, Alvens⸗ 
leben in Dresden u. ſ. w., ſo beſtimmt wie je gegen die preußiſchen 
Intereſſen, und der Geheimerath in Hannover hatte auf das preußiſche 
Schreiben vom 13. Nov., das in Gemäßheit der alten Defenſtvverträge 
Hülfe forderte, nach vier Wochen noch keine Antwort geſandt; Geheim⸗ 
rath Baron Steinberg aber, der des Königs deutſche Kanzlei in London 
leitete, erwiderte: die Verträge lägen in Hannover, und ſei Befehl an 
den Geheimerath geſandt, ſie nachzuſehen und in Gemäßheit derſelben zu 
antworten; übrigens werde man in Berlin wiſſen, daß nach den von 
den Kurfürſten nach der letzten Kaiſerwahl geſchloſſenen Verträgen alle 
hamövriſchen Truppen für die Aufrechterhaltung der Geſetze und Con⸗ 
ſtitutionen des Reiches zur Verfügung ſtehen müßten. ) Alſo ein förm⸗ 
licher Bund der Majorität des Kurcollegiums, nicht gegen Frankreich, 
ſondern gegen die Minorität gerichtet, die gegen das conſtitutionswidrige 
Wahlverfahren Proteſt eingelegt hatte, — ein Bund gegen Preußen. 

Auf jene Antwort des Lord Harrington ſandte der König an 


1 Andrié 3. Dec.: . ayant cherche d’eluder d'entrer en matiere plus 
outre avec moi ot au deln des ordres ci-dessus donnes par is poste d’au- 
jourd’hui a In Regence de Hannovre il wa pas laisse que de me faire en- 
tendre que je n'ignorois pas qu’ensuite les traitös formels conclus entre les 
Blecteurs de Empire depuis Peleetion de P Empereur rögnant; toutes les 
troupes de Hannorre se trouvoient engagees au soutien des loix et constitu- 
tions de L Empire, il ne savoit pas camment le Roi S. M. en qualité d'Elec- 
teur pourroit 7 contradire. 
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Andris (9. Dec.) eine Art Ultimatum: er bekenne, daß er an der 
Aufrichtigkeit des englischen Miniftertums und, wenn der Ausdruck er⸗ 
laubt fei, des Königs von England zu zweifeln beginne; das Verhalten 
des Lord Hyndford, des Lord Trevor berechtigte ihn dazu; wenn vor 
dem 15. dieſes Monats ſeiner gerechten Beunruhigung nicht ein Ende 
gemacht, ihm nicht wirkliche und wirkſame Hülfe gegen den Wiener Hof 
gewährt ſei, werde er, gern oder ungern, anderweitig ſeine Sicherheit ſuchen 
müſſen, worüber man ſich nicht werde beklagen können, da die Conven⸗ 
tion von Hannover ſeit mehr als vier Monaten ratificirt ſei ohne die 
vertragsmäßige Wirkung für ihn, mit deſto größeren Vorteilen für 
ſeine Gegner. 

Noch hatte er feine Beziehungen zu Frankreich nicht aufgegeben. Er 
wußte, daß Ludwig XV. ſelbſt und unter den Miniſtern Argenſon lebhaft den 
Frieden wünſchten, aber am wenigſten den Separatftieden mit Oeſtreich. 
So unzufrieden man in Verſailles mit der Convention von Hannover 
geweſen war, Argenſon äußerte, noch bevor er ſie aus Berlin erfuhr, 
daß ſie ihm geeignet erſcheine, als Baſis zu einem Frieden zwiſchen 
Frankreich, Spaniel und den Seemächten zu dienen, wenn Friedrich II. 
fie fo benutzen wolle; ) er ſprach ſich ein wenig empfindlich darüber 
aus, daß man fie nicht ſogleich vertraulich mitgetheilt habe, aber er ſet 
vom Kopf bis zu den Füßen preußiſch, weil er durch und durch fran⸗ 
zöſiſch ſei; er verbarg nicht, daß in dem Rathe des Königs Noailles 
und Maurepas andere Anſichten verträten, Cardinal Tencin ſchwanke. 

Um ſo erſtaunlicher war, daß auch d'Argenſon ſich mehr und mehr 

für die Sache des Prätendenten erwärmte, ſie als eine Ehrenſache 
Frankreichs behandelte. 

Zu derſelben Zeit, in der Bartenſtein auf das Lebhafteſte den 
Antrag Sauls empfahl, hatte der Wiener Hof durch Seckendorf und 
den Herzog von Würtemberg an Friedrich II. Anträge gelangen laſſen, 
die ihm einen günffigen Frieden gewährten, wenn er der Kaiferin- 


1) Ghambrier 20. Nov.: Argenſon äußerte, als ihm Cfambrier in Anlaß des 
Reſeripts vom 5. Nov. von dem Abſchluß der Convention ſagte und fie als 
echelon zu einem Genctalfrieden bezeichnet; pour me faire voir lui Argenson 
dusqu o alloit sa confance en mon &gard, qu'il no me dissimuloit pas une 
penade qui lui &toit venue dans Pesprit au enjet de la convention, chen den 
im Tert angegebenen. — Chambrier 13. Dec.: le Maryuis d’Argenson a pris 
un si grand got pour Faffaire du Pretendant quil semble se faire un point 
d honneur u. |. w. 
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Königin „30,000 Mann zur Recuperirung Lothringens“ ſtellen wollte. ) 
Sie kamen in ſeine Hand, als die öſtreichiſchen Armeen nach der Lauſitz 
und über Leipzig im Anmarſch waren, zugleich der ruſſiſche Hof den 
begonnenen Märſch des zum Schutz Sachſens beſtimmten Auzikiarcorps 
ankündigte. Die Lage des Königs war damals der Art, daß er wohl 
Anlaß Hatte, ſich auf die ſchwerſten Kataſtroppen gefaßt zu machen. 
Er entſchloß ſich, auch die Hülfe Frankreichs anzurufen; es geſchah in 
einem eigenhändigen Schreiben an Ludwig XV., in dem er ohne Haſt 
und Furcht, in der ihm eigenen hohen Art der Gedanken und des 
Ausdrucks darlegte, daß ſeine Hoffnung, durch die Convention von 
Hannover den allgemeinen Frieden einzuleiten, geſcheitert ſei, 2) daß nicht 
ohne Frankreichs Schuld jetzt ernſte Gefahr über ihn komme, ) daß er 
ſie hätte vermeiden können, wenn er auf die ehrgeizigen Pläne des 
Wiener Hofes hätte eingehen wollen, daß er von der Güte und Weis⸗ 
heit des Königs in ſo ſchwieriger Lage Rath und Beiſtand erwarte.“) 


1) Das iſt die von Baron Keller 12. Nov. an Podewils überreichte „ſuctincte 
Relation“, die die merkwürdigsten Aufſſchlüſſe über die Frankfurter Verhandlungen 
giebt. Die Propofttionen ſind 1) jene der 30,000 M. zur Eroberung Lothringens; 
2) daß Sachsen, von dem man ſich durchaus nicht los machen tonne. die von 
Oeſkeich) verſprochene Contiguität aus Polen durch Schliſien erhalte; 3) daß man 
dafür an Preußen eine beſondere Convenienz zu machen ſich entschließen wolle; 
2) die Wiederhertelung des Breslauer Friedens unter Garantie des Reichs 
und der Seemachte zugeſtehe u. f. w. Es iſt der Keichs⸗Hofrath Knorr, der 
Schwiegersohn Bartenſteins, der dieſe Dinge vorſchlägt, und „wenn dieß zu er⸗ 
halten ſtehe, fo wolle er feinen Schwiegervater disponiren, daß er raison an- 
nehme“, 

2)... . est proprement un &chelon pour conduire aux preliminaires 
Tune paix entre V. M., P’Espagne et les puissanecs maritimes; Is eour de 
Vienne y auroit souscrit sans doute si J avois voulu me préter A des mesures 
violentes et entrer aveuglement dans ses vues ambitieuses, et West le refus 
que j'en ai fait qui fait 6clater A present de nouvesu son animosits contre 
moi. Der König ſendet 13. Nov. das Concept dieſes Briefes an Podewils: J'ai 
la töte el embarrassee W’affaires, du il ne m’a pas été possible de donner 
tonte Ia tournure necessaire A ce brouillon, vous y verrez des idées eroquies, 
mais il ne #’agit que des choses. Je mettrai le style en le transerivant; ditez- 
moi ce que Fon peut y ajouter ou en retrancher. 

3) . Je jouirois peut-&tre encore les douceums de Ia paix si les interöts 
de v. M. ne m’avcient engagé dans la guerre présente. Ses ennemis et les 
miens réunie par Tambition, Is haine et In vengeance comjurent contre moi 
toutes les puissances de E Europe et travaillent avec autant d’acharnement h 
allener mes amis par leurs artifices qu sonlerer mes voisins par leurs 
corruptions. 

4) Fattends de lamiti6, de Ia bonts et de Ia sagesse de V. M. des con- 
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Es konnten vier und mehr Wochen vergehen, ehe er aus Verſailles 
Antwort erhielt. Aber Podewils hatte bereits mit Valory gesprochen, 
ihm das Original der Convention gezeigt, von ihm die unumwundene 
Erklärung erhalten, daß nichts in ihr ſtehe, was dem französischen 
Intereſſe entgegen ſei; aus deſſen weiteren Aeußerungen entnahm er, 
daß für Preußen immer noch die Thür zu Frankreich offen ſtehe.!) 
Er unterließ nicht, ihn von den Schritten des ruſſiſchen Hofes zu unter» 
richten, die zeigten, wie man in Dresden doch mehr auf Rußland als 
auf Frankreich rechne. In der Vorausſetzung, daß man dort die durch 
Villiers gemachten Eröffnungen an Marquis Vaugrenand ſogleich mit⸗ 
theilen werde, ſagte er Valory, daß fie gemacht ſeien.?) In der That 
hatte Valory bereits Alles durch Vaugrenand erfahren, obſchon er es 
in Abrede ſtellte; er bekannte ſich mit. Podewils Raiſonnement ganz 
einverſtanden, er ſprach nur den Wunſch aus, daß man den Frieden 
mit Sachſen ohne weitere Bezugnahme auf die Convention von Han⸗ 
nover ſchließe. Auch darüber konnte Podewils ihn beruhigen. Er fügte 
noch die Mittheilung des Artikels aus dem Seckendorfſchen Project 
hinzu, welcher die Recuperirung Lothringens betraf; ſie wirkte wie er 
erwartet hatte. 

Und in Paris begriff man vollkommen, was es bedeutete, daß 
nicht mehr der Wiener Hof, ſondern Preußen im Beſitz Schlefiens ſei. 


Mochte Noailfes und Maurepas auf die Allianz mit Oeſtreich dringen, 


Marquis d 'Argenſon war der Anſicht und inſtruirte Vaugrenand in 
dieſem Sinne, daß man, je mehr Oeſtreich dafür biete, Schleſien wieder 
nehmen zu dürfen, deſto mehr dafür ſorgen müſſe, Preußen im Beſitz 
zu erhalten; auch nicht einen Zoll breit Land dürfe Preußen verlieren, 
Frankreich müſſe eher noch vier Campagnen machen, ehe es Schleſien 
an Oeſtreich zurückkommen laſſe. Man durfte es in Berlin ſchon 


seils dans un ‚cas anzsi dpinenx; et si Elle pourra Se rösoudre d'abandonner 
dans ce danger Je dernier allie qui Lui reste en Allemagne, je ne puis me 
dispenser de Lu dire que le cas est prensant et que je fais un si grand fond 
sur Son caractöre, Ses sentiments, Son amitis et Nstendne de Ses Inmitres 
aue je me promets toute Son nseistance- 

1) Podewils an den König 12. Nov.: er habe ai bien pröpurd les choses, 
ei Jose le dire. que In porte ne nous sera jamais ferme en France quand il 
sera necensaire d'y frapper. Balorp wiederholt ähnfiche Berfidierungen am 
20. Nov. 

2) pour öcarter Jes Russes et pour rendre inutile A la Saxe le secours 
de Hannovre, Podewils an den König 3. Der. 
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glauben; an der franzöſiſchen Garantie Schleſiens hing der kurpfälziſche 
Beſitz von Berg, und der Hof von Mannheim war der letzte Reft der 
franzöſiſchen Bundesgenoſſenſchaft am Nhein. 

Aus Andriés Berichten wußte man, wie peinlich den englischen 
Miniſtern die Unfügſamkeit der Höfe von Wien und Dresden war, die 
nur zu deutlich mit dem, was man in London als hannövriſchen Eins 
fluß verabſchente, zuſammenhing, ) wie über ſie und ihre Freunde im 
Parlament nicht eben mit Schonung geurtheilt wurde. Wie gern hätten 
fie mehr geleiftet. Als Baron Waßner und Graf Flemming ſich gegen 
den Herzog von Neweaſtle wieder einmal über die Convention von 
Hannover beſchwerten, die ohne Vorwiſſen ihrer Höfe geſchloſſen 
ſei und Waßner hinzufügte: „man ſei damit befugt, dieſelbe Methode 
einzufchlagen und den Weg nach Verſailles zu ſuchen“, hatte ihm der 
Herzog wegwerfend geantwortet, „das ſtehe dem Wiener Hofe frei und 
er möge es nur thun, aber er könne ihn verſichern, daß England dieſen 
Weg eben To gut kenne und es wohl leichter habe, zum Ziel zu kommen,“ 
und ihm damit den Rücken gekehrt. Es traf in die Stimmung der 
leitenden Kreiſe in London, wenn Friedrich II. feine Geſandten von 
dem Hochmuthe des Wiener Hofes gegen die engliſche Nation ſprechen, ) 
wenn er fragen ließ, was England von einer Macht zu erwarten habe, 
die alle Welt nach ihren Geſichtspunkten und ihren Launen gouverniren 
wolle, leichtfertig ſich aus dem Sinne ſchlagend, für welche Wohlthaten 
fie England Dank ſchulde. ) 

Aber es war klar, daß England nicht zu ernſteren Maaßregeln 
fortzuſchreiten, nicht dem Misfallen des ruſſiſchen Hofes ſich auszuſetzen 


1) Andris 10. Der. die Nation änzere über die erſten Erfolge der Preußen 
in der Sanfig große Freude; nicht fo der König und feine bannövriſchen Minifter, 
doi sont interieurement piqués de ue pouvoir émener le present Ministöre 
Anglois au systöme du précedlant qu'ayant ete diamétralement oppose aux 
intöröts de V. M. vonffle encore vainement ser iddes od il peut pour traverser 
le ministäre actuellement dominant; mais on peut dire que ce dernier resiste 
& tout prix. 

2) Keſeript an Ghambrier 20. Nov.: le Ministzre Anglois en est outrä 
et paroit fort diepas de laur en wergquer son ressentiment dune maniere 
sengible et panrreit meme peut-&tre aller jusqw& s’accommoder & leurs döpens 
avec 14 France et J Eapagne 

3) Keſeript an Anbrid 9. Der.: en voulant prösorire des lois et des maximes 
3 VAngleterre u. . w. une cour qui vonloit gouvemer tout Ie monde selon 
ves vues et ses caprices on onblient ages legrement tons les bienfnits de 
Tanzleterre. 
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wagte, um nicht für den weiteren Krieg gegen Frankreich die nöthigen 
Truppen zu entbehren. Und wenn ſelbſt Argenſon für die Sache des 
Prätendenten ſich begeiſterte, fo war mit dem fatholiſchen Intereſſe die 
Brücke zwiſchen Verſailles und Wien geſchlagen, und Frankreich, das in 
Deutſchland nichts mehr zu gewinnen hoffen konnte, ließ die Dinge 
dort, Schleſien mit eingeſchloſſen, dem Wiener Hofe, wenn er auf Italien 
und ein Stück Niederland verzichte. 

So der diplomatische Hintergrund der kriegeriſchen Vorgänge in 
Sachſen. Die Gegenſtellungen, die bisher die allgemeine Politik beherrſcht 
hatten, waren im Umſchlagen; daß eben jetzt Don Philipp in Mailand 
einzog, daß Amſterdam die Neutralität forderte; und die Republik Hol⸗ 
land in Verſailles flehte, den Handelsvertrag, der zu Ende lief, zu er⸗ 
neuern, daß die ruſſiſche Armee im Begriff ſtand, mit auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze zu erſcheinen, daß das Reich, aufgerufen, reichspatriotiſch 
gegen den Reichsfeind die Waffen zu ergreifen, daran war, ſie gegen 
Preußen zu lehren, ließ in dem noch her und hin wallenden Nebel des 
Moments die Umriſſe der künftigen Geſtaltung erkennen. 

Nur eines Miserfolges der preußiſchen Waffen, nur einiger Wochen 
Verzügerung der Entſcheidungen bedurfte es, und Friedrichs Gegner hatten 
gewonnen Spiel. 

Sie konnten es darauf wagen; für den ſchlimmſten Fall hatte er 
ſich durch die Convention von Hannover gebunden, und die Seemächte, 
die nichts gethan, ſie für ihn geltend zu machen, waren ſicher zur Hand, 
ſie gegen ihn zu kehren; er konnte mit ſeinen Erfolgen in Sachſen nichts 
mehr gewinnen, als er ſchon hatte, und mit dem erſten Miserfolg war 
es um ihn und feinen Staat geſchehen. 

Nur Eins hatte er vor ihnen voraus: das Hier und Jetzt und die 
Schnellkraft des Entſchluſſes, während fie auf morgen und übermorgen 
rechneten und ſich mit Wenn und Aber weiter lavirten. 


Keſſelsdorf und der Friede, 


Mit Friedrichs II. Antwort vom 5. war Villiers nach Prag ge⸗ 
reiſt, den Herren dort ſehr willtommen; „ſie wollen nur Zeit gewinnen, 
ſich zu verſtärken“. Am 7. ſtand Prinz Karl in Leitmeritz. 

Dem Fürſten von Anhalt — er glaubte ihn auf dem Wege 
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nach Meißen — ſchrieb der König am 6. Dec.: „E. L. haben Urſache 
zu eilen, bevor andere Weitläuftigkeiten das Spiel ſchwerer machen.“ 
Und am 8.: „mein Wille ift, daß E. L. gerade auf die ſächſiſche Armee 
marſchiren ſollen, um dieſelbe von Dresden durch die Gebirge nach Böh⸗ 
men zu jagen.“ Er meinte, daß der Fürſt zwiſchen dem 9. und 12. Dec. 
ihnen auf den Hals gehen ſolle; er ſelbſt wollte auf der rechten Seite der 
Elbe nach Dresden vorgehen, „um zu ſehen, oh man es nehmen kann“. 

Bei Dresden ſtand die ſächſiſche Armee unter Graf Rutowsko und 
das Grünneſche Corps, im Ganzen etwa 32,000 Mann; in Meißen 
zwei Regimenter Dragoner unter Sybilsty; zum 11. Dec. war die 
Avantgarde des Prinzen Karl in Pirna angeſagt; im Beſitz der 
Elbbrücken von Meißen und Dresden konnten die Sachſen einen Vor⸗ 
ſtoß gegen Gen. Lehwaldt verſuchen, der am 8. von Lauſche nach 
Gröbern, eine Stunde von Meißen, marſchirt war, in der Meimung, 
daß Fürſt Leopold bereits dort jei. 

Nicht Alle in des Königs Umgebung waren mit deſſen Vorgehen 
in Sachſen, mit der ſchroffen Art ſeiner Verhandlungen einverstanden. 
Begreiflich, daß Eichel zitterte und zagte; „ich geſtehe,“ ſchrieb er ſchon 
am 3. Dec. vor dem Aufbruch aus Görlitz, „das Spiel wird mir zu 
weitläuftig und zu groß, ich wünſchte, daß ſich Mittel fänden, die Sache 
auf gütliche Art zu beendigen“. Schlimmer war, daß auch Goltz, daß 
auch Prinz Leopold mit jedem Marſch weiter bedenklicher wurden, den 
Vormarſch auf beiden Seiten der Elbe für höchſt gewagt hielten: die 
Elbe gehe mit Treibeis, es ſei unmöglich Brücken zu ſchlagen, die Armee 
des Fürſten jerſeits der Elbe ſei völlig abgeſchnitten, Prinz Karl werde 
in wenigen Tagen mit den Sachſen vereint ſein, dann ſich auf die 
ſchwächere Armee des Fürſten Leopold werfen, die preußiſchen Lande jen⸗ 
ſeits der Elbe nehmen, bei Wittenberg auf des rechte Ufer übergehen, 
in die Mark einfallen, und der König werde in höchſter Eile zurück 
müſſen, feine ſteſtdenz zu ſchützen. Als Podewils nach der Weiſung 
des Königs ins Hauptquartier kam, ſtellten ſie ihm alle dieſe Möglich⸗ 
keiten vor, baten ihn „um Gotteswillen, Alles zu thun, um den König 
zu ſchleunigem Friedensſchluß zu bewegen; wenn man dem Könige von 
England Oſtfriesland abtrete, den Sachſen als Entſchädigung 2 Mil⸗ 
lionen zahle, fo könne man den Frieden haben“.) 


1) So das Mem. secret bes F. M. Schmettan. Podewils, der es in dem 
Nachlaß von Schmektau fand, überſandte es dem Könige 1. Oct. 1761 mit der 
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Nicht ihre Bedenken machten den König irre. Aber am Morgen 
des 9. Dec. kam ihm Meldung vom Fürſten Leopold (vom 7. Det.), 
daß er in Torgau ſei, daß er die Befehle vom 5. erhalten habe, daß 
er demgemäß auch lints der Elbe weiter marſchiren werde, daß er 
aber erſt noch in Torgau für drei Tage Brod backen müſſe, alſo erſt 
am 11. aufbrechen könne; er hoffe in zwei Märſchen Meißen zu er⸗ 
reichen. 

Der König hatte ihm befohlen, über Meißen gerade auf Dresden 
zu marſchiren, er hatte ihn am 8. bei Meißen erwartet. „E. D. Be⸗ 
wegungen gehen ſo langſam, als wenn Sie ſich vorgenommen hätten, 
mich aus meinem Vortheil zu ſetzen; weil die Sachen ſo ernſthaft ſind, 
rathe ich Ihnen als guter Freund, mit mehr Eifer zu verfahren und 
meine Befehle pünktlich auszuführen, ſonſt ſehe ich mich gezwungen, zu 
Extremitäten zu ſchreiten, die ich gern vermieden ſähe.“ Er ſchließt 
mit dem ſehr harten Worte: „Sie bringen mich um Ehre und Repu⸗ 
tation.“ Er ſandte dieß Schreiben mit ſeinem Adjutanten Hauptmann 
v. Oelsnitz, der zugleich den Fürſten anweiſen jollte, „auf eine convenable 
Art und nach S. M. Intention zu agiren“. Er ſchickte am 10. ein 
zweites Schreiben, das begütigend fein ſollte, aber auch da der Aus⸗ 
druck: „wenn dem Gen. Lehwaldt ein Affront begegnet, ſo iſt E. L. 
allein daran Schuld“, zum Schluß der Vorwurfs „daß durch ſeine 
Schuld zwei Tage verloren ſeien“. 

Was der König ſchrieb, was Oelsnitz mündlich zu beſtellen hatte, 
traf den alten Deſſauer auf das empfindlichſte; ) er hat in der Ant⸗ 
wort an den König von deſſen „perſönlicher Feindſchaft gegen ihn“ ge⸗ 
ſprochen. Aber Ordre parirt mußte werden. Er brach am 11. früh 
auf, in zwei Märſchen das gegen 8 Meilen entfernte Meißen zu er⸗ 
reichen. 
Vemerkung: ce que Pauteur 5 dit d'un discours que feu le Gen. Goltz ma 
temue & mon arrivee & Bunzlau .. est vrai au pied de is lettre ainsi que 
je Tal rapport6 alors à V. M. si Elle @en aouvient, quoique je ne comprends 


pas comment je Maréchal en a put etre instruit ne lui en ayant jamais 
parle u. |. w. 

1) Gapitain Oelsnitz an den König, Torgau 10. Bet.: . er gel um Mittag 
eingetroffen „und habe ſofort an des Fürßen D. Alles, was E. M. mir ande: 
fahlen demfelben zu ſagen, von Wort zu Wort deutlich vermeldet. Wie ſehr 
altes ſolches den Ficken mit dem empffadlichſen Chagrin gerübnet, kann ich nicht 
genugfam befehreifen.“ 
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Gen. Lehwaldt hatte am 9., als er Gröbern erreichte, ſofort durch 
ſeinen Adjutanten Meißen auffordern laſſen, und da er die Antwort 
erhielt, daß man erft in Dresden anfragen müſſe, erſt am nächſten Morgen 
Beſcheid geben könne, zu tanoniren begonnen, um theils die Ulanen 
vom Ufer zu verjagen, theils dem, wie er glaubte, anrückenden Fürſten 
Leopold von feiner Anweſenheit Kunde zu geben. Die Elbbrücke war 
nicht, wie man veſorgt hatte, geſprengt, ſondern nur abgeworfen, und da 
der Eisgang Pontons zu brauchen hinderte, ließ Lehwaldt unter dem 
Schutz ſeines Geſchützfeuers die Brücke zu repariren beginnen. Er 
empfing folgenden Tages die Weiſung, zu warten, bis der Fürſt von 
Anhalt heran ſei. Von Dresden aus wurden am 10. Dec. 3 Grena⸗ 
dierbat. unter Gen. Allnpeck nach Meißen geſandt, Sybilsky mit feinen 
Escadrons nach Lommatzſch gelegt, den Weg von Torgau her zu 
beobachten. 


Der König ſelbſt brach am 10. von Bautzen auf über Camenz 
am 12. in Königsbrück zu fein; feine Vorhur unter Dumoulin ſtand 
bei Lichtenberg, drei Meilen von Dresden, ihre Huſaren ſtreiften in 
der Dresdner Haide bis gegen Loſchwitz und Pillnitz. „Der Frieden 
ſieht weitläufiger ans als er geſchienen,“ ſchrieb Friedrich am 11. an 
den Fürſten, „indeß marſchiren Sie den 14. auf jener Seite der Elbe, 
und ich auf dieſer Seite nach Dresden; am 15. muß es ein Ende 
werden, und erfährt man das Geringſte von Prinz Karl, fo ſtoße ich 
mit meinem Corps zu Ihnen.“ 


Allerdings ſah es mit dem Frieden weikläuftig aus. Was Villiers 
Schreiben aus Prag vom 9. Dec. und das mitgeſandte Memoire des 
ſächſſſchen Hofes enthielt — der König empfing fie 11. Dec. früh —, 
zeigte, daß alle Vorſtellungen bis jetzt vergebens geweſen waren; aller⸗ 
dings verſicherte das Memoire, daß der König von Polen fehr bereit ſei, 
die Convention von Hannover anzunehmen, aber unter der Bedingung, 
daß preußiſcher Seits alle Feindſeligkeiten eingeſtellt, keine Contributionen 
weiter eingetrieben, die ſchon erhobenen zurückgezahlt würden; mit Be⸗ 
rufung auf die Kurfürſteninnung, auf die Hausverträge, auf die Reichs⸗ 
geſetze, gegen die ſolche Gewaltſamkeiten auf das ſchwerſte verſtießen; 
nicht minder wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß der Friede zugleich 
mit der Kaiſerin⸗Königin geſchloſſen werde; wenn der König von Preußen 
dieſe Punkte gewähre, ſei man bereit, einen Bevollmächtigten zum Ab⸗ 
ſchluß des Friedens zu ſenden. Mau unterließ nicht zu bemerken, daß 
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der Weg zum Frieden nicht die Verwüſtung Sachſens fel,”) daß der 
König von Polen lieber den letzen Mann opfern und ſich getröſten 
werde, ſich künftig mit Hülfe ſeiner Verbündeten und des ganzen Reichs 
dafür zu entſchädigen. Auch eine bittere Hindeutung auf das preußiſche 
Manifeſt vom Auguft, das den Grafen Brühl ſo tief verletzt hatte, 
fehlte nichr. 2) 

Am 11. Dec. ging Fürſt Lobkowitz über die ſächſiſche Grenze, am 
13. ſtand die ganze Armee des Prinzen Karl, 24,000 Mann ſtark, bei 
Pirna, einen Marſch vor ihr bei Dresden die ſächſiſche und das Corps 
Grünnes, einen Marſch weiter Sybilsky in Meißen. Wohl durfte man 
in Prag und Dresden guten Muthes ſein. Dem Herzog von Weißenfels 
wurde Befehl gefandt, durch einen Coup gegen die feindliche Armee oder 
irgend eine andere Unternehmung, etwa gegen den Saalkreis oder Mag⸗ 
deburg, die Dinge auf einen günftigeren Stand zu bringen. ) 

Selbſt Podewils begann unſicher zu werden. Mit der Beantwor⸗ 
tung jenes ſächſiſchen Memoires, die ihm der König aufgetragen, ſchrieb 
er ihm: je mehr er nachdenke, deſto nothwendiger ſcheine ihm ein schueler 
Friede; er empfahl ein Wenig nachzugeben, zu erklären, daß man die 
Feindseligkeiten einftelfen, ſich mit den bis jetzt erhobenen Contributionen 
befriedigen wolle, wenn Sachſen die fremden Truppen zurückſchicke. 
Der König darauf: „ich hoffe viel von unſeren Operationen; auf dem 
Glacis von Dresden werden die Leute einen Frieden ſchließen, der für 
fie um jo ſchimpflicher fein wird, da ſie ihn hätten vermeiden können;“) 


1) Mömoire de Ia eur de Dresde . 9. Dü.. Cest pousser les 
choses tellement à bout, due rnine ponr ruine, S. M. Pal. wa pas besoin 
d’entrer dans un tel accommodement, devant en ce eas plustöt sacrifier 
‚jusqu’an dernier homme ei attendre & wen degemmager dans ja suite par 
le saconrs de ses Alliss ei de tout, ’Empire. 

2) Ainsi S. M. qui juge des autres Souverains par Elle-meme, wanroit- 
Elle jamais duitté sa capitale et son pays pour se refugier ich, si Elle 
waxoit pas eraink qu'on n’unroit: pas plus de menagement dans une guerre 
ouverte qu’on en a eu dans les eerits, qui Tont. precede. 

3) Dieſe Notiz iſ ans dem vortrefflichen „Beitrag zur Geſchichre der Schlacht 
von geſſelsdorf“ von Obriftl. Wintler (urchiv für die Sächf. Geſch. IX, h. 225) 

4) Der König an Podewils, Königsbrüd 12. Der. . . Dreade ext autant 
que blodus de ce eötd-c de Ia riviöre, demain c'est jour de repos et apres- 
demain on sera à une mille de la ville. Je souhaite la paix de tout mon 
coeur, mais je crois qu’& présent le meilleur moyen pour y parvenir sera. 
d'agir avec vigueur et faire sentir qu'on ablmeroit ce pays par ressentiment 
si Ia cour de Dresde ne vonloit absolument: sentendre & rien de ruisonnable, 
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ich wünſche von ganzem Herzen Frieden; es bleibt kein anderes Mittel, 
als ſie fühlen zu laſſen, daß das Land es büßen muß, wenn ſie keine 
Vernunft annehmen; ein trauriges Mittel, um ſo trauriger, da es 
meiner Denkungsart zuwider ift und ich den Krieg nicht wie ein Attila 
führen mag.“ In ähnlichem Sinne ſchrieb er (11. Det.) an Villiers: 
aus Menſchenliebe möge er alle Bemühungen anwenden, daß ſich zwei 
benachbarte Häuſer nicht gegenfeitig zerfleiſchen, daß der König von 
Polen ihn nicht zum Aeußerſten zwinge; „retten Sie Sachſen von ſeinen 
gegenwärtigen Leiden und von dem äußerſten Unglück, das ihm droht.“ 

Am 12. Nachmittags 2 Uhr war des Fürſten Leopold Vorhut 
vor Meißen; Gen. Geßler, der fie führte, ſchicte ſofort einen Trom⸗ 
peter hinein, die Stadt aufzufordern; es kam ein Obriſt heraus, zu 
melden, daß man um Befehle nach Dresden geſchickt habe, zu bitten, 
daß bis zu deren Ankunft nicht geſchoſſen werde. Er wurde zurüd- 
geſandt mit dem Erſuchen, daß der General Allnpeck ſelbſt herauskommen 
möge. Statt ſeiner kamen die Stadtbehörden, die Geiſtlichkeit, der 
Inſpector der Porzellanmanufactur, der Schuldirector, um Gnade für 
die Stadt zu bitten, da der General mit ſeinen drei Bataillonen ab⸗ 
marſchirt fei. Der Fürſt ließ ſofort einige Bataillone einrücken, die 
Brücke, von der ein paar Joche abgeworfen waren, herſtellen, damit 
folgenden Tages Gen. Lehwaldt, der unter ſeinen Befehl geſtellt war, 
zu ihm ſtoßen konnte. 

Bis in den ſpäten Abend währte es, ehe die lange Marſchcolonne 
durch das jaft drei Stunden lange Defils von Zehren nach Meißen 
herankam, an deſſen Eingang die Cavalerieregimenter des linken Flügels 
halten ſollten, bis auch die Bagage⸗ und Mehlwagen hindurch ſeien. Mit 
Anbruch des Tages folgten auch dieſe eines nach dem andern, dann als 
nur noch die beiden letzten Roel und Prinz Gottorp Dragoner zurück 
waren, kam Gen. Sybilsky mit feinen Schwadronen und Ulanen von 
Lommatzſch her über fie, ehe fie ſich zur Abwehr ſammeln konnten; und 
wenn auch ſchließlich der Feind zum Weichen gezwungen wurde, zwei 
Standarten, zwei Pauken, 100 Gefangene waren verloren, 150 Mann 
gefallen, General Roel, der krank im Wagen Ing, getödtet. Für den 
Fürſten, der vor Allem in dem ſtrengen Dienſte und in der ſorgſamſten 


C'est effectivement ma dernidre ressource, parti autant plus triste quil 


repugne & ına fagon de penser et que je waime point faire Ja guerre eu 
Attila. 
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Vorſicht feinen Ruhm ſuchte — wie auch hatte er die Hinterhut ohne 
Huſaren, ohne einige Infanterie laſſen können —, ein empfindliches 
Begegniß: „ich bedauere ſehr, daß ich ſolches noch habe erleben müſſen.“ 
Und der König darauf (14. Dec.): „die geſtrige Affaire ärgert mich bis 
in die Seele; der heutige Tag, wenn er glücklich iſt, kann Alles wieder 
gut machen.“ 

Mit der Beſitznahme von Meißen war dem Feinde die letzte Mög⸗ 
lichkeit entzogen, ſtrategiſch in die Offenſive überzugehen. Des Königs 
rechter Flügel ſtand bei Großenhain, einen kleinen Marſch von Meißen; 
neben der Elbbrücke von Meißen ließ der Fürſt eine Pontonbrücke 
ſchlagen; die Elbe trennte beide Armeen nicht mehr. Der König ſtand 
mit etwa 30 Bat. und 50 Esc.!) gleichſam als zweites Treffen hinter 
den 35 Bat. und 75 Esc. des Fürſten. 

Für dieſe war der 13. Dec. Ruhetag, ſich für den Stoß auf 
Dresden fertig zu machen. Nach des Königs Weiſung ſandte der Fürſt 
an dieſem Tage einen Trompeter nach Dresden, anzukündigen, daß er 
autoriſtrt ſei, den etwa dort anweſenden Mitgliedern der königlichen 
Familie, den fremden Geſandten und Miniſtern, ſowie den Damen, die 
vor dem Angriff auf die Reſidenz ſich zu entfernen wünſchten, Püſſe 
zuzuſtellen. Der Fürſt hielt es für nothwendig, noch einmal um ganz 
poſitiven Befehl zu bitten, ob er auf Dresden vorgehen ſolle. Er er⸗ 
hielt ihn umgehend: „E. L. ſollen alſo den Leuten leck auf den Hals 
gehen und ich ſtehe mit meinem Kopf dafür, Sie jagen ſie nach Böhmen 
hinein, welches das Ende unſerer Expedition iſt.“ Der König konnte 
nicht wiſſen, daß der Prinz von Lothringen am 14. bis dicht vor 
Dresden marſchirte, dort auf der Südſeite der Stadt zwiſchen dem 
Großen Garten und Plauen mit 24,000 M. campirte. ) 


1) Die Stärte itt nit mehr genau feſzußellen. In dem eigenhändigen Be- 
richt des Königs vom 18. Der. beißt es: le Roi rassemblo les corpa detaches 
aupres de Camenz (den 12. und 13.), und als ſolche detachirte Corps fin kurz 
vorher angegeben außer Lehwaldt, der zum Fürſten Leopold ſtieß: G.⸗L. Bonin 
in zittau, GL. Dumorlin in Lauban, Gent. de Ia Matte in Görltz. Daß 
am 6. Del. Naſſan und Binterfeld die Feinde unter Hofenembs, St. anon, 
Frenquinp und St. Andre aus dem Hir ſchberger Thal über Lanvshut und die 
bötmiſche Grenze zurildgetrichen hatten, machte es möglich, aus Lauban, Görlitz 
und Zittan den größeren Theil der Truppen zur Armee des Königs zu ziehen. 
Daß Heine Beſatzungen dort zurücelieben, lehrt u. K. ein Schreiben von Obriſt 
Manſtein, Zittau 13. Dec. 

2) Am 16. Nachmittags, als der König bereit? in Meißen war, schrieb 

v. 2. 40 
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Mit Widerwillen, über die Schlappe der letzten Nacht in übelſter 
Laune, marſchirte der alte Fürſt am 14. auf der Straße nach Dresden, 
wo Paß auf Paß doppelte Vorſicht nöthig machte,) bis Rohnsdorf; 
dort ließ er die Nacht durch in Schlachtordnung, unter Gewehr ruhen. 
Der König ging jenſeits der Elbe bis Radeberg vor, ſeine Truppen 
rafteten in den Dörfern von da bis Meißen; ſeine Huſaren ſtreiften 
bis gegen die Neuſtadi⸗Dresden; fie fahen nur einige Ulanen dort, keine 
ungariſchen Truppen. Alſo Alles war auf der linken Seite der Elbe. 

Am Mittwoch 15. Dec. früh brach des Fürſten Armee, wieder in 
vier Colonnen, auf. Schon im Lauf der Nacht hatten ſeine Huſaren, 
Zieten, Natzmer, Rueſch, die feindliche Vorhut unter General Sybilsky, 
die bis zum Städtchen Wilsdruff vorgeſchoben ſtand, vertrieben und ſte 
bis Keſſelsdorf verfolgt, wo fie den Feind in voller Aufftellung ſahen. 
Vor derſelben von Keſſelsdorf bis Priesnitz an der Elbe hinab der 
Zſchoner Grund, eine Waſſerrinne, die, je weiter hinab deſto tiefer ein⸗ 
geſenkt, namentlich von Steinbach und Zöllmen, die einander gegenüber 
liegen, abwärts auf beiden Seiten durch felſige Abhänge ſchwer zugäng⸗ 
lich iſt; die Südseite dieſes Grundes durch ein kurzes tiefeingeſenktes 
Seitenthal, das ſich etwa 1000 Schritt weit nach dem Dorfe Penne⸗ 
rich hinaufzieht, in zwei Hälften getheilt. In der oberen Hälfte, zwi⸗ 
ſchen Penterich und Keſſelsdorf ſtand der größere Theil der feindlichen 
Armee, alle ſächſiſchen und zwei bis drei öſtreichiſche Regimenter, wäh⸗ 
rend der kleinere, das Grünneſche Corps, eine halbe Stunde entfernt 
von Ockerwitz bis gegen die Elbe hinab ſtand. Von Keſſelsdorf zieht 
ſich wie der Zſchoner Grund nach Nordoſten zur Elbe, ſo eine zweite 
Einſenkung ſüdoſtwärts nach dem Plauenſchen Grunde hinab, zwiſchen 
beiden das Dreieck der welligen Fläche, die ſich zu der Ebene um Dresben 
hinabſenkt. An der Weſtſpitze dieſes Dreiecks, alſo auf dem ſchmalen 
Rücken zwiſchen beiden Gründen, zieht ſich das große Kirchdorf 
Keſſelsdorf hin; beim Eingang der Straße, die von Dresden kommt, 
kurz vor dem Dorfe liegt zur Rechten eine kleine Höhe, die die 


Eichel von dort an Podewils, der Fürs melde, daß er gegen den Jeind anrücke, 
daß Prinz Karl noch nicht angelommen fei. 

1) Es it nicht richtig, wenn „der preußiſche @renabier“ fagt, daß ber Fürſt, 
sobald er Meißen genommen, die Cabalerie nach Neußebt babe geben leſſen, „und 
zwar in vollem Galopp“, ben wichtigen Paß dort zu befeßen. Des Prinzen Be⸗ 
richt vom 18. fagt, daß er nur Meile weit die Gavaferie vorausgeſandt habe, 
weil in Meißen kein Plat für fie geweſen jei- 
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Nordſeite des Dorfes und das Feld nach dem Zſchoner Grunde hin be⸗ 
herrſcht; das Dorf ſelbſt muldenartig zu beiden Seiten der Straße, die dem 
Weſtausgang nahend stark anfteigt; nach den letzten Häuſern des Dorfes 
theilt ſich die Straße, theils weſtwärts durch „eine ſchöne Ebene“ nach 
Freiberg, theils nordweſtlich nach Wilsdruff zu führen; dieſe Wilsdruffer 
Straße ſenkt ſich nach 200 Schritten zu einer kleinen Wieſe, die etwa 
6 Fuß tiefer als die Felder umher liegt, und nach weiteren 600 Schritten 
folgt eine ſtärkere Einſenkung, eine Sumpfwieſe, deren Waſſer nach dem 
Zſchoner Grunde abläuft und an deren oberem Ende der „Lerchenbuſch“ 
liegt. Ein dritter Weg, der ſich von dem Ausgange des Dorfes rechts 
zeigt, ein Hohlweg von 10—12 Fuß Tiefe, führt zum Zſchoner Grunde. 

Keſſelsborf ift der Schlüſſel des dreieckigen Terrainabſchnittes, an 
deſſen Baſis oſtwärts die Ebene und Dresden liegt. Mit der Höhe 
an ſeinem öſtlichen Eingang, mit feiner anſteigenden Weſtſeite, mit ſeinen 
Gehöftmauern und Gartenzäunen beherrſcht es wie eine Schanze den 
ſchmalen Rücken zwiſchen den beiden Gründen und die „ſchöne Ebene“, 
die vor dem Ausgange des Dorfes nach Weſten ſich ausbreitet und 
nach Norden ſenkt. 

Gegen Mittag war der alte Fürſt feiner Colonn voraus in der Nähe 
des Zſchoner Grundes, ritt ihn entlang, um des Feindes Stellung zu er⸗ 
kunden. Sie war ſichtlich nur defenſiv, aber faſt unangreifbar; die einzige 
Stelle, wo man ihr beikommen konnte, die ſchöne Ebene vor Keſſelsdorf, 
war durch die Lage des Dorfes und die dort aufgeſtellten Batterien völlig 
beherrſcht: dicht vor dem Ausgang des Dorfes zu beiden Seiten der 
Wilsdruffer Straße, bis zum hohlen Weg auf der einen, dem nach Frei⸗ 
berg führenden auf der andern Seite die „große Batterie“ von 20 
ſchweren Geſchützen, weiter auf der andern Seite der Freiberger Straße 
eine zweite Batterie von 8 Geſchützen, endlich eine dritte von 6 Ge⸗ 
ſchützen auf jener Höhe beim öſtlichen Eingang des Dorfes. Nach der 
Ebene auf der Freiberger Straße vorgeſchoben ftand Gen. Sybilsky mit 
Dragonern und Ulanen, die weſtliche und ſüdliche Flanke des Dorfes 
zu ſichern; andere Dragoner (Rutowsku) ſtanden auf der Nordseite des 
Dorfes, die große Batterie auf ihrer rechten Flanke zu decken; hinter 
dieſer Batterie in den letzten Gärten des Dorfes, von den Garten⸗ 
mauern und lebendigen Hecken gedeckt, fieben Grenadierbataillone, unter 
ihnen ein öſtreichiſches le Fee in der Straße des Dorfes. 

Womöglich noch ſchwieriger machte es der Zſchoner Grund, an 


die Schlachtlinie der Sachſen zu kommen, die den etwa 2500 Schritt 
40 
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weiten Raum zwiſchen Keſſelsdorf und Pennerich in zwei Treffen, die 
Cavalerie als drittes hinter ihnen, füllte, und die vor ihrem linken 
Flügel jene? Batterie von 6 Kanonen auf der Höhe beim Eingang 
von Keſſelsdorf, eine zweite von 10 Kanonen ihrem rechten vorgeſchoben 
bei Zöllmen hatte, hart am Rande des Zſchoner Grundes. Das 
Grünneſche Corps, das weiter rechts eine halbe Stunde entfernt ſtand 
und weder durch die Abgründe vor ſeiner Front zum Angriff vorgehen, 
noch zur Linken über die Schlucht bei Pennerich raſch den Sachſen zu 
Hülfe kommen konnte, durfte vorerſt außer Rechnung bleiben. 

Der Fürſt ließ feine Colonnen ſich fo in Linie ſetzen, daß die 
Cavalerie des rechten Flügels vom Lerchenbuſch rechts bis an die Frei⸗ 
berger Straße reichte, die des linken Zöllmen überragend Pennerich 2000 
Schritt weit vor ſich ſah. 5 

Die Tradition der preußiſchen Armee iſt, daß der alte Deſſauer 
dieſen Tag nicht habe überleben, daß er, werde daraus was da wolle, 
des Königs verletzende Befehle bis auf den Buchſtaben habe ausführen 
wollen.) Dem Feinde „keck auf den Hals zu gehen“, wählte er die 
Batterien von Keſſelsdorf zum erſten Angriff. „Im Namen Jeſu, 
Marſch“ war ſein Befehl zum Beginn der furchtbaren Schlacht. Die 
Grenadiere von Kleiſt, Münchow, Plotho, vom Gen. Herzberg geführt, 
dreihundert Schritt hinter ihnen die drei Bataillone des eigenen Regi⸗ 
ments des Fürſten, ihnen als Rückhalt folgend Bonins Dragoner unter 
Obriſt Lüderitz marſchirten auf die große Batterie des Weſtausganges 
los; Gen. Lehwaldt mit den nächſten Bataillonen des rechten Flügels 
erhielt Befehl, den Angriff zu unterſtützen. 

Mit geſchultertem Gewehr, 2) unter klingendem Spiel — es war 


1) Genaueres darüber giebt ein undatirtes Schreiben (Arch. des Gr. Gen. 
Stab. 18. 21) untegeichnet B. (nicht Behrenhorſt) aus dem Ausgang des 18. 
Jahrhunderts. Friedrich II. ſelbft hat es getadelt, daß der Fürſt Keffelshorf und 
die linke Flante des Feindes angriff; pom la droite elle &oit en Pair et Yon 
pouyoit tonrner le village de Kesselsdorf (Oeur. III, p. 169). In der Ber 
arbeitung von 1746 tritt dieſer Tadel zurüc. 

2) Wenn „der preußische Grenadier“ hinzufügt „mit entblößter Bruſt“, fo 
meint er natürlich wicht, daß der Fürst don Anhalt beſohlen habe, die breiten 
Gehänge der Patrontaſche abzuthun, um Weſte und Kembe aufzuſchlagen; die 
Bataitlone, jagt bier der Grenadier, „mußten fo, berzan, gegen zwei feindliche 
Batterien und eine undeſchreiliche Menge Hohler Wege anmarſchiren“ gegen einen 
Feind, „der gut Hatte tapfer zu fein“, weil er hinter Zäunen gedeckt und auf dem 
mit Kanonen garnitten höheren Terrain fand; fie waren völlig ungebeckt 
(degarnis). 
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der Deſſauer Marſch — gingen die Grenadiere und die Bataillone An⸗ 
halt vor; trotz des raſtloſen Kartätſchen⸗ und Gewehrfeuers begannen ſie 
die mit Eis und glitſchigem Schnee bedeckte Dorfhöhe zu erklimmen. 
Aber das Feuer war zu mörderiſch; die gelichteten Züge gingen zurück, 
ſich zu ſammeln und zum zweiten Angriff vorzugehen. Wieder das gleiche 
furchtbare Feuer; General Herzberg fiel; trotzdem wurde bis an die 
Mauern und Hecken des Dorfes vorgedrungen; „die Leute ſuchten einander 
im Hinaufklettern zu helfen, aberdas Eis machte ihre Schritte ungewiß 
und das feindliche Feuer ihre Bemühungen vergeblich“; ſie begannen zu 
weichen, bald ordnungslos zu flüchten. Von den 1800 Grenadieren 
waren 942, von den 1800 M. Fürſt Anhalt 532 M. tobt oder ver ⸗ 
wundet. 

Dieſen Moment eilten die feindlichen Grenadiere in Keſſelsdorf 
zu benutzen; ſie brachen, zuerſt die Oeſtreicher, hervor, die Fliehenden 
zu verfolgen, ihre 600 Schritt zurück ſtehenden Kanonen zu erbeuten; 
freilich war damit weiteres Feuern der Batterie unmöglich. Auf des 
Fürſten Befehl, — er war mitten in dieſem wilden Getümmel, als ſuchte 
er den Tod, drei Kugeln ſchon hatten feinen Mantel durchbohrt —, brach 
Obriſt Lüderitz mit feinen Dragonern links aufrüdend hervor, auf die 
feindlichen Grenadiere einzuhauen, die in wüſter Flucht nach dem Dorfe 
zurückzukommen ſuchten. Zugleich war General Lehwaldt mit den zwei 
Bataillonen Jeetze vorgegangen, erreichte mit den flüchtenden Feinden 
zugleich den Weſteingang des Dorfes, nahm die große Batterie.“) 

Vergebens verſuchten die ſächſiſchen Grenadiere, die am weiteſten 
links ſtanden, zurückgehend ſich in dem unteren Theil des Dorfes 
zu halten; nur ein raſcher Vorſtoß von Rutowskys Dragonern hätte 
Luft ſchaffen können; fie zogen vor, „Contenance zu zeigen“ ?) und 


1) Fetzt liegt vor dem Weſtausgang des Dorfes das große Gehöft des Herrn 
Scharfe, zwischen der Freiberger und Wilsdruffer Straße. Derfelbe ſagte mir, 
daß 1849 beim Graben eines Kellers eine Grube gefunden und wohl 40 Schritt 
weit — er zeigte mir die Linie — autgegraben fei, voll vermoderter Leichen, 
vielen preußifchen Wafſenſtücen. Man ſieht, wie dicht bie preußiſchen Grenadiere 
an die große Batterie gekommen find, deren Lage damit ziemlich genau beſtimmt ift- 

2) Die obigen Angaben find, fo weit fie die ſächſiſchenn Truppen angehen, 
aus den nach ber Niederlage von den Conmnanbirenben eingeforberien fapporten 
entnommen, namentlich lehrreich die von Graf Frieſen, von de Ta Brugge, von 
Gfug, welche einzelne der Grenabierbatailfone im Dorf, von G. L. v. Wilſer, der die 
Batterie commandirte. Auch der vortreffliche Dubislav Nicslaus v. Piech, der 
mit einem Bataillon ſeines dieziments in das Dorf commanzirt wurde und der 
wenigſtens den Verſuch machte, etwas zu leiſten, giebt ſehr lehrreiche Einzeluheiten. 
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wichen vor dem Feuer der anrückenden Bataillone Lehwaldts in voller 
Auflöſung. Auch Sybilskys Cavalerie auf der andern Seite des Dorfes 
vermochte nichts mehr; die eroberten Geſchütze wurden umgekehrt und 
auf ſie gerichtet. Und ſchon führte Gen. Geßler die Cavalerie des 
rechten Flügels heran, fie zog ſich, Stilles Cuiraſſtere voran, rechts 
um das Dorff, verjagte, was dort noch in Hohlwegen und Stein⸗ 
brüchen ſich hielt, auf den Höhen ſtand. Mit der beginnenden 
Dämmerung hatte man Keſſelsdorf und den Rücken zwiſchen den beiden 
Gründen. 

Indeß war Prinz Moritz, der jüngſte Sohn des Fürſten Leopold, 
mit den Bataillonen des linken Flügels — noch ftand die ſächſiſche 
Schlachtlinie zwiſchen Keſſelsdorf und Pennerich unverſehrt — zum 
Angriff auf fe vorgegangen. Unter dem Feuer der Batterie jenſeits 
erreichte er den Rand des Zſchoner Grundes, mit zwei Musketieren 
von Prinz Dietrichs Regiment ſprang er zuerſt abwärts, die andern, 
die nächſten Bataillone folgten, ſpringend, gleitend, wie es gehen mochte, 
hinunter zu kommen, dann durch das halbgefrorene Waſſer im Grunde 
watend, dann an den eisglatten Felsſtürzen empor klimmend, oben an⸗ 
gelangt sofort ſich unter dem nahen Gewehrfeuer des Feindes formirend. 
Die zuerſt fertigen zwei Bataillone Prinz von Preußen führte Prinz 
Moritz mit dem Degen in der Fauſt auf das nächſte ſächfiſche Regiment, 
warf es auf das zweite Treffen zurück, durchbrach auch dieß. Dann 
fegte er ſich an die Spitze des Regiments Bonin, des nächſten rechts, 
warf das Regiment Brühl in gleicher Weiſe. Zugleich ſchon von 
Keſſelsdorf her bedroht wich der ganze linke Flügel der Sachſen auf 
Pennerich zurück. Schon begann es dunkel zu werden. Zu einem 
dritten Stoß eilte Prinz Moritz links zum Flügelbataillon, Schönings 
Grenadiere, führte es gegen Pennerich, warf das Regiment Coſel, ſo 
tapfer es ſich wehrte, hinaus. Noch ſtand der Reſt des rechten ſächſiſchen 
Flügels, drei Infanterie⸗ und vier Cavalerieregimenter, zwiſchen Zöllmen 
und Pennerich; Prinz Moritz ließ Georg von Darmſtadt auffordern, 
mit ſeinem Regiment, das im zweiten Treffen ſtand, vorzugehen, „da 
er kein Bataillon mehr in Ordnung habe, da Alles verfolge“. Prinz 
Georg eilte durch den Zſchoner Grund hinauf, ſchwenkte dann links auf 
Pennerich zu, ſah, wie die feindlichen Reiter „unter fürchterlichem Geschrei“ 
gegen ihn kamen, empfing fte mit ſolchem Feuer, daß fie Kehrt machten; 
„und da ſich hierauf die feindliche Infanterie in ihrer Flanke entblößt 
ſah, hielt fie nicht lange Stand; die meiſten warſen die Gewehre weg 
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und flohen.“ Prinz Georg eilte ihnen nach; aber der alte Deſſauer 
lam, rief: „Halt, Ehre genug, laßt die Kerle laufen.“ .) 

Es war nach vier Uhr und faft ſchon völlig dunkel. An weitere 
Verfolgung in die Nacht hinein konnte um fo weniger gedacht werden, da 
der Fürſt von den Gefangenen erfahren haben mußte, daß Prinz Karl mit 
der öſtreichiſchen Armee ganz nahe ſtand. Er ließ auf dem Schlacht⸗ 
feld bivouakiren; er erwartete am folgenden Tage den Angriff der 
Oeſtreicher. 5 

Friedrich II. war am Tage der Schlacht Vormittags mit 14 Ba⸗ 
taillonen in Meißen eingerückt; er hatte die übrigen Bataillone und die 
ſämmtliche Cavalerie auf dem rechten Ufer der Elbe gelaſſen; über 
Meißen konnte er, wenn der Angriff des Fürſten mißlang oder Prinz 
Karl die Dresdner Brücke benutzte, auf dem rechten Elbufer vorzugehen, 
in kürzeſter Friſt beide Theile ſeiner Armee vereinigen. Er hatte bei 
ſeiner Ankunft in Meißen ein Schreiben von Villiers erhalten, das am 
Montag den 13. aus Prag abgegangen war. Es hieß darin, daß der 
König von Polen zum Frieden bereit ſei, daß er feinen Rath Saul 
mit den nöthigen Vollmachten an das Miniſterium in Dresden ſenden 
werde, daß nach Graf Brühls Aeußerung Saul am Sonnabend oder 
Sonntag abreiſen werde; daß man hoffe, der König werde bis dahin 
nichts weiter als für feine Truppen nöthig ſei, eintreiben laſſe. Vil⸗ 
liers fügte hinzu, daß Graf Harrach ihm geſagt habe, auch die Kaiſerin⸗ 
Königin ſei zum Frieden bereit, wenn einige Artikel in der Convention 
von Hannover gemildert würden. 

Der Kanonendonner, den man eine Stunde ſpäter von Keſſelsdorf 
herüber hörte, gab die Erläuterung zu dieſen Friedenserbietungen. Der 
König ließ die Bataillone antreten, die Cavalerie ſatteln; er eilte hinaus 
auf eine Höhe vor der Stadt, ſandte Huſarenpatrouillen auf dem Weg 
nach Dresden vor; bald nach drei Uhr begann der Kanonendonner 
ſchwächer zu werden, um vier Uhr hörte er ganz auf; der Feind mußte 
geſchlagen fein, feine Kanonen verloren haben. Um fünf Uhr kam der 


1) So ein Officier, „der dem Prinzen Georg in der Schlacht fee nahe wur“, 
in feiner „Wahrhaften Beſchreibung der Thaten des Regiments Jung⸗Darmſtabt“ 
u. f. w. als Beantwonung der Frage, wo dieß Regiment „feben Regimenter 
des findlichen rechten Flügels, os fie gleich in gutem Treffen geftanden, geworfen 
bat“, Der Bericht giebt für die immer noch ſehr unllabe Derßellung der ſächſich 
Sfreiciſchen Aufßzellung einige wichtige Details. 
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Flügeladiutant Varenne mit der Meldung, daß der Sieg entſchieden 
und vollſtändig ſei; der Fürſt laſſe fragen, ob er ſofort Dresden auf⸗ 
fordern ſolle; er bitte um einige Mortiere, falls die Uebergabe geweigert 
werde. Der König ließ antworten: daß er am nächsten Morgen bis 
Wilsdruff nachrücken werde.. Noch überſah man nicht, wo der Feind 
ſtehe, was er am nächſten Morgen thun werde. 


Von Wilsdruff aus meldete ſich der König für den folgenden 
Morgen beim Fürſten an, ihn und fein ſiegreiches Heer auf der Wahl⸗ 
ſtatt zu begrüßen; er erſuchte ihn, „mit den Officieren von beiden 
Flügeln, die am beſten wiſſen, was überall paſſirt ift, nach Keſſelsdorf 
zu kommen, um mit ihnen das Schlachtfeld zu beſehen und von Allem, 
was paſſirt ift, genaue Information entgegenzunehmen“. Der alte 
Fürſt, von ſeiner Generalität umgeben, empfing ihn beim Lerchenbuſch. 
Der König ſtieg vom Pferde, ging mit entblößtem Haupte dem Fürſten 
entgegen, umarmte ihn, dankte ihm mit den herzlichſten und ſchmeichel⸗ 
hafteſten Worten für den unvergleichlichen Sieg; dann ritten fie zwei 
Stunden lang auf dem Schlachtfeld umher, „wobei des alten Fürſten 
verklärte Phyfioguomie hinreichend gezeigt,“ ſchreibt einer der Mit⸗ 
anweſenden, „wie wohlthuend ſeinem Herzen und ſeinem Ehrgeiz dieſe 
Auszeichnungen waren.“ Ihm konnte keine ſchönere Genugthuung zu 
Theil werden; die lange Reihe ſeiner Waffenthaten von Hochſtädt an 
überſtrahlte dieſer Tag von Keſſelsdorf. 


Er hatte den Siegern mehr Blut gekoſtet als den Befiegten; bei 
1600 M. Preußen waren gefallen, 3200 verwundet. Des Feindes 
Verluſt an Todten und Verwundeten war nur etwa 3800 M.; aber in 
des Siegers Hand fielen 6658 Gefangene, darunter 158 Offtciere, ) 
48 Geſchütze, 6 Fahnen, 1 Standarte; alle feine Regimenter, mit 
Ausnahme der öſtreichiſchen unter Gen. Grünne, die unthätig zuge⸗ 
ſehen hatten, waren in völliger Auflöfung. Dresdner Bürger, bie 
in Menge am 16, mehr noch am 17. auf das Schlachtfeld hinaus⸗ 
kamen und ſich zu den preußiſchen Truppen wie zu guten Freunden 
verhielten, erzählten, daß die Stadt in größter Angſt geweſen ſei, von 
den zuchtlos Flüchtenden geplündert zu werden, daß Grünnes Truppen 


1) So die „funtmarifche Speciftcation aller im letzten Kriege Gefangener“ 
von Eichels Hand; fie giebt nach diefen in der Schlacht Gefangenen die in Dres 
den Gefangenen an: 258 Officiere, 3000 Mann. 
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noch beim Abzuge „Alles um Dresden herum ausgeplündert, die könig ⸗ 
lichen Jagdgehege und die Fasanerie gänzlich ruinirt hätten, daß das 
geſchlagene Heer ſüpwärts gezogen ſei und in den Dörfern zwiſchen 
Pirna und Dippoldiswalde cantonnire“. 

So war in der Nacht vom 15. zum 16. in der Conferenz der 
Generale und Miniſter, die der kranke Herzog von Weißenfels berief, 
beſchloſſen worden, zugleich, daß Gen. Boſe, unter deut die Dresdner 
Garniſon, 2000 M. Milizen, ſtand, die ihm gegebene nigliche Voll⸗ 
macht, Dresden dem Sieger zu übergeben, dazu benutzen ſollte, unter⸗ 
handelnd ein oder zwei Tage Zeit zu gewinnen, damit die Truppen ſich 
ſammeln, die Caſſen, Archive, Kunſtſachen, Pretioſen geflüchtet werden 
könnten. 

Auch Graf Harrach, der am Tage der Schlacht angekommen war, 
wohnte dieſer Conferenz bei. Er war gekommen, um mit Vaugrenant 
abzuschließen, hatte aber auch Vollmacht, „im äußerſten Nothfall und 
nur, wenn jede Ausſicht auf einen Vertrag mit Frankreich zu nichte 
geworden ſei“, mit Preußen zu ſchließen. Vorerſt ging er mit den 
Truppen nach Pirna. Bülow, der frühere Geſandte in Berlin, meldete 
am 16. an Podewils, daß er mit Graf Rex zur Unterhandlung bevoll⸗ 
müächtigr sel. 

Fürſt Leopold hatte am 16. früh Dresden auffordern laſſen. Am 
17. früh ſandte Gen. Boſe die Artikel, auf die er die Stadt zu über⸗ 
geben bereit ſei: Uebergabe nach drei Tagen, freier Abzug für die Be⸗ 
ſatzung und alle Officiere in der Stadt, Auslieferung weder der Caſſen 
noch des Zeughauſes und der Artillerie auf den Wällen u. ſ. w. Die 
meiſten Artikel verwarf der König: „Die Uebergabe findet morgen früh 
6 Uhr ſtatt; Alles iſt gefangen bis auf den Gen. v. Boſe; die Caſſen 
und was Arſenal und Stücke, gehört dem König von Preußen“ u. ſ. w. 

Am 18. Dec. früh 6 Uhr rückte Friedrich mit zehn Bataillonen 
in Dresden ein. Noch 258 Offitiere, die meiften unverwundet, und die 
3000 Mann Milizen wurden kriegsgefangen. 

Gleich nach feiner Ankunft hatte er den in der Reſidenz zurück⸗ 
gebliebenen königlichen Kindern ſeinen Beſuch gemacht. Er fuhr fort, 
ihnen die rückſichtsvollſte Aufmerkſamleit zu widmen. Ihm lag daran, 
die Bevölkerung zu überzeugen, daß er nicht des ſächſiſchen Volkes 
Feind ſei. Seine Truppen in der Stadt wie in den Ortſchaften um⸗ 
her hielten ſtrengſte Manneszucht; von Erpreſſungen, Plünderungen, 
Gewaltſamkeiten, wie deren die öſtreichiſchen und zum Theil auch die ſäch⸗ 
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ſiſchen Truppen geübt hatten, kam kaum ein vereinzelter Fall vor. Den 
König ſelbſt ſah man oft prunklos und ohne Gefolge auf den Prome⸗ 
naden der Stadt. Abends erſchien er im Theater; nach bemfelben 
folgten kleine Abendgeſellſchaften, zu denen die Fürſtin Lubomirska, in 
deren Palais er Quartier genommen hatte, die Herren und Damen 
der Stadt, die er zu ſehen wünſchte, auch Künſtler und Gelehrte ein⸗ 
lud. Am Sonntag, den 19. December, wohnte er mit dem Prinzen 
von Preußen, dem Fürſten von Deſſau und mehreren Generalen dem 
Gottesvienfte in der Kreuzkirche bei, dem ſich auf Weiſung des Königs 
ein To deum anſchloß. Am wenigſten in der Kirche hatten die Dresdner 
ihn zu ſehen erwartet; wie war er in Allem anders, als man ihn 
geſchildert hatte; man erfuhr immer neue Züge feiner Großmuth, feines 
hellen und raſchen Geiſtes; feine Leutſeligkeit war in Aller Munde. 
Es ſchien ihm nothwendig, vor dem Beginn der Friedensunter⸗ 
handlungen, zu denen Podewils aus Bautzen am 19. Dec. eintreffen ſollte, 
die öſtreichiſchen Trüppen aus dem ſächſiſchen Gebiet zu entfernen. Er 
ließ am 18. und 19. einen Theil ſeiner Truppen über Dresden und 
Freiberg ſüdwärts auf die Ortſchaften im Gebirge vorgehen; Prinz 
Karl und Rutowsky hielten gerathen, ſich weiter zurückzuziehen; am 
22. Dec. war die ſächſiſch⸗öſtreichiſche Armee hinter der bömiſchen Grenze. 
Friedrich war militäriih nun allein und völlig Herr im lurſäch⸗ 
ſiſchen Lande. Sollte er auch jetzt noch, nach der blutigen Schlacht 
und ihren ſchweren Opfern, ſich mit den Bedingungen begnügen, die er 
vor derſelben angeboten? Podewils fürchtete, daß er mehr fordern 
werde; er empfahl ihm dringend, dem Beſiegten den Frieden leicht zu 
machen.) Von den Gefandten. der größeren Mächte war nur Marquis 
Baugrenand nicht nach Prag gefolgt; er eilte ſih dem Könige vorzu- 
ſtellen, er legte ihm dar, daß es jetzt in feiner Hand liege, die Rolle 
des Schiedsrichters in Europa zu ſpielen, daß ſein Wort genügen werde, 
den Frieden, den er ſchließen werde, zu einem allgemeinen zu machen, 


1) Eichel schrieb an Podewils, 18. Der, daß der König wohl als „den 
Macherlohn.“ Fürftenberg ohne Aequivalent und das Amt Gommern fordern werde. 
Darauf Podewils an den König, Bautzen 16. Der. :.. il me semble que 
V. M. ne derroit balancer un moment de faire une paix partieulitre avec la 
Sare & peu pres sur les conditions contenues dans le projet (bas Podewils 
ſchon am 12. eingeſandt hatte) surtout depuis V. M. a déclaré A toutes lea cours 
quelle ne prétenddit faire Tacquisition d'une pouce de terre sur a Saxe; 
es fei beſonders nöthig. damit der Friede mit Oeſtreich erreicht werde. 
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daß er ſelbſt vielleicht es bereuen werde, wenn er dieſen Moment nicht 
dazu benutze. Ob der Marquis hinzufügte, daß er Graf Harrach zunt 
Abſchluß einer franzöſiſch⸗öſtreichiſchen Allianz erwarte, ergiebt ſich aus 
den vorhandenen Nachrichten nicht. 

Noch hatte der König nicht auf jenes Schreiben von Villiers vom 
13. Dec. geantwortet, das er unmittelbar vor der Schlacht empfangen 
hatte. Er that es am 18. Dec. mit dem Bemerken, daß er und nun 
zum letzten Male dem Könige von Polen ſeine Frenndſchaft anbiete; 
er lud ihn ein, ſelbſt nach Dresden zu kommen, um die letzten Ent⸗ 
ſchlüſſe des Königs von Polen zu bringen. ) Er ſprach fein Erſtaunen 
aus, daß er als engliſcher Geſandter ihm empfehle, von der Convention 
abzugehen, die er mit dem Könige von England geſchloſſen und die 
England garantirt habe: er ſelbſt und ſeine Armee werde eher unter⸗ 
gehen, als das Geringſte von jenem Tractat aufgeben; wolle die Königin 
von Ungarn endlich einmal Frieden machen, ſo ſei er bereit, ihn der 
Convention gemäß zu zeichnen; lehne ſie es ab, ſo werde er im Rechte 
ſein, wenn er ſeine Forderungen höher ſtelle. 

Nicht die Nachricht, daß F.⸗M. Traun mit ſeiner ganzen Armee 
vom Rhein aufbreche, Sachſen zu retten, noch die, daß das Haupt⸗ 
quartier der ruſſiſchen Armee bereits in Liebau ſei und daß „50,000 
Mann“ in Liefland bereit ſtänden, ihm zu folgen, beunruhigte ihn. Er 
hatte Leipzig, Dresden, das ganze Sachſen in der Hand; zwiſchen den 
öſtreichiſchen und ſüchſiſhen Truppen, mehr noch zwichen den Generalen 
war, wie er wußte, Hader und Argwohn; und die Bevölkerung, wie in 
Dresden, ſo im ganzen Lande, zeigte ſich eben ſo freundlich und voll 
Vertrauen zu Preußen, wie erbittert gegen die öſtreichiſche Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, die ihnen „ein Jeſuitenwerk“ ſchien, während Preußen 
und Preußen allein den Proteſtantismus des Landes ſchützen könne. 
Die Unterhaltung der mehr als 80,000 M. Preußen, die Contributionen, 
die das Land aufbringen mußte — Leipzig allein für ſich 1,200,000 
Thlr. und außerdem als Vorſchußzahlung für das ganze Land noch 
1,500,000 —, die Drohung, mit Waaren und ſonſtigen Werthſachen die 
verzögerten Zahlungen zu decken, endlich die furchtbare Gewißheit, daß der 


i) Der König an Viliers, Dresden 18. Der.: aportez-moi done les der- 
vieres resolutions du Roi de Pologne et que je sache, 6d prefere la ruine 
totale de son pays & 6g conservation, les sentiments de Ia haine ä ceux 
de Yamitie, et en un mot #’l aime mieux attiser Pembrasement funeste de 
cette guerre que de rötablir Ia pair ares ses voisins et paeilier Allemagne. 
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Sieger auf die Meißner Fabrik, auf die blühende Industrie des Landes, 
auf die Koftbarkeiten, die die Schlöſſer in und um Dresden enthielten, 
auf die Leipziger Meſſe ſeine ſchwere Hand legen, den Ruin des Landes 
vollenden könne, wenn man den Frieden länger weigere, — das waren 
die Momente, in denen Friedrich II. die Gewißheit des nahen Ab⸗ 
ſchtuſſes mit Auguſt III. ſah. Und Marin Thereſta war, wenn Sachſen 
die Waffen niederlegte, nicht im Stande, den Kampf gegen Preußen 
fortzusetzen; fie konnte nicht geſchehen laſſen, daß Sachſen vielleicht ganz 
in die Verbindung mit Preußen übertrat; ſie durfte die Geduld der 
Seemächte nicht noch weiter misbrauchen. Eben jetzt hatte Mailand dem 
Infanten Don Philipp die Thore geöffnet; und mit dem Abzug der 
letzten engliſchen Nationaltruppen aus den Niederlanden war auch 
Brüffel nicht mehr lange zu halten. 

Friedrichs Wille war, mit Sachſen ohne Oeſtreich zu ſchließen, 
auch wenn Graf Harrach ſich zu einem Friedensſchluß melde, mit ihm 
geſondert zu verhandeln, ihm einfach zur Unterzeichnung den Tractat 
vorzulegen, der ſchon vor Monaten nach London geſandt und von Lord 
Harrington längſt in Wien mitgetheilt war. 

Zum 20. Dec. wurde Villiers erwartet. Der König genehmigte 
die von Podewils entworfenen Artikel mit einigen Veränderungen; nicht 
mit der Unterzeichnung derſelben,) ſondern mit der Auswechſelung der 
Ratificationen follten die Feindseligkeiten, die Contributionen u. |. w. auf⸗ 
hören, nicht gleich mit derſelben, ſondern nach 18 Tagen das Land von den 
preußiſchen Truppen geräumt werden u. ſ. w. Ferner wünſchte er einige 
Geheimartikel; es galt ihm, wo möglich Sachſen völlig zu gewinnen; in 
dem einen erbot er ſich, Alles zu thun, damit Sachſen für die dem 
Haufe Oeſtreich geleisteten Dienſte Entſchädigung und Genugthuung er⸗ 
halte; in einem zweiten verſprach er ſich dafür zu bemühen, daß Erfurt 
in den Beſitz Sachſens käme und Kurmainz dafür eine Entſchädigung 
erhalte; wenn es damit gelang, ſollte Sachſen das kleine Amt Gommern 
an Preußen abtreten; in einem dritten wünſchte er ausgeſprochen, daß 
beide Häuſer fortan in Defenſivallianz treten und ſich gegenſeitig ihre 
Beſitzungen garantiren würden. 


1) Eichel an Pobewils 20. Der: S. M. wolle es nicht in Erinnerung an 
die Convention von Pannover, „deren ſich die Feinde meiſterlich zu bedienen 
gewußt hätten, um inzwischen, daß S. M. auf die Bacification bona fide warteten, 
fh ſolches zu Dero beſonderem Schaden zu misbrauchen 
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Vorläufigen Beſprechungen mit Bülow und Graf Stubenberg, der 
ſtatt des Grafen Rex eintrat, folgte am 22. Dec. die Auswechſelung 
der Vollmachten, dann am 23. die zum Theil recht unerquickliche Ver⸗ 
handlung?) über den Vertrag unter Villiers Vermitlelung, mit Graf 
Hennicke über die Secretartikel. 

Auch Graf Harrach war am 22. nach Dresden zurückgekommen 
mit der Vollmacht (vom 11. Dec.), den Beitritt Oeſtreichs zur Con⸗ 
vention von Hannover zu vollziehen. Es ging ihm hart an, mit dieſem 
„Tamerlan“, wie er Friedrich nennt,) den Frieden zu ſchließen, und 
noch am 21. wurde er von Wien aus angewiefen, wenn er noch nicht 
unterzeichnet habe und mit Vaugrenand noch zum Schluß zu kommen 
ſei, zu zögern, da der Friede mit Frankreich dem mit Preußen vorzu⸗ 
ziehen fei. Möglich, daß die Einwürfe, welche die ſüchſiſchen Herren 
noch im Laufe des 24. machten, dem Grafen Harrach Hoffnung gaben, 
das verhaßte Friedenswerk scheitern zu ſehen; er dürfe, erklärte er, nach 
ſeinen Inſtructionen nur zugleich mit den Sachſen zeichnen. Und Frie⸗ 
drich II. Hatte allen Grund, fo ſcharf, wie er es that, Sachſen zu preffen 
und zu drücken, damit die gründlichſt Beſiegten ſich den wahrlich mäßigen 
Bedingungen ſeines Friedens fügten. Nicht ohne die Drohung, daß 
der König nach Berlin abreiſen und den Dingen in Sachſen ihren Lauf 
laſſen werde, ) erreichte Podewils am Morgen des 25. Dec., daß das 


1) Der König auf die Rücſeite des Schreibens von Podewils vom 24. Der: 
Vous vous faites emberlueo der les oreilles par ces Sarons qui vous per- 
suadent de tout. Voild mon sentiment ... Le reste sont des dösordres 
que Lon ne peut &viter z la guerre. Messieurs les Saxons auroient mieux 
fait de ne la point faire. Et quant & toutes leurs plaintes mettons-Ies en 
compromis avoc. les conditions que Charles XII. leur fit Fannde 7, et toute 
la Saxe sera obligde d’avouer, qu iI ny a nulle comparaison de la durts 
des conditions Su6doises à la douceur des miennes et pour les petites baga- 
belles il faut quils les prennent en patlence. 

2) Harrach an Ulfelb, Pirna 18. Der,, bei Arneth II. P. 443 und am 16.: 
je voudrois m urracher les yeux de mo voir & Ia veille d’&tre celui qui doit 
forger moi-möme les chaiues & Tesclavage perpätuel de notre trös-auguste 
Imperatrice et de toute sa posterite. Auch die folgende Argabe if aus Arneth. 

3) Podewils au Bin 26. Der. mit dieſen Zugefänbniffen: . .. je suis 
autorise de signer et de declarer en m&me tems, qu Ele n’en admettra point 
dautres, mais du Elle ven ira plutöt retourner A Berlin et laissera aller les 
choses le train ordinaire des n£gociations en ze larant les mains de tous les 
ineonvenients que ces pays-el Ponrroient souffrir par la eontinuation du 
stjonr des armées du Rol, qui croit waroir pu donner une prenvo plus dela- 
kante de Son desir sinedre pour le rötalissement de In paix dwen en 
pressant Ia vonclusion. 
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Friedensinſtrument, wie es ſchließlich der König genehmigt hatte, von 
den ſächſiſchen Herren angenommen wurde. Einiges hatte Friedrich II. 
nachgegeben, im Weſentlichen war der Friede von ihm dictirt. 

Noch eines Zwiſchenfalles muß hier erwühnt werden. In eben 
dieſen Tagen kam Valorys Secretair Darget nach Dresden, Ludwigs XV. 
Antwort auf des Königs Schreiben vom 15. Nov. zu überbringen. ) 
Sie war kühl, gekünſtelt, anzüglich; auf die Bitte um Hülfe und Rath 
hieß es: „wer kann E. M. beſſeren Rath geben als Sie ſelbſt? E. M. 
brauchen nur dem zu folgen, den Ihr Geiſt, Ihre Erfahrung und vor 
Allem Ihre Ehre Ihnen giebt.“ Friedrich hatte Recht, ſich verletzt zu 
fühlen; er ließ es Darget, den er gern hatte, nicht empfinden; er ſprach 
offen und eingehend mit ihm über ſeine Lage. Wenn Darget, wie 
ſchon Vaugrenand gethan, ihn zu überzeugen verſuchte, daß Maria 
Thereſia nie den Verluſt Schleſiens verſchmerzen werde, daß Preußen 
größerer Sicherungen bedürfe, als ein Separatfrieden gewähren könne, 
daß nach ſolchen Erfolgen, in ſolcher Machthühe, es in ſeiner Hand 
liege, wie er Deutschlands Kriegsheld ſei, fo der Friedensſtifter Europas 
zu werden, — auf ſolche Vorſtellungen antwortete Friedrich: dieſe 
Rolle ſei ſchön, aber gefährlich; er könne ſein Land nicht wieder den 
Launen des Glückes ausſetzen wollen, deſſen bisherige Beſtändigkeit er⸗ 
ſtaunlich genug ſei, um einen Umſchlag beſorgen zu laſſen; ein Glücs⸗ 
wechſel genüge, ihn an den Rand des Unterganges zu bringen; er werde 
nie die Stimmung vergeſſen, in der er im November von Berlin abgereiſt 
ſei; wäre das Glück ihm entgegen geweſen, ſo würde er jetzt ein Fürſt 
ohne Thron und ſeine Unterthanen in der grauſamſten Unterdrückung 
ſein; das ſei ein trauriges Spiel, es heiße immer nur Schach dem 
Könige. Dann ging er auf die Frage des allgemeinen Friedens ein: 
er wünſche ihn auf das Lebhafteſte, er werde eine genaue Neutralität 
beobachten, um als Vermittler wirken und nach beiden Seiten die Worte 
des Friedens überbringen zu können; er bezeichnete zwei Wege, auf 
denen zwiſchen England und den bourboniſchen Höfen der Friede zu 


1) Das Schreiben Ludwig XV. an Friedrich II., Verſailes 6. Dec. 1745, 
if in der hist: de mon temps p. 173 abgebrudt, Das Weitere it aus dem Ber 
richt Dargets an Balor in Balorys Möm. I, p. 290 fl. Leider iſt der Bericht 
undatirt; er if am Tage feiner Antunſt in Dresden geſchrieben; da er erwähnt, 
was vor Dargets Ankunft Baugrenand mit Podewils geſprochen hat, da andrer 
Seits der Konig ihm ein Schreiben an Balory d. d. 28. Dec. mit zurildgiebt, fo 
if Darget wohl am 20. ober 21. Der, in Dresden angetommen. 
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erreichen ſei; Dünkirchen oder Cap Breton, das ſei die Alternative, um 
die es ſich zwiſchen England und Frankreich handle u. ſ. w. Er gab 
ihm zu, daß Oeſtreich mit dem Frieden, den er zu ſchließen im Begriff 
ſtehe, nicht verſöhnt fein werde; „die nach mir Kommenden mögen das 
Ihrige thun; ich habe erworben, an ihnen wird es ſein, zu erhalten; 
ich beſorge nichts von den Oeſtreichern; ſie fürchten meine Armee und 
mein Glück; ich bin überzeugt, daß fie mich während des Dutzend von 
Jahren, die mir vielleicht noch vergönnt ſind zu leben, unangefochten 
laſſen werden; und Sachſen habe ich außer Stand geſetzt mir zu ſchaden, 
es hat 14,775,000 Thlr. Schulden, und durch das Defenſivbündniß, 
das ich mit ihm schließen werde, verſchaffe ich mir einen Beiſtand gegen 
Oeſtreich; ich werde fortan keine Katze angreifen, es ſei denn, um mich 
zu vertheidigen; für mich iſt mehr wahrhafte Größe darin, für das Glück 
meiner Unterthanen zu arbeiten, als für die Ruhe Europas. Mit einem 
Wort, ich will meines Lebens froh werden; was ſind wir arme Men⸗ 
ſchenkinder, daß wir Projecte ſchmieden, die jo viel Blut koſten? laßt 
uns leben und Leben fördern.“ 

So die Gedanken, in denen er den Frieden ſchloß. Der Vertrag 
mit Sachſen nahm nicht die Convention von Hannover als Wrundlage, 
er ſollte ausſchließlich ein Act zwiſchen den beiden ſonſt noch befreun⸗ 
deten Höfen und die Herſtellung dieſer Freundschaft fein. Es wurde 
zugestanden, daß Dresden ſofort nach der Ratification, Leipzig acht Tage 
ſpäter geräumt, daß nur die bis zum 22. Dec. geforderten Lieferungen und 
Contributionen erhoben werden ſollten, wogegen der König von Polen 
die Zahlung von 1 Mill. Thaler durch die ſächſiſchen Stände und die 
Stadt Leipzig garantirte. Die weiteren Artikel beſtimmten die unentgelt⸗ 
liche Rückgabe der ſächſiſchen Gefangenen, den Beitritt Sachſens zur 
Convention von Hannover, die Verzichtleiſtung der Künigin von Polen 
auf ihre eventuellen Erbrechte an Schleſien und Glatz) „Um alle 
weiteren Differenzen wegen des Oderzolles bei Schidlo zu beſeitigen“, 
verpflichtet Art. VII den König von Sachſen zum Austauſch deſſelben 
und des Städtchens Fürſtenberg gegen ſchleſiſche Enclaren in der Lauſitz. 


1) In Art. VI in den Sat cossjon des droits &ventuels qu’ils Pourrolent 
wodloir prötsndre un jour ficht bereits in dem officiellen preußischen Druck 
prendre ftatt pretenäre. Dieſer Druck if} nach dem abfcheiftlidien Entwurf des 
Jußrumentes, dem der König feine lebten Bemerkungen beigeſchrieben hat, ange: 
fertigt, und da Hat der Abfehreiber in der That prendre geſchrieben, eine andere 
Haud ziemlich undeutlich prstendre corrigirt. 
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Beſonders hartnäckig hatten bie ſächſiſchen Unterhändler darauf beſtanden, 
daß in Art. VII, in dem Preußen die Aufrechterhaltung des Prote⸗ 
ſtantismus in Sachſen gefordert hatte, eine entſprechende Beſtimmung 
für die katholiſche Kirche in den preußiſchen Landen aufgenommen werde; 
Friedrich geſtattete mur die gleiche Beſtimmung für die proteſtantiſche 
Kirche in feinen Landen, was denn freilich wenig auf ſich hatte.) Aus⸗ 
drücklich verpflichtete Art. XII den König von Polen, in Betreff des 
Kurfürſten von der Pfalz das ins Werk ſetzen zu helfen, was für ihn 
in der Convention von Hannover ausbedungen war. Es wurde in 
Art. XIII beſtimmt, daß Rußland, England und Holland zur Garantie 
dieſes Vertrags aufgefordert werden ſollten, und in Art. XIV, daß die 
Ratificationen in 8 bis 10 Tagen nach Zeichnung des Vertrages aus 
zuwechſeln ſeien. 

Der Tractat mit Oeſtreich machte geringere Mühe. Friedrich 
hatte Graf Harrach Tags vorher empfangen; er hatte ihm geſagt, daß 
mit dem Tode des Kaiſers für ihn der Grund des Krieges aufgehört 
habe, daß er ſeitdem zum Frieden und zu demfelben Frieden wie jetzt 
bereit geweſen ſei. Eine Andeutung des Grafen, dem Friedensſchluß eine 
Zusammenkunft mit der Kaiferin⸗Königin folgen zu laſſen, lehnte Frie⸗ 
drich in verbindlichſter Weiſe ab.?) Darauf in einer kurzen Conferenz 
am 24. Nachmittags hatten Podewils und Harrach den Tractat feſt⸗ 
geſtellt. Er nahm ſeinen Ausgang von der Convention von Hannover, 
er wiederholte im Weſentlichen deren Artikel, namentlich die Erneuerung 
des Breslauer Friedens und des Grenzreceſſes von 1742. Für das 
Aufhören der Feindseligkeiten in Schleſten und Glatz, wie in Böhmen 
und Mähren wurde der 28. Der., für die Zurückziehung der Truppen 
ftatt der Friſt von 8 Tagen, wie Friedrich gefordert hatte, die von 
12 Tagen beſtimmt, da Harrach erklärte, daß die nöthigen Befehle nicht 
raſcher an die Truppen gelangen konnten. Art. V verpflichtete Oeſtreich 


1) Der König an Popewils a. d. (am Morgen des 25. Der): Pal pense 
bete nuit au trait6 avec les Baxons ct il me semble qu il faut faire le der- 
nier effort pour que Yon ny mette point article de Ia religion catholique. 
Car c'est pour ayoir un prétexte de se meler de mes affaires. On ponrroit 
Peluder en disant que comme dest un article de la paix de Breslau, que 
cela se sousentend. Mais que cela n’arröte pas le grand ouvrage. Der ger 
ſchictere Ausweg wird von Podewils gefunden fein, 

2) le Roi mölant adroitement 2 ces refus des Iouanges de cette prin- 
exsne, Ie Conte sen contenta et laissa tomber Tafire. Hist, de mon temps 
P. 177. 


Google 


Die beiden Friedensſchlüſſe, 25. Dec. 1745. 64 


auch zu der Zurückgabe der Baronie Turnhout, ſowie der von der 
Admiralität von Oſtende aufgebrachten preußiſchen Schiffe mit ihrer 
Ladung und Bemannung. Gegen die Anerkennung des Großherzogs 
von Toscana als Kaiſer verſpricht die Kaiſerin in deſſen Namen dem 
Kurhauſe Brandenburg alle Rechte und Freiheiten, die denen von Sachſen 
und Hannover gewährt ſind; die Anerkennung der don Kaiſer Karl VII. 
an Preußen gewährten Rechte (Oſtfriesland u. ſ. w.), wie fie Friedrich 
gefordert hatte, lehnte Graf Harrach ab: er könne nach ſeiner Inſtruc⸗ 
tion nur ſagen, die Kaiſerin wolle alles Mögliche, thun um den Kaiſer 
zu einer beſonderen Convention darüber zu bewegen.) Art. VIII be⸗ 
stimmt die gegenfeitige Garantie; Oeſtreich übernimmt die aller preu⸗ 
ßiſchen Beſitzungen, Preußen die der in Deutſchland ) gelegenen Länder 
der Kaiſerin. Mit in dieſen Frieden eingeſchloſſen wird der König von 
Polen nach Maaßgabe der Convention von Hannover, der König von 
England als Kurfürſt von Hannover, der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, 
inſonderheit der Kurfürſt von der Pfalz, dem alle ſeine Lande zurück⸗ 
gegeben, alle Lieferungen, Einquartirungen u. ſ. w. erlaſſen werden 
ſollen, ſo wie er den Kaiſer anerkannt hat. Für die Auswechſelung 
der Ratificationen iſt eine Friſt von 10 Tagen nach Unterzeichnung 
des Vertrages beſtimmt. 

Am 25. Dec. um Mittag geſchah der feierliche Act der Unter⸗ 
zeichnung des doppelten Friedens in Gegenwart des Vermittlers Vil⸗ 
liers. Erſt wurde der mit Oeſtreich geleſen und von Harrach und 
Podewils unterzeichnet, dann der mit Sachſen, den Bülow und Stuben 
berg mit Podewils unterzeichneten. Dann folgten die üblichen gegen⸗ 
ſeitigen Complimente. Tags darauf waren auch die zwei Separatartikel 
fertig. 

„Dem Himmel ſei Dank; ich hoffe und erwarte, daß dieß Werk 
feſt und von Dauer ſein wird.“ So Friedrichs Ausdruck. 

Er hielt nöthig, ſich von Ludwig XV. „zu verabſchieden“. Er that 


1) Podewils an den König 24. Der: II me semble que V. M. pourra 
se contenter de cela, au moins le Ces de Harrach Proteste qu'avec la 
meilteure volontö du monde il ne snnroit aller plun loin sur cet artiele cena 
des nouvelles instructions puisque cela regarde ’Empereur et son conseil 
d Empire et point I’Imperatriee et son ministöre. 

2) tous les &tats que S. M. Plmperatrice Reine de Hongrie possede en 
Allemagne; nicht dans 2 Empire, der König war nicht gemeint, den Circulus 
Burgundieus in feine Gurantie mit einzuſchließen. 

V. 2. 4 
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es in möglichſt verbindlichen Formen, mit dem offenen Bekenntniß, daß 
er ohne die erwartete Hülfe Frankreichs zufrieden ſein müſſe, durch die 
Tapferkeit ſeiner Armee Erfolge gewonnen zu haben, die Oeſtreich und 
Sachſen zum Frieden beſtimmten. ) Er werde, jo ſchließt er, ſich glück⸗ 
lich ſchätzen, wenn er nun, nachdem er gethan habe, was er ſeinem 
Staat und feiner eigenen Sicherheit ſchuldig ſei, für die Herſtellung 
des allgemeinen Friedens thätig fein und darin Beweiſe feiner aufrich⸗ 
tigen Freundſchaft für den König von Frankreich geben könne. Er 
ſandte dieß Schreiben an Valory: „wenn die Nachricht von dem Frie⸗ 
densſchluß Ihrem Hofe lein Vergnügen macht, fo hat er es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben; ich für meinen Theil bin zufrieden, den Troſt zu haben, 
daß ich nie in dem Almoſen des Königs von Frankreich geſtanden 
habe. 

Er verließ Dresden am 27. Dec. Podewils blieb noch einige 
Tage, um die Auswechſelung der Ratificationen mit Sachſen abzumachen. 
Sie erfolgte am 28. Dec. Es kamen dabei einige Punkte zur Sprache, 
die nicht ohne Bedeutung waren. Die ſächſiſchen Herren versprachen, 
die Ceſſtonsacte der Königin demnächſt zu beſchaffen; den Wunſch, den 
Podewils äußerte, daß die beiderſeitigen Geſandten an allen Höfen fortan 
in vertraulicher Correſpondenz handeln möchten, wollten fie zu Vortrag 
bringen, zweifelten aber an deſſen Genehmigung; daſſelbe antworteten 
ſie auf den Vorſchlag, gemeinſam den Tractat in London, Petersburg 
und im Haag mitzutheilen und die vorbehaltene Garantie dieſer Mächte 
zu erwirken. Auch über die Ernennung einer Commiſſion zum Aus⸗ 
tauſch Fürſtenbergs und des Oderzolles erklärten fie erſt Weiſung erwarten 


1) Das Goncept dieſes Schreibens vom 25. Dec., von des Königs eigener 
Hand. weicht bedeutend von der Faſſung ab, die daſſcbe in dem Abdruck in der 
hist. de mon temps p. 175 hat. Als Beifpief diene ein Sah des Concepts, in 
dem die Abänderungen im Druck in Klanmnern beigefügt find: V. M. veut [me 
bit] que je prenne conseil de mon esprit Ide me eonseiller moi meme]; je le 
{eis puis qu Elle le veut [le juge & propos] et il (La raison] me dit de mettre 
promptement fin & une guerre qui n’ayant point [qui n’a plus] objet depuis 
la mort du defunt Empereur (depuis que les troupes Autrichiennes ne sont, 
plus en Alsace et depuis Ia mort de ’Emperenr]. Der König wird, wie es 
feine Art war, in der Reinfchrift noch gefeilt haben. 

2) Fredrich II. an Waloıy, Dresden 25. Der. . pour notre personel je 
crojs que nous pourrons rester amis tout comme aupgrayant; pour moi je 
sis content @’svoir la consolation de waroir jamais été aux aumönen du 
Roi de France. Und eigenhändig darunter: Ia paix est faite; tu Pa voulu. tu 
ra youlu. So if fein fcerghofter Ton mil dem gros Valory 
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zu müſſen; der ſächſiſche Hof hat dann mit biefer Ernennung lange 
gezögert und die Verhandlungen ſind erfolglos geblieben. Der Secret⸗ 
artikel, in dem Friedrich II. eine Defenfivaftiang mit Sachſen wünfete, 
war ſächſiſcher Seits abgelehnt worden. 

Der Austauſch der Ratificationen mit Oeſtreich erfolgte am 3. Jan. 
durch Villiers.) Wie man in Wien dieſen „fatalen Tractat“ auffaßte, 
zeigte die Art, wie der kaiſerliche Hof denſelden dem Reichstag in Re⸗ 
gensburg ankündigte: „jo abgeneigt Kaif. Maj. auch geweſen wäre, ſich 
der Gefahr eines Friedens mit dem Hofe zu Berlin aufs Neue aus⸗ 
zusetzen, fo hätte doch Dieſelbe das aufrichtige Verlangen, ihre Achtung 
gegen die Seemuchte an den Tag zu legen, allen übrigen Betrachtungen 
vorgezogen, und daher keinen Anſtand genommen, ſich dem Verlangen 
dieſer Mächte zu fügen; S. Kaiſ. M. wünſchten von Herzen, daß dieſe 
Ausſöhnung von Seiten des Königs von Preußen eben ſo aufrichtig 
ſein möchte, als ſie es von Ihrer Seite ſei; Sie würden die Bedin⸗ 
gungen derſelben unverbrüchlich erfüllen, und was Sie auch fünftig für 
Schritte zu thun ſich genöthigt ſehen würden, ſo werde Ihre vornehmſte 
Abſicht doch jederzeit dahin gerichtet fein, für die Ruhe im Reiche Sorge 
zu tragen und zur Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens in Europa 
das Ihrige beizutragen.“ 

Nach ſolchen Niederlagen, ſolchem Friedensſchluß ſo drohend und 
beleidigend die Aufrichtigkeit friedlicher Geſinnung bezeugen, was hieß 
es anders als einen Wechſel auf die Zukunft ziehen? 


Schluß. 


Es iſt nicht nöthig, von dem feſtlichen Einzuge Friedrichs in Ber⸗ 
lin, von der Friedensfeier dort und überall in den preußiſchen Landen 
zu ſprechen. Wenn der König bei feiner Heimreiſe, bei dem glänzenden 
Empfang, den ihm feine Reſidenz bereitet hatte, immer wieder mit dem 


1) Villiers an Podewils 3. Jan. 1740, voll Dank und Bewunderung für 
den König: dont Ja constance pour Ia pair malgre tout co que Ia fortune 
ou plutöt PBabintts et In bravour ayent pu fournir d’&blouissant dans la 
guerre, fait bien augurer de sa durde. 

41* 
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jubelnden „Hoch Friedrich der Große“ begrüßt wurde, jo ſpricht ſich 
darin wenigſtens die geſteigerte Stimmung aus, welche die großen, auch 
den Maſſen verſtändlichen Ereigniſſe des letzten Krieges hervorgerufen 
hatten. 

Als er im Sommer 1744 höchſt unerwartet „den zweiten ſchleſi⸗ 
ſchen Krieg“ begann, hatte es auch am Hofe und in der Reſidenz nicht 
an Erſtaunen, Misſtimmung, ſcharfer Kritik gefehlt; es ſchien den 
wachſenden Einfluß übler Rathgeber ſicher zu bezeugen, daß er, wenn 
es auch verleugnet wurde, den Breslauer Frieden doch eigentlich brach, 
daß er zum zweiten Mal ſich mit den „Schelmfranzoſen“ einließ; 
und der elende Ausgang des Zuges nach Böhmen galt Vielen als eine 
Strafe des Himmels für das unverantwortliche Beginnen. 

Aber dem Rüdzuge aus Böhmen folgte der Einbruch der Ungarn, 
die Verwüstung Oberſchleſiens, der drohende Anmarſch polniſcher Völker 
an der Grenze der Neumark, — angſtvolle fünf Monate, in denen 
man empfinden lernte, was, ſchon nicht mehr nur für den König und 
ſeine Armee, auf dem Spiele ſtand. Dann der Tag von Hohenfried⸗ 
berg, das frohe Aufathmen nach ſchwerſter Gefahr. Aber ftatt des ge⸗ 
hofften Friedens die wachſende Spannung mit Sachſen, im Auguſt das, 
wie Viele meinten, zu ſcharfe Manifeſt gegen den doch altbefreundeten 
Nachbarn, die erneute Angſt eines Einbruchs von Sachſen her, das 
Flüchten nach Berlin und aus Berlin. Man dankte Gott, als die 
Convention von Hannover die ſichre Ausſicht auf Frieden gab, die der 
blutige Sieg von Sohr zu beſiegeln ſchien. Trotzdem ein neuer Aus⸗ 
bruch des furchtbaren Krieges, die Sachſen und Oeſtreicher auf dem 
Wege nach der Mart, die Armeen Rußlands, der Republik Polen im 
Anmarſch, vielleicht die des Reiches demnächſt aufgeboten, Graf Grünne 
mit ſeinen Oeſtreichern und Panduren nur roch zwei Märſche von 
Berlin, die Residenz mit Plünderung, das Königshaus mit tiefſter 
Demüthigung, der Staat mit Zerſtückelung feines Gebietes bedroht. 
Es ſtand zum Aeußerſten; auch die Bürger der Stadt wurden unter 
die Waffen gerufen, mußten auf den Wällen und an den Thoren 
wachen. Statt aller Schreckniſſe, die man fürchtend durchlebt hatte, 
der unvergleichliche Feldzug von vier Wochen, Sieg auf Sieg, die 
Einnahme von Görlitz, Leipzig, Meißen, Dresden, endlich der Doppel⸗ 
friede, wie ihn der König dictirte. „Das iſt von dem Herrn geſchehen 
und iſt ein Wunder vor unſern Augen“, fo der Text der einen Friedens⸗ 
predigt; und der einer andern: „ſie haben mich oft gedränget von 
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meiner Jugend auf, aber fie haben mich nicht übermocht.“ Beſonders 
feierlich das Dankfeſt in der Synagoge der Berliner Judenſchaft; 
doppelt erhebend dadurch, daß die Königin demſelben beiwohnte und der 
Rabbiner vor den Altar tretend die Thora herausnahm, „Ihro Maje⸗ 
ſtäten und das ganze Königliche Haus zu ſegnen “. 

Wie in Berlin und den Marken, fo in Oſtpreußen, im Magdeburgi⸗ 
ſchen, in allen preußiſchen Landen, vor Allem in Schleſien, wo die 
Greuelthaten der Kriegsbanden, die das ſchöne Land wieder öſtreichiſc 
zu machen ausgeſandt waren, den letzten Reſt der Anhänglichleit an 
das Erzhaus auch bei der Maſſe der katholiſchen Bevölkerung aus⸗ 
gelöſcht hatten, während Friedrich II. unermüdlich war, den geplün⸗ 
derten und zerſtörten Ortſchaften im Gebirge und in Oberſchleſien zu 
helfen und die Wunden zu heilen, die ihnen die begehrliche Hand ihrer 
ehemaligen „Landesfrau“ geſchlagen hatte. Schleſien vor Allem war 
und wurde in nächſter Zeit noch mehr ein lebendiges Zeugniß dafür, 
daß der König, wenn im Kriege groß, noch größer im Frieden und 
als „Landesvater“ ſei. 

So das eine Ergebniß dieſes Krieges. Hatte die Meinung über 
den König bisher noch auf und ab ſchwanken können, jetzt ſchwieg der 
Zweifel ſo gut wie die ängſtliche Sorge. Man glaubte an ihn, man 
war gewiß, daß er, als Feldherr, Staatsmann, Regent der erſte ſeiner 
Zeit, aller Wege das Rechte wolle und thue. 

Auch außerhalb Preußens ſetzte die Meinung um. Wie hoch die 
Freunde Oeſtreichs im Reich den Kopf geworfen hatten, ſeit den 
ſtaunenswürdigen Vorgängen in Sachſen waren fie kleinlaut ) geworden. 
Und in Frankreich, zumal in den literariſchen und aufgeklärten Kreiſen, 
ſtieg die Bewunderung für Friedrich II. in dem Maaße, als man den 
eigenen König ermatten und ſinten fa. Die Engländer, die ſich ſonſt 
mit der Zuverſicht beruhigt hatten, daß Geld haben die beſte Kriegs ⸗ 
rüſtung ſei und die Freiheit keine Soldateska brauche, feit den beſchümen⸗ 
den Erfolgen des Prätendenten lernten fie von ihrem Kriegsweſen be⸗ 
ſcheidener und von den preußischen Bataillonen minder verächtlich 


1) Die Hamburger geſchriebene Zeitung (iu der Bremer Stadtbibliothet) vom 
10. Der. 1748 fagt: „mo die in großer Zahl hier fonft vorhanden geweſenen 
dſtreichiſch Geſinnten geblieben find, darnach möchte man wohl billig fragen; nie» 
mand findet ſich mehr, der ſich über die fortwährend übergroßen Brogteſſen der 
Königl. Preuziſchen Waffen luftig machen folte; hingegen teifft man Alles in er⸗ 
faunenbe Verwunderung gefeget an.“ 
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denken; ein Engländer war es, der gleich nach dem Dresdner Frieden 
in dem Vorworte zu der demſelben vorausgegangenen Correſpondenz, 
die er herausgab, ſchrieb: „dieſe Publication könne keinerlei Anſtoß geben, 
fie gereiche denen zum Ruhu, bie au dem Friedenswerk Theil genom⸗ 
men; vor Allem, man werde nicht anders als mit Bewunderung die 
Aeußerung eines edlen und hochherzigen Heroen leſen, der ohne ſich, 
wie die gewöhnlichen Naturen thun, über die glänzendſten Erfolge 
aufzublähen, nie das große Ziel aller ſeiner Handlungen aus dem 
Auge verliert: das Glück ſeines Volkes und ſelbſt das ſeiner Feinde.“ ) 
Und in Holland hatte ſchon der Tag von Hohenfriedberg die Gemüther 
— freilich unter dem noch friſchen Eindruck der Niederlage von Fonte⸗ 
noy — zu ſehr lebhafter Hochachtung für Preußen bekehrt, 2) die nur 
noch größer wurde, ſeit Friedrichs II. Erklärungen ſie auch über die 
Leipziger Neujahrsmeſſe und über die ſächſiſche „Landſteuer“, von der 
ſich einige Millionen in holländiſchen Händen befanden, beruhigt hatte; 
vielleicht, daß der huldreiche Monarch nun auch für die Republik in 
ihren Nöthen ein Uebriges zu thun ſich beſtimmen ließ.“) 

Er wäre gern bereit dazu geweſen, ohne der Aergerniſſe und 
Misliebigkeiten zu gedenken, die die Herren im Haag ſich gegen ihn 
erlaubt hatten. Er ſah das Intereſſe ſeines Staates nie anders als 
im Zusammenhange mit dem der anderen, mit dem Geſammtintereſſe, 


1) Les sentiments göndreux et magnanimes d'un höros qui sans w’enfler 
comme les honımes ordinaires des plus brillante succds ne perd point de vue 
le grand but de toutes ses actions, le bonheur de ses peuplen et celul meme 
de ses ennemis. De si beaux, de si rares exemples ne sauroient etre trop 
soignensement transmis & Ia posterits, et je me fals un devoir et une gloire 
@y contribuer en procurant impression de ce petit mais pröcieux ouvrage. 
Wüßte man doch, wer das geſchrieben; viellicht Lord Chefterfiekd ? 

2) Ammon, Prag 2 Sept. 1745: on ne parle point avec aigreur de la 
ä6marche de V. M. (das Maniſeß gegen Socher); Tanimosits et si jose le 
dire la haine que on ayoit en cc pays contre la pervonue saerde de v. M. 
est presque entierement steinte, des sentiments moderes y ont succed6 et 
Ton a remarqu6 que cc changement best fait. depuis ia journee de Friedberg 
et que les ennemis de V. M. et qui sont les plus acharnds contre V. M. ont 
66 torcds de rendro justlee & Ses vertus et de les admirer. 

3) Der Bring von Oranien an Friedrich II., 1. Jan. 1746: puissiez-vous, 
Sire, dans le courant de anne que nous ullons commencer, vous attirer 
les römerciments de toute J. Europe, du moins de ceux qui s'intöressent & sa 
liberté, en contribuant efiencement & y retablir sinon la palx, du 
moins l’&quilibre et vous faire admirer par 1A antant que par Ia grandeur 
et Ia o6l6rit6 de vos exploits. 
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unbeirrt durch den Egoismus und Cagotismus der hergebrachten Politik, 
welche die feines Staates ſchon nicht mehr begriff. Wie in ſpäteren Jahren 
ein öſtreichiſcher General von feiner Art der Converſation ſchreibt: „er weiß 
jede anziehend zu machen, ſelbſt wenn man vom guten oder ſchlechten 
Wetter beginnt, kommt er ſofort auf etwas Bedeutendes und Erhabenes, 
niemals hört man ihn Gewöhnliches ſagen, er adelt Alles,“ ) fo iſt er 
auch in ſeiner Denkweiſe, in ſeinem Wollen und Handeln vornehm, 
im großen Styl, königlich, und tief unter ihm das Gemeine. 

Daß ihn ſchwere Miserfolge nicht beugten, ſtaunenswürdige Er⸗ 
folge nicht blendeten, daß er ohne Willkür, ohne Leidenſchaft, wie un⸗ 
perſönlich, immer nur wollte, was nach ſeinen Mitteln möglich, nur 
that, was nach Lage der Sachen nothwendig war, vor Allem, daß er 
nach ſolchen Siegen den Beſiegten ſolchen Frieden gewährte und mit 
neuen Siegen aufzwang, das mußten auch feine Feinde anerkennen, — 
auch die, welche darin nur Berechnung und Simulation ſahen und ihn 
nur um ſo bitterer haßten, ihn um ſo mehr fürchten zu müſſen vor⸗ 
gaben, — auch die, welche ſich ungern eingeſtanden, daß er fie nicht bloß 
an Thatkraft, Klugheit, Kriegskunſt, ſondern an Mäßigung, Weisheit, 
Seelenadel, an wahrer Fürſtengröße überragte. 

Für Fürſtengröße gab das, was er that und wie er es that, den 
Völkern ein neues Maaß, den gekrönten Häuptern einen Spiegel, der 
ihnen nicht ſchmeichelte, einen Stachel, zu lernen und ſich zu recken. 
Wie denn die ihm unverſöhnlichſte, Maria Thereſia, die erſte war, in 
ihrer Armee, in dem ftändiſchen Weſen ihrer Lande, in ihren Finanzen 
zum Theil nach preußiſchem Muſter zu reformiren, wenn auch vor 
Allem, um das jetzt Mislungene deſto eher mit deſto größerer Gewiß⸗ 
heit des Erfolges wiederholen zu können. 

Friedrich II. hat ſich nicht mit der Hoffnung getäuſcht, daß mit 
dem Frieden der Wiener Hof verſöhnt, mit den Niederlagen der 
Dresdner bekehrt ſein werde. Im Einverſtändniß mit beiden war eine 
ruſſiſche Armee nach Curland marſchirt; ſie blieb dort, immer neue 
Truppen wurden ihr nachgeſchoben; im März 1746 erfuhr man in 
Berlin, daß feit Anfang des Jahres eifrigſt über eine ruſſiſch⸗öſtreichl⸗ 
ſche Allianz unterhandelt werde. Schon gefiel ſich die Republik Polen 
in auffallender Rückſichtsloſigkeit, der Dresdner Hof in kleinen Empfind⸗ 


1) jamais on n’entendit de lui quelque chose de vulgaire; II anoblissoit 
tout. Fürst von Arenberg⸗Ligne, Mem. sur le Roi Frederic. II. 
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lichkeiten gegen Preußen; mehr als eine kaiſerliche Eröffnung an den 
Reichstag zu Regensburg gab von der gereizten Stimmung des Wiener 
Hofes nur zu dentlich Zeugniß. Im April wurde überall von dem 
nahen Bruch Rußlands mit Preußen geſprochen; der Wiener Hof be⸗ 
gann an gewiſſen Artikeln des Dresdner Friedens zu deuteln, um ihre 
Ausführung zu verzögern, Sachſen fand in dem Austausch von Fürſten⸗ 
berg und Schidlo immer neue Schwierigkeiten. Im Juni erfuhr 
Friedrich, daß am 22. Mai der Petersburger Tractat vollzogen ſei; 
angeblich eine bloße Deſenſivallianz der beiden Kuiferhöfe, aber bald ver⸗ 
lautete von geheimen Artikeln, die Preußen wenn nicht nannten, doch 
meinten. Von der oſtpreußiſchen Grenze kamen im Juli Meldungen von 
dem ganz nahen Vormarſch der ruſſiſchen Armee gegen die preußiſche 
Grenze; und in Berlin wurden die Papiere eines geheimen Agenten 
mit Beſchlag belegt, unter ihnen Denkſchriften, die für Beſtuſchew und 
nach deſſen Weifung geſchrieben waren, um der Kaiſerin vorgelegt zu 
werden, die dringend empfahlen, Preußen anzugreifen, bevor es ſeine 
Armee und ſeine Finanzen wieder ergänzt und geordnet habe. 

Wie ſich dieſe Wolken des Jahres 1746, die ſchwereren von 1749 
verzogen, wie Friedrich II. ſeinen Landen zehn Jahre lang Frieden zu 
erhalten verſtand — die zehn glücklichſten, an ſchöpferiſcher Thätigkeit 
reichſten, an dauernden Wirkungen tief hinab fruchtbarſten ſeiner Regie⸗ 
rung —, das darzulegen gehört dem nächſtfolgenden Theil dieſer Fride⸗ 
ricianiſchen Geſchichte an. 

Mit dem Dresdner Frieden hat ſie einen erſten Abſchluß gewonnen. 
Sie hat die Höhe, die der junge König im erſten kühnen Anlauf er⸗ 
ſtiegen, fiegreich behauptet; und in dem Maaße, als mit dieſer That 
ſache und deren Wirkungen ſich der Zuſtand des Reiches und des euro⸗ 
päiſchen Staatenſyſtems verändert, feſtigt und erweitert ſich die Macht⸗ 
bedeutung Preußens. 

Von dieſen zwei Punkten, in denen ſich das politifche Ergebniß 
der beiden ſchleſiſchen Kriege ſummirt, noch wenige Worte zum Schluß. 

Daß Friedrich dieſen Frieden erreicht hat, dankt er weder der Con⸗ 
vention von Hannover und den Seemächten, noch der Allianz mit 
Frankreich, noch weniger der ſchützenden Hand Rußlands, am wenigſten 
der Gemeinſchaft und Hülfe Derer, die ihm und denen er im Reich 
mit gleichen Rechten und Pflichten verwandt ſind. 

Nach geſchloſſenem Frieden ſteht er allein; aber er allein in nicht 
ſchiefer, nicht ſchielender und unwahrer Stellung, er allein auf eine 
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Kriegsmacht geſtützt, die ſich unter allen Umſtänden bewährt hat. Daß 
die anderen Mächte, je größer ſie ſind, deſto mehr zu lahmen beginnen, 
verlegen nach links und rechts taſten, ſchon keine mehr in der allge⸗ 
meinen Politik im Uebergewicht, keine mehr einer durchſchlagenden 
Initiative fähig, schon alle in dem gedrückten Gefühl, ich übernommen, 
fehlgegriffen zu haben, an das Reugeld denken zu müſſen, — dieſer 
müde Zuſtand der Staatenwelt läßt vorausſehen, daß die Entſcheidung 
in Sachſen von mehr als localer Bedeutung, daß ſie in dem großen 
europäiſchen Kriegsdrama die Peripetie fein wird. In den folgenden 
zwei Kriegsjahren — Schritt vor Schritt — vollzieht fie ſich, nicht ohne 
bedeutſame Verſchiebung der Gewichte in der europäiſchen Ponderation. 

Schon in den Ereigniſſen von 1745 hat es ſich gezeigt, daß die 
Republik der Niederlande in ihrer politiſchen Bedeutung in raſcher Ab⸗ 
nahme iſt, in die Reihe der Mächte zweiten Ranges hinabſinkt, wenn 
ſie auch an Reichthum der Privaten, an colonialen Erträgniſſen, im 
Welthandel noch die nüchſten Jahrzehnte dem Neide Englands zum Trotz 
die erſte Rolle behält. 

Wie gern hätte die Königin von Spanien — nach wenigen Mo⸗ 
naten ſtarb ihr ſchwachfinniger Gemahl, und der Infant erſter Ehe 
folgte ihm — wie gern hätte ſie noch vor Thoresſchluß den Engländern 
im amerikaniſchen Handel zugeſtanden, was ſie wollten, wenn Eng⸗ 
land ihrem zweiten Infanten in Oberitalien die langerſehnte Aus⸗ 
ſtattung hätte ſichern wollen, wie ihr erſter mit Neapel bereits ver⸗ 
ſorgt war. Der Wiener Hof verſagt den Engländern dieſe Gunſt, um 
ſie in Verſailles anzubieten; und Frankreich verſchmäht dieß Angebot 
auf die Erfolge des Prätendenten hoffend, der eben jetzt aus England, 
aus Schottland weichen muß, weil die verheißene franzbſiſche Hülfe⸗ 
ſendung nicht kommt. Die fharfe Action der bourboniſchen Politik in 
Italien erlahrmt. 

In der nordiſchen Welt ift erſt den Schweden gegen Rußland, 
dann den Dänen gegen Schweden ihr zu dreiſt gewagtes Glücksſpiel 
zu Schanden geworden, und schließlich liegt beiden das ruſſiſche Joch auf 
dem Nacken. Die Republik Polen, an Gebiet drei und viermal ſo groß 
als Preußen, nur einig in der fixen Idee der „Freiheit“ und dem 
jeſuitiſch blinden Ketzerhaß, ein ewig kochendes, ſchäumendes, lärmendes 
Chaos, — ſie ſucht, je mehr das Haus Sachſen, das ihre Krone trägt, 
nach Erblichkeit und Unumſchränktheit zu ſtreben ſcheint, deſto devoter 
Rückhalt und Schutz bei der Selbſtherrſcherin aller Reußen. 
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Wie wächſt deren Selbſtgefühl, ſeit fie ſich auch von Preußen ger 
fürchtet, wie von Frankreich, ſo von England und dem Wiener Hofe mit 
immer lebhafterem Eifer umworben ſieht. Daß es Maria Thereſia 
mit dem Allianzvertrage vom 22, Mai 1746 davon trägt, daß dieſe 
Allianz mit ihren Grundzügen eines neuen europäiſchen Syſtems ſich 
die Aufgabe ſtellt, Ales, was gegen Friedrich II. iſt, an ſich zu ziehen, 
um das Geplante zu verwirklichen, wirkt zunächſt und vor Allem im 
ruſſiſchen Intereſſe, giebt dieſer Macht, die vor einem Menſchenalter 
ſchon einmal, aber vorübergehend, kometenhaft, durch die Bahnen des 
europäiſchen Staatenſyſtems dahin gefahren ift, eine dauernde und mit 
der Dauer ſchwellende Bedeutung in demſelben, deren zweites Stadium 
iſt — denn das erſte ſollte der ruſſiſche Angriff auf Preußen 1746 
fein —, daß 1747 Rußland, mit Oeſtreich und England als dritte im 
Bunde, gegen die vierte, Frankreich, eine Armee durch Polen und das 
Reich nach dem Rhein marſchiren läßt. 

Zwiſchen dieſen vier großen Mächten ſtand nun Preußen, um Vieles 
kleiner, ärmer, in ungeſchloſſenerem Gebiete als jede von ihnen, nur 
durch innere Spannkrrft, ſtete Kriegsbereitſchaft, folgerichtigte immer acht⸗ 
ſame Politik im Stande, feine Stelle zu behaupten. 

Wie ein Programm zu dieſer Politik war der Dresdner Friede, 
— dieſe Friedensſchlüſſe, über deren Bedingungen Friedrich mit England 
übereingekommen war, die er abſchloß ohne mit Frankreich in Oppo⸗ 
fition zu treten, mit deren Abſchluß er den ſchon gehobenen Arm Ruß⸗ 
lands zur Seite ſchob, deren Mäßigung den Wiener Hof doppelt ins 
Unrecht ſetzte, wenn fie ihn nicht verſöhnten. 

Dieſer Doppelfriede, der dem Reich die Ruhe gab und ſicherte, die 
es ſelbſt nicht herzuſtellen noch zu ſichern vermocht hatte, der das Herz⸗ 
land Europas endlich einmal über das wüſte Hereinfluthen fremder 
Willkür und Gewalt emporhob, — er war und wirkte wie eine Wetter⸗ 
ſcheide für das noch weiter tobende Kriegswetter und wurde damit wie 
von ſelbſt der Anfang und Eckſtein zum allgemeinen Frieden. Der 
Krieg wich an die peripheriſchen Gebiete des Continents und auf die 
Oceane zurück. Bald verloſch die ſchottiſche Rebellion in ſich; und Flotten, 
das in Nordamerika Verlorene wiederzugewinnen, vermochte Frankreich 
nicht über den Ocean zu bringen. Nur noch in Italien und den Nie⸗ 
derlanden konnten ſich die Gegner treffen und faſſen; aber ohne die 
gehoſſte Hülfe des Reichs Hatte der Wiener Hof feine ganze Kraft auf 
Italien zu wenden, um dort, ſo hoffte er noch, den Erſatz für Schleſien 
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zu gewinnen. Ohne üöſtteichiſchen Beiſtand vermochte England nicht, die 
jammernde Republik der Niederlande vor dem Andringen und Ein⸗ 
dringen der franzöſiſchen Waffen zu ſchützen; bald genug und bitter 
genug ſollte fie erfahren, daß fie gegen Frankreich hülf⸗ und ſchutzlos 
ſei. Hier ſiegend erlitt Frankreich im Süden deſto härtere Stöße; 
daß demnächſt die öſtreichtſche Kriegsmacht vor Genua ſtand, daß 
ſie über den Var in Südfrankreich eindrang, daß 36,000 Mann 
Ruſſen nach dem Rhein marſchirten, um mit in den Elſaß ein⸗ 
zudringen, ſchaffte den Präliminarien, die England hinter dem Rücken 
des Wiener Hofes in Verſailles anbot, leichten Eingang. Man ließ 
Schaden gegen Schaden aufgehen und für den Reſt Maria Therefia 
aufkommen; ſtatt in Italien Erſatz für Schleſien zu gewinnen, mußte fie 
Parma, Piacenza, Guaſtalla aufgeben, um den zweiten ſpaniſchen Bour⸗ 
bonen an der Grenze Mailands mit einem Fürſtenthum auszuſtatten. 

So die Umgeſtaltungen in den europäiſchen Verhältniſſen. Nicht 
minder bedeutſam war, wie die des Reichs ſich veränderten, nicht in 
ihrer Form, aber in deren Inhalt, nicht ihr officieller Zuſtand, aber die 
maaßgebenden Bedingungen deſſelben. 

Oder haben diejenigen Recht, welche ſagen, Friedrich II. habe einen 
Anlauf genommen, auf Grundlage des weltlichen Fürſtenthums das 
Reich für immer umzugeſtalten und ſei damit völlig geſcheitert; er ſei 
freilich durch keinen Anfall im Umkreiſe ſeines Beſitzthums erſchüttert, 
aber in jeder weiteren Bewegung nach Deutſchland zurückgedrängt wor⸗ 
den, siegreich für fi, beſiegt im Reich; er ſelbſt habe ſich faſt mehr 
zufällig als deutſchen, dem Weſen nach als europäiſchen Fürſten an ⸗ 
geſehen. 

Freilich, der Lothringer war ohne ihn und trotz ſeiner zum Kaiſer 
gewählt worden, und das Reich insgemein hatte dieſe Wahl mit Jubel 
begrüßt. Von Wien aus war fort und fort die deukſche Welt gegen 
den Reichsfeind, deſſen Helfer und Helfershelfer aufgeregt, fie war zur 
Rettung der deutſchen Freiheit gegen wälſchen Trug und Liſt, zur 
Wiedereroberung der Avulsa Imperii aufgerufen worden. Und mancher 
ehrliche Reichspatriot mag ſich gewundert haben, daß dann plötzlich 
dem Helfershelfer Frankreichs, ſtatt der ihm zugedachten Vernichtung, 
ein Frieden zu Theil wurde, der der erneuten Herrlichkeit des Hauſes 
Oeſtreich und des Reiches nicht eben entſprach; ſie würden ſich noch 
mehr gewundert haben, wenn ſie gewußt hätten, daß Graf Harrach 
nach Dresden kam, bevollmächtigt, mit Frankreich Frieden und Freund⸗ 
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ſchaft zu ſchließen, und dann aus der andern Taſche die Vollmacht zum 
Frieden mit Preußen hervorzog. 

Schon vorher, in feinem erſten Commiſſionsderret hatte Kaiſer 
Franz I. den Reichsſtünden das triplum ihrer Eontigente bereit zu 
machen empfohlen. Jetzt nach dem Dresdner Friedensſchluſſe ſtellte 
ein zweites Commiſſionsdecret, 17. Jan. 1746, die Verwendung der fo 
erhöhten Reichsarmee zur Berathung, nicht ohne die „fernere aller⸗ 
gnädigſte Fingerzeigung“, daß ſolche Armatur „in Anſehung der Ruhe 
von Außen gegen die Krone Frankreich, deren Bundesgenoſſen und 
Helfer zu verwenden fein dürfte, die reichskundiger Maaßen anſehnliche 
von Kaiſ. Maj. und dem Reich abhängende Länder inne hätten.“ Das 
freilich hatte der Jubel bei der öſtreichiſchen Wahl nicht gemeint; die 
Reichscontingente für die Wiedereroberung Brabants und Flanderns, 
oder gar der ſogenannten Reichslehen in Italien auszurüſten und ins 
Feld zu ſchicken, war eine bedenkſame Sache. Als nun das kurbranden⸗ 
burgiſche Votum zwar die Erhöhung auf das triplum billigte, aber 
ſtatt des Reichskrieges gegen Frankreich „die Beobachtung einer genauen 
Neutralität” empfahl „als das letzte Mittel, die Ruhe des Reiches zu 
erhalten und den Reichsboden vor einer franzöſtſchen Invaſion zu bes 
wahren“, da fiel es Allen wie ein Stein vom Herzen. Vergebens 
verſuchte der kaiſerliche Hof, wenigſtens bei den vorderen Kreiſen Gehör 
zu finden; der ſchwäbiſche Kreis beſchloß, „eine völlige Neutralität zu 
bewahren, neben den andern Kreiſen die deutſche Grenze am Rhein gegen 
Frankreich zu decken, aber auch nicht den Truppen der Ralferin-Sönigin 
die Paſſage wider andere kriegführende Mächten zu geſtatten“. Die 
anderen folgten. 

Es war die erſte Probe der hergeſtellten kaiſerlichen Macht des 
Hauſes Oeſtreich. Sie bezeugt den neugewordenen Zuſtand der Dinge 
im Reich. Suchen wir deren Zuſammenhang zu faſſen; denn hier iſt 
der Uebergang zu einem neuen Weſen. 

Oft genug iſt in deutſchen Landen geſagt worden — der Parti⸗ 
cularismus und Ultramontanismus weiß es heute noch nicht anders — 
daß das altehrwürdige deutſche Reich von Friedrich II. zerſtört, daß ſein 
Einfall in Schleſien Empörung gegen das Kaiſerhaus geweſen ſei, daß in 
ihm die ſo oft verſuchte und immer wieder niedergeworfene Oppoſition 
des Territorialfürſtenthums gegen die höchſte Reichsgewalt endlich den 
verhängnißvollen Sieg errungen habe. 

Wer könnte leugnen, — jedes Blatt der unſeligen Geſchichte unſrer 
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Nation bezeugt es — daß die träg wuchernde Entwickelung der terri⸗ 
torialen Gewalten das Reich mehr und mehr um ſeinen ſtaatlichen 
Charakter, die Nation mehr und mehr um die groß angelegten Formen 
ihres politiſchen Daſeins gebracht hat; nur daß damit biefe tertitoriale 
Entwickelung ſelbſt hinter ſich den Aſt durchſägte, auf dem ſie ſaß, wenn 
ſie nur territorial bleiben, nicht in neuen Staatenbildungen ihre Recht⸗ 
feruigung ſuchen wollte und kannte. Und am wenigften hat das Haus 
Oeſtreich in den drei Jahrhunderten, die es ununterbrochen das Kaiſer⸗ 
thum innegehabt, die höchſte Reichsgewalt im nationalen Sinn, im 
Intereſſe des Reichsſtaates gehandhabt, oder auch nur ihren Bruchſtücken 
deutſchen Volkes jenen Erſatz zu ſchaffen verſucht. 

Bei der verhängnißvollen Wahl von 1519 hat ein kluger Mann 
gefagt: „Andere hat das ihnen übertragene Reich groß gemacht, Karl 
von Spanien wird dem Reich Macht und Würde geben.“ Das Haus 
Oeſtreich hat darum die kaiſerliche „Macht und Vollkommenheit“ ſo lange 
zu behaupten vermocht, weil es mit ſeinen „Königreichen und Landen“ 
in und außer dem Reich mächtiger als jedes andere deutſche Fürstenhaus, 
weil es das mächtigſte Territorialfürſtenthum war und die höchſte Reichs⸗ 
gewalt ſelbſt nach dem particulariſtiſchen Intereſſe deſſelben handhabte. 

Wohl hat es bei jedem gegebenen Anlaß die Majeſtät der Reichs⸗ 
gewalt gegen die Opposition der territorialen Fürſten hervorgekehrt, 
hat unabläſſig die Bewahrung „der heiligen Bande zwiſchen Haupt und 
Gliedern“ als die höchſte reichspatriotiſche Pflicht empfohlen und gefor⸗ 
dert. Aber als es dann ſelbſt an die Reihe kam, dieſe Pflicht erfüllen 
zu ſollen, hat es ſehr andere Principien vorangeſtellt; als nach dem 
Tode des letzten Mannes vom Haufe Habsburg die Kurfürſten einen 
Kaiſer aus dem Haufe Baiern wählten, hat der Wiener Hof gegen 
dieſe Wahl proteſtirt, dem gewählten Kaiſer die Obedienz verſagt, nichts 
unverſucht gelaſſen, die kaiſerliche Autorität zu mindern und die höchſte 
Reichsgewalt in ihrem Träger zu entwürdigen. Nie war das Territorial⸗ 
fürſtenthum mächtiger oder doch anmaßender gegen das geſalbte Haupt, 
gegen die Geſetze und Ordnungen des Reiches aufgetreten. Was der 
Wiener Hof that, ſprach offen aus, daß nicht mehr die Wahl der Kur⸗ 
fürſten, wie die Goldene Bulle beſtimmt, dem Reiche einen „gerechten, 
guten und nützlichen Mann“ zum Kaiſer zu geben habe, ſondern daß 
die Wahl auf das Haus Oeſtreich fallen müſſe, weil es das mächtigſte 
im Reich ſei, — fallen müſſe, ob ein Mann oder eine Frau dieſe 
Macht inne habe. 
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Politiſch immerhin ſehr rationell, ſachgemäßer, als die althergebrachte 
Regel der Goldenen Bulle. Nur daß damit das alte Reichsſyſtem auf⸗ 
gegeben, wenigſtens der letzten dürftigen Illuſionen, mit denen es ſich 
noch gerechtfertigt hatte, enttleidet war. Und hatten die Ereigniſſe in 
den letzten Jahren Karls VI., in den erſten Maria Thereſias den 
Beweis geliefert, daß die wirkliche Machtbedeutung des Hauſes Oeſt⸗ 
reich die aller andern Häuſer im Reiche überragte? daß es das Reich 
zu ſchützen, die Ohnmacht des Reiches mit ſeiner Macht zu übertragen 
die materiellen und moraliſchen Mittel habe? 

Die Kriſis, die das Reich in dieſen Kriegsjahren durchlebte, zeigt 
in ihren großen Zügen betrachtet drei Tendenzen gegen einander ringen. 

Die öſtreichiſche will dafür gelten, das Reichsſſtem, wie es bis 
zum Tode Karls VI. beſtanden, herzuſtellen: das Kaiſerkhum, getragen 
von der deutſchen und außerdeutſchen Macht Oeſtreichs; das deutſche 
Gemeinweſen, ſo locker in ſich wie es iſt, nur in der Führung Oeſt⸗ 
reichs und durch fie zuſammenhängend; das kaiſerliche Regiment mehr 
Einfluß als Regierung, mehr die maaßgebende und gelegentlich willkür⸗ 
liche Autorität einer Großmacht über minder mächtige, Heine und kleinste, 
als eine verfaſſungsmäßige und ſich in fich ſelbſt regelnde Gegenſeitigkeit 
von Rechten und Pflichten zwiſchen Haupt und Gliedern. . 

Die franzöſiſche hält vor Allem den Geſichtspunkt feſt, die Macht 
des Hauſes Oeſtreich, die einzige, die bisher dem Hauſe Bourbon auf 
dem Continent die Wage gehalten hat, zu zerſchlagen, mit dem, was 
ihr entzogen iſt, nachdem Preußen ſich ſelbſt in den Beſitz Schleſtens 
geſetzt hat, Baiern, Pfalz, Sachſen ſo zu vergrößern, daß ſie auch dem 
emporſtrebenden Preußen das Gegengewicht halten können, die militäriſch 
bedeutenden Kräfte Deutſchlands fo zu zerlegen, daß der Kaiſer, unter 
Frankreichs Aegide vielleicht abwechſelnd ein bairiſcher, ſächſiſcher, pfäl⸗ 
ziſcher, nicht mehr verlernen könne, in Frankreich ſeinen und des Reiches 
Protector zu ſehen. 

Endlich die preußiſche Richtung. Friedrich II. hat ſein Regiment 
damit begonnen, die Linie zu ſuchen, in der feine und die öſtreichiſche 
Politik zuſammengehen könne, die Ruhe des Reichs und Europas zu 
ſichern; er bietet der Königin von Ungarn die Garantie ihrer prag⸗ 
matiſchen Erbſchaft und die Kaiferwahl ihres Gemahls, wenn fie ihm 
dafür die feinem Haufe fo lange vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſten⸗ 
thümer überweiſen will. Erſt die hochmüthige Zurückweiſung ſeiues 
Erbietens veranlaßt ihn, Combinationen zu ſuchen, die ihm den Beſitz 
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Schleſtens ſichern ſollen. Zögernd, immer noch auf beſonnenere Ent⸗ 
ſchließungen des Wiener Hofes hoffend, ſchreitet er weiter. 

Es find einfache Geſſichtspunkte, die ſicher erkannten Momente ber 
Sachlage, die ihn leiten. 

Das deutſche Weſen hat bisher an der Unbeſtimmtheit der kaiſer⸗ 
lichen Gewalt auf der einen, der Territorialrechte auf der andern Seite 
ſeine ſchlinmſten Shhäden, die Unmöglichteit der Geneſung gehabt. Daß 
der König von Polen mit Kurſachſen, der König von England mit Kur⸗ 
braunſchweig, der König von Dänemark⸗Norwegen mit Holſtein und 
Oldenburg, Schweden mit Vorpommern und Wismar, daß der 
König von Preußen mit feinen ftaatfid) ſtreng geeinten Provinzen inner» 
halb des Reichsverbandes ſteht, macht die Herstellung der alt⸗kaiſerlichen 
Monarchie unmöglich. Doppelt unmöglich, ſeit das Haus Oeſtreich ihr 
die Obedienz verſagt hat. Es bleibt, wie die Dinge im Reich einmal 
geworden ſind, keine andere Form für daſſelbe möglich, als die freie 
Föderation aller ſeiner Glieder unter dem freigewählten Haupt, wie 
ſchon der weſtphäliſche Friede vorgezeichnet hat.) Auch das Haus 
Oeſtreich wird, wenn es ſich beſcheiden will nicht anders und mehr als 
die andern deutſchen Fürſtenhäuſer zu fein, in der fo geſtalteten deut⸗ 
ſchen Föderation die Stelle finden können, die ſeiner Macht gebührt; 
und der Kaiſer, wenn er immerhin unter Mitwirkung Frankreichs ge⸗ 
wählt, von Frankreich mit Geld und Truppen zum Kampf für feine 
antipragmatiſchen Hausanſprüche ausgerüſtet iſt, wird ſich des franzö⸗ 
ſiſchen Einfluſſes in dem Maaße frei machen können, als er zu dem 
Reiche, das Reich zu ihm ſteht. 

So die drei rivaliſtrenden Tendenzen. Wenn daneben Georg II. 
mit der vollen Kraft Englands den Wiener Hof unterſtützte, um Han⸗ 
novers Gebiet und Einfluß im Reich zu mehren, wenn der Dresdner 
Hof ſich an Rußlands Schleppe hing, um zwiſchen Oeſtreich und Frank⸗ 
reich ſein Spiel zu machen, wenn der ſchwäbiſche, fränkiſche, oberrhei⸗ 
niſche Kreis gemeinſchaftlich neutral zu bleiben verſuchten und im 
Uebrigen litten, was ſie nicht ändern konnten, — ſo entſtanden damit 


1) Eichel an Pobewils, im Lager bei Landstut 8. Juni 1745: „it es denn 
nicht möglich, vaß einmal wieder ein — wo ich in dem Namen nicht irre — Hippo- 
Uthns a Lapide wie vor hundert Jahren anferſiehe und die ganz unerträgliche 
hauteur, flerte und prätendirten Despotismus des Wiener Hofes developpiren 
und die Welt von ihren ewigen sentiments und ben daher entſtandenen terriblen 
Suiten edaireire?" Eichel wiederholt wohl uur Aeußerunzen des Königs. 
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wohl Zwiſchenſtrömungen und Nebenläufe her und hin, aber keine neue 
Richtung. 

Es wäre eine ſolche denkbar geweſen; die alte Bedeutung des 
veuiſchen Königthums, der Name des „Reiches deutſcher Nation“ ber 
zeichnet ſie. Aber der alteingewohnte Particularismus, der Haß der 
Bekenntniſſe, das Auseinandergehen aller Lebensintereſſen und Gedanken⸗ 
treife trennte die Brocken und Bröckchen dieſes großen Volkes mehr, 
als irgend welche empfundene Gemeinſchaft ſie verband; die einzige, die 
noch da war, die politiſche des Reichs, war nur in den Kurfürſten, 
Fürſten und Ständen, reichte nicht bis zu deren Unterthanen hinab; 
und nur in den kleinen, politiſch und militäriſch verkommenen Terri⸗ 
torien am Rhein, Main und in Schwaben kam in Zeiten der Noth unter 
anderen Luftgriffen der Ohnmacht auch die reichspatriotiſche Anrufung 
des deutſchen Namens an die Reihe. 

Eine deutſche Nation gab es nicht mehr, gab es noch nicht. Und 
fie wäre mit Aufrufen, wie Maria Thereſia fie an die vielſprachigen 
Völkerſchaften Ungarns richtete, nicht zu erwecken geweſen. Wer mit 
einer nationalen Erhebung Deutſchlafſds hätte Politik machen wollen, 
hätte den Wahnſinn haben müſſen, zuerſt den ganzen territorialen 
Zuſtand der Dinge umzuſtürzen, die Fürſten geiſtlich und weltlich, den 
Reichsadel, die Stadtobrigkeiten von dannen zu jagen, über Deutſchland 
eine Revolution grauenhafteſter Art zu bringen; und er würde doch 
nicht zum Ziele gelangt ſein, ſo lange er nicht über den Gegenſatz der 
Bekenntniſſe, der Stände, der Dialerte, der Intereſſen, tanſendfacher 
nachbarlicher Spannungen und Spaltungen das Gefühl der doch na⸗ 
tionalen Gemeinſchaft, die quellende Kraft eines neuen nationalen Lebens 
emporſteigen und zur beherrſchenden Norm zu machen vermocht hätte. 

Man weiß wie ſich an „Friedrichs Thatenruhm“ in dieſen 
Kriegen und mehr noch in dem der ſieben Jahre ein neuer nationaler 
Geiſt entzündet hat. Der große König am wenigſten hat ihn erwecken, 
hat auch mur, als er ſchon zu ſchaffen und zu wirken begann, an ihn 
glauben wollen. Durch und durch preußiſch und monarchiſch, wie er 
war, überall nur mit den realen Kräften, mit den gegebenen Macht⸗ 
bedingungen rechuend, hat er in feiner deutſchen Politik nur verſuchen 
können, das, was zu Recht beſtand — die Kurfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs — die Wege zu führen, die nach deren Recht und 
Intereſſe möglich waren. Die beiden Verſuche, die er im Laufe dieſer 
Kriegsjahre gemacht hatte, der der Auſſtellung der Neutralitätsarmee 
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zum Schutz der Reichsgrenze gegen die pragmatiſche Armee, und der 
der Fürſtenunion zum Schutz des Neichsoberhauptes gegen öſtreichiſche 
Vergewaltigung, waren ihm vollſtändig mislungen. 

Nicht minder ſcheiterle die franzöſtſche Bolitit mit ihrem ſchielenden 
Syſtem der reguli; fie mußte erleben, daß ihr Einfluß im Reich tiefer 
ſank, als er ſeit Heinrich IV. jemals geweſen war. Erſt die Allianz, 
die Maria Thereſia durch Graf Harrach in Dresden 1745 ſuchte, durch 
Fürſt Kaunitz nach dem Frieden von 1748 einleitete und 1756 ſchloß, 
öffnete der franzöſtſchen Politik wieder eine Thür ins Reich. 

Von den drei rivaliſirenden Richtungen hat die des Hauſes Oeſt⸗ 
reich den Sieg davon getragen, wenigſtens in der Kaiſerwahl; und auch 
Preußen hat ſie im Dresdner Frieden anerkannt. Aber Oeſtreich war 
um Schleſten ſchwächer, Preußen um Schleſten ſtärker geworden als 
ehedem; das kriegsmächtige Preußen ſtand wie im Rücken Oeſtreichs. 
Was frommte die gewonnene Kaiſerkrone, wenn im Reich neben der 
kaiſerlichen Majeſtät der ungebrochene Staat Preußen ſtand; und der 
Wiener Hof hatte vier Jahre lang das Beiſpiel gegeben, dieſelbe zu 
misachten. Wenn Maria Thereſia ihrem Gemahl auch den ganzen Ein⸗ 
fluß und alle Mittel ihrer Macht lieh, feine kaiſerliche Rolle zu ſpielen, 
nur um ſo mehr fiel ds in die Augen, daß der Kaiſer nur der Figu⸗ 
rant der öſtreichiſchen Politik ſei. Wir ſahen, bei der erſten Forderung 
des Kaiſers an das Reich folgte der Reichstag dem Vorſchlage Preußens 
und kehrte der üftreihifchen Politik den Rücken. 

Immer wird man die Kühnheit, die Energie, die ſtolze Leiden 
ſchaftlichkeit bewundern, mit der Maria Thereſia den Kampf um das 
Erbe ihrer Väter und um die Kaiſerkrone geführt hat; und daß ſie ihre 
Volter zu den Waffen rief, daß in dieſem langen und tiefaufregenden 
Kriege ihr im vollſten Maaße volksthümliches Schalten in ihren Landen 
ein neues Leben entzündete, daß ſie auf dieſer Grundlage das bis⸗ 
her loſe und zufällige Beieinander ihrer Kron⸗ und Erblande zu Einer 
Monarchie umzubilden begann, das ijt der eigenſte Ruhm dieſer großen 
Fürſtin. Aber in dem Maaße, als ſie ihre Königreiche und Lande 
monarchiſcher zuſammenfaßte und einigte, verlor das innere Weſen der 
öſtreichiſchen Macht die Analogie mit dem lockeren Gefüge des deutſchen 
Gemeinweſens, das unter den Vorgängen der letzten Jahre nur noch 
loſer geworden war. Und wenn die drei Jahrhunderte daher die 
Kaiſer aus dem Hauſe Oeſtreich die Opposition des einen oder andern 
Territorialfürſtenthums zu bekämpfen gehabt und niedergeworfen hatten, 
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ſo war jetzt mit dem unbewältigten Preußen ein dauernder Dualismus 
im Reich vorhanden und wirkſam. 

Ein Dualismus nicht bloß der militäriſchen Macht: Preußen fo 
proteſtantiſch und tolerant, wie Oeſtreich papiſtiſch und intolerant, 
Preußen in ſeiner inneren Politik ſo weit voraus, wie Oeſtreich zurück, 
Preußen ſo monarchiſch und concentriſch, wie Oeſtreich ſtändiſch, um 
viele Mittelpunkte ſich ſchließend und erſt in den Anfängen, die bloße 
Perſonalunion zu ſtaatlicher Einheit zu entwickeln; Preußen in allen 
ſeinen Territorien deutſch, in Oeſtreich deutſche, flaviſche, ungariſche, 
walloniſche, italieniſche Gebiete, und die undeutſchen drei und viermal 
größer als die deutſchen; mit einem Wort: Preußen der poſitive Pol 
der deutſchen Entwickelung, Oeſtreich der negative. 

Und mehr noch. Bis zu dieſem Kriege hatte im Reich das kaiſer⸗ 
liche Oeſtreich allein die Bedeutung einer europäiſchen Macht gehabt. 
Aber auch Kurſachſen mit Polen vereint hatte wiederholentlich eine 
europäiſche Rolle zu ſpielen verſucht; mit England hinter ſich hatte die 
Welfenpolitik Hannovers ſich zu den ſtolzeſten Hoffnungen erhoben; das 
Haus Baiern hatte endlich mit der Kaiserkrone in die Reihe der großen 
Mächte zu treten gehofft. Nun war Baiern tief geſunken, Sachſen 
gedemüthigt, und die hannövriſche Politik gab mit jo viel Anſtand wie 
möglich ihre Ausſichten wenn nicht auf Oſtfriesland, jo doch auf Meck⸗ 
lenburg, Halberſtadt, Minden, Hildesheim u. ſ. w. bis auf beſſere 
Zeiten auf. Neben Oeſtreich und Preußen blieben im Reich nur Mittel⸗ 
ſtaaten und Kleinſtaaten, die geiſtlichen in ſteter Furcht vor Säculari⸗ 
ſation, wie fie ihnen jüngſt ſchon jo gefährlich nahe gekommen war; fie 
und die kleinen weltlichen in der erwachenden Sorge, ob ihre Ohnmacht 
noch lange genitgen würde, ihre bequeme Landesherrlichkeit zu ſichern, 
bald die einen und andern befliſſen, wenigſtens in beſſerer Verwaltung, 
humaner Fürſorge, Pflege der wirthſchaftlichen und geiſtigen Intereſſen 
etwas zu leiſten, was ihre Exiſtenz rechtfertige. Die Erſtarrung des 
deutſchen Weſens hörte auf, der Boden begann ſich zu lockern. 

In dem Maaße, als es geſchah, wuchs die Bedeutſamkeit der 
Gegenſtellung von Preußen und Oeſtreich. Ungewollt und wie mit 
ſtillem Pulsſchlage wirkte das in den ſchleſiſchen Kriegen reif gewordene 
und bewährte, das in ſich fortſchreitende Weſen Preußens, kraft deſſen 
dieß jüngfte Königthum, wie ſonſt im Neid nur Oeſtreich, unter den 
Mächten Europas, und mehr denn je Oeſtreich als weſentlich deutſche 
Macht, als ein rein deutſcher Staat ſeine Stelle hatte. 
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Freilich dem alten Stolze Oeſtreichs ein unerträglicher Zuſtand. 
Mit den Kronen, die einſt den Wiener Hof zum weſtphäliſchen Frieden 
gezwungen hatten, mit dem Könige von Polen verbündete ſich Maria 
Thereſia zu einem neuen Verſuch, dieſen geführlichen Staat niederzu⸗ 
werfen und zu zerbrechen; auch Rußland führte ſeine Heere über die 
preußiſche Grenze und durch Polen heran, auch das officielle Deutſch⸗ 
land ließ ſeine Contingente gegen den Reichsrebellen ins Feld ziehen. 

Aber bei Roßbach schlug Friedrich den einen Garanten des weſt⸗ 
phäliſchen Friedens, wie der Große Kurfürſt den andern bei Fehrbellin 
geſchlagen hatte; er erwehrte ſich der Ruſſen fo gut es gehen wollte; 
in unvergleichlichen Siegen und trotz mehr als einer Niederlage hielt 
er dem wider ihn vereinten Continent fieben furchtbare Jahre hindurch 
Stand. Er endete den Krieg mit einem Frieden, in dem der Bres⸗ 
lauer, der Dresdner einfach erneut wurde; er behielt Schleſien. 

Die Nation empfand, was dieſer Staat, dieſer König ihr bedeu⸗ 
tete. Bald hatte auch das officielle Deutſchland, das territoriale Für⸗ 
ſtenthum geiſtlich wie weltlich, gegen die reichsoberhauptlichen Uebergriffe 
und Machtgelüſte Oeſtreichs keinen Schutz, als den ihnen Friedrich II. 
gewähren konnte; fie riefen ſeine Hülfe an. Am Spätabend feines 
Lebens empfingen ſie das, was ſie 1743 und 1744 verſchmäht hatten, 
in dem Fürſtenbunde dankbar aus ſeiner Hand. 

Es war die erſte Skizze des Werkes, das die Siege von 1870 
vollendet haben. 
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